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Dr. jur. H. Bartling, Ijondon Chiffre
.Major Bauch, Direktor des Feuerwerks-Laboratoriums, Spandau
Oberst-Lieutenant z. D. B. von Baumann, Glauchau
Hauptmann Rogalla von Bieberstein, 28. Inf.-Rgt., .lülich

Dr. H. Bresslau, Privatdozent an der Universität zu Berlin
Hauptmann M. Ritter von Brunner, K. K. Geniestab, Wien
Hauptmann Buchholtz, Kisenbahn-Regiment, Berlin
Oberstabsarzt Dr. Burchardt, Lehrer an der Central-Turnanstalt

zu Berlin
Hauptmann Caemmerer. Generalstab, Strassburg i/E.

Hauptmann Cardinal von Widdern, Lehrer an der Kriegsschule
zu Metz

Dr. Felix Dahn, Professor an der Universität zu Königsberg i. Pr.

Hauptmann Julius Debelak, Wien
Dr. G. Droysen, Professor an der Universität zu Halle a/S.

Premier-Lieutenant A. v. Dryga^ki, Berlin

Major Ebhardt, Direktor der Kriegsschule zu Erfurt
Dr. B. Erdmannsdörffcr

,

Professor a. d. Universität zu Heidelberg
Major a. D. Adolf Erhard. München
Hauptmanna. D. A. Frhr. v. Fircks, Mitglied des Kgl. statistischen

llureaus, Berlin

Hauptmann v. Franckenberg, Lehrer an der Kriegsschule zu Engers
Oberstabsarzt Dr. Friedei, Potsdam
Hauptmann v. Frobel, Adjut. d. Gen.-lnsp. desMil.-Erz.- u. Bildungs-

wesens, Berlin

Hauptmann Gad, Lehrer an der Kriegsschule zu Anklam
Geh. Med.-Rath Dr. Ger lach, Direktor der Thierarzneischule z. Berlin
Hauptmann Frhr. v. d. Goltz, Generalstab, Brandenburg a/H.
Stabsarzt Dr. Grossheim. Kriegs-Ministerium, Berlin

General-Lieutenant z. D. von Hanneken, Wiesbaden -

Major von Heimburg, Kadetten-Korps. Berlin

Major Hugo von Helvig, Generalstab, München
Oberst Anton Edler v. Hilleprandt, Generalstabs-Korps. Wien
Kapitän-Lieutenant von Holleben, K. Marine, Berlin
Premier-Lieutenant a. D. F. Hörmann von Hörbacli, Breslau
Hauptmann von Hugo, Grosser Genenilstab, Berlin
Hauptmann M. Jäh ns, Neben-Etat des Grossen Generalstabes. Berlin

Kriegs- Ministerial -Offizial W. Edler von Janko.im Reichs -Kriegs-
Archiv, Wien

Major Kaehler, Kommandeur des 2. Schics. Hus.-Rgts. No. 6, Neu-
stadt O./Schles.

Geh. Justizrath Keller, General-Auditoriat. Berlin

Oberst Kessler, Grosser Generalstab, Berlin

General-Major z. D. Ko eh ler, Schwerin
Hauptmann Krahmer, 4. Ostpr. Gren.-Rgt. No. 5, Danzig
Oberst-Lieutenant Kühne, 3. Hess. Inf.-R^t. No. 83, Cassel

Hauptmann Karl Landmann, Genoralstab. München
Dr. M. Lehmann, Geh. Staatsarchivar, Berlin
Hauptmann v. Lettow-Vorbeck, Lehrer an der Kriegsschule zu
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Generalstab, Berlin

Kapitän zur See Livonius, Oberwerftdirektor, Danzig
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Oberst a. D. "v. Seubert, Cannstadt
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Berichtigungen und Ergänzungen.

Zum I. Bande:

S. 140. 2. Sp., Z. 6 v. u. lies „Farre“ statt „Faidherbe“; dahinter ergänze „(vgl. Villers

Brdtonneux)".

>1

5. 13, 1. Sp., Z. 12 v. o. statt

Zum II Bande

:

„16“ lies „10“.
9 15, 2. 9 *23 » u. » „1867“ lies „1687“.
> 16. 2. 9 » 19 » o. muss das Komma weglallen.

„Mercatorschen“ lies „Mercator“.> 20, 2. 3 »19 » u. statt
» 22, 1. 3 »12 » o. » „Q.-m.“ lies „K.-Cm.“.
y> 31, 2. > »17 » o. 3 „I 1 2“ lies „I. 1.2“.

9 59, 2. » 1 » u. » „hat“ lies „hatten“.
> 77, 2. 5> » 15 » u. 9 „Grösse der Zahl“ lies „Grösse, die Zahl“.
» 105, t. 3 »21 » u. » „H.“ lies „H. v. H.“
9 164 ergänze bei „Cabrera“: „Gestorben am 24. Mai 1877 zu Wentworth bei lamdon“
9 200, 1. Sp..

:

Z. 15 v. o. lies „Curupaiti“ statt „Curnpaiti“.
* 225, 1. * 27 * o. > „Oberlieut“ statt „Oberstlieut“.
» 304, 1. » ist der Artikel „Cremona“ zu streichen.
» 343, 2. * Z. 26 v. u. lies Reiten»“ statt „Reitens“.
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B.
(F ortsetzung.)

Bergen, Stadt in der preuss. Provinz Hessen 2000 Gefg., 6 Gesch., 6 Fahnen, 2 Standarten

1 M. ndöstl. Frankfurt a/M. auf dem sdl. Hange nach Fulda zurück. Gleichzeitig warf Prinz-

»les Höhenrückens, der zwischen Main und : Holstein eine franz. Abtheilung aus Freien-
Nidda vom Vogelsberge in sdw, Richtung
gegen Frankfurt bin streicht. 1900 Einw.
Schlacht am 13. April 1759. Anfangl759

stand das französische Heer in zwei Abthei-

steinau und nahm das feste Schloss Ulrichstein.

Am 10. April brach das Korps des Herzogs von
Fulda auf und marschirte in 3 Kolonnen über

Freiensteinau und Büdingen gegen Frank-
langen, unter Marschall v. Uontades, 130 Bat. furt. Als Broglie die Annäherung des Her-
139 Esk, 9SS50 M. wstl. des Rheins von Cleve zogs erfuhr, zog er den grössten Tlieil seines

bis Andernach, unter Prinz von Soubise, später
:
Korps, 19 Bat. 44 Esk. 36000 M. 135 Gsch.

ersetzt durch Herzog v. Broglie, 70 Bat. am 12. April zwischen B. und Vilbel zusam-
51 Esk. 49050 M. ndl. und sdl. des Mains, von men, während General St. Germain, der mit
Wiesbaden bis Aschaffenburg; die Reichs- dem Reste gegen die Lahn vorgeschoben
armee unter Herzog v. Zweibrücken, 28000 M., war, Befehl erhielt, heranzukonnuen. An
zwischen Bamberg und Hof. Ihnen gegen- demselben Tage erreichte der Herzog von
über Herzog Ferdinand v. Braunschweig mit Braunschweig nach drei, bei dem strömenden
5$ Bat. 79 Esk. 06021 M. ndl. der Lippe *on
Crefeld bis Hofgeismar. Er bildete den
rechten Flügel der gesummten Heeresauf-

»tellung Friedrichs II. Seine Aufgabe war

Regen äusserst anstrengenden Märschen durch
die Berge, Wimlecken und verlegte seine

Truppen in Kantonnements. Dieselben zähl-

ten. nach verschiedenen Entsendungen, noch
die Deckung Hessens und Hannovers. Um 23 Bat., 37 Esk., einige leichte Truppen 26500
dieser zu genügen beschloss er im Frühjahr Mann, 07 Gesch. Als er die Aufstellung des
1759 den schwächeren Theil des französischen . feindlichen Heeres bei B. erfuhr, beschloss er

Heeres anzugreifen, wenn möglich zu schlagen
[

sofort anzugreifen und am 13. (Charfreitag)

und dadurch die beiden Abt heilungen zu tren- i 4 t
T
. früh aufzubrechen. Broglie hatte auf der

nen, in der Ueberzeugung, dass wenn dies i Hochebene ndl. B., Front nach O., folgende

glücken sollte, Uontades nicht wagen würde,
j

Aufstellung genommen: 8 Bat. lö Gesch. hiel-

denRhein zu überschreiten. Zu diesem Zwecke : ten das von Mauern. Wein- und Obstgärten
zog er Mitte März den linken Flügel seines umgebene B. besetzt; 15 Bat. standen wstl.

Heeres zwischen Cassel und Fritzlar zusam- , des Ortes; 2 Bat. auf der Bergener Warte;
men, während der rechte zur Beobachtung

j

32 Esk. wstl. derselben durch den Wartberg
von Contades an der Lippe verblieb. Am! gedeckt; 45 Gesch. in S Batt. östl.d. Warte;
25. März brach der Herzog mit 25 Bat. 39 Esk., 12 Bat. {Sachsen unter Gen. v. Dyhern)
einigen leichten Truppen, 20000 M. 71 Gesch.,

[

12 Esk. 10 Gesch. am Westrande des Vil-

Hessen, Hannoveraner, Braunschweiger,Preus- f belerwaldeä und bis zur Nidda hin; der

-en, Engländer, welche in eine Avantgarde Rest der Geschütze bei den Bataillonen; leichte

unter dem Erbprinzen von Braunschweig und
j

Truppen die Nidda aufwärts und Ins gegen
zwei Divisionen unter den Prinzen Holstein u.

|

Kilianstädten vorgeschoben. Ein tief einge-

Ysenburg getheilt waren, auf und erreichte i schnittener von B. nach Vilbel führender
am 30. Fulda. Von hier aus führte der Erbprinz Hohlweg deckte die Front des Centrnms.
eine Unternehmung gegen die vorrückende
Keichaarmee aus in der Richtung über Mel-

richstadt, Meiningen. Schmalkalden, Scltleu-

-dugen, warf sie und kehrte am 9. April mit
Militär, llaudnrörterbacb. 11.

dieFast

Wartberg
ganze
und

Aufstellung war durch den
den Vilbelerwald dem Auge

iles Gegners entzogen. Gegen diese Stellung

rückte Braunschweig am 13. April

l

früh an:
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die Kolonne Holstein 5 Bat. 10 Esk. über

Gronau , Erbprinz 8 Bat. 1 1 Esk. auf der

hohen Strasse , Ysenburg 10 Bat. 16 Esk.

über Bischofeheim. Seine leichten Truppen
warfen die französischen nach leichtem Ge-

fecht überall zurück, und erreichten 8 Uhr früh

die Höhe des hohen Steins. Hier gebot ihnen

die französische Artillerie Halt; geschlossene

Abtheilungen gingen gegen sie vor, obgleich

unterstützt mussten sie zurück. Der Herzog
hielt den Feind für schwach, da er nur wenig
Truppen sah, erkannte die Wichtigkeit B.’s

und beschloss es mit der Division Erbprinz zu

nehmen, da die anderen noch nicht heran

waren. *2 Grenadierbataillone griffen an,warfen

die Franzosen in den Ort zurück, nahmen
2 Geschütze, wurden aber durch die verstärkten

Franzosen zum Rückzuge genöthigt. Da er-

schien gegen 10 Uhr Div. Ysenburg. unter-

stützte die Grenadierbataillone durch 1 Bat.

G Esk.; die Franzosen wurden abermals ge-

worfen, ein Theil des Ortes genommen. Der
Herzog formirte die Divisionen Erbprinz und

Ysenburg in 2 Treffen üstl. des hohen Steins

in Schlachtordnung, Infanterie in der Mitte,

Kavalerie auf den Flügeln, die Regiments-
stücke und 3 schwere Gesell, vor der Front,

der Rest der schweren Artillerie, 18 Gesch.,

hatte nicht zu folgen vermocht. Broglie liess

5 Bat. zur Wiedernahme B.’s, 6 ndl. des
J

Ortes vorgehen. Ysenburg ging mit 2 Bat. i

den um B. fechtenden Abtlicilungen zur
j

Hilfe, fiel selber, die Truppen wichen in

Auflösung und Hessen 5 Gesch. in des Fein-

:

des Händen. Unterdessen hatte der Erbprinz •

die ndl. B. vorgegangenen Bataillone ge-

worfen
;
Broglie verstärkte sie durch 4 Bat.,

,

liess 4 weitere gegen die r. Flanke des

Erbprinzen vorgehen, die Artillerie am Wart-
berge gegen ihn einschwenken

;
dies nöthigte

ihn zum Rückzüge, doch machte er bald I

wieder Front und nahm das Feuer gegen
die in 3 Treffen anrückende französische

Infanterie von neuem auf. Doch das feind-

liche Artilleriefeuer nöthigte ihn zu aberma-

1

ligem Rückzüge, den 5 hessische Eskadrons
j

durch eine glänzende Attacke untgr General

von Urff deckten, gleichzeitig traf die Div. 1

Holstein ein, durch sie verstärkt führte der

Herzog nunmehr seine ganze Linie vor, die
j

bis dahin lebhaft nachdrängende französische

Infanterie wich hinter ihre Geschütze, welche

ihn zwangen, von einem weiteren Vordringen
abzustehen. Er ging bis östl. des hohen Stei-

nes zurück und ordnete sein Korps aufs neue,

mehr der Bodengestaltung entsprechend, die

Kavalerie in .der Mitte, die Infanterie auf
den Flügeln. Nach einiger Ruhe begann
der Angriff gegen die Stellungen des Feindes
von neuem, indem die Infanterie links gegen

j

B., rechts gegen den Vilbelerwald vonfudrin-

gen suchte, die durch mittlerweile herange-
kommene 11 schwere Geschütze verstärkte

gesammte Artillerie, gedeckt durch die Ka-
valerie, die französische bekämpfte. Broglie
zog noch 7 Bat. aus der Reserve in die
erste Linie und liess 3 Bat. Sachsen gegen den
r. Flügel des Herzogs vorgehen. Von keiner
Seite wurden Erfolge erzielt. Das Gefecht
schwankte matt hin und her, bis es mit
sinkendem Tage völlig erlosch. Der Herzog
liess seine Todten begrabende., und marschirte
unverfolgt nach Windecken ab, zwischen
welchem Orte und Bossdorf er am 14. April
früh ein Lager nahm. Die Franzosen blieben

mehrere Tage in ihrer Stellung und bezogen
dann wieder Kantonnements, nur wenige
leichte Truppen folgten dem Herzoge auf sei-

nem Rückzuge in die Gegend von Cassel,

Fritzlar und Ziegenhain, wo er am 17. Ajml
Kantonnements bezog. — Vrlst d. Vrbndtn:
2373 M. 5 Gesch.; d. Franz.: 1800 M. —
Der Tag von B. brachte BrogUe den Mar-
schallsstab, die Franzosen bauschten diesen

ihren ersten Erfolg zu einem grossen Siege
auf, der Herzog von Braunschweig war zwar
zum Rückzuge gezwungen, hatte jedoch den
feindlichen Angriff auf die seinem Schutze
anvertrauten Lande um geraume Zeit hinaus-

geschoben, dem Könige freie Hand verschafft

gegen seine übrigen Gegner. — v. Sodenstern.

Schicht b. B. 13. April 1759, Cassel 1864.

Gefecht am 28. November 1792. Custine
hatte am 21. Okt. 1792 Mainz, am 22. Frank-
furt a/M. genommen. Die aus Frankreich zu-

rückkehrende preuss. Armee überschritt in

der Zeit vom 28. Okt. bis 14. Nov. den Rhein
bei Koblenz und wendete sich zur Wieder-
nahme Frankfurts gegen den Main. Am
28. November marschirte Gen. Grf Kalckreuth
mit seiner Division von Assenheim über

Vilbel auf Frankfurt, ihm vorauf der Oberst

von Schreiber mit einigen hessischen und
preussischen leichten Truppen. Er fand B.

|

von einer französischen Abtheilung Infanterie

und Kavalerie besetzt, griff dieselbe an und
)

bemächtigte sich nach hartnäckigem Gefechte
j

des Ortes, nach dessen Verlust die Franzosen

sich ganz nach Frankfurt hineinzogen. Am
2. Dez. wurde dieses von den Hessen er- -

stürmt. —
Gefecht am 1. Nov. 1813. Am 30. Okt.

hatte Napoleon dio Stellungen des bayeri-

schen Heeres unter Wrede bei Hanau durch-

hrochen; am 31. setzte er seinen Marsch auf

Frankfurt a/M. fort, am 1. Nov. stand die

Nachhut seiner Arrieregarde noch bei B. Hier
|

wurde sie von den russischen Korps unter

Tschernitschew, Mcnsdorff und Orlow Denis-

sow, welche am 29. Okt. bei Hanau zudem
bayerischen Heere gestossen waren

,
ange-

griffen, auf ihrem weiteren Rückzuge verfolgt

i
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Bergen

und verlor an dieselben 2 Geschütze, 15 Mu-
nitionswagen und 1300 M. Gefangene. Kaeh.

Bergen. Dorf in den Niederlanden in der

Nähe von Alkmaar. Am 19. September 1790

l>esiegte hier der französische General Brune
das englisch -russische Heer unter dem Her-

zoge von York. Sz.

Bergen, in Sicherheit bringen, im seemän-
nischen Sinne die Verminderung der Segel-

fläche durch Wegnahme von Segeln bei auf-

frischendem Winde oder aus sonst gebotener
j

Veranlassung; im Seerecht die Thiitigkeit

von Personen, welche nichtzur Schiffsbesatzung

gehören, im Falle einer Seenoth, darauf ge-
richtet, ein Schiff

-

oder dessen Ladung ganz
oder theilweise in Sicherheit zu bringen. Das
deutsche Seerecht (Handelsgesetzbuch. §§ 742

bis 756) unterscheidet eigentliche Bergung
und Hilfeleistung in Seenoth, und versteht

unter Bergung nur den Fall, wenn Schiff" und
Ladung, nachdem sie der Verfügung der

Schiflsbesatzung entzogen oder von derselben

verlassen waren, ganz oder theilweise von
dritten Personen an sich genommen und in

Sicherheit gebracht werden. Von besonderer
Wichtigkeit sind die Fälle der Bergung nach
Strandungen. Nach dem alten Strandrecht

fielen geborgene Güter aller Art dem Staat,

dem I fereigenth üraer oder auch dem ersten

besten zu, der sie an sich nahm; man sah

dieselben als Produkte des Meeres an; Schiff-

brüchige wurden als rechtlos betrachtet und
wenn man sie nicht tödtete, oder wenn sie

sich nicht loskaufen konnten, gewöhnlich als

Sklaven behandelt. Erst gegen Ende des

Mittelalters wurde die prinzipielle Rechtslosig-

keit Schiffbrüchiger und die Ansehung ihrer

Güter als herrenlos energisch bekämpft, wäh-
rend sich noch Jahrhunderte lang ein Recht
des Fiskus auf geborgene Güter erhielt. Heut
zu Tage stehen in allen civilisirten Staaten

Schiffbrüchige und deren Güter unter obrig-

keitlichem Schutz und pflegen namentlich

Fremde in dieser Hinsicht den Staatsange-
hörigen gleichgestellt zu werden; ein solcher

internationaler Schutz ist auch in neuester

Zeit vielfach durch Staatsverträge stipulirt.

Das Verfahren in Bergungställen ist durch
b. g. Strandu ngsordnungen geregelt, für

die deutschen Küsten durch dieStrandungsord-
nung vom 17. Mai 1875. Der Zweck derselben

ist ein dreifacher: Fürsorge für die Bettung
gefährdeter Menschenleben . Abwendung des

Verlustes von Eigentum und Sicherung einer

Vergütigung für die Mitwirkung bei der Ab-
wendung solcher Verluste. Die Leitung der
Bergungsmassregeln liegt, soweit solche nicht

-vom Schiffsführer ausgehen, Organen der

Staatsgewalt, Strand vögten, ob. Die Ver-
gütigung für die Mitwirkung heisst, je nach-

l Berger*

dem ein Fall der Bergung oder der blossen

Hilfsleistung vorliegt, Bergolohn oder

Hilfelohn. Eine Verpflichtung der Ufer-

bewohner oder gewisser Kategorien der-

selben zum Bergen auf obrigkeitliche Auf-

forderung , der sogenannte Bergzwang,
war früher allgemein üblich; die Deutsche
Strandungsordnung hat sie im Prinzip be-

seitigt. Die Feststellung der Höhe des

Berge- und Hilfslohns ist zunächst Bache

der freien Vereinbarung der Interessenten,

eventuell erfolgt dieselbe nach richter-

lichem Ermessen unter Berücksichtigung der

Umstände des Falles ,
namentlich des be-

wiesenen Eifers, der verwendeten Zeit, der

geleisteten Dienste, der geschehenen Auf-

wendungen, der Gefahr u. s. w. ; der Bergelohn

darf höchstens die Hälfte des Werthes der

geborgenen Gegenstände erreichen, für ge-

wöhnlich aber den dritten Theil nicht über-

steigen. Verträge, welche während der Gefahr

über die Höhe des Berge- oder Hilfslohns ge-

schlossen sind, wenn sie auch nur mittelbar

auf dessen Festsetzung abzielen
,

können
angefochten werden. Besondere Grundsätze

gelten hinsichtlich der Bergung von See-

auswurf, von strandtriftigen, versunkenen und

seetriftigen Gegenständen. P.

Bergen op Zoom. Stadt in den Niederlan-

den, Provinz Nordbrabant, am Einfluss der

Zoom in die Oster-Schelde. 8900 Einw.. früher

eine der stärksten holländischen Festungen,

jetzt aufgelassen. Im Unabhängigkeitskriege

der Niederlande spielte es eine grosse Holle,

wurde von den Spuniern 15S8 unter dem
Herzoge von Parma, 1622 unter Spinola ver-

gebens belagert und wies mehrere Uebcrfölle

siegreich zurück. Im österreichischen Erb-

folgekriege wurde B.von den Franzosen unter

Löwendal am 6. September 1747 mit stürmen-

der Hand erobert, in den Revolutionskriegen

1795 von Pichogru durch Kapitulation ge-

nommen. 1 S 1 3 wurde B.von einem englischen

Korps unter Graham belagert, und nachdem
ein am 9. Mürz 1814 unternommener Sturm
mit grossen Verlusten für die Angreifer ab-

geschlagen war, erst in Folge des Pariser

Friedens übergeben.
-

Sz.

Berger, Johann Freiherr v. d. Pleis.se, österr.

Feldzeugmeister. Geboren 1769 zu Nagy-Mar-
ton in Ungarn, gestorben 1964. B. machte den
Türkenkriegvon 1797— 1790, sodann die Kriege

von 1792 bis 1815 mit. während welcher er

sechs mal verwundet wurde. In der Schlacht

bei Leipzig stand er als Oberst an der Spitze

eines Regimentes und wird unter den Aus-

gezeichneten genannt. Hier erwarb er sich

sein Prädikat. 1914 tluvt er sich wieder rühm-
lich, namentlich bei Los Lusiettes hervor,

wofür ihm das Theresienkreuz zu Theil ward.

1
*
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B. nahm ferner an den kriegerischen Ereig-

nissen von 1821 Theil, wurde 1826 in der

Wiener-Neustädter Mil.-Akademie angestellt,

!

1827 aber wieder Brigadier, 1830 Militärkom-

mandant in Tirol, 1837 Festungskommandant
von Temesvär. 1848 befand er sich in der-

selben Eigenschaft in Arad, Unterzeichnete!

hier mit dem gesammten Offizierkorps die

berühmt gewordene Neutralitätserklärung und
sammelte in einer neunmonatlichen Verthei-

digung dieses schwachen Platzes unvergäng-
liche Lorbeern bis zur unvermeidlichen ehren-

j

vollen Kapitulation 1849. Der Kaiser ernannte
den 81 jährigen Heldenveteran zum Feldzeug-

meister etc. , und versetzte ihn nach 03 J.

treuen Dienstes in den Ruhestand. — Hirten-

feld. Mil. Mar.-Ther.-Orden. W. von Janko.

Bergfestung: ein in bergigem oder gebir-

gigem Terrain angelegter fester Platz. Im
speziellen nennt man eine B. eine kleine,

möglichst unangreifbare Feste, die zur Ver-
theidigung und Sperrung der über ein Ge-
birge führenden Kommunikationen dient.

Hierher gehören Grenzfestungen in einem von
natürlichen Grenzen umgebenen Lande, wo
sich der Zugang auf wenige Pässe beschränkt
— Passsperren am Ausgange der Pässe; wei-

terhinein im Gebirge Sperrforts etc., die

einen Pass bestreichen — Komplexe von ein-

zelnen Werken oder einzelne Gebäude (Block-

häuser in den Alpen, Kulas in der Türkei).

Das Grundelement dieser Festungen bleibt

die Defensive; es sind keine Oüensivfestungen,

gewöhnlich rein militärische Festungen(Trans-
portable Sperrfestungen). Spanien, Türkei,

Russland (im Kaukasus) sind reich an kleinen

meist in . mittelalterlichem Stil erbauten B.

!

Derartige B. erhalten oft bedeutende Wich-
tigkeit für die Operationen. Moreau musste im
Jahre 1799, nachdem die Oesterreichisch-Rus- 1

sische Armee die B. Ceva gewonnen und ihn 1

hierdurch der letzten Verbindung seiner in

der Riviera di Ponente stehenden Truppen
mit dem Kriegstheater der Poebene beraubt

hatte, eine neue Kommunikation von Lesegno '

nach Garesio in 4 Tagen anlegen, um durch

das Val Corsaglia Mondovi zu erreichen. :

Ueb. d. Wichtigkeit, welche die B.Cantavieja, !

Morella u. a. im Maestrazgo im ersten Karli-

;

stenkriege 1830— 40 erhielt s. Cabrera von
v. Rhaden. Eine Umgehung d. B. Büsch

\

durch das II. Bayr. Korps 1870 wurde durch

Bahnung einer Strasse von 1 V< Meilen Länge
(Egelshardt-Lemberg) mit drei Pionierkom-

pagnien innerhalb 24 bis 28 Stunden in wal-
J

digem, steinigem Gebirgsterrain ermöglicht.

— Ueber den Einfluss der B. gibt v. Hoyers
Lit. d. Krgswssnschftn, Berlin J832, § 198

reichhaltiges Quellcnmaterial. Pi.

Berghölzer, (Marine). Eine Reihe besonders

starker Gänge der Aussenhaut, die auf den
älteren Segelschiffen in der Gegend der grössten

Breite angebracht, dazu bestimmt war beim
Entern den Anprull des feindlichen Schiffs

zunächst aufzunehmen, die das eigene Schiff

also bergen, d. h. gegen diese Stosswirkung

möglichst sichern sollte. Ein weiterer Grund,
diese Gänge stärker als alle übrigen herzu-

stellen, lag in der obsoleten Anschauung,
welche zwischen Wind und Wasser nament-
lich im Seegang die grösste Inanspruchnahme
des Schiffskörpers voraussetzt. Veränderte
Form der Schiffe, rationelle Betrachtung der

Inanspruchnahme haben den Aussenhaut-

gängen der Holzschiffe in der Gegend der

früheren Berghölzer zwar nicht den Namen,
wol aber ihre ihnen früher beigelegte Wich-
tigkeit genommen. Bei eisernen Schiffen ist

es nicht üblich, die in Rede stehenden Gänge
besonders zu bezeichnen. o.

Bergues, Stadt in Französisch -Flandern,

am Colme, durch schiff bare Kanäle mit Dün-
kirchen und Houdschooten verbunden. 6000
Einw. Festung vierter Klasse, bestehend aus
einer Enceinte mit Aussenwerken und dem
detachirten Fort Francis, welches, nicht weit
entfernt von dem zu Dünkirchen gehörigen

Fort Louis, eine Verbindung zwischen B. und
der letztgenannten Festung herstellt. Sz.

Bergzeichnung. Die B. ist im Gegensatz
zur Situationszeicbuung derjenige Theil
der Planzeichnung, der die Darstellung

der Unebenheiten der Erdoberfläche zum
Zweck hat. Die Anforderungen an die 13.

auf militärischen Plänen sind mit Entwicke-
lung der Taktik, namentlich seit die Ein-
führung der Taktik verbundener Watten und
des zerstreuten Gefechts ein intensiveres

Einpassen der Truppe in die Eigentümlich-

keiten des Bodens involvirte, mehr und mehr
gestiegen. Während daher in älteren sonst

ganz guten Karten (z. B. Weyland, Charta
principatus Silesiae, 1750) die Berge. Hügel
und dergleichen fast perspektivisch, und ohne
llücksicht auf Grundrissgestalt gezeichnet sind
so muss heute von der Tcrraindarstellungs-

kunst gefordert werden (Friedrich der Grosse
befahl nur, die steileren Berge sollten schwär-
zer gezeichnet werden), dass sie jede Terrain-
unebenheit nach ßtereometrischen Gesetzen
richtig in der orthographischen Horizontal-

projektion so auf die Bildfläche widerzu-
spiegeln im »Stande sei, dass der Planloser
womöglich die Höhe jedes Punktes, Böschung.
Richtung, Länge jeder Linie, Form und
Grösse jeder horizontalen wie geböschten
Fläche erkennen. Diese Anforderung je nach
Zweck und Verjüngungsmassstab der Karte -

modifizirt, erheischt einmal eine streng mathe-
matische Behandlung der Theorie der B.,
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anderseits eine mehr künstlerische Auffassung

der RelietTormen und höhere technische Fer-

tigkeit in der Zeichnung derselben. Die

Grundlage einer richtigen Theorie der B.

(ebenso wie der Höhenaufnahme, welche ge-

wissermassen die Voraussetzung der II. bildet)

muss die Lehre von der orthographischen

Projektion sein, wie sie es für die Darstel-

lung der Situation längst gewesen ist; auf

solche Weise tritt denn auch die Terrain-

zcichnung mit der Terrainaufnahme in einen

streng logischen Zusammenhang. Der eigent-

liche Begründer dieser heute aHerwärts be-

folgten Theorie ist Anfang dieses Jahrhun-

derts der sächsische Major Lehmann gewesen.

— Das technische Verfahren, durch welches

die Gestaltung des Bodenreliefs bildlich zum
Ausdruck gelangt, nennt man die B.-manier,
die je nach Zweck des Planes etc. in sehr

vielen Gestalten (der österreichische Oberst

v. Streffleur zählte bei der Pariser Weltaus-

stellung 77 Manieren der B.) auftritt. Die

beiden vielfach variirten Hauptmanieren, auf

die sich alle übrigen schliesslich zurückführen

lassen, sind die Höhenscliichten- und
die SchattirungRinanier. Letztere ist die

ältere, erstere hat sich, obgleich im vorigen

Jahrhundert vorgeschlagen, doch erst mit

Vervollkommnung der Aufnahmeinstrumente
in den leiden letzten Jahrzehnten zu bedeu-

tenderer Vollkommenheit herausbilden kön-

nen. Die Schattirungsmanier gibt uns das

Bild des Reliefs ähnlich, wie die Landschafts-

Zeichnung durch Vertheilung von Licht und

Schatten auf die Abhangsflächen unter An-
nahme entweder 1) der schiefen (Abend-)

Beleuchtung der Krdfläche von einem Punkte
aus, wie dies Cassini und Dufour in sehr künst-

lerischer Weise zur Anwendung brachten. oder

2) der senkrechten (Lehmann’sehen) (Ze-

nith-) Beleuchtung jedes Terrainpunktes, die

«ich in wissenschaftlicher Konsequenz an das

Gesetz der orthographischen Horizontalpro-

jektion anschliesst und nunmehr, ausser für

Darstellungen einiger Hochgebirge, in Europa
durchweg angewendet wird. Durch erstere

Manier wird zwar em angenehmer malerischer

Gesammteffekt hervorgebracht , doch hat die

senkrechte Beleuchtungsmanier, durch welche

die geböschten Flächen je steiler, um so

dunkler erscheinen, den Vorzug der besseren

Lesbarkeit der Böschungsverhältnisse im ein-

zelnen, was s. Z. für ihre Einführung in

die Militärkartographie ein durchschlagender

Grund wurde. — Die Vertheilung von Licht

und Schatten mittels des Pinsels wäre nun
mn naturgemässefiten ,

hat aber technische

Schwierigkeiten (s. Tuschmanier, Schummer-
iuaruer); man löst deshalb den Tuschton in

mit der Feder gezeichnete Schratten auf.

Horizontal- oder Vertikalschraffen (letztere

auch Bergstriche, s. Strichmanier), je nachdem
ihre Richtung senkrecht oder parallel zur

kürzesten Falllinie in den Abhängen läuft,

die dann an den steileren (minder be-

leuchteten) Stellen dicker gezogen werden,
und hierdurch, eventuell noch durch beson-

dere Gestaltung der Striche (s. Müfflingsclie

Skala etc.) den Neigungsgrad de3 Abhanges
angeben. Von den Vertikalschratt'emuanioren

sind die wuchtigsten: die Lehmann’sche (mit

graden. verschieden starken), die Miitflingsclie

(im Veralten, mit verschieden geformten
Strichen wechselnder Dicke), die französische

Manier (bei welcher an Stelle der Dicke die

grössere' Zahl der Striche auf bestimmtem
Raum tritt); Horizontalschratten werden in

Spanien (Coüllo’.sche Karte), Schweden und
Norwegen (fürFelsbodeu). Russland (fürl'heile

des Kaukasus und Felsboden in Finnland) an-

gewendet. Die Schraffenmanier gut zu zeich-

nen. erfordert technische Uebung und ein

gewisses künstlerisches Talent für Auffassung

und Wiedergabe der Reliefgestalten im Zu-

sammenhänge (besonders schön sind die

:
Karten 1:25000 des ehemaligen Kurhessen
und die neueren Blätter der österreichischen

Generalstabskarte). Die Höhenschichten-
manier (von Buache angeregt, von du Carla

näher betrachtet und empfohlen, und von Du-
pain Triel zuerst auf einer Karte angewendet,

dann von Puissant 1S27 zuerst in einem

Lehrbuche bearbeitet), welche streng genom-
men nur basirt auf eine vorhergehende nivel-

latorische, also instrumentale Bearbeitung

des darzustellenden Terrain« angewendet
werden kann, während die Schraffenmanier

die instrumentale Vorarbeit nicht strikte for-

dert, erscheint gewöhnlich als Horizontal- oder

Niveaulinienmanier; je nach Zweck des Planes

sind die (gewöhnlich äquidistanten) Höhen-
schichten durch Farben mehr oder weniger

scharf von einander geschieden. Hierbei

macht sich namentlich die Frage geltend,

ob man die höchsten Schichten (an den

Spitzen der Erhebungen) am hellsten oder
! am dunkelsten machen soll. Da die tieferen

;
Schichten gewöhnlich mehr die Träger der

Kultur sind, also auch die Mehrzahl au

Situationsgegenständen und Namen zeigen

l müssen, würde aus praktischen Gründen ein

hellerer Ton für sie der Deutlichkeit halber

vorzuziehen sein (wie in der Hauslab’schen

Manier und Jordan, Würtemberg und Baden)

wähYcnd es der Wirklichkeit näher käme, die

höchsten
,

also vom Tageslicht am meisten

beleuchteten Bergtheile heller zu lassen (nie-

derländische Höhenschichtenkarte). — Eine

sehr durchdringende Vorstellung von den

Reliefformen erhält man durch die neuer-

dings sehr vielfach angewendete Verbindung
! der Horizontalenmanier mit einer der Schat-
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tirimgsmanieren , Bergstrichen oder Tusch-

oder Schummermanier, in schiefer oder

Lehmann’scher Beleuchtung. (Vortrefflich in

Koristkas Karte von Böhmen, der badischen

Aufnahme der Umgegend von Rastatt und
Baden, den Karten zur Geschichte des Kriegs

1870/71 vom preussischen Generalstab,) (üb-

rigens von Chauvin, 1852 [die Darstellung der

Berge in Karten und Plänen] sehr empfohlen).

Dabei dient die Horizontale „als Regulator“

für die Zeichnung (E. v. Sydow). die Schatti-

rung verleiht derselben aber Wärme und
Leben. — Die Originalaufnahmen der euro-

päischen Staaten erfolgen jetzt durchgängig
in Horizontalenmanier, die reduzirten Kar-

ten (von 1 : 50000 ab und kleiner) dagegen
sind in Bergschraffen ausgeführt, schon, weil

besser zu lesen. Der vor einigen Jahren na-

mentlich die öst. Mil.-literatur beschäftigende

Streit über Anwendbarkeit der verschiede-

nen Manieren kann als abgeschlossen be-

trachtet werden. Eine ausschliessliche Ver-
wendung der Höhenschichtenmanier ist weder
zu erreichen noch zu empfehlen; ausschliess-

liche Anwendung der Schattirungsmanier be-

1

deutete einen Rückschritt in der B.-kunst.

Das Urtheil der bedeutenderen neueren!
Kartographen geht vielmehr im grossen

|

Ganzen dahin, dass „1) für Karten zur allge-
j

meinen Orientirung über das Terrain, für

.

Kriegskarten der Truppen im Felde, bei An-
wendung bedeutenderer Verjüngungen als!

1 ; 50000 sich die Bergstrichmanier (mitHöhen-
ziffern) in Schwarz, 2) für das intensivere

Studium des Terrains, für kriegsgeschichtliche

Karten und Pläne, bei Anwendung geringe-

rer Verjüngung als 1 :50000 die Horizontalen-

manier (eventuell durch Bergschraffen etc.

ausgefüllt), 3) für flüchtige Zeichnungen, bei

Rekognoszirungen die Manier der Horizon-
talen als Fonnenlinien (nicht äquidistant),

nebst Ausfüllung durch angedeutetc Berg-
schraffen oder Schummerung, 4) für beson-

dere wissenschaftliche etc. Zwecke, so wie
für Darstellung inoperativen Terrains, jede
andere dem entsprechende Manier empfehle“.
— Für die Klasse der militärgeographischen

Karten (also eigentlich für die Karte über-

haupt) stellt der preussische Oberst v. Sydow
(s. d.) folgende je nach dem Massstabe zu

modifizirende Regeln der B. auf : Er fordert 1)

durchsichtige klare Haltung der orographi-

schen Verhältnisse, so dass die übrige (Situa-

tion«-) Zeichnung nicht gedrückt erscheine;

2) die Höhen müssen von den Tiefen deut-

lich unterschieden werdenkönnen; 3) Schmale
Ränder und langgestreckte Plateaus dürfen

nicht verwechselt werden ; 4) alle Naturttächen
müssen durch Auseinanderhalten der Berg-
ränder ausgedrückt sein; 5) der Fuss vorge-

schobener Gebirgskörper muss markirt sein;

6) trennende Tiefspalten, welche Gebirge
gliedern, müssen prägnant gezeichnet sein;

7) Hervorheben der Berggipfel namentlich
in der Ebene, wo sie am wichtigsten; 8)

strenge Bezeichnung der Thalränder, beson-

ders richtiges Hervorheben der Engen und

,

Weiten; 9) Rücksichtnahme auf die verschie-

(

dene Neigung der Abfälle und ihrer Zugäng-
lichkeit im ganzen; 10) besondere Signatur
für unzugängliche Theile (Gleicher, Fels);

11) Höhenziff'em, auch in den Thälem; 12)

Erläuterung (hier und da) durch Profile;

13) gebührende Rücksichtnahme auf die

kleinen Erhebungen in flacheren Gegenden.
-5- 1737 Buache, essais de geogr. physique,

1771 und 1782; Du Carla, Expression des ni-

vellements ou methode pour marquer sur les

cartes les hauteurs etc., Paris 1799; Lehmann,
Darstellung e. Theorie d. Bzchng d. schie-

fen Flächen i. Grdrss od. d. Sit-zeichng d.

Bge, 1800; Schienert, die Sit.-zoichng f.

Soldaten, Brln; Müller, Vrsch e. Trrnlhre,

Brln 1807; Instr. f. d. topogr. Arbeiten des

pr. Gen. Stbs. 1821; Netto, Musterbl. f. d.

topogr. Arbeiten d. preuss. Ldes- Aufnahme,
1876; Anwsng z. Bgzchnen, Brln 1822; Wink-
ler, Anwsg. z. Bgsit.-Zchng, Wien, 1823;

krit. Wgwsr i. d. Ldkrtnkndc, Brln 1829; v.

Lyncker, Sit.-zeichn., Drmstdt 1829; Puissant,

Principes du Figurd du terrain et du Lavis

etc., et comparaison des diff. modes etc.,

Paris 1827; A. Sydow, D. Planzchnn etc.,

Brln 1838; Clerc, Essai sur de la pratique
des lev. topogr., Metz 1839— 43; Vrschiftn

f. d. Msstischarbtn etc. und f. d. Zchngsart
d. topogr. Ldsaufnhme v. Kurhessen, 1842,

1850; Instr. pour l’exdcution des travaux topo-
gr., Ddpot d. 1. g. Paris 1846; A. Raven-
stein, 5 Vorlgblättr etc., Frkfrt 1836; v.

Scheie, das Aufn. d. Trrns u. dess. Darstelig

durch Projektion horiz. Flächen. Stuttg. 1842,

1852; v. Dürrich. Trrnzchngssclale i. Vrlgbl.

etc., Stuttgart 1852; Bach, d. Kartenkenner
od. d. Theorie d. B., Stuttg. 1853; Vrlgbl.

z. mil. Terr.-Zchn. i. Müft‘1. Man., Brln; J. F.

Salneuve
, cours de topogr.. Paris 1857;

Himpe, Ltfdn f. d. Unterr. i. geom. Zehn.,

Berlin, 1854; Scheda, die Sit.-Zehn.-Schle,

Wien 1S54; Plehwe, Ltfdn z. Planzchn., Brln;

v. Wcdell, desgl.; v. Böhn, Trrnknde, Ptsdm;
Vrschrft ter vervoordiging van Kaarten, Ne-
derl top. Bur. 1857; Finck, Prakt. Blhrng i.

Planzchn. Stuttg. 1861; v. Waldstätten, Trrn-
lhre. Wien; Enthott'er, Manual of topogr.

and text book, Newyork 1870; Schriften E.

v. Sydows: [der kartogr. Stndpkt Europas
i. d. Petermann’schen „Mtthlgn“; drei Kar-
tenklippen (Behms geogr. Jhrbch, Gotha);

Vorreden z. d. Atlanten; Uebscht d. wicht.

Karten Europas etc.]; v. Streffleurs Schrif-

ten: [D. ggnwrtgc Stdpkt d. B. i. Plänen
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u. Karten; 77 ggnwrtg bsthnde B.’s manie-

;

ren; Allg. Trrnlhre; Aufsätze in d. öst. mil. 1

Ztschrft.]; Signaturen und Musterblätter für

die topogr. Arb. d. k. preuss. Gen.-St. 1S70;

Töth (ungar.), Gesell., Theorie u. ggnw. Std

d. Topogr. und Kartogr., Pesth 1869; Mus-
zinsky u. Prihoda, Trrnlhre i. Vrbndg m.
Darstllg etc., Wien 1873; Roskiewicz, J.,

Trrndrstllg m. Rckseht auf z. erzlde Einhts-

krtn.Wien 1872; C. Muret, la lecture des plans

etc.. Paris 1873; Viollet le Duc, de l’etude de

la geogr. et de la topogr. da ns Farmte, Paris

1872; Borkowicz, Stretfleurs Wirken, öst. mil.

Ztschr. 1872; v. Wanka, Welche Karte eignet

s. z. Gbrch e. oprrndn Armee? Wien 1871;

v. Wanka, die B. in Plänen und General-

kart. (Org. d. mil. wiss. Vereins, Wien 1873);

Wächter, atlas ölementaire de topogr. etc.,

Paris 1874; Zaffauk, d. Mil. Kartogr. a. d.

Wiener Wltausstllg (öst. Mil. Ztschrft. 1874);

Heereswesen, Regely. (Abdrck. a. d. amtl.

Brcht üb. d. Wltausstllg. i. J. 1873. Brschwg
1874); Elementi di topogr., Roma 1873; Bel-

latore, sulla lettura delle carte topogr., To-
rino 1872; King, Map and plan drawing (mil.

manuals), London 1873; Gallozzi e D’Amato, I

corso elem. , Lecce 1873; Vogel, d. Elnuite

!

geogr. Zchns; Dürr, d. Reform d. drstllndn
j

Topogr. u. Erltrngn z. Schema f. d. Hai- i

tung d. Trrnzchng (Mscrpt, Mnchn 1873); von
Rüdgisch, die B. auf Plänen, Metz 1874;'

Biebrach, d. Fähnrich als Topograph, Brln

1874; (Kossmanr.) Trrnlhre, Potsdam 1874;

Krobenius, Trrnlhre, Brln 1K76 u. v. A. —
!

v. Rdg. I

Berichte oder Rapporte werden von
Fntergebenen an Vorgesetzte, mündlich oder
schriftlich, erstattet; jedoch verbindet man
gewöhnlich mit diesen Ausdrücken den Be-
griff schriftlicher Erstattung und einem vor-

läufigen, mündlichen B. lässt man meist
einen schriftlichen folgen. Man unterschei-

det: I) regelmässig wiederkehrende, 2) solche,

die sich auf eine einzelne Angelegenheit be-
ziehen. Erstere kommen hauptsächlich im
innern Dienst zur Information der Vorge-
setzten vor, und sind meist der Gleichmäs-
sigkeit und l'ebersichtlicbkeit halber be-
stimmte Schemata dafür vorgeschrieben (s.

Rapportwesen). Für die zweite Klasse gibt

es nur formelle Vorschriften. Es kommt
dabei besonders an auf: kurze aber klare

J

und dem Subordinationsverhältnis angepasste
!

Sprache, Vollständigkeit bei Vermeidung alles

U eberflüssigen, logische und übersichtliche

Anordnung des Inhalts, deutliche Schrift.

W-g-r. !

Beritt. Für die Zwecke des inneren Dien-

1

stes werden die Eskadrons der Kavalerie des
deutschen Heeres in Unteroffizier- und Ofti-

zierb. getheilt. Mehrere der ersteren bilden

einen der letzteren. ' Die Anzahl der Mann-
schaften, welche einen Unteroffiziersb. bilden,

sowie die Zahl der letzteren, aus welchen
ein Offizierb. sich zusammensetzt, ist durch
die Zahl der zur Verfügung stehenden Vor-
gesetzten bedingt; Unteroffizierb. werden
unter Umständen von Gefreiten, Offizierb.

durch Unteroffiziere geführt. H.

Berlichingen, Götz (Gottfried) von, mit der

eisernen Hand (nachdem er die Rechte 1504

vor Landshut durch einen Schuss verloren

hatte), geboren auf dem Stammschlosse Jaxt-

hausen (Württemberg) um 1480, tummelte
sich schon als Knabe in Raufhändeln und
Fehden, von welchen letzteren er selbst fünf-

zehn m „eigener Sache“ verzeichnet und
verbrachte einen grossen Tlieil seines Lebens

in solchen. Erst die Urfehde, welche er

in Veranlassung seiner Hauptmanschaft im
Bauernkriege (s. d.) 1530 schwören musste,

zwang ihn zum Stillsitzen; doch machte er,

später noch einen Türkenkrieg (1542) und
den Zug nach Frankreich (1544) mit. Er

starb auf seiner Burg Homberg am 23. Juli

1562, „etlich und achtzig Jahr“ alt. Die

Müsse seiner letzten Lebensjahre benutzte er,

seine, zuerst von Pistorius, Nürnberg 1731

herausgegebene, allerdings lückenhafte und
nicht immer zuverlässige Lebensbeschreibung

zu schreiben, aus welcher Goethe geschöpft

hat. (Vgl. Ztschr. f. deut. Kulturgosch. Neue
Folge, III, 129 ff.) Sein Leben beschrieb

auch Gessert, Pforzheim 1843 und ein Nach-
komme F. W. G. Grf. v. Berlichingen in

einer „Familiengeschichte etc.“, Leipzig 186!.

— Zoepfl, d. Hptmnnschft. d. G. v. B. i. J.

1525, Hdlbg, 1850. II.

Berlin an der Spree, Haupt- und Residenz-

stadt des Königreichs Preussen, ziemlich in

der Mitte der Monarchie, sonst aber für eine

grosse Stadt sehr ungünstig gelegen. Die
Umgebung ist im höchsten Grade unfrucht-

bar. die Verbindung mit den grossen Wasser-
straßen Deutschlands und dem Meere schlecht,

da die Schiffbarkeit der Spree gering ist.

Dennoch hat sich die Stadt, namentlich in

den letzten Jahrzehnten, ausserordentlich

entwickelt, so dass B. nicht blos in politischer

Hinsicht und seiner Einwohnerzahl nach,

sondern auch in Bezug auf Industrie und
Gewerbe die erste Stadt Deutschlands ist.

Auch die Handelsthätigkeit von B. nimmt
einen stets grösseren Aufschwung, nament-
lich in Bezug auf Geldgeschäfte. Neun Eisen-

bahnen, zu denen bald eine zehnte (B.-Strul-

sund) treten wird, führen von B. nach den
Hauptpunkten des Kontinents; durch die

Havel mit dem Ruppiner und Plaueschen
Kanal ist eine Wasserverbindung mit der

Elbe, durch den Finowkanal, welcher aus
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der Havel, und dem Friedrich-Wilhelms-Kanal,

welcher aus der Spree zur Oder führt, ist

eine Verbindung mit dem letzteren Strome

hergestellt, ß. besteht aus einem mittleren

Theile auf einer von der Spree gebildeten

Insel, ursprünglich das wendische Fischer-

dorf Kölln, und zwei äusseren Theilen an

beiden Flussufern, von denen der auf dem
rechten, das wendische Dorf Berlin, der

Stadt ihren Namen gegeben hat. ß. bedeckt

einen Kaum von mehr als einer Q.-M. und
hat (1875) 96‘JUOO Einw., während es vor

etwa 100 Jahren wenig über 100000 zählte,

es ist eine ganz moderne Stadt mit breiten

Strassen, vielen grossen Plätzen und im all-

gemeinen wohlgebauten massiven Häusern.

Es ist nicht blos die Hauptstadt Preussens,

sondern auch diejenige des deutschen Keiches,

dessen oberste Organe, mit Ausnahme des

Ober-Handelsgerichtes in Leipzig, in ß. ihren

Sitz haben, hier residirt der Kaiser und ver-

sammelt sich der K eichstag. B. ist ferner

der Mittelpunkt der Verwaltung des preussi-

schen Staates und Sitz des Landtages, end-

lich durch seine Universität und zahlreiche

andere Bildungsanstalten eine der ersten

Stätten deutscher Wissenschaft und Kunst.

Besonders gross ist die Anzahl der militä-

rischen Behörden und Etablissements; in B.

befinden sich das Kriegsministerium , der
Generalstab der Armee, die Landesvertheid i-

gungskommission , die Generalkommandos
des Garde- und dritten Armeekorps, die

Generalinspektionen der Artillerie, des Inge-

nieurkorps und der Festungen, des Militär-

erziehungs- und Bildungswesens, die Inspek-

tionen der Jäger und Schützen, der lufanterie-

schulen, des Trains, der Gowehrfabriken, des

Militärveterinärwesens, das Generalartillerie-

komitc, die Artillerieprüfungskonimission,

die Artillerieschiessschule, die Öberfeuerwer-
kerschule, die Kriegsakademie, die Artillerie-

uiul Ingenieurschule, ein Kadettenhaus, zwei

medizinisch-chirurgische Institute für Militär-

ärzte etc. Die alten Festungswerke sind im
vorigen Jahrhundert abgetragen. Im sieben-

jährigen Kriege wurde die Stadt zweimal
von den Oesterreichern bezw. Oesterreichern
und Bussen gebrandsehutzt, 1757 unter Had-
dich, 17Go unter Lascy , 1800 nach der
Schlacht von Jena wurde sie von den Franzo-
sen besetzt. — Kcuter, d. militärische B.

1875; d. Kchshptstdt u. ihre Zukunft (Deut.

Monatshfte, 3. Jhrg. 5. Bd 5. Hft); B. n. s.

Entwickelung (Stadt. Jhrbeh f. Vlkswrthschft
u. Statstk, hersg. v. statist. Bureau d. Stadt);

Falkenstein
, Topogr. Karte d. Ggd um B.

1

j.sooo* Brln 1875; Delhis, B. unt. Kais. Wil-
helm I.: Plan v. B. u. Charlottenbürg, Lith.

Imp.-Fol., Brln; Situationsplan von B., mit

Darstllg d. Postbezirke, Brln 1875. Sz.

Berlin, Märztage. Diese Bezeichnung fuh-

ren der 18. und 19. März 1848, die Tage des

siegreichen Strassenkampfes der königlichen

Truppen gegen die Bevolution. — Seit dem
Eingehen der Nachricht von der Pariser

Februarrevolution herrschte in Berlin eine

aufgeregte Stimmung, die Ausdruck fand in

tumultuarischen Volksversammlungen in den
Zelten im Thiergurten

,
und nachdem diese

am 13. Mäi-z inliibirt worden, in grossen

Tumulten im Innern der Stadt. Nachdem
am 17. verhältnismässige Buhe geherrscht,

wälzten sich am 18. gegen Mittag grosse

Volksmassen vom Berliner und Kölnischen
Rathhause her gegen das königliche Schloss

heran, angeblich um dem Könige für seine

Bewilligungen zu danken. Die Menge nahm
bald eine drohende Haltung an und suchte

in das Schloss einzudringen, die dort aufge-

stellten Truppen drängten sie zurück, hierbei

entluden sich zwei Gewehre, was den Leitern

der Bewegung den Vorwand zu offenem

Widerstande gab. In unglaublich kurzer
Zeit bedeckten alle Strassen sich mit Barri-

kaden und der Kampf begann; etwa um
2'/2 Uhr Nachmittags. Die dazu disponiblen

Truppen standen unter Befehl des Genltnt
v. Prittwitz und beliefen sich auf 12000 M.
Inf. 1050 M. Kav. und 30 Gesell. Von der In-

fanterie, welche den Kampf fast allein führte,

befanden sieh bei Beginn desselben 5000 M.
ausserhalb der Stadt in Kantonnements und
erreichten diese erst in den späten Nach-
mittagstunden: die in der Stadt selbst be-

findlichen 7000 M. waren grösstentheils um
das Schloss konzentrirt. Diese letzteren

drangen von hier aus exzentrisch vor, wäh-
rend die von aussen kommenden ihnen ent-

gegen gehen und die Hand reichen sollten.

Der Kampf, welcher in einem ununterbroche-
nen siegreichen Vordringen der Truppen
bestand, währte mit Unterbrechung von eini-

gen Stunden um Mitternacht bis zum 19.

Morgens 5 Uhr, zu welcher Zeit ein könig-
licher Befehl Einstellung der Feindseligkeiten

und einige Stunden später Rückkehr in die

Quartiere anordnete. Demnächst wurden die

Truppen theils am 19.. theils am 20. März,

ganz aus Berlin zurückgezogen. Es unter-

liegt keinem Zweifel, dass die Truppen am
Morgen des 19. Sieger und vollkommene
Herren der Situation waren, der grösste und
wichtigste Theil der Stadt befand sich in

ihren Händen, einzig und allein der Befehl

des Königs timt ihrem weiteren Vorschreiten

Einhalt und hinderte die völlige Niederwer-

fung der Revolte. Der Verlust der Truppen
betrug 3 O. IS M. todt, 14 Off. 243 M. vonv..

die Verluste der Empörer werden auf 250

Todte geschätzt, die Zahl der Verw. ist un-

bekannt. IM) Leichen wurden am 21. März be-
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eriligt.— D. Berl. Märztage, v. mil. Standpnkt
2. Aufl. Brln 1850; Graf Lüttichau, Erinnerun-
gen des Füsilierbataillons d. S. Infanterieregi-

ments, Brln 1849; Verhalten derjen.Truppen, w.

am 18. und 19. März tliätig sein mussten. Lpzg.

1848; F. W. von Varchmin, die J. 1S4S und
1849, Brln 1858; Grf. Arnim-Boytzenburg, Be-
mrkngn zu; d. B. Mrztge, Brln 1850. 1.

Berme, ein 0,5 bis 2 m. breiter Absatz an
der äusseren Böschung einer aus Erde her-

gestellten Deckung, welcher den Zweck hat,

das Hinabrollen abgeschossenen Bodens und
eine theilweise Ausfüllung des Grabens zu

verhüten, sowie den von der B. aus abstei-

genden Theil der Böschung etwas von dem
Druck der darüber befindlichen Anschüttung
zu entlasten und somit dem Einsturz der-

selben vorzubeugen. Eine solche B. erleich-

tert freilich das Ersteigen der Böschung, ein

Nachtheil, der sich indes bei permanenten
Befestigungen durch Anpflanzung einerHecke
wieder beseitigen lässt. 3.

Bermudas. Bermudainseln, (Bermudas,

Bermudische- oder Somersinseln), im Besitz

von England befindliche Gruppe von 350 In-

seln und Felsen zwischen 32° 13' bis 32“ 30'

N. -Br. und 04“ 39' bis 05° 2' W.-L. von Green-

wich, ungefähr 500 Seemeilen ostsüdöstl. von

Kap Hatten» gelegen. Die Inseln, welche

sich steil auf einer Basis von nur 120 See-

meilen aus dem 3657 m. tiefen Meere er-

lichen und sich mit den umgebenden Riffen

ungefähr 25 Seemeilen in der Richtung

NO z 0 und SW z W. bei einer Breite von
10-— 12 Seemeilen erstrecken, bestehen aus

Kalkablagerungen und sind mit Korallenriffen

fast auf allen Seiten umgeben, welche die

Schifffahrt gefährlich und schwierig machen.

Der Flächeninhalt beträgt c. 106 Q.-Km.

und zählt die Bevölkerung der bewohn-

ten Inseln Bermuda oder Long Island , St.

George, Ireland, Somerset, St. David (1871)

12426 Seelen, (5030 Weisse, 73% freie Far-

bige). — Die Hauptinsel ist Bermuda Island,

12— 13 Seemeilen lang, in deren Mitte sich

die stark befestigte Hauptstadt Hamilton an

der Nordseite eines Hafens befindet. Grosse

Werlte. Docks, Marinearsenal, Citadelle ma-
chen den Platz zu einer der wichtigsten Mi-

litärstationen der britisch westindischen Ko-

lonien. Auf dem höchsten Punkt Gibbs Hill

befindet sich ein Leuchtthurm , 1 10 m.

über Meeresfläche, als eine vorzügliche Land-

marke für ansegelnde Schiffe. Der gewöhn-
liche Ankerplatz der Kriegsschiffe ist die

Grassy Buy, ein anderer Castle Harbour. Auf
St. George, 3 Seemeilen lang und beinahe

O.5 breit, befindet sich die Militärstation,

früher Sitz der Regierung, mit der befestigten

Stadt St. Georgetown an einem sehr ge-

räumigen und geschlossenen Hafen, dessen

Einfahrt schmal, tief und stark befestigt ist.

Im SW der Insel befindet sich die schlechte

Murrays Rhede. Ireland, die ndwstlcbste

Insel, c. 1 Seemeile lg., V» br., ist fast aus-
schliesslich von Mariuepersonal bewohnt. Die
Kgl. Werfteund Marineetablissement s befinden

sich auf dem nördlichsten Ende der Insel, ge-
trennt von den übrigen Gebäuden durch einen

trockenen Graben. Das gut eingerichtete und
gesund gelegene Hospital, ein schwimmendes
Trockendock für die grössten Schiffe mit einer

Rhede, die durch einen grossen Wellenbrecher
geschützt ist, machen den Hafen zu einem aus-

gezeichneten Zufluchtsort für havarirte Schiffe.

Somerset und St. David sind kleinere Inseln

mit unbedeutenderen Rheden, ln Folge des

kalkartigen Bodens findet sich keine Quelle

auf den Inseln. Trinkwasser wird in (lüster-

nen gesammelt und den Schiffen abgelassen:

andere Ausriistungs- und Proviant gegen-

stände sind genügend vorhanden. Durch die

umgebenden Riffe führen acht grössere Fahr-

wasser. die aber nur unter Führung von

Lootsen befahren werden können. Feuchtes

Klima unter dem Einfluss des Golfstroms mit

einer Jahrestemperatur im Durchschnitt von

2t" C. begünstigt die Vegetation fast zu allen

Jahreszeiten. Mittlerer Luftdruck in 10 Jahren

1764,5 mm. Hauptregenzeit ist der Herbst

(September bis Mitte Dezember), in welcher

Zeit gefährliche Wirbelwinde und Windstusse

(Bermuda Böen) vorherrschen ,
während im

Frühling ndöstl. und im Sommer sdl. Winde
wehen. Die Inselgruppe ist den westindi-

schen Cyclonen stark ausgesetzt. Hauptaus-

fuhrartikel sind: Madeirazwiebel. Tomate,

Arrowroot, Kartoffel, Obst etc.

Die Inseln sollen von einem Spanier Juan

Bermudez 1515 entdeckt und benannt sein,

mich Anderen soll ein spanisches Schiff „Ber-

mudas“ 1522 hier gestrandet sein und den

Namen gegeben haben. 1543 wurden sie von

dem Portugiesen Ferdinand Camelo in Besitz

genommen. 1609 wurde Sir George Somers

hierher verschlagen, brachte genaue Nach-

richten nach England und wurden deshalb

die Inseln theilweise nach ihm benannt. Nach-

dem sich 1612 c. 60 Engländer unter Ri-

chard More dort angesiedelt hatten und die

Verwaltung unter dem Namen „Bcrmuda-
company“ geführt wurde, löste sich diese

16>7 auf und ging der Besitz an die englische

Regierung über, welche die Inselgruppe durch

Gouverneure, von denen namentlich Oberst

William Reid 1**39— 1846 und Vizeadmiral

Lefroy von 1871 als wissenschaftliche Grössen

zu bemerken sind, verwalten Hess. Die Re-

gierung besteht aus dem Gouverneur, einem

von diesem gewählten Rath von 8 Gliedern

und dem l’nterhause(assembly), bestehend aus.
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36 Mitgliedern gewählt von den Landeigen-
tümern. Die Wichtigkeit der B. als Marine-
und Militär- sowie Beobachtongsätation er-

kennend. hat England mit vielen Kosten
die Inseln vorzüglich befestigt und dadurch
Operatiomspunkte gewonnen, von denen aus

seine westindischen und amerikanischen
Besitzungen zur Genüge zu beschützen ver-

mag. — North Atlantic by Findlay; Hydro-
graph. Mtthlgn d. Kais. Admrlt. 1574. St.

Bern, der bedeutendste und nach Grau-
bündten grösseste der schweizer Kantone,
erstreckt sich von den Hochalpen durch die

ebene. Schweiz bis in den Jura und wird von
der oberen Aar durchflossen. 125 Q.-M. mit
(1$7I) 506000 Einw. — B., Hauptort des Kan-
tons an der Aar.. 36000 Einw., Sitz der Bun-
desregierung, eine der grössesten und wol-
habendsten Städte der Schweiz, Knotenpunkt
von 4 Eisenbahnen, über den Fluss 4 feste
Brücken. Zeughaus, grosses Kornmagazin,
lebhafter Handel und Industrie, letztere na-
mentlich in Seiden- und Leinenwaaren. Sz.

Berneck. Karl Gustav von, preussischer
Major und Militärschriftsteller, am 28. Okto-
ber 1S03 zu Kirchhagen in der Niederlausitz
geboren, trat IS 16 in das Kadettenkorps und
wurde vier Jahre später im dritten L'lanen-
regiment als Sekondelieuteuant angestellt.
Diese Charge bekleidete er nicht weniger als
23 Jahre, 1539 wurde er als Lehrer zur Di-
visionsschule in Frankfurt a. d. Oder kom-
nmndirt, 1548 als Mitglied der Obermilitär-
examinationskommission nach Berlin versetzt.

Ausserdem entfaltete er bei dem Kadetten-
korps, der Artillerie- und Ingenieurschule
und der Kriegsakademie eine erfolgreiche
Lehrthätigkeit. Er starb am 8. Juli IS71. —
Abgesehen von den zahlreichen belletristi-

schen Schriften, welche B. unter dem Namen
„Berndt von Guseck“ herausgegeben, schrieb
er: Elemente der Taktik für alle Waffen,
1. Aufl. 1852, 6. Aufl. 1870; Grundriss der Ge-
schichte des Kriegswesens, 1854; Grundriss
lür Militärdienstschriften 1855; die Schlachten
bei Leipzig, 1855; das Buch der Schlachten,
1856; Geschichte der Kriegskunst, 2. Aufl.
1861; form etc. von Militärdienstschriften,
2. Aufl. 1862; Atlas des Kriegswesens, 2. Aufl.
hrsggbn v. Major J. Schott, 1875. Zn.

Bernergewehr. Der Braunschweigische Ma-
joi Berner ging von der Ansicht aus, dass
man, um der gesammten Infanterie die Vor-

V 1 einer Bewaffnung mit gezogenen Ge-
wehren zuzuwenden, eine Waffe konstruiren
müsse, die wie eine Muskete geladen werden

o;T
ne
«

J

t
lm Schu8ee aber <Ke Wirksamkeit

er uchse entfalte. Diese Idee zu reali-
* n Berner nicht, denn er schufun tewehr, welches, je nach Umstän-

den als Muskete oder als Büchse zu ge-
brauchen war

,

indem er zweierlei Arten
von Kugeln verwandte, von denen die eine,

! Rollkugel genannt , 0.03" weniger Durch-
messer als die Seele des Laufes hatte, in

einer gewöhnlichen Flintenpatrone Auf-
nahme fand und wie bei der glatten Muskete
niit dem Hülsenpapier geladen wurde, die
andere dagegen, eine Pflasterkugel von rt.GO",

d. h. nur 0,01" geringeren Durchmesser als
der 0,61" Kaliber haltende Lauf, aus der
Patrone entnommen und dann in alther-
gebrachter Weise mit einem Pflaster ge-
laden wurde. Der Lauf hatte zwei Züge
von ziemlich langem Drall (51"). Die
beiden Züge hatten eine konstante Tiefe von
0,02", nahmen aber in ihrer Breite vom
Pulversack nach der Mündung allmählich ab.
bildeten also eine Art Keilzüge und verliefen
in der Nähe der Mündung in die Balken,
so dass die Mündung leicht ovalförmig er-
schien. Daher und weil Berner ursprünglich
Ovalkugeln anwandte, diese aber später mit
rein sphärischen Geschossen vertauschte, er-

hielt die Waffe den Namen „Ovalgewehr“. —
Die Rollkugel ergab trotz ihres geringen
Spielraums nicht den sicheren Schuss einer
Büchse; bei der Pflasterkugel traten aber alle
Uebelstände ein, welche mit der Lademethode
einer solchen verknüpft waren, so dass B.
keineswegs das erreichte, was er erstrebte.
Dennoch wurde das B. bei dem Brschwg.
Infrgt eingeführt und dadurch der erste
Fall geschaffen, dass Linieninfanterie mit ge-
zogenen Gewehren bewaffnet wurde, der nicht
ohne Nachahmung blieb, da z. B. auch die
Oldenburgische Infanterie das B. adoptirte.
Hierin liegt die nicht zu unterschätzende Be-
deutung des Ovalgewehres, das auch durch die
Benutzung von Gürtel- und Flügelkugeln
keine nennenswerthe Verbesserung seiner
Wirkung erfuhr. v. LI.

Bernhard, ein französischer Ingenieur, dem
das 1659 zu Amsterdam erschienene Werk
„La nouvelle manibre de fortifier les places“,

welches mehrere Manieren voll praktischer

Ideen angibt, zugeschrieben wird. — v. Za-
strow, Gesell, d. bestand. Befestigg, 3. Aufl.

Lpzg. 1854. H.

Bernhard, Herzog von Sachsen-Weimar.
Geboren am 0. August 1604. Der elfte und
jüngste Sohn des Herzogs Georg III. von
Sachsen-Weimar. Auch von seinen Brüdern

haben mehrere in der Epoche des dreißig-

jährigen Kriegs eine Rolle gespielt: Der
älteste, Johann Ernst, der schon für den Pfalz-

grufen im böhmischen Kriege focht, und als

dänischer General 1626 in Ungarn den Tod
fand; Friedrich, der in der Schlacht von
Fleurus (1022) fiel; Wilhelm, der in dem Tref-
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fen bei Stadtlohn verwundet in die Hände
Tillys gerieth. Aber Bernhards Feldherrn-

ruhm verdunkelt die Thaten der Brüder.

Fast vom Anbeginn des dreißigjährigen Kriegs

bis zu seinem Tode ist er beinahe unausge-

setzt in Watten gewesen. Er machte unter

dem Markgrafen von Baden -Durlach die

Schlacht von Wimpfen, unter Christian von
Braunschweig die Schlacht von Stadtlohn mit,

stand dann im holländischen Dienste, diente

darauf im Heer König Christians von Däne-
mark. Da der dänische Krieg zu Ende ging,

kehrte er, vom Kaiser Verzeihung erhaltend,

nach Weimar zurück; und diese Zeit, von
1628 bis zum Auftreten Gustav Adolfs in

Deutschland sind, ausser der Kindheit, die

einzigen friedlichen Jahre seines Lebens ge-

wesen. B. war einer der ersten, die sich

Gustav Adolf anschlossen. Er erhielt ein

Reiterregiment, mit dem er sich in dem Tref-

fen bei Werben (Juli a. St. 1631) auszeichnete,

und nahm nach der Schlacht bei Breitenfeld

an des Königs Kriegszuge längs der „Pfaßen-
gasse“ theil. Winter 1631,2 unterwarf er in

kurzer Zeit den Hheingau, war bei dem Un-
ternehmen gegen die Spanier auf dem linken

Rheinufer und dem Angriff auf die Schanze
bei Oppenheim, machte einen Einfall in die

Unterpfalz, nahm Frankenthal, Speier, Ger-
mersheim, Mannheim und andere Plätze. Als

Gustav Adolf Anfang März 1632 von Mainz
aufbrach, blieb der Herzog am Khein zurück,

erhielt dann den Befehl über eine Heeresab-
theilung in Oberschwaben, wo er einen sieg-

reichen Feldzug führte, bis der König ihn ins

Nürnberger Lager berief. Er nahm Theil
j

an der Schlacht bei der Alten Veste, in der
ihm ein Pferd unter dem Leibe erschossen

wurde. Nach Abbruch des Nürnberger Lagers
befehligte er zunächst selbständig ein Korps
im Fränkischen, stiess dann bei Arnstadt zu !

Gustav Adolf, der Kursachsen zu Hilfe zog.

In der Schlacht bei Lützen führte er den
linken Flügel des schwedischen Heeres, und
übernahm nach des Königs Tode die oberste

Leitung des Kampfes. — Anfang 1033 über-

trug ihm Uxenstiern den Befehl über die

Hälfte der gesummten schwedischen Streit-

macht, mit der er in Franken erschien, Bam-
berg besetzte, eineKeihe andererStädte nahm,
dann mit Horn vereint in Bayern einbrach,

bis ihn die Soldatenmeuterei (März 1633) an
weiteren Operationen hinderte. Es gelang
ihm, sie beizulegen, zugleich sich das Frankeu-
la nd als Herzogtum von Schweden zu er-

wirken. Nun führte er seine Truppeu an die

Donuu gegen Aldringer, der vor ihm zurück-

ging. Am 5./ 15. November 1633 nahm er Re-
gensburg und drang in Bayern ein. Bis dann
der König Ferdinand am 10. 26. Juli 1634

Kegensburg wieder nahm, während Bernhard!

am 12./22. Juli Landshut mit Sturm eroberte.

Gegen den donauaufwärts dringenden König
Ferdinand vereinigte er sich mit Horn, drang
Horns Absicht entgegen auf eine Schlacht,

wurde aber in der Schlacht bei Nördlingen 27.

August/0. September 1634 entscheidend ge-

schlagen. Für ihn persönlich bedeutete die

Niederlage den Verlust seines Herzogtums
Franken. — Nach der Schlacht bei Nördlingen
begannen die Beziehungen B.’s zu Frankreich.
Er führte seine Truppen zum Rhein, auf fran-

zösische Unterstützung rechnend, wurde im
Februar 1035 vom Heilbronner Bunde zum
Generalissimus des Bundesheeres ernannt,

schloss aber nach dem Abschluss des Prager

Friedens (1635) mit Frankreich den Ver-
trag von St. Germain en Laye (17./27. Okto-
ber 1035), in Folge dessen er sich gegen Sub-
sidien von vier Mill. Livres jährlich und für

die ihm (in einem geheimen Artikel) gemachte
Zusage Frankreichs, ihm zum Besitze des

Eisass zu verhelfen , zur Errichtung eines

12000 M. z. F. und 0000 M. z. Pf. starken Hee-
res verpflichtete

, das er unter französischer

Hoheit zu befehligen habe. — Nun folgen

seine Feldzüge im Verein mit dem französi-

schen Heere und für die Interessen Frankreichs.

Sie brauchen nicht detaillirt aufgeführt zu

werden. (Juli 1036 erobert er Eisass -Zabern.

hält den in Frankreich eindringenden Gallas

bei Dijon auf; bringt Juni 1037 einen ansehn-

lichen Theil der Grafschaft Burgund in seine

Gewalt und schlägt den Herzog von Lothringen

aus dem Felde.) Hauptsache ist, dass er. den
die Noth zum Abschluss jenes, einem deutschen
Fürsten schimpflichen Vertrags mit Frank-
reich geführt hatte, alles daran setzte, sich

von diesem Vertrage zu lösen, und je länger

je mehr den Krieg nicht in französischem,

sondern in seinem und Deutschlands Interesse

zu führen. Nachdem er sein Heer Winter
1637/$ in guten Winterquartieren gestärkt

hatte, brach er Januar 1638 plötzlich gegen den
Khein auf, eroberte Säckingen, Lauffenburg,

Waldshut, belagerte Kheinfelden. Savelli und
Werth entsetzten die Festung zwar ($., 1 8. Febr.

1638) wurden aber drei Tage später von
ihm bei Rheinfelden geschlagen. Nun fielen

Kheinfelden, Röteln, Neuenbnrg, Freiburg.

Dann machte B. sich an die Belagerung der

wichtigen Festung Breisach. Alle Entsatz-

versuche der Kaiserlichen wies er ab, scldug

den General Götz 30. Juli 9. August 103$ bei

Wittenweyer, den Herzog von Lothringen

aufdem Ochsenfelde bei Thann (5./ 15. Oktober)

Götz noch ein zweites Mal (14./24. Oktober).

Endlich 3./ 13. Dezember 163$ kapitulirte Brei-

sach. Aber er schloss die Kapitulation nicht

in Frankreichs, sondern in seinem eigenen

Namen. Er dachte die Festung zum Kern-
punkt eines ihm gehörigen neuen Staates (Her-
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zgtm Sachsen-Breisach) zu machen. Das führte

zu einer zunehmenden Entfremdung zwischen

ihm und Richelieu, der ihm die Subsidien-

gelder vorzuentluvlten begann. B. war ge-

willt, den Krieg fortan unabhängig von Frank-

reich zu führen. Nach einem glücklich geführ-

ten Winterfeldzuge (1038,9) in Hochburgund
brach er zum Rhein auf, um Baner bei seinem

siegreichen Vormarsch nach Böhmen zu se-

kundiren. Er war schon bis Neuenburg ge-

langt, als er plötzlich erkrankte und 8./ IS.

Juli 1039 starb, wie cs hiess an Gift. Seine

Truppen und Eroberungen kamen an Frank-

reich. — Er ist in der zweiten Hälfte des

30jährigen Krieges, in der die Roheit und
Gewalt immer mehr überhand nahm , die

weitaus erfreulichste Erscheinung. — Röse,

Hzg B. d. Grosse, Weimar 1828 f. Dr.

Bernhard, (Karl B.). Herzog von Sachsen-

Weimar - Eisenach , niederländischer General

der Infanterie, ein Solm des Herzogs Karl

August, geboren zu Weimar 30. Mai 1792,

machte in der Umgebung des Fürsten Hohen-
lohe den Feldzug des Jahres 1800 bis zur

Schlacht von Jena mit, erhielt den damaligen
Major Rühle von Lilienstern zum Gouverneur,

welcher sich indes nicht viel mit ihm be-

schäftigt zu haben scheint, nahm in königlich

sächsischen Diensten im Stabe Bernadottes

am Feldzuge von 1809 Theil, wurde dem
russischen Kriege durch eine Reise nach Ita-

lien entzogen und fimgirte 181 3 bis zur Schlacht

bei Leipzig in Weimar als Etappenkomman-
<lant. Nachdem er mit den kgl. sächsischen

Truppen den Feldzug von 1S14 in Holland mit-

gemacht hatte, trat er durch die politischen

Verhältnisse veranlasst als Kommandeur eines

Infanterieregts in niederländische Dienste,

führte mit Auszeichnung bei Quatre-Bras
und Waterloo die zweite Brigade der Divi-

sion Perponcher und stand dann in verschie-

denen Stellungen in Garnison in Gent, wo
er, neben treuester Pflichterfüllung als Soldat,

die Herrschaft des Hauses Oranien politisch

zu befestigen strebte. Volle Hingabe an die

Sache derselben beseelte ihn auch während
der belgischen Revolution und der Kämpfe,
welche diese brachte; ein starker Halt in

einer Zeit vielfacher Rathlosigkoit zeichnete

er sich militärisch an mehreren Orten aus,

schlug die Belgier bei Hasselt und schickte

sich an Brüssel anzugreifen, als höherer Be-
fehl seinen Erfolgen ein Ziel setzte. Nach-
dem die Verhältnisse zwischen Belgien und
den Niederlanden geordnet waren und als

die Armee der letzteren bedeutend verringert

wurde, verlies» er 1840 den aktiven Dienst

bis er Ende 1848 als Kommandeur der Trup-
pen auf Java wieder in denselben eintrat.

Nach drei Jahren nöthigten ihn Gesundheits-

rücksichten zur Rückkehr nach Europa, wo
er am 31. Juli 1802 zu Liebenstein starb.

Eine Frucht seiner vielen Reisen war die

„Reise durch Nordamerika 1825/6, herausge-

geben von H. Luden, Weimar 1828.“ Ferner

schrieb er „PnScis de la Campagne de Java

en 1811“. La Haye 1834. — K. Starklof, Das
Leben des Her/.. B. v. S.-W.-E. 2 Bde. Gotha
1866. H.

Bernklau, (Bärenklau), Johann LeopoldFrei-
herr von, öst. F. M. Lt. Geboren 1700 zu Kreuz-

burg in Schlesien, gestorben 10. August 1746,

machte sich während des Türkenkrieges 1737

— 1739 zuerst in militärdiplomatischer Sen-

dung im Haxiptquartiere Münnichs, dann als

Generalstabschef l>ei der österreichischen Ar-

mee selbst ganz besonders bemerkbar. Nicht

minder wird sein Name mit Auszeichnung im
österreichischen Erbfolgekriege genannt, 1742

schlug er im Treffen von Schärding den baye-

rischen Genei'al Törring. besetzte München und
blieb nach Khevenhüllers, des Oberkomman-
danten der österreichischen Armee, Abzug in

Bayern stehen. Das Jahr darauf nahm B.mit
Nädasdy den französischen Parteigänger la

Croix samt seinem Korps gefangen, behauptete

sich wieder im feindlichen Lande nach der

Vorrückung Karls von Lothringen am Rhein
und besetzte noch mehrere wichtige Punkte.

1746 zur Armee nach Italien geschickt, ver-

hinderte nur sein durch eine feindliche Mus-
ketenkugel herbeigeführt er Tod am Schlacht

-

tage von Roddofreddo, «lass Oesterreichs Heer
einen neuen Sieg zu so vielen übrigen ver-

zeichnen durfte. — Hirtenfeld u. Meynert
öst. Mil.-Lex. W. von Janko.

Berry. Landschaft im Innern Frankreichs,

von Indre, Cher und Allier durchströmt. Der
südöstliche und östliche Theil wird von Aus-

läufern des südfranzösischen Mittelgebirges

erfüllt, der übrige grössere Theil ist eben,

es ist meist sandiges Haideland, der Haupt-
reichtum besteht in Wiesen und Waldungen.
Hauptort ist Bourges. Sz.

Bersaglieri. Das italienische Korps der B.

(Scharfschützen, von bersaglio, Ziel), eine

Schöpfung des Gen. Alessandro Ferrero della

Marmora, Brüdern von Alfonso d. M., wurde
durch Verordnung vom 18. Juni IS36 in der

Stärke von zwei Kompagnien errichtet uud
1843 auf 1 Bat. von 4 Komp, gebracht, wobei
die Kompagnie jedoch die taktische Einheit

blieb. 1848 erfolgte eine weitere Vermehrung
um ein 2. Bat. ; die beabsichtigte Errichtung

eines 3. unterblieb, weil es zu schwer fiel, die

nöthigen Elemente, bei deren Auswahl della

Marmora sehr kritisch zu Werke ging, aufzu-

treiben. Das Zutreten modcnesischer. parme-
sanischer und lomlnirdisck-venetianischer B.-

Bataillone brachte die Zahl der Bataillone



Berthier 13 Berthier

1848—9 freilich auf 7, nach dem Friedens-

schlüsse wurden sie aber auf 3 reduzirt. 1852

wurde die Stärke der B. auf 10 Bat. festge-

stellt, 1855 eine Inspektion der B. mit der

Machtbefugnis eines Brigadekommandos er-

richtet. Das Reorganisationsgesetz vom 24.

Januar ISO 1 normirte 36 Kriegs- und 6 De-
potbat., inO administrativen Einheiten, welche

bald darauf Regimenter (Reggimento B. l—36)

genannt wurden. Nach verschiedenen wei-

teren Organisationsänderungen bestehen seit

dem 30. Nov. 1870 16 Rgter zu 4 Bat., zu 4

Feld- und 1 Depotkomp. Sie gehören zu den
leichten Fuss- und werden zu den Elitetruppen
gezählt; bei der Assentirung erhalten sie ge-

drungene Leute von 1,62 bis 1,75m.; die Offiziere

ergänzen sieh aus den Infanterieregimentern,

mit welchen sie gemeinschaftlich avanciren.

Die Hauptleute sind beritten. Die B. werden
besonders im Marschiren geübt; sie legen

sieben, auch acht Kilometer in der Stunde
zurück. Ihre Waffenröcke sind dunkelblau
mit schwarzem, roth passepoilirtem und mit
rothen Tuchflammen an den Spitzen ver-

sehenem Kragen; die Hosen dunkelblau mit

breiten, rOthen Tuchstreifen (Banden); als

Kopfbedeckung tragen sie den bekannten
breitkrempigen Filzhut mit wallendem Feder-
busch an der rechten Seite. — Die B. fanden
bereits mannigfache Gelegenheit sich auszu-

zeichnen. so 1848 auf dem Monte Baldo, bei

Kivoli, Sta Giustina, Rivoli und Governolo.

1854 an der Tschernaja und bei der Erstür-

mung von Sewastopol; 1859 an der Sesia, bei

l’alestro und S. Martino. Bei Pa lestro wurde
dem 7. Bat. die Allhchste Anerkennung zu

Theil, dass es die goldene Medaille verdient

hätte, wenn es eine Fahne besässe. Ein glei-

ches Lob wurde den Bat. 23 und 25 in Bezug
auf die silberne Medaille für Castello Borgo,

resp. Castello Borgo und Levico zu Theil,

wie überhaupt der Feldzug 1866 den seit 1660

erworbenen Lorbeeren manch neues Reis hin-

zufugte. 5.

Berthier, Peter Alexander v., Fürst von
Wagram, souveräner Herzog von Neufchatel,

Marschall von Frankreich und Viceconnetable

wurde am 20. November 1753 zu Versailles

als der Sohn eines im Kriegsministerium An-

gestellten verdienstvollen Ingenieuroffiziers

geboren. Frühzeitig in den Generalstab,

dann in die Infanterie getreten, ging er 1776

mit Rochambeau nach Amerika, von wo er

als Oberst zurück kam. Beim Beginn der

Revolution leistete er der königlichen

Familie in der Nationalgarde von Versailles,

deren Oberbefehl er 1700 übernalftn, wich-

tige Dienste; dann kam er in den Gene-
rnlstah der aktiven Armee, zeichnete sieh

namentlich in der Vendee und bei der Alpen-

armee unter Kellermann aus und trat 1796

zu Napoleon in enge Beziehungen, welche
er achtzehn Jahre lang klug zu erhalten

wusste, indem er sich, seinen Fähigkeiten

und Beider Charakter angemessen, mit dem
zweiten Platze begnügte. Er wollte nichts

anderes sein, als Chef des Generalstabes; diese

Stellung füllte er aber in vollendetem Masse
aus. Der Oberbefehl, welchen ihm Napoleon,

als er sich nach Rastatt begab, übertrug,

behagte ihm nicht; Napoleon sagt „zuiu Be-

fehlshaber habe seinem Charakter die Ent-

schlossenheit gefehlt“. Die Expedition gegen
Rom

,
welche er in dieser Eigenschaft zu

leiten hatte, nahm indes seine kriegerische

Thätigkeit wenig in Anspruch. Er beglei-

tete darauf Napoleon nach Aegypten und
Syrien, sowie 1800 nach Italien, immer als

Generalstabschef. Nach dem Frieden von

Campo-Formio setzte er in Piemont eine

provisorische Regierung ein und war in

Spanien als ausserordentlicher Botschafter

bemüht, in Napoleons Sinne zu wirken, dann
erhielt er von neuem das Portefeuille des

Krieges, welches er schon nach der Rück-
kehr aus Aegypten gehabt hatte. Das
Kaiserreich brachte ihm eine Menge von

Würden und Auszeichnungen; das Jahr 1805

wiederum seine alte Verwendung als rechte

lland Napoleons. Seit 1806, nachdem er

Fürst von Neufchatel geworden war, zeich-

nete er nur seinen Vornamen. An den Feld-

zügen von 1806 und 1807 nahm er in glei-

cher Weise wie immer Theil, nach denselben

verheiratete ihn Napolöon mit einer Prin-

zessin von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfcld, zu

einer Nebenlinie des bayerischen Königs-

hauses gehörend, obgleich sein Herz seit

zehn Jahren an einer Visconti hing. Diese

stiftete später häufig den Frieden in dem
Ehestande von des Kaisers Willen. Das Kriegs-

ministeriam gab er damals ab. Beim Aus-

bruch des Krieges von 1809 übertrug ihm
Napoleon zuerst das Kommando der grossen

Armee, wie er es auch 1800 gethan, erschien

dann, aber früh genug, um die vonB. gemach-
ten Fehler auszugleichcn und diesen wieder an

der Stelle zu verwenden, auf welcher er ihm
so oft schon nützlich gewesen war. Wider-
willig ging B. in den russischen Krieg;

auch entsprachen seine Leistungen hier den

früheren nicht mehr ganz, doch blieb er in

seiner Stellung bei Napoleon bis zum Ende
des Feldzuges von 1614. Wie so Viele ver-

liess er dann seinen Herrn und Wohlthfiter

und schloss sich, um von seinem Erwerbe zu

retten was zu retten war, den Bourbonen

an. Napoleon gab ihm von seiner Absicht

von Elba zurückzukehren Kunde, er antwor-

tete weder diesem noch gab er dem Könige
Nachricht und ging, als die Rückkehr er-
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folgt war. von Ludwig XVIII. kalt behandelt,

nach Bamberg zu seinem Schwiegervater.

Sein Geist war zerrüttet; als er am 1. Juni

1815 russische Truppen durch Bamberg
mnrschiren sah, stürzte er sich vom Balkon
des Schlosses herab und fand seinen Tod.

Er hat Berichte über einige Episoden seines

militärischen Lebens, sowie Memoiren hinter-

lassen, welche 1826 zu Paris erschienen sind.

— M. Dumas, notice biographique.

Von seinen Brüdern war Victor Leopold
ein hervorragender General, welcher nament-
lich bei Austerlitz und Lübeck genannt
wird und 1807 starb (Notice hist, par Eckard);

ein anderer, Caesar, gestorben 1819, machte
nur durch seinen Namen Karriere. H.

Bertholletsches Pulver: zwei Präparate,

welche von dem Chemiker Claude Louis Ber-

thollet, geboren 1748, gestorben als Graf und
Pair von Frankreich 1 622, herrühren. B. stellte

1786 zuerst das chlorsaure Kali (kali muria-
ticum hyperoxygenatum) dar und empfahl
seine Anwendung beim Schiesspulver anstatt

des Salpeters. Solches Schiesspulver („Mu-
riatLches Pulver“) ist durch Reibung sehr
leicht entzündlich und entwickelt zwar eine

geringere Gasmenge, aber diese bei weitem
schneller und bei höherer Temperatur als

das gewöhnliche Schiesspulver. Es ist daher
sehr gefährlich darzustellen, aufzubewahren
und zu transportiren , und wirkt mehr zer-

störend als treibend, so dass es für Gewehr-
und Geschützladungen nicht, wol aber als

Sprengpulver verwendbar ist. — Im Jahre
1787 entdeckte B. das Knallsilber, das er als

ein grauschwarzes, geruch- und geschmack-
loses Pulver erhielt, und das auch den Namen
„B. Knallpulver“ führt. Dieses ist ein un-
gemein gefährlicher Körper, der schon bei

dem leisesten Druck explodirt; an seine An-
wendung für technische Zwecke ist daher
gar nicht zu »lenken. — Schubarth, techn.

Chemie, Brln 1835. I. 1. 307 und I. 2. 389;
Otto, Lehrb. d. Anorganischen Chemie II. Ab-
theilung Brschwg 1863—72, S. 230.; v. Meyer,
d. Explsvkrpr i. d. Frwrkrei. Brschwg
1S74. 9, S7. B.

durch seine heldenmüthigen und erfolgreichen

Vertheidigungen Tarragonas gegen verschie-

dene Belagerungen hohen Ruhm erwarb.

Als 1814 das lombarilisch-venetianische König-

reich geschaffen w'urde, trat er in öster-

reichische Dienste über, fand aber weiter

keine Verwendung im Felde; 1839 erhielt er

den Auftrag, die lombardisch-venetianisch*-

Leibgarde, eine zu Wien zu errichtende Pflanz-

schule für Offiziere, zu organisiren. Erstarb
am 6. Mai 1846. — Oestr. mil. Ztschr. 1847.

2. Bd. 4. Hft. H.

Bertrand, Henri Gratien. Graf, geboren zu

Chateauroux (Indre) am 28. März 1775, wid-

mete sich dem Ingenieurfache, trat beim

Ausbruch der Revolution in die pariser Na-
tionalgarde, darauf in die Armee, nahm 1797

an einer Gesandtschaft Theil, welche »las

Direktorium nach Konstantinopel schickte

und dann an der Expedition nach Aegypten,
wo er General wurde. Für Auszeichnung bei

Austerlitz wurde er Adjutant Napoleons,

brachte die Kapitulation von Spandau zu
Wege, timt sich bei Friedland hervor und
schlug die Brücken über die Donau, welche
zum Siege von Wagram führten. Er war
dann Gouverneur von Illyrien und machte
die Feldzüge von 1812— 14 mit. Nach Duroes
Tode zum Grossmarschall des Palastes er-

nannt, folgte er Napoleon nach Elba und
war dessen Vertrauter bei seiner Rückkehr
nach Frankreich. Ebenso begleitete er den
Kaiser nach St. Helena und kehrte erst nach
dessen Tode zurück. 1840 war er bei der

Ueberführung von dessen Asche thätig. Mili-

tärisch ward er nach 1815 nicht wieder ver-

wandt. Kr starb in seinem Geburtsorte am
31. Januar 1844. — Vie du mardchal B. par

J. L., Paris, 2 Bändchen, mehrere Aufl., mili-

tärisch ganz unbedeutend, schildert besonders

den Aufenthalt auf St. Helena. H.

Bertoletti, Anton, Freiherr, österreichischer
f eidzeugmeister, geboren 28. Mai 1775 zu
Mailand als Sohn eines Advokaten, trat, als
Bonaparte 1797 seine Vaterstadt besetzte, als
Iauptmann in die Nationalgarde, ging mit
lesei in die lombardische Legion über, nahm
ns zum Jahre 1800 an den Feldzügen in
ann 1 heil und zeichnete sich ebensosehr

durch militärische Begabung, wie durch Par-
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Berufsbildung. Wenn schon im allgemei-

nen unter dem Begriffe „Bildung“ ebensowol

die sittliche Seite, wie die intellektuelle zu

verstehen ist, und man nur bei einem sol-

chen Menschen von wahrer Bildung sprechen

kann, dem ein fester Charakter zu eigen ge-

worden: so muss die militärische B. beson-

ders und recht eigentlich nur da als vorhan-

den angesehen werden, wo neben dem mili-

tärischen Wissen der Charakter sich heraus-

gcbildet hat; denn tiir den Offiziei hat

Wissen ohne Charakter wenig oder gar kei-

nen Werth. Es ist eben die ganze Persön-

lichkeit, die der Offizier seinem Berufe

widmet urtd die in diesem zur Geltung kommt.

— Die Grundlage jeder B. ist die formale

Bildung des Geistes. Neben der B. muss

aber auch noch eine sogenannte allgemeine
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Bildung bestehen, d. h. nicht etwa ein halbes

"Wissen von allerlei an sich Wissenswerthein,

sondern Verständnis und Sinn für die allge-

mein menschlichen Interessen, Befreiung von

der Einseitigkeit des Berufes, dadurch Er-

weiterung des Gesichtskreises und Erhebung

auf den höheren Standpunkt des Urthcils.

Die allgemeine Bildung muss die Entwick-

lung des Menschen in der dreifachen Rich-

tung des Erkennens, Fühlen» und Wollen»

herbeiführen, und wenn auch als Ideal eine

gleiebmüssige Ausbildung dieser drei Grund-

vermögen des Menschen zu erstreben ist, so

wird doch in der Wirklichkeit eine solche

Gleichmässigkeit kaum je erzielt werden. Je

nach der Art des einzelnen Menschen, nach

Beanlagung, Verhältnissen, Beruf etc., wird

eine Seite prävaliren, und beim Soldaten wird

und soll dies die Richtung des Wollens sein.

Denn sein Stand fordert vor allem den ener-

gischen, Willensstärken Mann; die militä-

rische Erziehung hat erstrebt, ihm diese

Richtung zu geben, und wenn das, was er

für seine allgemeine Bildung thut, dem ent-

gegen wirkt, so kann unmöglich ein zufrie-

denstellendes Resultat erzielt werden. Also

die B. gründet sich auf die formale Bildung des

Geistes, welche zunächst die Schule gegeben,

und neben ihr muss bestehen eine allgemeine

Bildung, die den Geist frei und empfänglich

macht. Auf dieser Grundlage ist das Berufs-

wissen zu erwerben, derart, dass es nicht

etwa allein in der Aneignung eines gewissen

Vorrathes spezieller Kenntnisse besteht, son-

dern dass diese Kenntnisse vielmehr verar-

beitet sein müssen zum freien geistigen Be-

sitz, dass das Wissen sich steigert zum

Können. Dieses Können bedingt einmal eine

stete Anwendung des theoretisch Erlernten,

also eine fortgesetzte praktische Ausbildung

im Berufe, dann aber auch die Fähigkeit,

die erworbenen W issenschaften in M echsel-

wirkung zu bringen und aus einer tüi die

andere bei der praktischen Anwendung

Nutzen zu ziehen. Diese Wechselwirkung

tritt wol in keiner anderen Wissenschaft so

hervor, wie in der militärischen, und selbst

auf rein theoretischem Gebiete fällt es daher

oft schwer, die einzelnen Disziplinen von

einander zu trennen. Im allgemeinen kann

man die Militärwissenschaften wie folgt ein-

theilen: 1. Hilfswissenschaften a) die Lehre

von der Aufbringung der Streitkräfte, der

Ausrüstung und Ergänzung des Heeres, vom

"Verpflegungswesen, von dem Militärmcdi/iiiid-

wesen und der Militärjustiz; b) W affenlelu e,

Terrainlehre, Militärgeographie. 2. Eigent-

liche Kriegswissenschaften : T.aktik, Strategie,

angewandte Terruinlehre, Kriegsbaulehre, Ge-

ncralstabswissenschaft und vor allem Kriegs-

geschichte. Vgl. Ausbildung. v. Hg.

Bervaldo Bianchini, Natalis von, Oest. F. M. Lt.

Geb. zu Modena 20. Nov. 1779, gest. zu

Wien 13. Nov 1854. Anfang 1816 aus der

italienisch-französischen Armee in die öster-

reichische als Artillerieoffizier übernommen,
verschafften ihm seine mathematischen, phy-

sikalischen und technischen Kenntnisse, sein

Geist und seine Erfindungsgabe die Stelle

eines Obersten und Oberdirektors der Feuer-

gewelirfabrik in Wien (1822). Er be-

schäftigte sich hier fortwährend mit der

Verbesserung seiner Waffe und Erfindungen

im Maschinenwesen. Ihm verdankt die öster-

reichische Artillerie mehrere wichtige Ver-

besserungen, so führte er unter andern die

siebenpfündige lange Haubitze, die seinen

Namen tragenden Fuhrwerke in der Artillerie

ein. Zahlreiche Privilegien, welche er erhal-

ten. legten Zeugnis seines nie ruhenden

Erfindungsgeistes ab. Ganz besonders be-

schäftigte B. seine „Weltentheorie“, welche

er auf «fine einzige Hypothese stützte und

womit er die schwierigsten Probleme der

Astronomie und Physik lösen wollte. Leider

sind noch viele andere seiner Entdeckungen

durch seinen Tod verloren gegangen. 184«

trat B. in den Ruhestand. Seine letzten Worte

waren: „Alles in der Welt ist empirisch!**

— Hirtenfeld, österr. Mil. Kalender, 1856.

W. von Janko.

Berwick, Jakob Fitz James, Herzog von,

geboren 1670 als zweiter (natürlicher) Sohn

Jakobs II. von England und «1er Schwester

Marlborough». ln Ungarn unter Karl von

Lothringen ging B. in die Schule. Dem
Sohne des Königs von England konnte das

Emporkommen nicht schwer werden, und als

General kehrte er nach der Schlacht von

Mohacz 1867 nach England zurück. Als Jakob

II. gestürzt war. ging B. mit nach Frankreich,

kämpfte hierauf wenngleich vergeblich für

seinen Vater in Irland und nachher bis zu

dem 1697 erfolgten Frieden im irischen Emi-

grantenkorps beim Heere Luxemburgs in den

Niederlanden. Im spanischen Erbfolgekriege

! stand er anfangs ebenfalls in den Nieder-

landen. Da er sich bei ;verschiedenen Gele-

I genheiten als tüchtigerTruppenführer gezeigt

i hatte, wurde ihm, nachdem er sich 1703

|
hatte als Franzose naturalisiren lassen, der

i Oberbefehl über die Armee in Spanien an-

* vertraut. Mit Gliiek operirte er gegen die

englisch-portugiesische Heer und nahm meh-

! rere feste Plätze an der Grenze Portugals.

1705 auf kurze Zeit nach Italien berufen

i eroberte er Nizza, musste jedoch gleich

darauf nach Spanien zurrückkehren, wo üie

Franzosen in seiner Abwesenheit viel Gebiet

' verloren hatten. Durch den Sieg bei Almanza

befestigte er dauernd die Krone Spaniens

lauf dem Haupte Philipp* von Anjou. 1
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stand B. in den Niederlanden anfangs unter

Max Emanuel von Bayern, erhielt aber später

rin selbständiges Korps und 1709 den Ober-

befehl über das Heer in der Dauphinö, wel-

ches die Grenze gegen Savoyen zu decken

hatte. Hier befehligte er mit grossem Er-

folge bis 1712. Zwei Jahre nachher rief ihn

Philipp V. nach Spanien, wo er Barcelona

nach langer Belagerung eroberte. Eine Um-
gestaltung der politischen Verhältnisse brachte

es mit sich, dass B. in dem kurzen Feld-

zuge von 1718. ein französisches Heer gegen
Philipp zu führen hatte. — Nach mehrjähri-

gem Frieden, während dessen er vergeblich

die europäische Diplomatie für die Stuart’sche

Thronfolge in Thätigkeit zu setzen versucht

hatte, rief ihn der Krieg 1734 gegen das

deutsche Reich -wieder ins Feld. Hier fand

er den Tod gleich im Beginn bei der Bela-

gerungvon Philippsburg.— Als Taktiker hielt
i

B. dafür, dass die Kriegführung als Kunst!
nach gewissen Regeln ausgeübt werden müsse

j

und war ein Anhänger der Defensive; zu be-

hutsam, um viel zu wagen, versäumte er

manche günstige Gelegenheit zum Siege, er-

litt aber auch keinen Misserfolg von Bedeu-
tung; hiebei ist jedoch zu berücksichtigen, 1

dass er nie einem tüchtigen Feldherrn ge-
genüber stand.— Memoires de B. 1778; Sör-

gel. Gesch. d. Krge d. 18. Jhrhdrts, 1793
bis 1798. Ldm.

Besahnmast nennt man den hintersten
Mast eines dreimastigen Schiffes, welcher mit
einem halben Mastkorb (Sahling) und pur
mit einem verlängerten Mast ( Besahnstenge)
versehen ist, zum Unterschied von dem voll-

getackelten dritten Mast eines dreimastigen

Schiffes mit .Mars (ganzen Mastkorb) und
Sahling nebst zwei Verlängerungen, Kreuz-
mast genannt. Im 10. Jhrhdrt hatte man Ga-
leeren mit drei Masten, von denen der hin-

terste keine Segel, sondern nur eine Art
Korb aus HolzgeHecht nebst der Unterschei-

dungsflagge trug. Eine Ordre Ludwigs XV.
vom 27. Sept. 1748 lautet: .,S. M. voulant, que
ses galeres portent un Mat d’artimon lB.)

lorsqu eile« seront commandees par des lieu-

teuants generaux ou des chefs d'escadre de
ses armees navules.“ — Glossaire nautique p.

St.

Besangon, französische Stadt in der Kranche
( omte am Doubs, Hauptort des Departement
Doubs, 30000 Einw. Schon in der Kölnerzeit
(Vesontio) ein bedeutender Waffenplatz, ist
B. jetzt eine Hauptfe^tung Frankreichs ge- -

gen Deutschland and die Schweiz; es liegt
auf einer vom DonU gebildeten Halbinsel.

Je erke bestehen aus oin»*r ba*tionirten
hnceinte. einer auf steilen FeDen erbauten

J ue e, einem Brückenkopf und einens Gürtel

“V.

detachirter Forts, die noch nicht vollendet sind.

Eisenbahnknoten und Vereinigungspunkt der
Hauptkommunikationen der Landschaft. Ar-
tillerieschule und Artilleriewerkstätten, aus-

serdem befindet sich daselbst da« Generalkom-
mando des 7. Armeekorps. Industrie und
Handel, namentlich Weinhandel, sind beträcht-

lich. B. wurde 1088 und 1674 von den Fran-
zosen erobert und ihnen im Frieden von Nyzu-
wegen 1678 abgetreten, 1814 wurde es von
den Verbündeten ohne Erfolg belagert, 1870

und 1871 diente es den Operationen der

Franzosen in der Franche Comte als Stütz-

punkt, wurde aber nicht angegriffen. Sz.

Besatzung (Garnison) einer Festung oder

eines offenen Platzes ist die Gesammtheit
der Truppen, welche daselbst festes Stand-

quartier haben. Die B. einer Festung im
Frieden muss stark, genug sein um denWacht-
und andern Dienst des Platzes versehen

zu können, ohne dass dadurch die sonstige

Ausbildung der Truppen gestört wird; man
rechnet in dieser Beziehung, dass ein Trup-

pentheil nicht öfter als jeden 4. höchstens

3. Tag durch den Garnisondienst in An-
spruch genommen werden darf. Die B.

besteht aus Infanterie, Artillerie und Pion-

nieren (Genie); Kavalerie im Frieden nur aus-

nahmsweise bei günstigen lokalen Verhält-

nissen in Festungen. Im Kriege erhalten die

Festungen die volle K r i e g s b e s a t z u n g, deren

Stärke sich nach dem Umfange, dem fortifikn-

toriseben System und der politischen , wie
strategischen Bedeutung derselben richtet.

Infanterie, für den Wachtdienst, zum Gefecht

ausserhalb und auf den Wällen, zum Arbeiten

und zur Aushilfe bei den technischen Trup-

pen bestimmt, bildet die Hauptmasse; die

Stärke der Artillerie hängt von der Zahl der

Geschütze ab. 2—4 Mann pro Stück genügen,

unter Heranziehung von Aushilfsmannschaf-

ten der Infanterie; ausserdem ist etwas Feld-

artillerie für Ausfallbatterien erforderlich;

Genietruppen, besonders Sappeurs rechnet

man etwa 1/10 der Infanterie; die Zahl der

Mineurs richtet sich danach, ob und in wel-

cher Ausdehnung der Minenkrieg zur Gel-

tung kommen soll; Kavalerie wird zum

Beobachtungsdienst ausserhalb, seltener bei

Ausfallen verwendet. 1—2 Schwadronen genü-

gen meist auch bei grösseren 1 lätzen. (s.

Festungskrieg.) Die Verlegung von B. in

offene Städte hängt im Frieden davon ab,

ob sie Unterkunftsräume, günstige \ erliält-

nixsc für Verpflegung und gutes l cbuugs-

terrain bieten. Residenzen und btadte \on

sonstiger politischer Bedeutung, solche mit

großen StaaDctablissements, volkreiche In-

dustrie- und Handelsstädte erhalten mi Kr.->g

und Frieden angemessene B. zur Aul-
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rechterhaltung der Ruhe und Ordnung und
zur Sicherung staatlicher und anderer In-

teressen.— B.-truppen dienen,im Gegensatz zu

Feldtruppen, vorzugsweise zur Besetzung des

eigenen Landes, der Festungen, der Etappen-
linien und okkupirter feindlicher Landes-
theile; sie bestehen jetzt fast allgemein aus

Reserve-, Landwehr-, Territorialtruppen oder

ähnlichen Kategorien und befinden sich ge-

wöhnlich im immobilen Zustande, sofern sie

nicht auf dem Kriegsschauplätze thätig sind,

(m engeren Sinne versteht man darunter

auch Truppen, die ausschliesslich zum Dienst

im Garnisonorte, Arbeitsdienst, etc. bestimmt
sind. Diese werden, meist aus älteren Jahr-

gängen oder solchen Leuten formirt, welche

körperlich nicht ganz felddienstfähig sind,

's. Garnisontruppen). W—g— r.

Besatzungsrecht, droit de Garnison, ist

die durch Vertrag einem Staate eingeräumte
Befugnis, eine Stadt, meist eine Festung, in

fremdem Staatsgebiete im Frieden, allein oder

mit Truppen des anderen Staates, zu besetzen.

Nicht unter das B. in diesem engen Sinne
gehört die im Kriege vollzogene Besetzung
von Städten etc. des bekriegten Staates oder

dio irr einseitiger oder erbetener Intervention

geübte Besetzung z. B. Roms durch die

Franzosen 1849— 1870. Während der Zeit

des deutschen Bundes bestanden B.e in den
Bundesfestungen Mainz, Luxemburg, Ulm;
in denselben liegt eine völkerrechtliche Dienst-

barkeit, eine Beschränkung der Souverunetät
in der Territorial- und Militärhoheit des

Staates, welcher die Besetzung zu dulden hat.

Gewöhnlich gesellt sich eine zweite Dienstbar-

keit, die des Durchzugsrechts, als Mittel

zum Zweck dieser ersten.— Im Zweifel ist bei

der Auslegung der Besatzungsverträge zu

Gunsten der belasteten Souveränetät und
gegen das B. zu entscheiden, welches als

anomales Recht erscheint. Bekannte Bei-

spiele: B. Hollands in zahlreichen Festungen
der österreichischen Niederlande (s. Barriere-

traktat); B. Oesterreichs in den Städten des

Kirchenstaats Ferrara und Commachio nach
der Wiener Kongressukte von 1S15. — Ueb.
d. ehern. Deutsch, lhlsfstngu. s. Generalrezess

<1. Frkfrter Trrtrlkmmssn v. 20. Juli 1819;

Bdsbsehlss v. 20. März 1841. F. D.

Beschäftigung der Gefangenen. Gefangene
sind entweder Untersuchung«- oder Strafge-

fangene. Die Untersuchungsgefangenen dür-

fen zu einer B. nicht angehalten werden. Ob
die zu einer gerichtlichen Strafe verurtheilten

Gefangenen (Strafgefangene) zu einer B.

angehalten werden müssen oder können oder

ob die B. den Gefangenen selbst zu über-

lassen ist, bängt von der Art der wider sie

erkannten Strafe ab. Nach der deutschen
Vilil&x. Handwörterbuch. II.

Strafgesetzgebung müssen die zur Zucht-

hausstrafe Verurtheilten zur Arbeit angehal-

ten werden. (Deut. Strfgstzbch § 15; Mil.-

Strfgstzbch f. d. deut. Reh §8 2. 15.) Die
zu Gefangnistrafe verurtheilten Militärper-

sonen können auf eine ihren Fähigkeiten

und Verhältnissen angemessene Weise, auch

ausserhalb der Anstalt, beschäftigt werden.
(Deut. Strfgstzbch § 10; Mil.-Strfgstzbch f.

d. deut. Reh § 15.) Die zu Festungshaft,

Haft oder Arrest Verurtheilten dürfen zu

einer B. nicht angehalten werden. (Deut.

Strfgstzbch § 1 7 ; Mil.-Strfgstzbch f.d.deut. Reh

§§ 21— 20.) Nach dem österreichischen
Mil. -Strfgstzbehe müssen die zur Kerker-

strafe Verurtheilten zur Arbeit angehalten

werden (§ 29). Den Arrest des 2. Grades
Verbüssenden ist nach Thunlichkeit eine B.

zuzuweisen. (§ 02); den Arrest des 1. Grades
Verbüssenden bleibt freigestellt, sich auf
eine der Lokalität des Straforts angemessene
Weise zu beschäftigen (§01). K.

Beschäler, Hengste, die zur Zucht ver-

wandt werden, Deckhengste. Eine Ver-

edlung und Verbesserung der Pferde wird

hauptsächlich durch Hengste erzielt, deshalb

ist eine sachverständige Kontrole über die

B. zum Gedeihen der Pferdezucht erforderlich.

Grösstentheils werden die B. vom Staute ge-

halten und zur Deckzeit Ende Januar bis

Ende Juni auf Stationen im Lande vertheilt.

Privathengste, die für Geld decken, werden
zweckmässig von einer besonderen Kommis-
sion — ,.Köhrungskommission“ — unter-

sucht. die mangelhaft gebauten oder mit erb-

lichen Fehlern versehenen werden von der

Zucht ausgeschlossen —‘„abgeköhrt“. G.

Beschiessung einer Truppe, Stellung oder

Festung geschieht vom Vertheidiger, um
den Angriff durch Schwächung der An-
griffsmittel zurückzuweisen, die Stosskratl

des angreifenden Gegners zu lähmen und ihn

so erschüttert am Ziele anlangen zu lassen,

dass ein offensiver Gegenstoss ihn leicht zu-

rückwirft; — vom Angreifer, um den Gegner
und seine Widerstandskraft zu schwächen,
seine Vertheidigungsmittcl — Truppen, Ge-
schütze, Deckungen — zu zerstören und ihn

zum Verlassen der ersten Vertheidigungslinic

zu zwingen. Der Vertheidiger muss dazu einer-

seits möglichst viel Gewehre in Front bringen,

andererseits zum zähen Widerstande seine

Kräfte auf einzelne Punkte, taktische Stütz-

punkte, konzentriren. Das Artilleriefeuer des

Vertheidigers unterstützt, besonders gegen
die angreifenden feindlichen Infunterieuuissen,

das Gewehrfeuer von douiimreiulen Stel-

lungen, die eine Verwendung in Masse und
ein kräftiges, konzentrisches Feuer gegen das

Angritfsfeld gestatten. Schlacht von Weissen-

2
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' rj-g fGaisberg), Spicheren, Gravelotte (St.;

Privat* cfr. Seubert, takt. Beisp. — Der An-

greifer leitet den Angriff einer Stellung etc.

durch ein kräftiges Artilleriefeuer zur Eftek-

tuirung eines überraschenden Auftretens mit

Ueberlegenheit (besonders gegen die Flanke)

ein: doch gibt heutigen Tages selbst eine sehr

bedeutende l'eberlegenheit noch keineswegs

eine Garantie für das Gelingen — v. Verdy,

Stud. üb. Trppnführg, Brln 1872; v. Scherff,

Stud. z. neuen Inf.-Täkt., Brln 1874; Me-

ckel. Lehrb. d. Taktik, Berlin 1S7G; Prinzipien

d. Krgsknst von v. S. Lpzg 1872; v. Loebell, i

mil. Jhrsbrc-hte 1874 S. 479. GS7; desgl. 1875

S. 344. 445. — Feber B. von Festungen s.

Bombardement; ferner Hertzberg, Bfstigg

grosser Städte, Halle 1871 S. 110: Jahrb. f.*d.

deut. Armee u. Mar. 1S72 IV (Juli); Btrchtgn

üb. d. Fstgskrg 1870/71, (B. durch Feldge-

schütze); Popp, Vrlsngn üb. Fstgskrg, Mnchn;

;

Wagner, Grundriss d. Fortif., Brln 1870. S.

10 u. f.; Prevost, les forteresses fram;., Paris

1872, S. 128. Pi.

Beschlag des Gewehrschaftes wird aus i

Schmiedeeisen oder Messing gefertigt lind
j

dient theils zur Verbindung der Haupttheile

der Waffe miteinander, theils zur Verstärkung

und Schonung des Schaftes, theils zur Deck-
ung des Abzuges gegen unzeitige Beriihrun-

j

gen. Zu ersterem Zweck werden Hinge, Bund-
ringe oder Bänder, ferner Schieber und Lauf-

hafte, Mundbleche oder Nasenbänder, llaken-

scheiben oder Bascules verwendet. Die

Kouservation des Schaftes wird befördert

durch die Kappe oder das Kolbenblech und

durch die auch dem ersteren Zwecke genügen-

den Mundbleche oder Nasenbänder. Zum
Schutz des Abzuges dient der Abzugbügel
— Karabiner und Pistolen haben ähnliche

B. und tritt für erstere noch die Karabiner-

stange hinzu, die sich an der linken Seite

des K.-sehaftes befindet und zur Verbindung
mit dem K.-haken dient. v. LI.

Beschlag, Brook (Marine), derjenige Thcil

des Segels, der als Decke und Umhüllung
für den übrigen 'J heil des Segels beim Fest-

machen derselben benutzt wird. „Segel be-

schlagen“heisst dieselben mit den Besehlag-

zeisings (Bändsei und Leinen) an den betref-

fenden Rundhölzern. Raaenetc. so lestmachen,

dass der Wind keine Wirkung auf die Segel

auszuüben vermag.— B. nennt man ausserdem
das Eisen, welches zur Verstärkung um einen

Block (in der Mechanik: Kloben, mit ein oder
mehreren Rollen: Flasche genannt) geschlagen
wird und gewöhnlich in einen Haken oder

j

eine Oese eudet. St.

Beschlag s. Hufbeschlag. G.

Beschwerde. Eine Militärperson, welche
|

glaubt, dass ihr von einem Vorgesetzten zu

nahe getreten oder in irgend einer Weise
Unrecht zugefügt worden sei, ist berechtigt,

sich darüber zu beschweren. Jede B. muss ge-

prüft werden und wenn sich dieselbe als be-

gründet herausstellt, so muss Abhilfe erfol-

gen. • Es ist dies im Interesse der Disziplin

durchaus nöthig, weil der Soldat wissen muss,

dass er unter allen Umständen gegen Unge-
rechtigkeiten Schutz findet. Auf der anderen
Seite ist es jedoch unerlässlich, dass auch
der Vorgesetzte gegen unbegründete B.

und Verläumdungen sicher gestellt wird, so

wie auch, dass bei Anbringung einer B. der
vorgeschriebene Dienstweg innegehalten wird,
weil es mit der dienstlichen Ordnung sich

nicht verträgt, dass ein Soldat »sich ohne
weiteres an die höheren oder höchsten Vor-
gesetzten wendet, wenn er eine B.anzubringen
hat. — Das Milstrfgstzbch f. d. deut-
sche Reich hat deswegen besondere Straf-

bestimmungen sowol zum Schutze der B.-

führung, um zu verhindern, dass das B.-recht

verkümmert werde, als auch zum Schutze der

Vorgesetzten, um zu verhindern, dass das B.-

rechfc misbraucht werde oder dass die B.-

führung in Subordinationswidrigkeit ausartc

(§§ 89, 101, 117, 152). Den Weg, welchen eine

im Sinne des § 152 anzubringende B. zu gehen
hat, ist in dem Erlass vom 6. März 1S73.

betr. den Dienstweg und die Behandlung von
B. der Militärpersonen sowie der Civilbeam-
ten der Militär- und Marineverwaltung, vor-

geschrieben. Diese Vorschriften beziehen
sich auf solche B., welche 1) gegen militä-

rische Vorgesetzte der Personen des Soldaten-

standes und der Beamten der Militär- und
Marineverwaltung, sowie seitens dieser Be-
amten gegen ihre DienstVorgesetzten anzu-
bringen sind, und 2) zum Gegenstände haben
a) eine von dem zuständigen Militärbefetds-

haber oder Verwaltungsvorgesetzten ver-

hängte Disziplinarstrafe oder b) Handlungen
des Vorgesetzten, durch welche der B.-führer

persönlich oderinscinem berechtigten Standes-

bewusstsein, in seinem dienstlichen Gerecht-
samen und Befugnissen verletzt wird (Vgl. Er-

lass des Krgsmstrms v. 4. Dez. 1874). Wol zu

unterscheiden ist hiernach dieB.(über eine von
einem Vorgesetzten erlittene Unbill) von der
Anklage oder Anzeige eines Vorgesetzten we-
gen eines von demselben begangenen gern ei-

nen oder militärischen Verbrechens oder Ver-
gehens, z.13. wegen Misshandlung, vorschrifts-

widriger Behandlung seitens des Vorgesetz-

ten. Derartige Anklagen fallen nicht unter
den Begriff einer B. im Sinne des § 152.

sie sind abweichend von der EL von Auit>
wegen weiter zu verfolgen und von dem
Strafantrage desVerletzten, wenigstens soweit
es sich um militärische Verbrechen oder Ver-

i

1
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I
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Wehen handelt, unabhängig (§ 51), während
eine B. im Sinne des § 152 nur auf Antrag
des B.-fiihrers, nicht aber von Amts wegen
weiter zu verfolgen ist, auch vondem B.-fÜhrer
zuriickgenommen oder auch durch Ausgleich-
ung erledigt werden kann. Anklagen und An-
zeigen wegen strafbarer Handlungen von Vor-
gesetzten sind nur insofern an einen bestimm-
ten Weg gebunden, als der Anzeigende ver-
pflichtet ist, sich mit seiner Anzeige an seinen
nächsten Vorgesetzten zn wenden, und nicht
ohne weiteres die höheren und höchsten
Vorgesetzten angeben darf; ebensowenig wie
ein t) ntergebcner sich ohne weiteres an
höhere Vorgesetzte wenden darf, wenn er
ein Gesuch oder eine Bitte anbringt oder
eine Forderung wegen ihm zustehender Kom-
petenzen geltend machen will. Wer diesen
Weg nicht innehält, sondern sofort an die
höheren Vorgesetzten sich wendet, kann je-
doch niemals gerichtlich auf Grund des § 152
Abs. 2, sondern stets nur disziplinarisch be-
straft werden. Das österreichische Mil-
strfgstzbch geht im wesentlichen von den-
selben Auffassungen aus. Zwar enthält das-
selbe eine mit dem § 117 des Milstrfgstzbchs
f. d. deut. Kch übereinstimmende Strafvor-
schrift zum Schutze der B.-führung nicht, wol
aber enthält es Strafbestimmungen gegen den
Missbrauch des B.-rechts. So zählt der § 209
b) zu den Vergehen wider die Zucht und
Ordnung den Fall, wo ein Soldat in Gemein-
schaft mit einer grösseren Anzahl von Kame-
raden, als es das Dienstreglement gestattet,
zur Anbringung einer B. bei dem Vorgesetz-
ten erscheint oder eine in dieser Art vor-
schriftswidrige B. unterzeichnet oder hierzu
Unterschriften sammelt (§§ 270, 100 ad 3.

161). Auch nach den Vorschriften des öster-
reichischen Dienstreglements können
B. überhaupt nur im Dienstwege und zwar B.
der Mannschaft nur durch zwei aus ihrem
Stande, jene des Offizierkorps durch den Ael-
testen jeder Charge angebracht werden. K.

Besikabai (Bashikabay). Offene Bucht an
der Westküste von Kleinasien, südlich vom
Kap gleichen Namens (B. I'oint), nicht sehr
tief; gegen N. und NOwinde geschützt: hat
einen guten Ankergrund in 7—10 Faden Was-
ser. Der beste Ankerplatz ist */4 Meilen (engl.)
von Land. Ortschaften sind nicht in der
Nähe, aber gutes Wasser. Die B. liegt drei
Meilen südöstl. von den Rabbit Islands und
c. 10 Meilen südlich vom Eingänge in die Dar-
danellen. — Le Gras, Sailing Direetions for I

the Dardanelles, Lndn 1855. v. Hllbn.

Als Kaiser Nikolaus am 11. Juni IS53
den Entschluss geäussert hatte, die Donau-
fürstentümer besetzen zu wollen, gingen in
der B. die flotten der Verbündeten, welchen

der Vertrag vom 31. Juli 1841 das Passiren
der Dardanellen verbot, vor Anker und von
hier, als die Russen den Pruth überschritten,
in die türkischen Gewässer. A. v. D.

Bespannung der Geschütze und Kriegsfuhr-
werke wird in den meisten Staaten Europas
«aus Pferden gebildet: in einzelnen derselben
werden jedoch auch Maulthiere dazu ver-
wandt, denen in den aussereuropäischen Län-
dern noch Ochsen, Büffel, Kamele, selbst

Elephanten hinzutreten. Die Z«ahl der Pferde
einer B. richtet sich nach dem Gewacht
des vollständig ausgerüsteten Geschützes oder
Fuhrwerkes. Wird taktische Beweglichkeit
verlangt, so rechnet man auf ein Pferd etwa
250 Kg. Last, handelt es sich wesentlich
um den Transport auf gebahnten Strassen,
so werden etwa 500 Kg. Last auf ein
Pferd veranschlagt; brauchen im letzteren
F.dle nur kürzere Strecken zurückgelegt wer-
den, so lässt sich das angeführte Mass ohne
Nachtheil überschreiten. Die Manövrirfähig-
keit der Feldbatterien bedingt aber auch, ab-
gesehen von der p. Pferd zu ziehenden Last,
dass die Gesummtlast eine gewisse Grenze
nicht überschreitet, damit die Zahl der
zur B. erforderlichen Pferde über S nicht
hinausgeht

, denn je grösser das Ange-
spann. desto mehr leidet die Manövrirfähig-
keit des betr. Fahrzeugs. S Pferde werden als

das Maximum der B. eines taktisch beweglichen
Geschützes betrachtet. während man, nament-
lich in neuester Zeit,den Cspänner als dieNorm
bezeichnet, von der man nur ungern abweicht.
4spänner wählt man, selbst bei leichteren Ge-
wichten, für Fahrzeuge, die ins feindliche Feuer
gelangen, nicht gern, weil der Verlust auch nur
eines Pferdes sich leicht, jedenfalls viel leicb-

j

ter und viel empfindlicher fühlbar macht als

bei tispännern. Die Artdes Angespann bedingt
es dabei, dass fast überall nur Pferdepaare
zur B. benutzt werden können. v. LI.

Bessarabien, Landschaft in Südrussland
[zwischen Pruth, Dniestr. schwarzem Meere
und Donau. Nur ein schmaler Streifen am
1. Ufer des unteren Pruth und der unteren
Donau gehört zur Moldau, das übrige, 660
Q.-M., etwas über 1 Mill. E. ist russisch. Das
Land ist im N. hügelig, im S. Steppe, fast zur
Hälfte besteht es aus Weideland, ist daher
vorzugsweise zur Viehzucht (Schafe, Rindvieh.
Pferde) geeignet. Doch treibt man auch Acker-
bau (Hirse, Mais, Weizen) und. begünstigt durch
die grosse Sommerwärme, Obst- und Wein-
kultnr. Die hauptsächlichsten Gewerbe sind
Gerberei, Seifensiederei, Lichterfabrikation,
von grosser Wichtigkeit ist der Salzgewinn
aus den Seen und Sümpfen der Steppe. B.
treibt endlich auch etwas Seehandel. Die
Bevölkerung besteht aus Walachen, Bulga-
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ren, Bossen, Tataren u. e. w. , sowie vielen;

grossentheils deutsehen Kolonisten. Haupt-
orte: Kischinew (1U4000 Einw.), Bender, Ak-
jerman (am Linian des Dniestr), Chotim und
Bielzi. Sz. ;

Bessieres. Jean Baptiste, Herzog von
Istrien, geboren 5. August 1T6S zu Prayssac

(Lot), einer der besten Reiterführer Napo-
leons I. Mit 29 Jahren General, mit 36 Mar-
sehall. In Italien, Egypten und Deutschland

kämpfte er mit gleicher Auszeichnung und
siegte selbständig 180% in Spanien bei Me-
dina del Rio Secco. Bei Aspern und Wagram
führte er die tapfern Reiterangriffe

, 1812 in

Russland die Kaisergarde. 1813 mit dem
Oberbefehle über die französische Kavalerie

betraut, fiel B. am I. Mai, auf einer Rekog-
noszining, tief betrauert vom Kaiser. — Die
fianz. biogr. Sammelwerke. — Ein anderer B.

war George, welcher im Languedoc 1780 gebo-
ren, um der Konskription zu entgehen, nach
Spanien flüchtete, 1809 sich bei den Franzo-
sen anwerben liess und dann zu den Spaniern
desertirte. 1814 verabschiedet, liess er sich in

politische Umtriebe ein. wurde bei einem im
Interesse des Absolutismus unternommenen
Aufstandsversuche am 25. August 1825 bei Mo-
lina d'Aragon überwältigt und am folgenden

Tage erschossen. — Biogr. univ. T. 63. H.

Bessus, persischer Satrap von Baktrien.

Nach der Schlacht bei Arbela war Darius mit
B., dem er vertraute, geflohen. Bald musste
der König sich von B. als Gefangener be-

handelt sehen, und als Alexander so nahe
kam, dass kein Entrinnen mehr möglich
schien, liess B. den Darius (330 v. Chr.) bei

Hekatonpolis ermorden. Statt aber dadurch
Alexanders Gunst zu erlangen, wie er ge-
hofft, wurde er nur um so unablässiger von
diesem verfolgt, in Sogdiana gefangen ge-
nommen und an einen Bruder des Darius

!

ausgeliefert (32%), der ihm Nase und Ohren
abschneiden und ihn dann hinrichten liess.

j— Arrian III.; CurtiusV., VII.; Blut., Alexan-
der; Diodor XVII; Galitzin I, 1. —cc—

.

Bestallung, im allgemeinen ein Zeugnis, >

dass jemand der Auftrag zu einem bestimm-
ten Dienste ertbeilt ist. In militärischer Be -

1

ziehung ist die B. (Patent) die Ernennung zu
einer bestimmten Charge, welche durch dieses

Dokument ausgesprochen und beglaubigt
wird. ' Bei den höheren Chargen wird das-

;

selbe von dem Kriegsherrn eigenhändig

.

unterschrieben, bei den unteren Chargen nur
mit dem Staatssiegel versehen. Der Inhalt
der B. hat sich dem Wortlaute nach wenig
verändert, indem die heutigen Patente einer-

seits die der Charge obliegenden Pflichten

anführen, andererseits aber auch den Genuss
aller mit der Charge verbundenen Emoul-

mente und Prärogative gewährleisten. Zur
Zeit als die Truppen noch durch Werbung
aufgebracht wurden, erhielten bei ausbrechen-
dem Kriege Offiziere, welche sich dazu an-
boten. B. zum Obersten. Hauptmann etc. mit
der Verpflichtung, ein Regiment oder etne

Kompagnie zu ,.liefern‘‘ gegen festgesetzte

Vergütung, welche in dem Werbepatentc
genau angegeben war. — Früher, und selbst

noch während der Befreiungskriege, wurde
der Unterschrift bei offiziellen Schreiben stets

hinzugesetzt: „Sr. königl. Majestät von . . .

wol bestallter Oberst, Hauptmann etc.“

v. Selig.

Besteck heisst im Seewesen der für einen
gegebenen Zeitpunkt während der Fahrt aus
irgend welchen Beobachtungen hergeleitete

geographische Standpunkt des Schiffes nach
Länge und Breite. Man unterseidet je nach
den Beobachtungen zwei verschiedene B.’s.

Das mit Hille von Kompass und Logg oder
durch die Loggrechnung erhaltene B. des
Schiffes wird als „gegisstes B.“ bezeichnet,

während das durch astronomische oder durch
terrestrische Beobachtungen (ohne Zuhilfe-

nahme des Loggs) gefundene B. des Schiffs

das „observirte (astronomische, wahre)“ ge-
nannt wird. — „B. ab setzen“ nennt man die

Uebertragung und Bezeichnung des gefunde-
nen Standpunktes auf der Karte. In offener

See wird regelmässig für jeden Mittag (nach
Ortszeit), wenn erforderlich jedoch auch für

eine andere Zeit das B. berechnet und abge-
setzt. — „B. rechnen“ nennt man die Auf-
gabe : 1 )

Aus Länge und Breite eines Ortes nebst
Kurs und Distanz nach einem anderen Orte,

Länge und Breite des letzteren zu bestim-
men. 2) Aus Länge und Breite zweier Orte
den Kurs und die Distanz von einem zmu
andern zu finden. Die Auflösung dieser

Aufgabe beruht auf Berechnung ebener recht-

winkliger Dreiecke, des Kursdreiecks, des

;

Mittelbreitendreiecks , des Mercatorschen-

,
Dreiecks. Zur bequemen Auflösung dieser

Dreiecke dienen Koppeltafeln, in denen die

;

Seiten der ebenen , rechtwinkligen Drei-

ecke für alle Werthe der Hypotenuse vou
1—300 und der Winkel an letzterer berech-
net sind.— Das observirte B. wird durch die
Berechnung astronomischer oder terrestri-

scher Beobachtungen gefunden. — „B.’s-ver-
setzung(Missgissimg)“nennt man den Unter-
schied zwischen dem gegissten und observirten

B. des Schiffs und wird aus dieser unter
Berücksichtigung der mit Kompass und
Logg gemachten etwaigen Fehler die Strom-
versetzung von einem B. zum andern ge-
funden. — „B.“ nannte man früher den Ent-
wurf zum Bau eines Schiffes; nicht nur die
Verhältnisse aller Theile, sondern auch die
Dimensionen, Gewichte, Kostenberechnung

Digitized by Google
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des Materials und 'der Arbeit enthaltend.

Ausserdem gehörte auch noch die Berechnung
des Körpers und Gewichts, die Angabe der

verschiedenen Eigenschaften, Stabilität etc.

zum B. — Röding, Wörterbuch. St.

Bestreichen, unter Feuer nehmen eines

Terraintheils, eines Festungswerkes oder einer

Festungsfront. Im besonder eYi: Beschies-

sen einer Truppenstellung im Felde, oder

von mehreren Festungslinien durch flan-

kirendes Feuer von der Seite her. — Vgl.

Enfiliren. H. M.

Bestrichener Raum: der Raum, in welchem
eine Geschossbahn sich nicht über 1.9 m. über

den Erdboden erhebt. Seine grösste Länge
ist also abhängig von der Grösse des Einfall-

und Abprallwinkels (so fern das Geschoss
nicht beim Aufschlagen krepirt oder stecken

bleibt). Je grösser der b. R., desto grösser

wird die Treft'wahrscheinlichkeit gegen auf-

rechte Ziele, denn der Einfluss der Längenab-
weichungen und der Fehler im Schätzen der

Entfernung wird dadurch vermindert. Daher
das Bestreben , besonders für alle neueren

Feuerwaffen, flachgestreckte Flugbahnen zu

erzeugen. H. M.

I

i

I

Bethlen, Gabor (Gabriel [Gabor] B. von
lkkar), geh. l.

r
>S0, aus alter, aber verarmter

Adelsfamilie, zeichnete sich schon mit 1 7 Jah-

ren als tapferer Kriegsmann aus, war als eifri-

ger Protestant Anhänger der siebenbürgi-

schen Fürsten Bocskai und Gabriel Bathory
und wurde nach des letzteren Tode am 23.

!

Oktober IG 1 3 auf dem Landtage von Klau-;

senburg zum Fürsten von Siebenbürgen ge-

wühlt und von den Türken in dieser Würde
bestätigt. Da der kaiserliche Hof gegen ihn

agitirte, schloss er sich 1619 dem Aufstande
gegen Ferdinand I. an, rückte mit 1&000

•M. in I'ngam ein und bemächtigte sich eines

grossen Theiles des Landes. Am 20.Okt.1619

nahm er Pressburg, drang dann mit dem
böhm. Feldherrn Gf Thurn gegen Wien vor,

musste die Belagerung dieser Stadt aber bald

wieder aufheben. Auf dem Reichstage von
Neusohl wurde er zum König von Ungarn er-

wählt; allein nachdem die Kaiserlichen durch
«len Sieg am weissen Berge die Oberhand ge-

wonnen hatten, verzichtete er im Nikols-
t

burger Frieden vom 31. Dez. 1621 auf die

Krone und begnügte sich mit Siebenbürgen i

und einigen schlesischen und ungarischen
j

Besitzungen. 1623 durch Mansfeld und Jägern-

1

dorf zum Bruch des Friedens verleitet, machte !

er einen Einfall in Ungarn, blieb aber ohne

«lie aus Deutschland und von den Türken
erwartete Hilfe und schloss am S. Mai 1624

einen neuen Waffenstillstand. 1626 mit Ka-
tharina, Schwester des Kurfürsten Johann
Sigismund von Brandenburg, vermählt, be-

j

theiligte er sich noch einmal am Kriege
gegen den Kaiser, indes noch ehe es zwi-

schen ihm und Wallenstein, der dreimal sein

Gegner war, zum Kampfe kam, schloss er den
Frieden von Pressburg, durch den er sich

mit der Herrschaft Munkacz abfimlen Hess.

Er starb am 15. Nov. 1629. — Lebrecht, Sbn-
brgns Fürsten, Wien 1797, I. H. Bresslau.

Betinge, (Marine): starke Konstruktionstheile,

welche auf dem Deck, in welchem die Bug-
kliisen sich befinden, vertikal aufgestellt wer-
den. um, nachdem eine Bucht tler Ankerkette
darum gelegt ist, mit Hilfe der entstehen-

den Reibung die beim Fallenlassen des Ankers
auslaufende Kette leichter abstoppen zu kön-
nen und die Thätigkeit der übrigen Vorrich-

tungen zum Stoppen in ihrer Wirkung zu
unterstützen. — Die B. werden dadurch
vorwiegend auf Abbrechen in der Längsrich-

tung des Schiffs «licht über dem Klüsendeck
in Anspruch genommen, reichen, um sie hier-

gegen widerstandsfähiger zu machen, stets

durch dieses Deck bis zwischen die Balken
des darunter liegenden und werden in beiden

Decks entsprechend versichert. Hölzerne B.

erhalten an der vorderen Seite ausserdem ein

starkes über mehrere Balken gekämmtes höl-

zernes Knie, eiserne B. häufig einen knie-

artigen Ansatz. Der Querschnitt der erstem
Ist rechteckig, selbst quadratisch, darauf wird
im oberen von der Kette umfassten Theil

ein eiserner Cylinder gesetzt. Eiserne B.

haben in dem der Konstruktion Festigkeit

gebenden Theil einen I förmigen Quer-
schnitt, über welchen oberhalb des Kliisen-

decks ein mit einem auf diesem Deck be-

festigten Rand versehener CyUnder zur Auf-

nahme der Kette gestreift wird. Ein abnehm-
barer Deckel vervollständigt die Konstruktion

und erlaubt es, den eisernen B. als Ventilator

zu benutzen. — Die Bucht der Kette liegt nach
«ler Symmetrieebene «lesSchiffes zu, das durch

die Bugklüsen fahrende Ende unten, das
durch die Decksklüsen nach dem Kettenkasten

fahrende Ende oben. Hierdurch wird der

Hebelsarm der angreifenden Kraft, also «lie

Inanspruchnahme vermindert
,

die Stützung

durch den hinteren Theil der Kette vermehrt
und das Fieren, Auflegen und Abnehmen der

Kette von Vlem B. erleichtert. Zur Auflage

der Kette werden querschiffs zwei starke

nach Bord zu vorstehende Bolzen durch

den B. gesteckt, deren einer bei hölzernen

B.’s häufig durch einen nicht vollständigen

Rand des aufgesetzten eisernen, dann aber

nicht bis auf Deck reichenden Cvlindersersetzt

wird. Das Abalippen der Kette nach oben

wird «lurch einen in neuerer Zeit zweckmäs-
siger längsschifl' über der Kette durch den
B. gesteckten Bolzen verhindert. Die zu
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denselben Ketten (Bug- oder Kiistankerketten)

beider Schiffsseiten gehörigen B.e sind sym-
metrisch angeordnet und namentlich die der

Bugankerketten häufig an der Hinterseite

durch einen starken Balken, den Betings-

balken, verbunden. Die B.e der Kauffahrtei-

«chifie dienen gleichzeitig dazu, die an ihrer

Hinterseite eingelagerte "Welle des horizon-

alten Bratspill« aufzunehmen. a.

Beton: ein Gemisch von 1 Vol. hydrauli-

schem (unter Wasser erhärtendem) Mörtel

mit 2 Vol. geschlagenen, etwa 4 Q.-rn. grossen

Stein- oder Ziegelstücken, ein billiges, sowol

zu Hochbauten, wie besonders zu Funda-
mentirungen brauchbares Materi;il. Beim
Festungsbau benutzt man den B namentlich
zu letzterem Zweck, selbst bei Gründungen
unter Wasser, ausserdem zur Hintei'- und
Uebermauerung von Gewölben und zur Ver-
stärkung bombensicherer Balken- oder Eisen-

decken. — Vgl. Gement. . 3.

Bettungen sollen feuernden Geschützen eine

feste Unterlage geben, um das Einsinken der

Hader in den Erdboden zu verhüten. Man
unterscheidet ganze und Xoth-B. Die ersteren

bestehen aus drei bis fünf senkrecht zurFeuer-

linie in den Geschützstand eingelassenen

Kreuzhölzern , ..Bettungsrippen“
, die durch

gelegte Bohlen überdeckt werden. Sie kom-

«llc lindem Gctcb. 3 Kippen.

Fig. 1. Rottung für die 15cm. KiugVanouc. 1 : ICO.

men stets für schwere Festung«- und Bela- •

gerungsgeschütze, und auch für leichtere dann
zur Anwendung, wenn dieselben mit grossen

Seitenrichtungen über Bank feuern sollen.

Für letztere genügt indes in der Kegel das

.

Feststmnpfen des Geschützstandes und die

!

Beschüttung desselben mit grobeux Kies,

Stein- oder Ziegelschutt, auch eine Lage au«

{

gutem Deckrasen. In Festungen ist nur die
! letztere Art des Ersatzes ganzer B. statthaft.
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N’othbottnng.

— Für die B. schwerer
Küstengeschütze gibt es

besondere Vorschriften

(vgl. Mtthlgn d. k. prexiss.

Ing. -Komite, Hft 7). —
Die Nothb. stellt maxi
aus 4 Bohlen her, von
denen je eine den Rä-
dern, und zwei neben-
einander gelegt , dem
Laffetenschwanze als Un-
terlage dienen. Sie sind

nur für leichte Geschütze,

welche durch Scharten

,

also mit geringen Sei-*

tenrichtungen, feuern, an-
wendbar. 3.

Beurlaubtenstand heisst im deutschen
Heerwesen eine bestimmte Klasse von Dienst-

pflichtigen und zwar gehören dazu: 1. Offi-

ziere, Aerzte, Beamte und Mannschaften der

Reserve, Landwehr und Seewehr; 2. die bis

zur Einstellung in ihre Hoimat beurlaubten

Rekruten und Freiwilligen; 3. die zur Dispo-

sition der Ersatzbehörden Entlassenen; 4. die

zur Disposition ihrer Truppentheile Beurlaub-

ten. Die Personen des B.'s stehen unter

Kontrole der Bezirkskommandos ;
Befehle der

letzteren iuüssen sie stets erreichen können.

Inx dienstlichen Verkehr und wenn sie Uni-

form tragen sind sie der militärischen

Disziplin unterworfen und stehen speziell

unter der Strafgewalt der Bezirkskommnn-
deure und direkten Vorgesetzten derselben.

(Heerordngl 14/16,11 14/29, Wehrordng II 5/14.)

— Auch im österreichischen Heerwesen
bezeichnet „B.“ eine bestimmte Klasse und
bildet neben „Präsenzstand“ uud „Reserve-

stand“ eine Rubrik inx „Personalgrundbuch“
für das Heer. Es gehören dazu. ausser den
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vor Ablauf ihrer dreijährigen Dienstzeit bei der
|

Fahne Beurlaubten, diejenigen, welche nach
dem Webrgesetz nur eine achtwöchentliche

Ausbildung erhalten und die Rekruten, wel-

che, zur Ausfüllung des Präsenzstandes nicht

erforderlich, also überzählig, mit „Urlaubs-

dokument“ entlassen werden. — Kriegsmacht
Oesterreichs, Th. 1. I. Wien 1675. W—g—r.

Sowol nach der deut. wie nach der öst.Mili-

tärstrafgesetzgebung gilt der Grundsatz,

dass die Personen desB. ’s, wenn6ie zum Dienste

einberufen sind, gleich den aktiven Soldaten
den Militärstrufgesetzen in ihrem ganzen
Umfange unterworfen sind, dass dagegen
ausserhalb der Zeit, in welcher sie sich im
Dienste befinden, nur diejenigen Vorschriften
der Militärstrafgesetze auf sie Anwendung
finden, welche in den Gesetzen ausdrücklich
auf Personen des B.'s für anwendbar erklärt

worden sind. — Deut. .Mlstrfgstzbch §§ 6,

08, 113, 126; öst. Milstrfgstzbch §§ 189, 208
e, 293— 296; Instrktn v. 17. Okt. 1652. K.

nach kurzer Ausbildung oder gleich nach Assen-

tirung beurlaubt. Das russische Wehrgesetz

kennt systemmässige B. nicht, jedoch haben

die Militärbehörden das Recht. Mannschaften

zeitweilig, bis auf ein Jahr, zu beurlaubet.

Auch in Italien finden B. statt, sowie in

verschiedenen der kleineren Armeen, z. B.

in Dänemark für den grössten Theil nach

halbjähriger, in Serbien für alle nach zwei-

jähriger Dienstzeit bei der Fahne; in

Schweden, Norwegen u. a. —• Diese Beur-

laubten treten ganz in den bürgerlichen

Stand zurück, stehen aber unter einer ge-

wissen militärischen Kontrole, und bezüglich

ihres Dienstverhältnisses mehr oder weniger

unter militärischer Disziplin. Zu Mobilmach-

ungen etc. können sie jederzeit einberufen

werden, sonst in der Kegel nur zu den ge-

setzlichen Waffenübungen. In Deutschland

gelten auch Reserve und Landwehr als beur-

laubt. — Vgl. Beurlaubtenstand. W—g— r.

Beurlaubung, (Urlaub) findet statt (wird ge-
währt) entweder auf einen bestimmten Zeit-

raum, oder auf unbestimmte Zeit, d. h. bis

zur Wiedereinberufung. Auf bestimmte Zeit

werden aktive Militärpersonen beurlaubt
wegen Krankheit oder sonst in ihrem Privat-

interesse. Ersteren Falls muss in der Regel
ein ärztliches Gutachten vorliegen; im ande-
ren Fall, ist ausser den vorgebrachten Grün-
den das Dienstinteresse für die Gewährung
entscheidend. Die Berechtigung der Befehls-

haber. Urlaub zu ertbeilen (Urlaubskompe-
tenz) ist meistens fest geregelt; Urlaubsge-
suche sind gewöhnlich, mündlich oder schrift-

lich, auf dem Dienstwege anzubringen. B.

auf Zeit ändert nichts in den disziplinari-

schen und allgemeinen Dienstverhältnissen;

Urlaubsüberschreitung ist strafbar und wird
bei längerer Dauer nach vielen Militärge-

setzen als Desertion behandelt.— B. auf un-
bestimmte Zeit einzelner Leute oder ganzer
Klassen von Dienstpflichtigen findet bei all-

gemeiner Wehrpflicht meist systcmmässig
statt, hauptsächlich der Ersparnis wegen.
In Deutschland werden z. B. jährlich Leute
vor zurüekgolegter uktiver Dienstzeit „zur
Disposition ihrer Truppentheile“ beurlaubt,

einerseits damit mehr Rekruten eingestellt

werden können, andererseits, damit man bei

im Laufe des Jahres eintretenden Vakanzen
ausgebildete Ersatzmänner hat, die jederzeit

einberufen werden können, ln Frankreich
wird ein Theil der aktiven Mannschaften
tpremibre portion) bei genügender Ausbil-

dung nach ein-, selbst halbjährigem Dienst
zur „Disposition des KriegRininisters“ beur-

laubt ; ebenso werden in Oesterreich gewisse
Kategorien der Dienstpflichtigen der Linie

Beurnonville, Peter Riel, Marquis von, Mar-

schall von Frankreich, geboren am 10. Mai

1752 zu Chainpignoles bei Bar-sur-Aube von

bürgerlichen Eltern, trat mit vierzehn Jahren

in Militärdienste, focht 1779—81 unter Suffren

in Indien , ward Befehlshaber der Miliz der

Insej Bourbon, wegen Streitigkeiten mit dem
Gouverneur aber 'dieses Postens enthoben, und

befand sich Klage führend in Frankreich als

die Revolution ausbrach. Er ergriff deren

Partei, ward 1792 Adjutant des Marschalls

Luckner, vertheidigte das Lager von Maulde

und machte die Kampagne gegen die Preussen

in der Champagne mit, bei deren Rückzuge
er die Avantgarde hatte. Darauf focht er

bei Jemappes und erhielt den Befehl, Luxem-
burg und Trier zu nehmen, hatte aber wenig
Erfolge und versuchte diese durch Gaskon-

naden zu vertuschen, welche ihn zum Gegen-
stände allgemeinen Spottes machten. Trotz-

dem wurde er 1793 Kriegsminister und als

solcher mit den Konventskommissären zw Du-
mouriez geschickt, an dessen Stelle er treten

sollte. Von Pumouriez, mit welchem er

übrigens in gutem Einvernehmen stand und
welcher ihn durch diese Massregel muthmass-
lieh vor der Guillotine bewahrte, verhaftet

und den Oesterreichem ausgeliefert, blieb er

bis zum November 1795 in deren Gewahrsam,
Nachdem er einige Monate die Snmbrc- und
Maasarmee und 179* die Nordarmee komman-
dirt hatte, ohne zu kriegerischer Verwendung
zu kommen, und in seinem Streben, politisch

eine Rolle zu spielen wenig glücklich gewesen
war, verwendete ihn Napoleon zu einigen

diplomatischen Sendungen, gab ihm aber kein

Kommando. Trotzdem wurde er unter Lud-
wig XV11I. Marschall. Politisch charakter-

los, militärisch nicht hervorragend befähigt,
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starb er 23. April 1821. — Nachrichten über

sein Leben in Gedächtnisreden etc., deren

Titel sich in der Biographie universelle, T. 58

finden. • H.
I

Beute: die im Kriege von den Soldaten dem
Feinde oder Unterthanen des feindlichen Staa-

tes abgenommenen Gegenstände. Die Frage

über den Begriff der 13. und den Umfang
des Beutercchts gestaltete sich sehr einfach

im Altertum, wo nach allgemeiner Völker-

sitte der Kriegsfeind als rechtlos galt und
(

demzufolge alle nicht nur ini Eigentum des

feindlichen Staates, sondern auch alle im
Eigentum der demselben angehörenden Pri-

vatpersonen stehenden Sachen wie herrenlose

der Okkupation unterlagen und der Kriegs-

gewalt anheimfielen: wo sogar die gefangenen
Feinde als B. galten und in die Sklaverei

verkauft werden durften. Am deutlichsten

ist dies im römischen Rechte ausgesprochen.

Nach Ansicht der Römer hatte ihnen gegen-
über jedes Volk nur insofern Rechte, als sie

dasselbe anerkannten. Das Recht der B.
j

steht zu, nicht blos den Soldaten , sondern
!

jedem römischen Bürger und zwar nicht

allein gegen den feindlichen Soldaten, sondern
auch gegen die feindlichen Einwohner. Es
findet Anwendung auch ausser dem Falle des
Krieges gegen nicht anerkannte Völker.

L 20, § 1 D. de captivis (XLIX, 15) L 5, § 7,

L 7 pr., § 1 D de acquir. rer. dom. (XLI, 1)

L 5 § 2 L 7 pr. D. de captivis (XLIX, 15)

L 13 D ad leg. Jul. paul. (XLVIII, 13) Jeder,
[

welcher eine Sache des fremden Volkes okku-

1

pirt, ist Eigentümer, und wenn Soldaten nicht

;

immer für sich , sondern für den Staat B. I

machen, so liegt dies in den militärischen
,

Verhältnissen und in den Rücksichten auf
die Aufrechthaltung der Ordnung und Manns- 1

zucht in der Armee. — Auch im Mittelalter •

galten dieselben Grundsätze, indem man die
;

möglichste Schädigung auch der feindlichen
j

l nterthanen für erlaubte Kriegführung hielt. •

Erst die Humanität der neueren Zeit hat
diese Grundsätze gemildert. Sie verwirft
dieselben in ihrer Allgemeinheit als barba-
risch, wenngleich ein beschränktes Beuterecht ;

nichtsdestoweniger aufrecht erhalten wird,
j

ohne dass jedoch für die Voraussetzungen i

und den Umfang desselben feste Grundsätze
\

zu allgemeiner Anerkennung gelangt wären. !

Die neueren Bestrebungen europäischer Re- 1

gierungen, durch völkerrechtliche Vereinba-
rungen zu einer humanen Kriegspraxis zu

j

gelangen, umfassen zwar auch das Beuterecht
(cfr. Pariser Konvention vom 16. April/12.
Juni 1S5G, Entwurf der Brüsseler Konferenz!
von 18 «4. Art. 38, 30); indessen, wenn es;
auch, was noch dahinsteht, gelingen sollte, ;

allgemeine und feste Normen für das Beute-

1

recht festzusetzen, so würden hierin die kon-
trahirenden Mächte immerhin nur in ihren

Kriegshändelu mit einem Mitkontrahenten
gebunden sein, nicht aber in anderen Kriegen,
insbesondere mit "weniger civilisirten Völkern
anderer Welttkeile; selbst in europäischen
Kriegen würden Ueberschreitungen der ver-

einbarten Schranken auf Seiten der einen
Partei , namentlich durch unregelmässige,
tumultuarisch zur Macht gelangte Gewalten,
die andere Partei zu Repressalien nöthigen
können. Sowol die deutsche, wie die öster-

reichische Militärstrafgesetzgebung hat des-

halb davon abgestanden, Bestimmungen über
die Voraussetzungen des Beuterechts aufzu-
nehmen. Vielmehr wurde es für erforderlich

erachtet, diesen Begriff’ als einen fliessenden

zu erhalten, den man jederzeit den vom
Feinde durchgeführten Grundsätzen über
Beuterecht anpassen kann. Nur der Satz ist

übereinstimmend zur Geltung gebracht, dass
die Ausübung des Beuterechts der Willkür
des einzelnen Soldaten entzogen werden mus>
und nur in Gemässlieit allgemeiner oder be-

sonderer Anordnungen der Militärbehörden
und der Befehlshaber geschehen darf.— Nach
den Anschauungen des modernen Völker-
rechtes wird der Krieg nie gegen die feind-

lichen Unterthanen geführt. Die Handlungen
der Kriegsgewalt dürfen deshalb nur darauf
gerichtet sein, die feindliche Kriegsgewalt
unschädlich zu machen und den Feind zum
Frieden zu zwingen; sie dürfen also niemals
weiter gehen, als der Zweck des Krieges er-

heischt. Jede Handlung gegen feindliche*

Eigentum, welche durch die militärische

NothWendigkeit und den Kriegszweck gebo-
ten ist, ist im Kriege erlaubt; jede derartige

Handlung, welche nicht durch diese Rück-
sichten geboten ist, ist unerlaubt.

Hierdurch ergibt sich Folgendes: 1) Die
bewegliche Habe des feindlichen Staates (mit

Ausnahme der Kunstschätze, wissenschaftli-

cher und anderer zu Kulturzwecken dienender

Sammlungen, sofern auch der Feind diese

Ausnahme anerkennt) ist Gegenstand der B.;

jedoch erwirbt der erbeutende Soldat diesel-

ben nicht für sich, sondern für den Stuat.

Dasselbe gilt 2) von allen Gegenständen,

welche für Kriegszwecke bestimmt sind oder

dazu dienen können, sie mögen im Besitze

des Staates oder der Unterthanen sein. Hier-

zu würden also nicht nur die dem Staate ge-

hörenden Kriegskassen und Gegenstände der

Kriegsausrüstung, sondern auch das den Pri-

vaten gehörende Eisenbahnbetriebsmaterial,

Pulvervorräthe, Waftenmagazine, \ orräthe

von Lebensmitteln und Bekleidnngsgegen-

ständen zu zählen sein. 3) Sachen, welche

nicht zu Kriegszwecken bestimmt sind und
nicht dazu dienen können, sind nicht Gegen-

I

I
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stand der B., sofern sie zuui Privateigentum

der Angehörigen des feindlichen Heeres oder

der Unterthanen des feindlichen Staates ge-

hören. Nur können a) solche Gegenstände,

welche der Feind aut* dem Schlachtfelde zu-

rücklässt, von den Soldaten als B. behalten

werden, wenn der Eigentümer nicht zu er-

mitteln ist und der Feldherr nicht ein An-
deres bestimmt hat; b) auch kann ausnahms-
weise und behufs Ergreifung von Repressa-

lien der Feldherr anordnen, dass und welche
Sachen der feindlichen Unterthanen von den
Soldaten erbeutet und als Eigentum behal-

ten werden dürfen
,

beziehungsweise zum
Zwecke der Vertheilung abzuliefern sind;

doch sind Fälle dieser Art in den Kriegen
von 1864, 1S66, 1870/71 — wenigstens von
preussischer resp. deutscher Seite — that-

sächliek nicht vorgekommen. Diese Möglich-
keit offen zu erhalten, ist jedoch durch die

Rücksicht auf das etwaige Verfahren des

Feindes geboten, namentlich aber im See-

kriege deshalb nothwendig, weil die gegen-
wärtige Praxis mancher civilisirten Seemächte
nicht in Uebereinstimmung mit dem Grund-
sätze steht, dass auch der Seekrieg nur wider
den Staat und nicht wider Privatpersonen

geführt wird. — Bluntschli, d. moderne Krgs-
rcht d. civilisirten Staaten. 2. Aufl. §§ 144 bis

173; Koch, Lhrbch d. preuss. gern. Prvtrchts,

Bd I, § 246; Allg. preuss. Lamlrecht, Th. I,

Tit. 9, §§ 193—219; Damianitsch, d. MiUtrf-
gstzbch f. Oest. § 264.

Zum Schutze gegen die auf das Beuterecht
bezüglichen Ausschreitungen enthält sowol
das deut. Milstrfgstzbch in den §§ 128— 133,

als auch das öst. in den §$ 264, 265, 277 ad
f. 282 Strafbestimmungen gegen diejenigen,

welche im Kriege den Grundsätzen über das
Beutemachen vorsätzlich zuwiderhandeln. Da-
bei ist davon ausgegangen, dass derartige

Handlungen nicht nur als Verbrechen oder

Vergehen gegen das Eigentum strafbar, son-

dem auch für die Mannszucht in der Armee
höchst gefährlich sind. Nach dem öst. Milstrf-

gstzbche (§ 264 ff.) können Subjekt dieser

Verbrechen oder Vergehen sein: nur Perso-

nen des streitbaren Standes ; nach dem deut.

153 und 155) auch Militärbeamte und alle

Personen, welche sich beim Heere aufhalten

oder ihm folgen. — Götz, I). vlkrrchtlehe u.

strfrchtlche Schutz d. feindl. Eigentums in

Ijomlkriegen, in Goltdammers Arch., Bd 18,

S. 8ü6— 819. K.

Beveren, Cornelia C lassen, ein niederlän-

discher Seemann, welchen der grosse Kur-;

fürst durch seinen Marinedirektor Raule (s.d.l

in den branden burgisch-preussischen Dienst

zog. Beim Angriff auf Rügen 1678 führte er.

die Vorhut der Flotte. 1679 an die Spitze

einer Eskadre von sechs Fregatten und einem
Brander gestellt, welche der spanischen Han-
delsflotte zwischen Cadix und Ostende Ab-
bruch thun sollte, gelang es ihm, ein reich

beladenes Schiff, Carolus II., in den Hafen
von Pillau zu bringen. — Jordan, Gesch. d.

Br.-Pr. Krgs-Mar. , Brln 1S56; v. Strantz, d.

Brandenb. Krgsttotte, Brln 1875. H.

Beverloo ist ein Ort in der Provinz Lim-
burg, wo sich seit 1835 das permanente bel-

gische Uebungslager befindet, das zu grossen

Evolutionen mit allen drei Waffengattungen
bestimmt ist. Die Ebene hat einen Umfang
von 2400 Hektaren, wovon 360 auf Gebäude.
Wege und Pflanzungen kommen. Sie ent-

hält ein Infanterielager für 12 Bataillone, ein

Kavalerielager für 6 Schwadronen und ein Ar-
tillerielager für 3 Batterien; Pavillons für den
König, Kriegsminister, kommandirenden Ge-
nend etc.; Spitäler, Magazine , Bäckerei-

gebäude. — AuchSchiessversuche mit Infante-

riegewehren finden dort Statt. — Horn, stat.

Gemälde von Belgien. — rt.

Bevern, August Wilhelm, Herzog v. Braun-
schweig-Lüneburg-B., preuss. Gen. d. Inf. Geb.
zu Bmanschweig 10. Okt. 1715. Machte im Ge-
folge Friedrich Wilhelms I. 1734 den Feldzug
am Rhein als Major mit. Zog als Oberst und
Kommandeur eines Infanterieregiment« in

den 1. schlesischen Krieg und wurde bei

Mollwitz verwundet. Befeldigte bei Hohen-
friedberg 4. Juni 1745 als Generalmajor
eine Brigade des 2. Treffens mit Auszeich-

nung. Wurde 1747 Gouverneur von Stettin.

1756 führte er als Generallieutenant die

linke Flügelkolonne des Königs von Frank-
furt a./0. nach Sachsen, befehligte in der
Schlacht bei Lowositz 1. Oktober den linken

Flügel und trug mit diesem wesentlich zu

dem glänzenden Erfolge des Tages bei. 1757

marsehirte er mit einem besonderen Korp<
von Zittau aus nach Böhmen, schlug in dem
glänzenden Gefechte bei Reichenberg 21. April

den österreichischen General Graf Königsegg.
befehligte in der Schlacht bei Prag 6. Mai
einen Theil des rechten Flügels und er-

stürmte in Gemeinschaft mit den» Herzoge
Ferdinand von Braunschweig die Höhen von
Kayge; nach der Schlacht sendete der König
ihn mit einem kleinen Korps nach der

Gegend von Kolin zur Beobachtung Dauns,

mit dessen Vorhut unter Nadasdy er ver-

schiedene kleine glückliche Gefechte hatte;

in der Schlacht von Kolin führte er den
rechten Flügel der Armee des Königs und
rettete diese durch seine feste Haltung vor

gänzlicher Vernichtung. Als der König im
August aus der Lausitz nach Sachsen eilte,

übergab er den» Herzoge den Befehl über das

Korps, welches er zur Deckung Schlesiens
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zurückliess. Mit demselben zog B. sich nach

dem Gefechte bei Moys 7. September über

Liegnitz auf Breslau zurück und nahm an

der Lohe Stellung, hier am 22. November
von der österreichischen Armee unter Prinz

Karl von Lothringen angegriffen, wurde er

nach tapferer Gegenwehr zum Rückzüge über

die Oder genöthigt. Auf einem Rekognos-
zirungsritte am frühen Morgen des 24. No-
vember fiel er in Gefangenschaft der leichten

Truppen unter Gen. v. Beck und wurde nach

Wien gebracht. 175S ohne Lösegeld ent-

lassen begab er sich nach Stettin und ver-

hinderte durch seine vortrefflichen Anord-
nungen, dass die Russen und Schweden sich

Pommerns, namentlich aber der wichtigen

Festung, bemächtigten. Am 18. März 1702

schloss er zu Slargard mit dem russi-

schen General Fürsten Wolkonsky einen

Waffenstillstand ab, führte dann die seinem

Befehle unterstellten Truppen nach Ober-

schlesien, wo er den Oberbefehl übernahm,
betheiligte sich an der Belagerung von
Schweidnitz und befehligte, als der König
nach Sachsen ging, die Truppen in der Lau-

sitz und Schlesien. Nach Abschluss des

Friedens begab er sich nach Stettin, dessen

Gouvernement er bis zu seinem Tode am 2.

August 1781 führte. Friedrich.schützte ihn als

Menschen und General sehr hoch, setzte ein

unbedingtes Vertrauen in ihn und hatte nur

bisweilen einen gewissen Mangel an Selbst-

vertrauen bei ihm zu tadeln. — Biogr. Lex.

Berlin 178S. Kaeh.

Bewachsung. Unter B. des Terrains ver-

steht man die verschiedenen natürlichen

Bodenbedeckungen , welche dem PÜanzen-
wuchse ihre Entstehung verdanken. Die
Bodenbewachsungsftrten, welche in Betracht

kommen, sind: Waldungen, Gehölze, Schonun-
gen, Gebüsch, Gestrüpp. Weinpflanzungen
Hopfen-, Mais-, Reis-, Tabakspflanzungen,
Alleen, einzelne Bäume. Das taktisch Eigen-
tümliche aller Arten liegt darin, dass sie

mehr oder weniger die Uebersicht und auch
die Truppenbewegung und Waffenwirkung
hindern, und zum Theil materielle Deckung
dagegen, sowie gegen Einsicht bieten, dass
sie ferner für längere Unterkunft und Ver-
pflegung der Truppen indirekt meist ungün-
stig einwirken

, vorübergehende Biwaks
liegen dagegen sehr günstig in trockenen,
lichten Waldungen und Gehölzen.

In erster Linie sind als taktisch wichtig, be-
sonders für den Vertheidiger, Wälder und
tiehölze zu nennen. Beide bilden Brenn-
punkte^ des heutigen Gefechts. Sie geben
dem Vertheidiger wie Angreifer Deckung
gegen Einsicht, und, wenn auch nur unvoll-
kommen, gegen die Feuerwirkung. Der

Vertheidiger kann bei schussfreiem Vor- und
Flankenterrain ihre Lisiere mit einem Theile

seiner Infanterie und Artillerie, letztere oft

vortheilhaft seitwärts postirt, besetzen, und
sein Gros gedeckt zurückhalten. Der Angrei-

fer kann Waldungen zum gedeckten Vor-

gehen benutzen. Wald von Stiring bei Spi-

cheren 0. August 1870. An die Beschaffenheit

eines gut vertheidigungsfabigen Waldes oder

Gehölzes stellt man im allgemeinen die fol-

genden Anforderungen: Er muss ein schuss-

freies Vor- und Seitenterrain oder Flanken-
anlehnung besitzen, trockenen Untergrund
haben, und nicht von dichtem Unterholz be-

standen sein; zur Stärke der zu seiner Ver-

theidigung bestimmten Truppen mit seiner

Grösse im Verhältnis stehen, zahlreiche gute
Kommunikationen parallel, und besonders
aus den Innern, zur Lisiere besitzen, starkes

Stammholz besonders an der Lisibre haben;
vortheilhaft sind trockene Grenzgräben. Er
muss so licht sein, dass er Truppenbewe-
gungen erlaubt. Breite Abschnitte im Inne-

ren sind erwünscht. Das Vorterrain kann bei

vorzugsweiser Defensive ein Fassirbarkeits-

hindernis enthalten. Ist eine Offensive beab-
sichtigt, so muss das seitliche Terrain das Auf-
treten des Gros und der Reserve gestatten. Das
rückwärtige Terrain wird vortheilhaft hinrei-

chend überschreitbare Passirbarkeitsabsehnitte

in angemessener Entfernung bieten. Im Vor-
terrain dürfen sich keine beherrschenden

Artillerie- oder Infanterieaufstellungen finden.

In dieser resp. annähernder Beschaffenheit

werden Waldungen und Gehölze zu Haupt-
stütz- und Brennpunkten des heutigen Ge-
fechts. Sadowa und Benatek 1 Süß ;

Grochow
1830. — Eine andere taktische und zugleich

eine strategische Bedeutung gewinnen grosse

Waldungen, und das um so mehr, je unweg-
samer sie sind. Dieselben vermögen bei sehr
grosser Ausdehnung zu vollständigen Opera-
tionsbarrieren zu werden — Waldungen Russ-
lands, Polens. Sie begünstigen ferner in ho-

hem Masse den Insurrektionskrieg. — Polen

1801 und G2. Für das Gefecht können hier

zuweilen auch kleinere Waldungen, besonders

wenn sie sehr unwegsam sind, zur Flanken-

anlehnung benutzt werden. Sie können bei

Ausdehnung die Bewegung grösserer Trup-

penmassen verhüllen,— Wald von Marchenoir

1870, — zu Brenn- und Stützpunkten des Ge-

fechts werden sie nicht. Der Kampf wird sieh

bei ihnen im allgemeinen entweder um das De-

bouchiren aus dem Walde, oder den Eintritt

in denselben drehen. Ihre Lisiere bietet keine

Vertheidigungsstellung, die letztere ist vor

ihnen zu suchen. Sie erschweren die Unter-

kunft und Verpflegung, unter Umständen

auch den Marsch ungemein.

Eine ähnliche Bedeutung wie die Waldun-
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genkönnen ausgedehnte Weinp fl an zungen,
welche ebenfalls nur das Gefecht und die

Bewegungen der Infanterie ausserhalb der

Wege erlauben, gewinnen; zu Stützpunkten

für das Gefecht werden sie, wenn ihre Boden-

reliefverhältnisse dies nicht bedingen, im
allgemeinen selten; noch mehr gilt dies von
hohen Mais- und Tabaks- oder Hopfen-
pflanzungen. Sie maskiren die U ebersicht

des Terrains und daher die Feuerwirkung
und wirken als Bewegungshindernis. Noch
unpassirbarer wie sie, sind die Heispflan-
zungen z. B. der Lombardei, welche, in Folge
des Wasserreichtums und der zahlreichen

Gräben, den Charakter des Weichlandes ha-

ben d. h. ausserhalb der Wege' nur für ein-

zelne Infanteristen passirbar sind. Alleen
maskiren die Uebersicht des Terrains und das

Schussfeld besonders der Artillerie, sie geben
oft vortheilhafte Andeutung für Strassenrich-

tungen, und Napoleon I. liess sie aus diesem
Grunde vielfach in Frankreich anpflanzen.

Stehen ihre Bäume sehr dicht, so können sie

zu Hindernissen für Kavalerieattacken wer-

den. Hecken sind im allgemeinen ein Hin-

dernis fürKavalerie-und Artülcriebewegnngen
und die Attacke ersterer Waffe, sie maskiren
l’ebersichtlichkeit und Feuerwirkung, und
können ein bedeutendes Hindernis für das

Gefecht überhaupt werden, ja beträcht-

lichen Theilen eines Kriegstheaters einen

derartig unwegsamen und der Defensive

günstigen Charakter aufprägen, dass sie be-

sonders den Insurrektionskrieg ähnlich wie

Waldungen begünstigen, (Vende'e), weniger
die Knicks. Einzelnstehende Bäume können
als Richtungsobjekte im Gefecht, zur Bezeich-

nung für Rendez-vous- oder Bereitschafts-

Stellungen etc. benutzt werden, z. B. die

Linden auf den Höhen von Horenowes den
3. Juli 1866. Der französische Minister Sully

pflanzte einzelne hohe Bäume zur Bezeich-

nung wuchtiger Wege, Kreuzpunkte etc. an,

so z. B. im Departement Cöte d’or. Von den
übrigen Arten der Bodenbewachsung, alfi Ge-
strüpp, Haidekraut, Getreide etc. nimmt man
an, dass sie im allgemeinen Passirbarkeit des

Terrains, Uebersichtlichkeit und Feuerwir-
kung nicht erheblich hindern. Ein ermüden-
der Einfluss auf die Truppenbewegungen
ist denselben, wenn sie dicht und hoch stehen,

nicht abzusprechen; z. B. die Getreidefelder

l>eiKöniggrätz.— Koder, Terrlhre; Kossmann,
Terrlhre. R. v. B.

Bewaffnung. B. ist die Ausrüstung des Mannes,
des Pferdes,des unbeweglichen Kriegsmaterials
(s. Armirung) mit dem beweglichen Kriegs-

material für den wirklichen, vorausgesetzten
oder scheinbaren Kampf; im engeren Sinne
die Vorbereitung für den Kampf des Einzel-

i

nen oder eines Volkes, zum Angriff .oder zur

Vertheidigung. Die B. war von jeher für beide,

den Einzelnen und das Volk, das Hauptmittel
zur Bewahrung ihres Hechts, ihrer Unabhäng-
igkeit. Jedes Volk hält daher den Waffen-
schmuck für den schönsten. Bei den alten

Germanen war die B., d. h. Verleihung der
Waffen, ein feierlicher Akt, wodurch der
herangewachsene Knabe in die Reihe der

wehrhaften Jünglinge aufgenommen wurde.
Die B. gehört aber auch zu den wichtigsten

Denkmalen der menschlichen Kulturzustände
und dient zur Beurtheilung der staatlichen

und bürgerlichen Entwickelung, besonders

für die Völker des Altertums, bei denen die

B. in engster Beziehung zur Staatsverfassung
und zur Ausübung der bürgerlichen Rechte
und Pflichten stand. Die B. muss oft dazu
dienen, die schriftlichen Denkmale zu ver-

vollständigen und au erklären. Früher war
es Sitte, dem gefallenen Krieger die Waffen
mit ins Grab zu geben. — Umgekehrt ist

der Kulturzustand von entscheidendstem Ein-

fluss auf die Vervollkommnung der B.; diese

hat wiederum den ihrigen auf die Kampf-
weise ausgeübt. Im Altertum und Mittel-

alter war durch unvollkommene B. das Ge-
fecht vorzugsweise ein Nahkampf mit den
blanken Waffen (Schwert, Spiess, Streitaxt,

Partisane); die Fernwaffen (Wurfspiess, pilum
der Römer — Schleuder, Bogen, Armbrust,
Halbsten, Katapulten) hatten nur untergeord-

.

nete Bedeutung. Eine grosse Rolle spielten

neben jenen Trutzwaffen, die Schutzwatfen,

besonders der Schild. Im Mittelalter gelang-

ten die letzteren zu noch höherer Bedeutung.
Durch die Erfindung des Schiesspulvers wur-

den die Nahwaffen nach und nach in den
Hintergrund gedrängt; auch die alten grossen

Wuffmaschinen verschwanden. Ein Theil

der Schutzwaffen (Armatur) blieb; bis in die

Mitte des 17. Jahrhunderts trugen Reiter und
Fusssoldaten fast durchgehends Helm oder

Blechhaube und Brust harnisch; hier und da
noch Arm- und Beinschienen. Die Schweden
legten diese Schutzwaffen zuerst ab und fanden
bald Nachahmer. Zur B., deren möglichste

Gleichmässigkeit in der Truppe. Einheitlich-

keit im Heere angestrebt wurde, gehörten
fortan nur die Offensivwaffen: blanke und

!
Feuerwaffen (Kürassiere). Der niedrige Stand-

punkt der Technik liess aber nicht zu. dass

die letzteren, besonders die Handfeuerwaffen,

so bald .die Vollkommenheit erlangten, die

ihnen gegenwärtig beiwohnt. Erst unse-

rem Jahrhundert blieb es Vorbehalten Hand-
feuerwaffen wie Geschützen in rascher Auf-

einanderfolge die auBserordentlichsten Ver-

vollkommnungen zu verleihen. Hervorzuheben
sind hier: die bessere Entzündungsweise der

Gewehre, die erhöhte Präzision und Trag-
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weite aller Feuerwaffen durch die Annahme
des gezogenen Laufes und des Langgeschosses,
die gesteigerte Schussgeschwindigkeit der
Gewehre durch die Annahme der Hinter-
ladung, Erhöhung der Geschützwirkung durch
Einführung des Hinterladesystems, durch die

Ausbildung des Sprenggeschossfeuers und
die ausserordentliche Kalibersteigerung, die

vennehrte Beweglichkeit der Feldgeschütze
durch Rohmaterial, Erleichterung und Ver-
besserung der Laffetirung. Gegenwärtig
wird bei der Infanterie die gleichmässige B.

mit einem Hinterladesystem in allen Staaten

angestrebt. Desgleichen hat man die Noth-
wendigkeit der B. der Kavalerie mit der

Schusswaffe (grösstentheils Karabiner des

betr. Gewehrsystems) eingesehen. Bei der Ar-

tillerie ist es zu einer Einheit des Kalibers

der Feldartillerie nicht gekommen; grössten-

theils existiren in jedem Staate zwei Kaliber

eines Vorder- bez. Hinterladesystems. Die

Fussartillerie ist mit der ev. modifizirten In-

fanteriefeuerwaffe ausgerüstet, desgl. Pioniere,

und Train.

Gewehr- und Geschützsysteme der verschiedenen europäischen Staaten
Mitte 1876.

Staaten.

Handfeuerwaffen. Geschütze.

Modell.
0

Kalibor
mm.

Anzahl in
Stücken.

System. Kaliber
cm.

liatterie-

Kricgg-
fuss.

Anzahl.

Mauser M. 71 1 1 ,00 1 ,500,000 Beringte Gsssthl- 17,85 300 1800
Werder M. 69 1 1 ,00 80.000 Htrldr (Krupp) \8,S0 125 (Er- 750

Deutschland

(deutsch.Patr.M.71)
Dreyseapt. M. 4 1/70

Chassepot

Podewils M. 67
(bayr. Ldwhr)

15,43

1 1 ,05

bis 1 1 .25

1 3,90

950,000
540,000(da-

von208,600
mngeänd.)

Gsssthl. lltrldr ält.

Syst.

)7,85

19,16

stz, Aus-
fll , Res.)

Z. Neu-
format,

ev. 2t5

2550

1290

Oesterreich

Werndl M. 67/74

Wänzl M. 54/62/67

Frutwirth-Kropat-
Scheck (Repetir)

10.99 686,000
(vorl.

400,000)
13,90 688,000,da-

von300,n00
an Persien
verkauft.

10.99 5000

Stalilbronz. Htldr 1 7.50

(Uchatius)

Bis z. Umbwflng:
Bronz. Vrdrldr

Ausserdem

:

Mitrail. n. Montig-
ny u. Gatling

IS,70

1 8,08

10.04

I 7,25

Hie-
birgs

10,99

mm.

i. d. Neubschffg
bis 1877 1000, dav.

c. 500 fertig.

208

10

20

1664

40

80

1784

Berdau N.1I.M.72 10,66 40.0001 vor- Lawroff-Sthl- 17.50 ln Ver-

Ausrstg 1876 be- hdn) B. I bronz. \8,70? such.

endet
(Jarle M. 56/66 15,24

30,000
200.000

Gsssthl (Krupp)
Htrldr

8.67

Gbgs.-
(3-1’fil

Aufge-
geben.

Russland
Krnka M. 56 6h 15,24 600,000

i

Vorläufig: {
8.67

\
10,67«K 349

Gatling Mitrail. 10-11.5

(Gorlow) mm.

Gras M. 74 1 1 .00 1 .200,000 Gsssthl Htrldr(ean. Voraus-
(b. End. en acier) n. Lalii- sichtlich

1 S76) tolle V Ende
Chassepot M. 66; 1 1 ,00 1,800,000 1876 fer-

von 1877 n. Gras ( Bstd Armement provis. tig: 144

aj>tirt

a Tabatiere M.57/66

Sept. 1874) de suretö: Bronz.
(380)

108 (incl.

Algier
excl?Ter-

rit.-Ann.

Frankreich Htrldr (lleffyc) 7.50

(Snider) 17.80 y can. de 5 und de
7 Kg.

8,50

8,65

(Geb.)I.d.Bstmln: Gsssthl.

Rellye Gesell, de
7 aus 1870/1

Mitrail. (Montigny) 13.00

IS

can. ii bailes nun. 30

2692
incl.

376 Mit.

864

2448
Irrchtg

v.38Batt.
steht

noch ans
180
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Staaten.

Italien

Grossbritan-
nien

Niederlande

Belgien

Schweiz

Dänemark

Handfeuerwaffen. Geschütze.

Modell.
Kaliber
mm.

Anzahl in

Stttcken.
System.

Kaliber
cm.

Batterie-
Kriega-
fUBS.

#

Anzahl.

V'oraussc htl. Ende
1876

Vetterli M. 70 10.40 260.000 Beringte Gsssthl- 8,70 40 320

Einlader (1*10.009

fehlen)

Htrldr (Krupp) 10 { Res.)
1

160

) 20 (Res.

bis 1877)

80

Vetterli (Repetir

gew.) M. 72

10,35 1500 b.End.
1878 f.

Brsgl.

Bronz. Htrldr 7,50 480
(Frhjhr
1875)

Heiuington M. 71 11,00 10,000
1

f. d. Batt. d. nn-
9.58 Jliz. mob. (früh.

1 1 00) vorhanden

Bronz. Vrdrldr (30 240

(La Bitte) 1 l

(Frhj.75)

12.12 : werden ersetzt

Carcano M. 60,07 17,50 625.100
Miliz

1 8.05
!

(Ge-
birgs)

durch obengen.
' 8,70 cm.

4 1 32
Bis
Auf.

1877
[
205 1640

—- .i.

Henri -Martini 11.43 130,000 Schmdeisrn. Vrdr- 1 7,62

M. 71 ldr (Woolw.) l
Jo- 9,14 40 240

Snider M. 53/00,69 14,70 459,000 sitions 1 10,10
Still, u. bronz. Vr- 7,61

Westley-Richards 14,70 15,000 dr- u.Htldr^Vith- 9,52 i. Vrsch
O co- worth u. Arm- 12,00 N. d. neu. Org. soll

manry) strong) Gebrgs- 7,61 erhalten:
gesell. Ml 804

Beaumont M. 71 1 1 ,00 21.000 Bronz. Htrldr 17,50
l*' 108

R emingtou-Kerr 11,00 ( Hus., ( Rettye) \S,50

M 71 Gnsdrm.)
1

in

Snider M. 42,67 1 12,60 82,000 Gsseisrn. H t rl*lr Versuch

\
10,70 (Kruppi Mitrail. v. Einstellung noch

Gezogene Vorder- 17,50 50,000 Christophe - Mon- nicht ausgespro-

lader M. 42 tigny eben

Com blain N. II 11,00 100,000

M. 71
Albini - Brändlin 1 1,00 Kav. u. Gsssthl. Htrldr

J 7,85 40 240
M. 53/68/71 (Einsatz- garde civ. (Krupp) C 61 19.16

rohr') Karabi-

Terssen M. 68 11,00 niers
1

Beringte Htrldr künftiges Ein-

Vetterl i( Repetir (Krupp) 8,40
i

heitsgeschütz

M. 70 71

Vetterli (Einlader)

10,40 132.000 Gsssthl. Htrldr
(Krupp) S u. ll

1 7,85

(9.16

28 108

13<Res.) 78

M. 70 10.40 300 cm. (J 64,07 1

Peabodv M. 67 10,50 15,000 Ausserdem

:

z. 15. d Ldwhrbatt
Milbank Amsler Bronz. Vrdrldr l«i - 8.65 302

M. 03,68 10,50 74,648 Hitte u. 12 cm . (Ge- 4 16

Prelat Bornaud bronz. Htrld r, birgs

M. 63/67 IS,00 56,300 (Preuss. Syst.) 12.12 9‘/a 57

Remington M.67 11,41 15,000 Beringte gsssthl . [7,85
1 Htrldr (Krupp) 3 (neu) 24

Snider M.67 (aptirt Gsseis. Vrdrldr) La
Vorderlader) 15,4 50,000 Hitte) 8,05 12 96

Digitized by Google
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Staaten.

Schweden

und

Norwegen

Handfeuerwaffen.

Spanien

Geschütze.

Portugal

Türkei

Rumänien

Serbien

Montenegro

Griechenland

Modoll.
Kaliber
mm.

Anzahl in
Stücken.

Remington 1 11,00

M. 67/71 (12,18 200,000
apt. Vrdrldr v. lte-

xnington M. 51.60 12,18 20,000
Nrwg. Kmmrldgs-
gwhr M.60(Schecle) 11,76 16,000

•

Remington M. 7

1

11,00 150,000

BerdanN.I M.58/67 14.40 100,000

W estley - Ri-
chards od. Martini 11,40
Snider (umgeänd. 30,000

Minie) M. 67 14,40 1 1 ,200

gcz. Entield

H cnry-Martini
M. 71 11,43 750,000

Winchester, Spen- (Lfrg.n.bc-
cer, Rep.-Karabiner 11,43 beendt.)
Snider engl. M. 66 14.70 150.000
Alt. Enfield M. 51

Glatt
14.70 190,000

( Irrcg. Trup.) 13,90 v

Chassepot M. 66 whrnd d. Krieges angek.

Peabody M. 67 10.50 25,000
Drevse M. 62 15,43 25.000
Minie Vrdrldr. 60,000

Pcabod y( Robert)
M. 67

Grüner (Green)
10,50 80.000

Vrdr- u. Htrldr 14,70 30,000

Gez.(Mi nie) Vrdrldr 14,70 120.000

Wänzl M. 67 13,90 21,000 V

Krnka M. 67 15.24 10,000
Drevse M. 11 15.43 6,000

Mime-Gewehre 12,000

Com blain II M.71
Remington M.71

11,00

11.44 Ji.
Vrscli

Chassepot M. 66

Minie-Gewehre
1 1 .00 5,0o0

17,80 20,000

System. Kaliber
cm.

Batterie-
Kriegs-
fuss.

Anzahl.

Gsssthl. Htrldr
(Krupp) n. öst.

Syst.

Ausserdem:
Gsseisrn. u. stäli

in Versuch

I,
8.60

lerne Vrdrldr (La <10,60
Hitte) jl 7,80

|

Ge-
Mittrail. Palme- birgs
rantz (Versuch)

30
(Schw.)

11 (Nr-
wgn)

lncl. 2

Gbrgs-
batt.

180

8S

Gsssthl. Htrldr |7,85

(Krupp) (9.16

Bronz. Htrldr (Se-,

villa) 9.16

Gsssthl. Htrldr Pla-
sencia (Gbrgs) 7,85

Gsssthl. Hintrldr
(Krupp) V

Bronz. Vrdrldr I 8,65

(La Hitte)

20

4

18

6
6

120

16

108

36
36

(12,13 (incl. 2

Gebirgs-!

batt.)
|

N. Drclifhrt? d.

Organ.
112 672

Gsssthl. Htrldr
(Krupp)

Stlil. Vrdrldr
( Whitworthl

17,85

19,16

7.62

Ge-
brgs

75

incl. 48

MitraiL
(Gatling

460

Gsssthl. Htrldr 17,85

(Krupp) 19,16 4S 288
Bronz. Vrdrldr
(La Hitte) 192

Gsssthl. Htrldr Neubwffng i.

(Krupp) 7,85 Gange
8,65 30. incl. ISO

Bronz. Vrdrldr (G- 1 gez.

(La Bitte) brgs) Mörs- •

9.58 batt. (90)
Gez. Mörser
15 unbespannte Batt. und 134 Geschütze

versch. K;d. u. einige Mitrail.

Broncene Vrdr- )7.62
lader (La Hitte) (8,65 27

Glatte Geschütze älteren öster. Systems.

Bronz. Vrdrldr
(La Hitte)

I
8,65

12.13

10 50

Pi.
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Bewegung. Alle Kraftäusserung beruht auf B. I

— B.-fähigkeit ist daher die unentbehrliche

Grundlage aller Kampfkraft einer Truppe,
welche nra so höher gesteigert erscheint, je

beweglicher die Truppe selbst ist. Auf dem
Unterschiede der Beweglichkeit beruht zu-

meist der Unterschied der Waffengattungen,

je nachdem Raschheit, oder Unabhängigkeit
der B. vom Terrain, vorherrscht. Die Aus-

führung einer B. wird am entschiedendsten

beeinflusst von dem Verhältnisse zum Feinde

in welchem jeweilig sich die bewegende
Truppe befindet; in dieser Beziehung unter-

scheidet man zunächst Marschb. von Ge-
fecht sb.; fernerhin durch die Richtung der

B., von welchem Standpunkte aus man Vor-,
Rück- und seitwärtige B. (ev. Diago-
nal!).) unterscheidet; nach der Schnelligkeit

der B. trennt man Gang von Lauf resp. die

Gangarten von einander; endlich gibt es be-
schleunigte (Gewaltb.) und künstlich
be schleunigte B. (Fahrt.)— Bewegungs-
formen, nothwendig, d. h. eine Ausgangauf-
stellung (cf. Aufstellung), welche gestattet, die

verlangte B. mit der geringstmöglichen Rei-

bung uuszuführen. B.-formen müssen zunächst

jedem sich bewegenden Einzelindividuum den
nöthigen Raum gewähren für seine B; wei-

terhin wird es aber wünschenswertst sein, die-

sen nöthigen Raum zu vergrößern, wenn eine

B. länger andauern, unter schwierigen Verhält-
nissen ausgeführt werden soll u. s. f. v.Schtf.

Bewuhten, gleichbedeutend mit umwickeln,
umwinden. Ls.

Bezirkskommando kann jede an der Spitze
eines Militärbezirks stehende Kommandobe-
hörde genannt werden; vorzugsweise wird
aber diese Bezeichnung für die gebraucht,
denen Vorbereitung der Rekrutirung und
Kontrole der Wehrpflichtigen obliegt. Wäh-
rend in einigen Staaten dafür besondere Be-
hörden bestehen, werden in anderen diese

Geschäfte theils durch andere Militär-, theils

durch Civilbehörden oder durch gemischte
Kommissionen besorgt. Der Name ,.B.“ selbst

kommt vor in dem deutschen ..Landwehrbe-
zirkskommando“ und den österreichischen

,,Ergänzungsbezirkskommanden“.
Deutschland.bat l Reservelandwehrregi-

mentsbezirk (Berlin) mit 4 , 2 dergleichen

(Breslau und Göln) mit je 2 Bataillonsbezirken,

ferner 13 selbständige Reservelandwehr- und
239 Landwehrbataillonsbezirke; in jedem be-

steht ein permanentes Kommando, welches
die Bezeichnung des betreffenden Landwehr-
truppentheils führt, vom Brigadekommando
ressortirt und besteht aus: 1 Stabsoffizier

(ausnahmsweise Hauptmann), gewöhnlich aus

den zur Disposition gestellten, als Komman-
deur. Lieutenant des entsprechenden Linien-

infanterieregiments als Adjutant, mehreren
Unteroffizieren und Gemeiuen als Schreiber.

Kapitän d’armes, Ordonanzen etc. (bei einigen

1 Arzt und 1 Zahlmeister); für jeden der
2—7 Kompagniebezirke ist ein Bezirksfeld-

webel da. auch kann für jede aufzustellende

Kompagnie schon im Frieden ein Landwehr-
kompagnieführer angestellt werden. Die

Aufgabe der Landwehrb.'s umfasst: l. Kon-
trole, eventuell Einberufung der Personen

des Beurlaubtenstandes; 2. Vorbereitung für

die Aufstellung der Iaindwehrbataillone, Auf-

bewahrung ihrer Bekleidung«- und Aus-

rüstungsstücke; 3. Mitwirkung bei der Re-
krutirung; 4. Regelung der Angelegenheiten

in der Heimat lebender Invaliden. (Heerord-

nung II. Wehrordnung I Va* Anlage I. u. II).

Oesterreich - Ungarn hat 84 Ergänzungs-
bezirke und zwar SO für die Infanterieregimen-

ter, 1 für die Tyroler .Tüger, 3 für die Marine.

Das B. führt in den erstgenannten der

Kommandant des entsprechenden Reserve-

regiments (4. und 5. Bataillon und Ergän-

zungskadre des Linienregiments), bei dessen

Ausmarsch der Kommandant des Ergänzungs-
bataillons und. wenn auch dieser ausrückt,

der Hauptmann der zurückbleibenden Er-

gänzungskompaguie. In Wien ist ein von^

Regiment Deutschmeister detachirter Stabs-

offizier Bezirkskommandant, in Tyrol der

Kommandant des Jägerregiments, in 2 Marine-

bezirken je 1 Marinestabsoffizier, in einem

l Marinelieutenant. Jedem Ergänzungsbe-

zirkskommandanten, ausgenommen den zuletzt

erwähnten, ist ein Subalternoffizier als „Er-

gänzungsbezirksoffizier“ und ein Bureauper-

soual zugetheilt; ausserdem fungirt im Frieden

der Hauptmann des Ergänzungsbataillons-

kadres als ad latus. Die Funktionen dieser

Bezirkskommandanten', die von den „Territo-

ri;ilkounnundanten“ressortiren, sind annähernd

dieselben, wie die der deutschen Landwehrb.s.

Ein wesentlicher Unterschied besteht darin,

dass erstere nichts mit der Landwehr zu

thun haben, die unter den Territorialkom-

mandos steht; ferner wird in Oesterreich bei

der Mobilmachung oft der Kommandant,
vielleicht mehrmals kur/, nach einander

wechseln, während die deutschen Bezirks-

kommandeure — nach der bestehenden Or-

|

ganisation — in ihrer Stellung verbleiben.

I — Kriegsmacht Oesterreichs, 1. Thl. V, 37.

Wien 1875. W—g— r.

Bhawalpur. Ein ehemals an Umfang sehr

bedeutendes Fürstentum im ndwstl. Indien

mit niuhamedanischer Bevölkerung und mit

der Hauptstadt gl. N. an der Ghara(Hyphasis).

j Das meist steppenartige Gebiet mit nur

500000 E. wird in W. und N. vom Indus, dem
Punschund und der Ghara, im SO. von der
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Wüste Bikanir und Jessalmir begrenzt. Im
N. stösst das Dind an den ehemaligen Sikhs-

staat, im SW. an Synd. Die Herrscher von

B. standen unter der Oberhoheit der Afgha-

nen. dann der Sikhs und nach ihnen der

Engländer, die ihre Macht 1847 zu einer fast

unmittelbaren machten. Der Khan oder Na-
bob steht unter der direkten Aufsicht eines

englischen Residenten.— Vgl. Krge d. Engl. i.

Indien. — Parlmtsbrchte üb. d. Zustd Indiens

in d. J. 1871—72, durch Markham; Taylor,

Hist, of India 1872, London. A. v. D.
j

Bhurtpur, stark befestigte Stadt in der

Provinz Agra, sdwstl. des Djumna, Residenz

der ehemaligen Rajah des Djautstaates. Im
J. 1S03 nahmen sich die Engländer des da-

maligen Rajah Rundshit Singh gegen die ihn

bedrückenden Maharatten liebevoll an, wur-
den jedoch mit Undank belohnt und sahen
sich 1805 genöthigt, B. zu belagern. Die
Einnahme der durch Wasserläufo vortreff-

lich geschützten Festung gelang nicht, die

Engländer unter Lord Lake verloren 5000

M. und B. kam bei den Eingeborenen in

den Ru# der Unbesiegbarkeit, nichtsdesto-

weniger kam ein Friedensvertrag zu Stande,

der Englands Einmischung begünstigte. Ein

1625 eingetretener Successionsstreit zwischen
zwei Nachkommen Rundshit Singlis veran-

lasst« den Regierungsagenten Sir David Och-
terlony, für Bulwatt Singh gegen Doorjun
Saul Partei zu nehmen und ein Truppenkorps
gegen ihn aufzustellen. Der Vormarsch des

Operationskorpe: 18 Bat., 8 Kavrgter und
zahlreiche Artillerie unter dem Oberkom-
mando von Lord Combermere gegen B. ge-

schah am 9. Dez. von Agra und Muttra
aus; am 15. war die Einschliessung beendigt
und die Engländer schickten sich an, die

NO.-front regulär zu belagern. Nach Her-
stellung zweier Breschen erfolgte am 18.

Jan. 1826 der Sturm, welcher mit der Ein-

nahme und der Gefangennahme Doorjun Sauls

endigte. Für die Aufrechterhaltung der eng-

lischen Autorität war die Einnahme des für

unbesioglich geltenden Platzes von höchster

Wichtigkeit. — Narrative of the siege and
C'apture of B. by T. N. Creighton, Lon-
don 1830. * A. v. D.

Bianchi, Vincenz Ferrerius Friedrich Frei-

herr, Duca di Casa-Lanza, österreichischer

F. M. Lt„ geh. zu Wien, 20. Febr. 1768, gest.

zuSauerbrunn bei Rohitscli 2l.Aug. 1855, Zög-
ling der Ingenieurakademie, welche er 1787

als Lieutenant verliess, legte seine ersten Pro-

ben von ganz besonderer Tapferkeit in dem
eben ausgebrochenen Türkenkriege ab. Er
durchlief die Oftiziersgrade bis zum Obersten
während der Feldzüge von 1792 bis 1800, bei

[

den verschiedenen Unternehmungen sich als
j

umsichtiger und muthiger Soldat bewährend.
1805 war B. Generaladjutant beim Erz-
herzog Ferdinand und es ist namentlich sein
Verdienst, dass es diesem gelang, sich nach Böh-
men durchzuschlagen. Im Feldzuge von 1S09
konnnandirte er eine Brigade im 5. Armee-
korps, mit der er sich besonders bei Kirch-
dorf, Neumarkt und Aspern, namentlich aber
am 4. und 5. Juli bei der Vertheidigung des
Brückenkopfes von Pressburg gegen die über-
legenen Kräfte Davouts auszeichnete. Nach
dem Frieden wurde B. Generalinspektor in

Ungarn und machte als Kommandant einer
Division des Auxiliarkorps die Kampagne
von 1812 mit 1813 focht er mit Auszeich-
nung bei Dresden, Kulm und Leipzig, wo
er auf dem Schlachtfelde das Theresien-
kreuz erhielt. B. führte hierauf den rechten
Hügel der österreichischen Südarmee nach
Frankreich, auch hier wird sein Name stets

mit Auszeichnung genannt. 1615 erhielt er
den Oberbefehl derjenigen österreichischen

Truppen, welche Murat bekämpfen sollten,

dem er auch eine entscheidende Nieder-
lage in der zweitägigen Schlacht bei To-
lentino beibrachte und dessen Heeresreste

er in einer Reihe kleinerer Gefechte vernich-
tete. Eine Folge dieser Siege B.’s war die
mit dem neapolitanischen Gesandten zu Casa-
Lanza abgeschlossene Militärkonvention (da-

her auch der ihm vom Kg Ferdinand ver-

liehene Titel). Nachdem B. einen Aufstand in

Capua rasch unterdrückt, er und Ferdinant!

IV. Einzug in Neapel gehalten, rückte der
erstere mit seiner Armee nach Südfrank-
reich. B. bekleidete später die Stelle eines
Hofkriegsraths, musste sich aber in Folge
längerer Krankheit 1824 in den Ruhestand
versetzen lassen. — Hirtenfeld, Milit. Mar.
Theres. Orden. B. , Friedrich. Freiherr,

Duca di Casa-Lanza, öst. F. M. Lt., geb. zu
Pressburg 1812, Sohn des Vor., zeichnete sich

1848 in Italien beiSona, Custozza und Volta

aus. 1849 stund er an der Spitze einer Brigade
beim 2. Armeekorps und entschied in der
Schlacht vonNovara, als bei dem DorfeOlengo
eine wichtige Stellung verloren zu gehen
drohte , durch persönlichen Muth und Ent-
schlossenheit das Getecht an diesem Punkto in

so weit, dass die weiteren zum Siege dieses

Tages führenden Operationen erfolgreich

waren. Im nächsen Monate focht er als

Generalmajor in Ungarn sich namentlich

bei Raab, Acs und Komorn hervorthuend.

1854 zog er sich aus dem Dienste zurück

und starb den 28. November zu Ems in

Nassau. — Wurzbath, österr. biogr. Lex.

W. v. Janko.

Biberach, Stadt in Württemberg an der

Riss im Donaukreise. 7000 E. Im 30jähri-

gen wie im spanischen Erbfolgekriege zu ver-
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schiedenen Mulen belagert und genommen, i

Hier besiegten die Franzosen unter Moreau
am 2. Oktober 1796 und am 9. Mai 1900 die

|

Oesterreicher, welche das erste Mal von La-

tour, das zweite Mal von Kray befehligt

wurden. Sz.

Bibikow, Alexander Ilin Fürst, wurde 1729 I

in Moskau geboren, nahm als Artillerieoberst

am siebenjährigen Kriege Theil, kommandirte
die russische Armee im polnischen Kriege

von 1771 und hat sich namentlich in den
Kämpfen gegen Pugatschew ausgezeichnet.

Hei Uebernahme des Kommandos gegen die ,

Aufrührer im J. 1773 fand er die militäri-

schen Verhältnisse an der Ostgrenze in

sehr mangelhaftem Zustande. Es gelang ihm
jedoch, 7 Wochen nach seinem am 25. Dez.

in Kasan erfolgten Eintreffen mit geringen

Streitkräften Kasan und das Land zwischen
Wolga, Kama und Samara bis zum Gebiet der

Baschkiren zu pazifiziren. Der Fürst starb

am 9./21. April 1774 zu Bugulma, wie es!

heisst durch Gift, weiches ihm von polni-

schen Deportirten, die den Erfolg Pugat-

schews wünschten, beigebracht sein soll. —
Wajcnny Sbornik 1874. A. v. D.

Bibracte, Hauptstadt des gallischen Stam-
mes der Aeduer (das h. Autun). Die Helve-

tier waren im Jahre 58 v. Ohr. in Gallien

eingedrungen, unter Führung des Orgetorix.

Die Aeduer wandten sich . als Verbündete
der Römer, an diese mit der Bitte um Hilfe.

Cäsar brach zu diesem Zwecke auf, drängte
einen helvetischen Heerhaufen am Arar-Fl.

(Saöne) zurück und wandte sich dann be-j

hufs besserer Verproviantirung nach B.< woj
er von der vereinten Macht der Helvetier

i

angegriffen wurde. Von seinen sechs Legio-

1

nen stellte er die vier alten (7., 8., 9., 10.) inj

drei Linien auf, seine Bagage unter Bedeck-

1

ung der Hilfstruppen und der II. und 12.

(neu ausgehobenen) Legion dahinter auf eine

Anhöhe; die Kavalerie war vorausgesandt,

um die Helvetier möglichst aufzuhalten, deren
Total«türke aut 2—300000 Mann angenommen
wird, wovon 92000 Kombattanten. Es kam
zu einer heissen, den ganzen Tag währenden

j

Schlacht, an welcher bei der Wagenburg der

Helvetier auch deren Weiber sich lebhaft
j

betheiligten. Am Abend zogen die Helvetier,

!

mit einem Verluste von OuOOO Mann aufs
j

Haupt geschlagen, in viertägigem ununter-

brochenem Marsche durch das Gebiet der
Lingoner, von welchen sie aber feindlich be-

handelt wurden, sodass sie schliesslich den]

nachrückenden Cäsar um Frieden bitten
j

mussten. Auch die Römer hatten sehr grosse

Verluste gehabt, deren Höhe imles nicht

bekannt ist. — Cäsar de bello gall. I ; Gn-
litzin I, 4. — cc —

. |

Militär. Han<lw6ftctbnch. II.

Bicocca, Schlacht bei. Zu Anfang des

Jahres 1522 «fanden in Oberitalien die Deutsch-
Spanier im Bunde mit Mailand den Franzosen
gegenüber. Die letztejen unter Lautrec
belagerten Pavia. Die Unzufriedenheit der

zu seinem Heere gehörenden Schweizer mit
der schleichenden Kriegführung überhaupt
und ihr Verlangen nach Geld vermochten
diesen Feldherrn, die Belagerung aufzuheben
und sich auf den Weg nach Arona am Lago
maggiore zu machen, wo die Kriegskasse

sich befand. Prospero Colonna, der feind-

liche Oberbefehlshaber, fürchtete von diesem
Marsche für Mailand, dessen Citadelle die

Franzosen noch iune hatten und besetzte

zum Schutze der Stadt B., ein zwischen Mai-
land und Lodi in wasserreicher durchschnit-

tener Gegend belegenes Jagdschloss. Lautrec

beabsichtigte, ohne Kampf an der Stellung

seines Gegners vorbeizuzichen, die Raut- und
Beutelust der Schweizer aber veranlagte ihn

zum Angriff', welcher am 22. April erfolgte,

obgleich eine am 21. unternommene gewalt-

same Rekognoszirung die Stärke des in einem
von Mauern und Gräben umgebenen Park
gelegenen Schlosses, welche durch neuere

Befestigungen vermehrt war. dargethan hatte.

Lautrecs Plan war wol angelegt; 8000 Schwei-
zer unter Montmoreney sollten die Stellung

umgehen und im Rücken angreifen, der

Marschall von Foix, Lautrecs Bruder, sollte

gegen die Brücke in der Front Vorgehen.

Lautrec selbst wollte beim Hauptkorps blei-

ben. für alle Wechselfalle des Kampfes war
eine ansehnliche Reserve zur Verfügung.
Aber die ungezügelte Hitze der umgehenden
Schweizer verleitete sie, zu früh anzugreifen,

ihr muthigos Stürmen scheiterte an der ruhi-

gen Tapferkeit von Frundsbcrgs Lands-

knechten und Avalos de Pescaras Spaniern,

und das unthütige Abwarten, in welches sie

nun verfielen, gestattete Colonna, den grössten

Theil seiner Kräfte gegen de Foix zu ver-

wenden, welcher inzwischen die Mailänder
unter Sforza über den Haufen geworfen hatte

und in den Park gedrungen war. Lautrec

vermochte nicht den Rest seiner Truppen
zu Foix« Unterstützung zu bewegen, doch
rettete die glänzende Tapferkeit der Gen-
darmen einigermassen das Fussvolk, und die

aufgesparte Reserve deckte wenigstens den
Rückzug, welchen Colonna so wenig störte,

dass Lautrec am folgenden Tage ihm gegen-
über von neuem Stellung nehmen konnte.

Jetzt aber verweigerten die Schweizer den
weiteren Kampf und zogen ohne Ordnung
ab, auch die Venetianer kehrten in ihr Ge- *

biet zurück und die Franzosen mussten die

Lombardei bis auf die Schlösser von Mai-
land, Novara und Cremona räumen. — La
disiatta de Francesi alla bataglia della B.,

3
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Milano 1840, 2. ed.; Ranke, deutsch. Gesell,

im Ztaltr d. Reformation, woselbst Quellen-

angabe. H.

Bicoque, französische Bezeichnung für einen

zur Vertheidigung nothdürftig geeigneten

l’latz, welche auch in älteren deutschen

Werken vorkommt. Anspielung auf den ver-

unglückten Angriff der Franzosen auf das

Jagdschloss in der Schlacht von Bicocca

(s. d.). H.

Bidassoa, kleiner spanischer Fluss in der

Provinz Guipuzcoa, welcher, in den West-
pyrenäen entspringend, das Bastanthal am
Südfuss des Hauptrückens durclifliesst, eine

Strecke lang die Grenze zwischen Spanien
und Frankreich bildet und bei Fuenterabia
in den Busen von Biscaya mündet. Die
Strasse und Eisenbahn Bayonne - Madrid
überschreitet den Fluss, der nahe seiner Mün-
dung die Fasaneninsel bildet, wo 1659 der

pyrenäische Frieden geschlossen wurde. Sz.

Biebrich, Dorf im Nassauischen in der

Nähe von Wiesbaden mit einem ehemals
herzoglichen Schlosse, in welchem jetzt eine

Unteroffizierschule. Sz.

Biegsamkeit nennt man bei Fahrzeugen
die Fähigkeit der Deichsel, sich über die

Horizontale zu erheben oder unter dieselbe

zu senken. Der Winkel, welchen die Deich-
sel nach oben macht, heisst „Steigungswin-
kel“; der. welchen sie nach unten nacht, „Stürz-

ungswinkel“.— Die Verwendbarkeit der Fahr-
zeuge in unebenem Gelände ist durch das Vor-
handensein der erforderlichen B. wesentlich

bedingt. Beim Lenkscheitsystem istdieB.nach

unten sehr gering, weil das Lenkscheit an den
Langbaum stösst; nach oben wird sie durch
das Obergestell begrenzt; beim Lenkscheit-

system mit unterlaufenden Rädern, wo der
Langbaum fortgefallen, ist die B. in beiden

Richtungen bedeutend grösser, doch dürfen

die Bewegungen der Deichsel nicht zu rasch

geschehen, damit diese nicht durch Anstossen

an das Obergestell abbricht, rasche Tempos
sind daher bedenklich; das Balancir- wie
das Unabhängigkeitssystem begünstigen die

B. sehr; am grössten ist sie beim Karren.

H.

Biez, Oudard du, aus Artois, hervorragen-
der frazösischer Kriegsmann unter Franz I.,

1342 zum Marschall ernannt, wurde am Abend
seines thatenreichen Lebens das Opfer der
Ungerechtigkeit. "Während des Feldzuges
1543 hatte das Ungeschick seines Schwieger-
sohns Coucy - Vervins den Verlust von Bou-
logne herbeigeführt. Dieser Umstand diente
ihn zu verdächtigen; er wurde nach dem Tode
Franz I. angeklagt, wegen angeblicher Ver-
untreuungen 1549 zum Tode verurtheilt und

zu lebenslänglichem Kerker begnadigt. Frei-
gelassen, starb er 1551. Sein Andenken, wie
jenes des hingerichteten Coucy, 1575 reha-
bilitirt. — Biogr. univ. H. v. H.

Big Black. Nebenfluss des Mississippi im
Staate Mississippi. Der B. B. bildete im Mai
1863 die natürliche Verteidigungslinie für
Pembertons Armee, welche Vicksburg schützen
sollte. Am 17. wurde Pemberton, der eine
Stellung an der Eisenbahnbrücke (Bahn von
Jackson nach Vicksburg) genommen , von
Grant angegriffen. Die Konföderirten flohen
nach kurzem Kampfe und steckten die Brücke
in Brand, wodurch ein Theil ihrer Truppen
(2600 Mann) und 17 Geschütze, die noch auf
dem östlichen Ufer waren, in die Hände der
Sieger fielen. Sherman, der einen Ponton-
train mitführte, überschritt den B. B. bei

Bridgeport, die Korps von Mc. C'lernand und
Mc. Pherson auf schnell gebauten Flossbrücken

und am Abend des 18. Mai standen alle drei

Korps der Unionsarmee vor Vicksburg.

v. Mhb.
Bihacz, türkische Festung in Bosnien auf

einem von der Unna gebildeten Werder.
3000 E. Sz.

* Bilbao, Hauptort der spanischen Provinz

Biscaya am Iabichaval unweit der Mündung
desselben in den Busen von Biscaya, mit dem
Hafen Portugalete, der aber nurfür Handels-

fahrzeuge geeignet ist. Arsenal. Schiftfahrts-

schule, Fabriken von Leder, Segeltuch und
Eisenwaaren, beträchtlicher Handel, der durch

eine von B. zur spanischen Nordbahn führen-

den Zweigbahn gefördert wird. 19000 E. 1795

und 1808 von den Franzosen genommen,
hat B. mit seinen alten Befestigungswerken

in den Karlistenkriegen stets eine wichtige

Rolle gespielt, es wurde von den Karlisten

1835 unter Zumalacarregui und in dem 1876

beendeten Kriege vergeblich belagert. Sz.

Bin baschi, (türk.), Major, von bin = 1000

und hasch— Haupt: Chef von 1000 Mann. I).

Binden der Waffen nennt man im allge-

meinen den Augenblick, in welchem die

Fechter in engagirter Mensur die Waffen

einandergenähert haben ;
im speziellen (gleich-

bedeutend mit Stringiren) den mit der

Stärke der eigenen Stosswaffe an derSchwäche

des Gegners ausgeübten Druck in unmittel-

barer Verbindung mit einem Stoss nach der

durch diese forcirte Bewegung entstandenen

Blosse. Im Hiebfechten heisst diese Bewe-

gung „Vor hauen“. '•

Binnenhafen ist derjenige Theil eines im

Flutgebiete belegenen Hafens, welcher dem

Einflüsse von Ebbe und Flut durch eine

Schleuse entzogen ist.
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Birago, Karl (Freiherr von), k. k. Oberst,

Krfinder der nach ihm benannten Kriegs-

brücken (s. B.‘sche Brücke), geboren zu

Cascina d’Olmo in der Gemeinde Locate bei

Mailand am 24. April *1792. B. studirte zu
Pa via, nahm mit 17 Jahren eine Anstellung
als Geometer beim Kataster an, trat aber im
J. 1812 in die Militärschule zu Paviu. Ein
Jahr darnach wurde er zum Unterlieutenant
d. Inf. ernannt und hielt zugleich als Adju-
tant der Militärschule Vorträge aus der Geo-
graphie und Geschichte. Von da an — unter-
dessen durch die Uel>ergabe der Lombardei
an Oesterreich in k. k. Dienste getreten— bis

zum J. 182»», während welcher Zeit (1821) er

zum Unterlieutenant im Pionierkorps und zum
Lehrer der Mathematik in der Pionierkorps-
schule befördert wurde, leistete er Dienste
im militärisch -geographischen Institute zu

Mailand bei derMilitürmappirung in der Lom-
bardei, bei der Rekognoszirung der Opera-
tionslinien gegen Piemont (1821). bei der Tri-

angulirung in Valmagra etc. 1825 wurden
die ersten gelungenen Versuche mit den von
ihm projektirten Laufbrücken gemacht. 1826
musste er eine Exerzirvorschrift für das
Schlagen dieser Brücken entwerfen und sonst
an denselben Verbesserungen anbringen. 1828
wurde seine Erfindung eingeführt und ihm die

Oberleitung dieses Bauzweiges anvertraut.

1830 ging B. auf Wunsch des Erzherzogs Maxi-
lian nach Linz, um sich beim Bau des festen

Ingers \ind der Thürme daselbst zu betheili-

gen, und erfand bei dieser Gelegenheit eine

sinnreiche Laffetirung und geeigneten Bet-
tungsrahmen ‘für die in ihrem Innern aufge-
stellten Haubitzen. 1835 folgte er einem Kufe
Franz IV. von Modena, um die Befestigungen
des Poüberganges bei Brescello herzustellen.

1S37— 39 verfasste er als Major im Gene-
ralstabe eine „Anltg z. Ausführung d. i. Flde
am meisten vorkommenden Pionierarbeiten“
und ,,1'ntrschgn üb. d. europ. Militärbrücken-
trains u. Versuche e. verbesserten Militär-

brückeneinrichtung", 1839 erbaute B. bei

Brescello eine Militärbrücke über den Po
nach seinen Ideen. Es gelang ihm dies trotz

ungünstiger Verhältnisse vollkommen. Er
hatte hier Gelegenheit, die ausgedehntesten
Versuche zu machen und hielt sein Brücken-
system nunmehr als praktisch erprobt. 1840
befand er sich im Aufträge des Hofkriegsrathes :

auf einer Rundreise an die Höfe von Lucca,
Florenz und Rom, um zur Verfertigung einer

j

Generalkarte von Italien die nöthigen Mate-
rialien aufzusuchen. In dslbn .1. stellte er

Pontons zu einer Brücke nach dem Muster
jener von Brescello über die grosse Donau
bei Wien her. 1841, nachdem er ein Exerzir-

reglement, eine Vorschrift für die Erzeugung
der Kriegsbrücken und eine Instr. f. d. Pion.-

offiz. üb. d. verschiedenartige Verwendung des

Brückenmaterials ausgearbeitet hatte, ward
seine Brückeneinrichtung „als einzige Kriegs-

brücke bei der k. k. Armee“ eingeführt. 1843

wurde auf seinen Vorschlag das Pionier-

mit dem Pontonierkorps vereinigt und über-

nahm B. selbst 1844 das Pionierbrigadekom-

mando; auch bereiste er die Donau und Save
in militärischer Beziehung. Fast alle euro-

päischen Staaten hatten Offiziere nach
Oesterreich geschickt, um die B.- Brücken
kennen zu lernen. 1845 starb B. zu Wien am
29. Dez. an Folge der Ueberanstrengung. —
Oest. mil. Ztschr. 1846. v. B.

Birago’sche Brücken, nach ihrem Konstruk-

teur, (s. d.) genannt, sind seit 1839 in der

k. k. öst. Armee, und derzeit theils unverän-

dert, theils mit mehr oder minder erheblichen

Abweichungen bei vielen andern europäi-

schen Armeen: Russland, Schweden, Spanien
(fahrende Brücke), Schweiz, Dänemark und
Serbien, dann auch in Brasilien eingeführt;

— (Bayern, Baden und Württemberg behalten

vorläufig ihre B. Brücken als leichten Train).

Einzelne Bestandtheile der B. Brücke wurden
auch bei den Kriegsbrücken Italiens und
Frankreichs verwerthet. — B.’s System, die

Frucht langjähriger Studien und Versuche,

beruht der Hauptsache nach Jauf der Theil-

barkeit der Unterlagen und auf einer mög-
lichst vielfältigen Verwendung der einzelnen

Bestandtheile. Die B. Brücke kann als die

erste, allen Anforderungen möglichst entspre-

chende Kriegsbrücke, — B. selbst als der

Schöpfer der modernen Kriegsbrücken ange-

sehen werden. — Um die Vorzüge der B.

Brücken vollkommen zu würdigen, ist es

nothwendig, auf die Ideen einzugehen. Die
Hauptanforderungen, die seit der Zeit, als

die Armeen Brückenequipagen mit sich führ-

ten , an Kriegsbrücken gestellt werden,

sind: 1) Das Material muss in thunlichst

kurzer Zeit den Bau einer Brücke gestatten.

— 2) Die den jeweiligen Umständen ent-

sprechend hergestellte Brücke muss das

nöthige Tragvermögen, besitzen. — 3) Die

Brückenwägen müssen den höchst möglichen

Grad von Beweglichkeit besitzen. — 4) Alle

Schwierigkeiten, die theils durch das Profil,

theils durch die Beschaffenheit des Hinder-

nisses hervortreten, müssen mit den Mitteln,

welche die Brückenequipagen mit sich führen,

überwunden werden können. — Um diesen

Anforderungen zu entsprechen muss: ad 1.

Die Herstellung, d. h. die Manipulation mit

der Brücke, möglichst einfach sein; ad 2. Das
Material in allen seinen Dimensionen mög-
lichst gross gehalten werden; ad 3. Das Ge-
wicht des Materials auf das Minimum herab-

gedrückt werden; ad 4. Das Material mög-
3
*
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liehst viele Variationen in der Konstruktion

zulassen
,

in erster Linie aber jedenfalls die
j

Herstellung von Brücken mit stehenden, und
|

solchen mit schwimmenden Unterlagen (Bock-

'

Ml— n *W S' y'S” -rc*

/ov

Fig. 1. Landachwello.

und Pontonsbrücken) erlauben. — Welchen
Schwierigkeiten es unterlag, eine Brücke zu

schaffen, welche allen diesen vier, theilweise

sich diametral entgegenstehenden, Anforde-
rungen entspricht, — welcher Mühe, und

— Hierdurch war es möglich, so viele Ver-
setzungen und somit Veränderungen der Ge-
stalt und Grösse der Pontons zu erzielen,

um den verschiedensten Anforderungen ent-

sprechen zu kön-
nen. Zunächst han-
delte es sich weiter.

Mittel zu ersinnen,

um mit der B. Brücke
unter allen Verhält-

nissen Genüge zu leisten. Hohes Ufer oder
seichtes Wasser, schlechter Ankergrund oder
trockenes Flussbett, eine kleine Schlucht oder
eine steile Wand durfte nicht als unüber-
windbares, ja nicht einmal als schwer zu be-

L / /
1—

-

•

«—

t

*

i
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welcher Schärfe des Geistes es bedurfte, um
diese Frage zu lösen, zeigt am besten, dass

seit Maximilians I. Zeiten 1493— 1519 bis zu

B. die Kriegsbrücken an Schwerfälligkeit

nichts zu wünschen übrig Hessen. Der Kern-

'//**>

Fig. 3. Füt»se.

punkt der Frage lag in der zweckmäsvsigen

Konstruktion des
. Brückenschiffes bei so

widersprechenden Anforderungen: leichte

Transportirbarkeit, da-

her geringes Gewicht
und grosses Tragvermö-
gen bei leichter Lenk-
barkeit. — Diese Auf-

J

gaben löste B. durch

Annahme der theilba-

ren Pontons und zweck-

mässige Durchführung dieses den Einen

Grundgedanken seiner Brücke bildenden Prin-

zipes, indem er theils am Vordertheile zu-

i zwingendes Hindernis erscheinen; die B.

Brücke musste für alle Fälle Mittel zurBewäl-
tigung der Schwierigkeiten bieten; imd dies

war der zweite Grundgedanke der das ganze
System als rother Faden durchzieht. Durch
den zweibeinigen Bock, den B. seiner Brücke
beigab, wurde allen diesen Bedingungen ent-

sprochen. Ein solcher Bock kann sowol

j
im Trockenen, als im Wasser, hier selbst bei

einer Strömung bis 33 m. in der Sekunde,
in einer Höhe von 0,30—2,20 m., bei ruhigem
Wasser bis 4,42 in., im Nothfalle selbst bis

5 m. aufgestellt werden, und zwar bei jeder

Neigung und Gestaltung des Flussbettes.

Dieser Bock behält in den bezeichneten, sehr

entfernten Grenzen seiner Höhe immer die

gleiche Stabilität, weil seine Basis, im richti-

gen Verhältnisse zur Höhe stehend, mit dieser

zu- und abnimmt. Die an den Füssen ange-
brachten Schuhe verhindern das Auswaschen
bei grosser Geschwindigkeit, und das Ver-
sinken im weichen Grunde. Als B. seine

Brücke konstruirte, stellte er den Grundsatz

auf, möglichst viele Böcke zu verwenden.

Dieser Grundsatz hat zwar vielfache Modifi-

Fig. 4. Schuh.

Fig. 5. Balken.

IHfr

Fig. 6. Gangpfosten.

gespitzte und hinten abgestuztePontonstheile,

Vorderstücke, theils aber beiderseits abge-

stuztePontonstheile, Mittelstücke, konstruirte.

Fig. 7, Halbp festen.

kationen erfahren, und Drieus Ausspruch,
dass die Pontonsbrücke die eigentHche Feld-

brücke sei, gelangte vielfach zur Geltung. —
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Da aber Böcke das Mittel bieten, die Brücken-
decke eventuell höher über den Wasserspie-

gel einzubauen, und die Brücke auf diese

Weise von den Schwankungen des Wasser-
standes unabhängiger zu machen, dieselben

auch die einzig anwendbaren Unterlagen
sind, wenn die Wassertiefe den Einbau der

Pontons nicht gestattet, femer die nothwen-
dige Oekonomie mit dem Material manchmal
dazu zwingt, schmälere aber längere Brücken
herzustellen, oder dass wie z. B. bei der im
Mai 184b bei Ponte di Priula über die Piave

erbauten Nothbriicke mit gemischtem Mate-
rial wol das nöthige Deckmaterial vorhanden
ist, aber zu wenig Unterlagen aufgetrieben

werden können, in welchen Fällen der B.

Bock jedesmal aller Noth ein Ende zu machen
befähigt ist, so kann man denselben, und die

von vielen Seiten angefochtene grosse Zahl

dieser Unterlagen pr. Equipage, (8), nicht

als genug schätzenswerth bezeichnen. — Eine

hinlängliche Illustration erhält das Gesagte
aus dem folgenden Verzeichnis:

Uebersicht
der durch k. k. österr. Pioniere in den Feldzügen 1848, 1849, 1859 und 1S66 geschlagenen
Kriegsbrücken, wo theils ausschliesslich, theils in grosser Zahl Böcke in Anwendung kamen.

—
Anzahl
der

Länge
•

a
o fl

ES
fc"

13

Datum. Ort und Name des Gewässers. «1er Brtioke
03

> aA o
g 5

“üntijr-
lagen

1848 Meter.

16. Dezember Deutsch-Altenburg. — Donau, linker Arm . . 159,264 84° 12 11

27. „ Venek. — Donau 152,268 80° 3' 22 —
31. Mai Sacco. — Scolo Coldone 39,816 210 5 —
3. Juni Sette fratti. — Scolo Coldone 19,908 10« 3' 2 —
24. Juli Bei Salionze. — Scolo Kedone 13,272 7« 1 —

184»
19. März Pavia. — Ticino 144,992 770 6 15

20. „ „ — Gravellone 13,272 7« J
—

23. „ Novarra. — Agogna
Mestre. — Oselino Bach

5,68S 30 1
—

26. April 26.544 14° 3 —
12. Mai Campalto ., 26,544 140 3 —
21. Juni Frauendorf. — Donau-Arm 86,268 45° 3' 12 —
27. „ Leyden. — Rabnitz 39,816 2 jo 5 --

28. Kis-Ärpäs. — Bach 39,816 2io 5 —
2. Juli Acz. — Czonczö Bach 79,632 42» 11 —
4- „ Frauendorf. — Donau-Arm 86,268 45« 3' 12 —
r>. 99 Äcz. — Czonczö Bach 79,632 42° 11 —

Puszta G'sem. — Czonczö Bach 79,632 42° 11 —
16. „ Köszeg-falva. — Neuhäusler Donau-Arm . . 99.540 52° 3' 5 9

21. „ Oberhalb Köszeg-falva.— Neuhäusler Donau Arm
Guta. — Waag

99,540 52° 3' 5 9

3. September 66,360 35° 5 4

185»
29. April
2. Mai

Bei Pavia. — Gravellone 39,816 21° 5 —
Gallavole. — Agogna
Bei Pallestro. — Sesia linker Arm

46,452 24° 3' 6 —
132,720 70« 19 r—

—

9. „ Nicorvo. — Agogna
Bereguardo. — Ticino rechter Arm ....

33,180 17° 3' 4 —
12. „ 145,992 77° 12 9

20. Bei Pavia. — Gravellone 53,088 28° 4 6

26.

12. Juni
Zinasco. — Terdoppio . . . 4 . . . . . .

Zwischen Aqua fredda und Visano. — Chiese .

53.0SS

46.452

28*
24« 3'

4

3
6
3

17. ,, Salionze. — Mincio Hauptarm 51,192 270 5 in

186«
S2. Juli Elbe bei Bukovina 59.724 31° 3' —

3. ,, Adler bei Svinar 59,724 31« 3' 8 —
3. „ Elbe nördlich von Placka 46,452 24° 3' 3 3

3. „ Elbe bei Königgrätz 33.180 17° 3' 4 —
10. „ March bei Hinter-Neustift (Ohnütz) 46.452 24« 3' 6 —
11. „ March bei Neustift 28° 7 —
2t. ,. Waag bei Bohuslavic (bei Waag-Neustadl) . . 166.848

l

880 11 14

23. „ Donau bei Gönvö unterhalb des Raaber-Armcs

12. „

(unvollendet) 278.712 147° 12 30

1 Piave bei Narvesa 172,536 91« 16 9
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Das B. System ist ferner auch in der Kon-
struktion der Tragbalken und in der Einge-

rüstung der Pontons eigentümlich , die

Tragbalken sind mit Kämmen versehen, wo-
durch jedes Anschnüren, Befestigen mit
Klammern etc. entfallt, und haben selbst

leichter zu bewerkstelligen. — Auf die Kon-
struktion der übrigen Nebenbestandtheile ein-

zugehen, mangelt der Raum; es sollen zur

Konstatirung des Ausspruches, dass die B. Brü-
cken allen Anforderungen entsprechen, noch
diejenigen Brückenformen erwähnt werden,

deren Konstruktion

•

.S.V. ‘-1 1 iLZLJt

s /o't* : S t
Material zulässt. Diese

? '
•:

• 4* l % i z ;

c o Z £ %
Formen lassen sich in

* O O v P 5

« * o : i* normale undinabnor-
** me Brücken theilen.

: i :
eee3>4

* . - * t
— A. Normale Brü-

/j't" cken. 1. Bockbrücken
Fäg. 8a. Pontons-Vordorat&ck. (Soitcnauaicht.) über trockene Hin-

dernisse und über Ge-
gegen den durchlochten Balken den Vortheil,

]

wässer. Die Böcke werden im Trockenen und
«lass auch steil ansteigende Rampenbrücken im seichten Wasser aus freier Hand, — sonst'

mit denselben ohne weitere Manipulation her- mit dem aus zwei zweitheiligen Pontons ge-
gcstellt werden können. — Die Eingerüstung bildeten Einbaugliede hergestellt, und können
ist dergestalt angeordnet, dass die Tragbalken

,
mit den verschiedenen Fussgattungen fol-

I gende Höhen erreicht werden:

Fitf. 8 b. Pontons-Vorderstück. (Vor-
deransicht.)

Fass-

gattnng.

2,528 m.

3,792 m.

5,056 m.

Hohe der Bocke in Me-
tern, gerechnet von der
untern Flache d. Schuhe
bis zur obern d. Bock-

schwelle

:

Daraus resnlti-
rendo Maximal-
Wassertiefe nach
Abrechnung dor
Normalhöhe vo:t

0,869 m.

0,316 — 1,580 m.

1,580 — 2,528 in.

2,528 — 3,792 in.

0.71 m.

1,659 in.

2,923 m.nicht unmittelbar auf die Borde, sondern auf

einer über der Schwerpunktslinic der Pon-

tons gelagerten Schwelle aufgelegt werden. Die 6.321 m. langen Fiisse werden normal
— Vortheile dieser Konstruktion sind: Die I nur zum Schnüren verwendet. — 2. Leichte

. Pontonsbrücken. Die Unter-

“3F

&* % J Jf u O * • I »’I 'M
V L V
cr't * » •. q # o »<»:<•'
LLf . iAJ

j
ft toi K jpiU I A fcAAA dJ

i » « • > # • i • •c t

Fig. 9 a. Pontons-Uittolatück. (Seitenansicht.)

Belastung wird richtiger vertlieilt, die Bord-

wände werden weniger in Anspruch genom-
men, — die Balkenlänge wird vollkommen

Fig. 9b. Ponton* - MitteUtdck. (Vor-
deransicht.;

ausgenutzt, — der Abstand vom Wasserspie-
gel wird grösser, und endlich ist jede Mani-
pulation, die etwa im eingedeckten Ponton
unter der Brückendecke stattfinden muss,

lagen sind lauter zweithei-

lige Pontons mit Unterlags-

riegel, Stöckel und Land-

schwelle ausgerüstet. Die

Decke besteht aus fünf Bal-

ken pr. Feld, nebst Pfosteu-

belag. — Der Einbau kann

einzeln — succcsive — ,
oder

gliederweise mit Halb- oder Ganzgliedern,

d. h. mit Gliedern aus zwei oder drei

Pontons bestehend, geschehen. — Das Ein-

führen ist sowol von stromab, als von

stromaufwärts zulässig. — Bei beiden Brii-

ckenformen können mit einer Equipage

53 m. überbrückt werden. — 3. Schwere
Pontonsbrücken. Die Unterlagen sind lauter

Dreitheiler, in der Decke sind sieben Balken

eingelegt. — Der Einbau geschieht analog

wie bei der leichten Pontonsbrücke. Mit

einer Equipage können 33,18 m. überbrückt

werden. Das Anbringen von Durchlässen

für Schifte ist bei beiden Arten von Pontons-

brücken zulässig. — B. Abnorme Brücken.
1. Brücken mit erhöhtem Tragvermögen;
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hier können alle wesentlichen Theile der

Brücke, oder nur einzelne derselben verstärkt
|

werden, und zwar wie folgt: a. Die Pfosten:

durch Einlegen einer grössern Anzahl Balken;
— durch doppelten Belag; — und durch Ver-

schmälerung der Brückenbahn bei schiefer

Anordnung der Pfosten ohne Verminderung
der normalen Anzahl Balken. — b. Die Bai-

1

ken: durch Vermehrung ihrer Zahl in einem
Felde; — oder durch als Unterzüge verwen-j

dete Landschwellen. — c. Die Böcke: durch

vorzüglichste Anwendung als Landungs-
brücken, und bei Ueberwindung von Hinder-

nissen mit geringer Breite. — 4. Brücken
mit .verschmälerten Bahnen. Hier erhalten

die Brückendecken 4, 3 oder 2 Balken, die

Pfosten werden entsprechend schief eingelegt.

— Bei 4 Balken kann die Brücke mit der-

selben Menge Material um •/«, bei 3 Balken

um 5
/s und bei 2 Balken um l‘/j mal ver-

längert werden. — Auf Brücken mit 4

Balken können alle Truppen wie sonst»

Fig. 10a. Einbau des Bockes mit dom Einbaugliede. (Seitenansicht.)

Anschnüren von Landschwellen oder Balken;

— durch Anbringung eines dritten Kusses;

—

oder durch Aufstellung von Zwischenböcken.
— d. Die Pontons: durch den Einbau von

Dreitheilern ;
— oder bei Verstärkung schon

geschlagener Brücken durch Unterschieben

eines zweitheiligen Pontons oder eines Vor-

derstückes allein unter die Brückendecke. —

noch ohne Anstand; — bei jenen mit 3 Balken

Infanterie in Reihen und Kavalerie mit der

nöthigen Vorsicht zu 1, selbst zu 2 übergehen

;

— Fuhrwerke können nur mit ausgespannten

Pferden hinübergeschafft werden. — Brücken

mit 2 Balken gestatten nur denUebergang der

Infanterie, und zur Noth für Kavalerie. diese

|

jedoch nur einzeln mit vertrauten Pferden.

Fig. 10b. Einbau des Bockes mit dom Einbuugliedo. (Vogelansicht.)

(Im = 3,I«3 Fus# 6üt. : 1 Fuss (') = 12 Zoll (") zu 12 Linien

e. Die Verankerungsmittel: durch Vermeh-
,

— 5. Brücken mit geneigten Bahnen. Ram-

rung derselben. — 2. Brücken unter und penbrücken. — 6. Brücken zum Heben und

über der Normalhöhe. Diese Konstruktion Senken der Brückendecke eingerichtet. —
beruht auf Variationen in der Eingerüstung 7. Stockwerkbrücken und zwar Stockwerk-

«ler Pontons. — 3. Brücken mit mehrfachen I bockbrücken, mit denen man eine Höhe bis

Bahnen können sowol mit Böcken als mit zu 0.63(> m. und Stockwerkpontonsbrücken,

Pontons hergestellt werden, und finden ihre mit welchen man die Höhe bis 4,74 m. errei-
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eben kann. — S. Seilbriicken, endlich 9. Ein-

fache und doppelte Zwängwerke. Schliess-

lich kann man mit dem Material der B.

Brücke auch Glieder zum Einrammen . von
Piloten erbauen. — Gestattet die B. Brücke

eine grosse Anzahl Variationen bei Herstel-

lung von Uebergängen, so erlaubt das Mate-
rial nicht minder Truppenüberschiffungen
auszuführen, wie folgende Tabelle zeigt:

Es können üborsebifft werden :

1

d §
£*
oZ
Hl ©

Pferde samt

j

Reiter.

'

»f

P s
je

In einem Pontoustheil bei einzel-
nen oder gekoppelten Pontons 10 — —

.
120 — —

>

halber 60 6 —

3
60 2 1

120 — —

•
ganzer — 12 —

— 4 2

•+3

•H
170 — —

er.

£

73

halber SO 9 —

ei

4

c
o

SO 5 i

£
u
o o o

o
V

ISO — —

o

i

ganzer — 18 —

w
e
o
tc

a — 6 3

*—

£

•H

•H
220 — —

ei c*

halber 100 12 —

5
1

100 4 2

240 — —

ganzer — 24 —

— S 4

300 — —

0 ganzer — 30 —

— 10

Wenn auch sowol in Oesterreich selbst, ul»

in den anderen Staaten, welche die B.

Brücken ein führten, an den einzelnen Be-

|

standtheilen manche Aenderung vorgenom-
men wurde , w'enn auch die Grundlosigkeit

der Abneigung B.’s gegen die Anwendung
von Eisen zur Anfertigung der Pontons heute

erwiesen ist, — wenn endlich jetzt den Bock-
briieken jene Vorzüge nicht mehr allgemein

eingeräumt werden, welche ihnen B. gewahrt
wissen wollte

,
so blieb doch der geniale

,
Grundgedanke seines Systems trotz mannig-

! facher Anfechtung aufrecht erhalten, v. B.

Birma. Staat in Hinterindien, jetzt auf
das Flussgebiet des Irawadi mit Ausnahme
des Mündungslandes beschränkt, c. 9000Q.-M.

mit 4 Mül. E. im 0. von Siam und China, im
W. und S. von den britischen Besitzungen und
im N. von Assam und der chinesischen Provinz

Yünnan begrenzt. Hauptstädte sind Ava und
Amarapura, am Irawadi, die jetzige Resi-

denz Mandalay. Das Land ist durch den bis

weit hinauf schiffbaren . vielarmigen ira-

wadi und seine Nebenflüsse vortrefflich

bewässert und reich an allen Erzeugungen
der tropischen Zone. Das Klima Ist in den
sumpfigen und von einem Labyrinth von
Wasseradern durchzogenen Flussniederungen

dem Europäer gefährlich. Erst in dem nörd-

lichen gebirgigen Theil des Landes fallen

diese Uebelstände fort. Die Birmanen bilden

in Körperbeschalfenheit, Sprache, Lebensart

und Sitten eine Mittelstufe zwischen Hindus
und Chinesen, wobei das letztere Element
entschieden vorwiegt, im S. treten mnlayische

Beimischungen hinzu. Die Kultur betreffend,

stehen die begabten und kriegerischen aber

rohen und von jeher schlecht regierten Bir-

manen hinter ihren Nachbarn weit zurück.

Neben den eigentlichen Birmanen existirt

eine Art von Pariakaste, die sogenannten

Karenen, welche arischen Stummes zu sein

scheinen, in den Wäldern ein Troglodyten-
leben führen und Sklavendienste verrich-

ten. Die Birmanen nennen sich Mranmu.
Miamna oder auch Bama, d. h. die Starken:

ihre Religion ist die Budlmistische , die Re-
gierung despotisch. Jeder Birmane ist Soldat

und wird das Heer jetzt auf (>()—100000 M.
veranschlagt, dem 3000 Engländer gewachsen
sein sollen (?). EinenTheil derStreitmacht bil-

det die Ruderllotille auf dem durch Forts ge-

schützten Irawadi. Die Armee wird durch
europäische Instrukteure rcorganisirt. Die
Herrscher von B.mit der Hauptstadt Ava schei-

nen ursprünglich Vasallen der Könige von Pegu
gewesen zu sein, deren Reich sich von der

, Mündung des Irawadi bis nach China er-
1

streckte und in Folge seiner Berührung mit

i

dem Meere in ungleich höherer Kultur stand,

als dos Binnenland der Mranma. Bei den
Grenzstreitigkeiten zwischen Pegu, Siam und
China wussten die Birmanen ihre Interessen
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wabrzunehmen, so dass im IG., 17. und noch
im IS. Jhrhdrt bald Pegu. bald B. die Ober-

hand behielt. Zum letzten male unterwarfen

die durch die europäischen Seemächte unter-

stützten Feguer B. 1785, jedoch nur auf kurze

Zeih Die Birmanen fanden in einem tapferen

Bauern, Alompra, einen Retter, der Pegu und
zum Theil Siam unterwarf und als Begrün-
der des neubirmanischen Reichs angesehen
werden kann. Seine tyrannischen Nachfolger
dehnten ihre Herrschaft nach W. über Arakan,
Manipur und Assam aus und gewannen dadurch
eine so hohe Meinung von ihrer Unbesiegbar-
keit, dass sie ihre nunmehrigen Nachbarn, die

Briten, durch Grenzverletzungen und Droh-
ungen nöthigten, zum Kriege zu schrei-

ten. Es war dies umsomehr nötliig, als die

Nähe der Birmanen bei anderen Stämmen
die Hoffnung erweckte, durch ihre Hilfe das

englische Joch abschütteln zu können, haupt-

sächlich aber, weil der Angriff' der Birmanen
auf die unter britischem Schutz stehenden

Katscharen eine längere Nachsicht als unpo-
litisch, ja gefährlich erscheinen Hess.

Als Missionen an den Hof von Ava erfolg-

los geblieben waren, wurde am 5. März 1824

die Kriegserklärung erlassen und zwei Divi-

sionen = 5—GOOU M. unter Sir Archib&ld
Campbell von Calcutta und Madras aus ein-

geschitft. um B. von S., d. h. von den Mün-
dungen des Irawadi aus. anzugreifen. Dieser

Plan hatte darin seine Begründung, dass einer-

seits der Vormarsch gegen Ava über die Ara-
kanischen Gebirgsketten allzuschwierig er-

schien und andrerseits die Engländer hofften,

bei der den Birmanen nur mit Gewalt unter-

worfenen Pegubevölkerung von Rangun und
des Deltulandes Unterstützung, namentlich
kleinere Fahrzeuge zum Transport den Ira-

wadi aufwärts zu erhalten. Diese Hoffnung
stellte sich jedoch als trügerisch heraus, denn
als am 10. Mai das Expeditionskorps vom Fort

C’ornwallis auf der grossen Andamaneninsel in

den Irawadi (Rangunarm) einlief, fanden
die Engländer die Stadt Rangun, den Haupt-
liafenplatz des Birmanenreichs, buchstäblich

von den Einwohnern verlassen. Dieselben

hatten sich auf Befehl des Gouverneurs mit

ihrer Habe in die Djungeln geflüchtet, die

Männer waren zum Heere gestossen und
hatten die Boote fortgeführt. So waren die

Engländer anfänglich vollständig auf sich

selbst angewiesen, wobei das Einsetzen des

Regen bringenden Monsoons die Operatio-

nen erschwerte, und die systematische Ver-

wüstung der nächstliegenden Gebiete die Lage
noch ungünstiger gestaltete. Der Kriegs-

plan der überraschten Birmanen ging dahin,

die Engländer durch Mangel zum Ver-

lassen der Küste zu nöthigen und beschränkte

sich ihre in grosser Zahl innerhalb des Delta-

gebietes den Briten gegenüberstehende Armee
darauf, den Feind durch einen Gürtel von Ver-
hauen und veqnxlissadirten Verschanzungen
einzuschliessen und ihm durch kleine Necke-

i
reien Abbruch zu thun. Erst als die Eng-

länder im Juni diesen Gürtel durchbrachen
und den sich biberartig verschanzenden und
verdammenden Gegner weiter nach N. ge-

drängt hatten, sandten die Birmanen, um Zeit
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zu gewinnen, eine Gesandtschaft ins englische

Lager, die, ohne mit der nöthigen Vollmaeht

ausgerüstet zu sein, natürlich erfolglos blieb.

Am 10. Juni wurden die tapfer kämpfenden,
aber schlecht bewaffneten Birmanen in ihrer

Position bei Kemmendine angegriffen und ge-

schlagen, am 8. Juli erfolgte die Erstürmung
des Lagers von Kummeroot, wobei dreissig

birmanische Geschütze genommen wurden.

Alle diese Erfolge brachten die Engländer je-

doch keinen Schritt weiter, der zähe Wider-
stand der Birmanen liess nicht nach, so dass

|

der Versuch gemacht wurde, den Hof von Ava
durch eine Flottenexpedition nach der Küste
von Tenasserim zur Nachgiebigkeit zu bewe-
gen. Die Plätze Tavoi undMergui wurden ein-

genommen, doch erreichten die betreffenden

Nachrichten der schlechten Jahreszeit wegen
den Birmanenkönig erst Anfang Oktober, als

der Krieg auf seiner Höhe stand. Mittler-

weile war es den Engländern Ende Juli ge-

lungen, einen grossen Theil der Einwohner
Ranguns zur Rückkehr zu bewegen. Der
König von B., um seine Schaaren neu zu
beleben, schickte seine beiden Brüder mit be-

trächtlichen Streitkräften, unter ihnen ein

die „Unverwundbaren“ genanntes Leibgarde-
korps, zur Verstärkung. In der Nähe der
Mündung des Pegnstromes (oberhalb Rangun)
postirten sich die Birmanen in einer äusserst

festen, die Briten fast vollständig einsehlies-

senden Stellung, und hatten die Astrologen
den 30. und 31. Aug. zum Angriff bestimmt.
Die Birmanen wurden wiederum geschlagen,
und da der König die Liste seiner Feldherren
erschöpft hatte, so befahl er seinem berühm-
testen General. Mana Bandoola, der im Begriff

stand von Chittagong aus in Bengalen einzu-

fallen, zur Deltaarmee zu stossen. Bengalen
wurde dadurch von einer grossen Gefahr be-

freit, und durften die noch immer in der Nähe
Ranguns stehenden britischen Truppen nun-
mehr entscheidenden Lioignissen entgegen-
sehen. Dieser Wunsch war um so lebhafter, als

das Klima so grosse Verheerungen unter den
Soldaten anrichtete, dass bedeutende Trans-
porte zur Heilung nach den neugewonnenen
Hafenplätzen Mergui und Tavoi übergeführt
und fortwährend Verstärkungen herange-
schaflt werden mussten. Es kam hierzu, dass
der König von Siam, obwol er die Englän-
der seiner Freundschaft versicherte, eifrig

rüstete und offenbar nur abwartete, wer unter-
liegen würde, um dann seinen Vortheil wahr-
zunehmen. Er stellte daher eine Beobach-
tungsarmee in der Nähe von Martaban auf.
ein Schachzug, dem die Engländer Anfang
• >kt. durch Einnahme dieser zu B. gehörenden
Stadt begegneten. Bei Rangun hatte sich die
Situation bis Ende Okt. nicht verändert , da i

durch die Regenzeit auch die von Mana Ban-
|

doola geführte und G0000 M. mit vielen Kanonen
und Elephanten starke Armee der Birmanen
nichts Entscluüdendes zu unternehmen ver-

mochte. Da aber seitensder Engländermit Ein-

tritt der kalten Jahreszeit auf einentscliiedenes

Vorgehen Bedacht genommen war, so hatte

man durch arakanisehe Arbeiter Transport

-

boote in Rangun herstellen lassen und auch
sonst alle nöthigen Vorkehrungen getroffen.

Am 30. Nov. befand sich die englische Armee
ndl. von Rangun wiederum von allen Seiten

von den feindlichen Verschanzungen einge-

schlossen, so dass im Rücken nur die durch
Kriegsschiffe vertheidigte Passage auf dem
Rangunflusse frei blieb. Sieben Tage währte
vom 1. Dez. ab der Kampf und obwol die Bir-

manen die grössten Anstrengungen machten,
die Hauptstützpunkte der Engländer, Kemmen-
dine und die grosse Pagode, zu nehmen, auch
die englischen Schiffe durch Brander zu ver-

nichten versuchten, so mussten sie doch sehliesss-

lich der europäischen Taktik weichen. Mana
Bandoolazogsich unter grossemVerlust aufeine

neue, sorglich vorbereiteteStellung bciKokeen
in der Nähe von Donoobew zurück und, um
die Briten vollends zu verderben, veranlagte

er die in immer grösseren Massen nach Ran-
gun zurückkehrenden birmanischen Deser-

1 teure, diese Stadt, den Hauptstützpunkt des

|

Feindes, in Brand zu stecken. Am 12. Dez.

loderten die Flammen auf, sie wurden je-

doch von den Truppen bewältigt und veran-

lasste die am 15. Dez. unter grossen Schwierig-

keiten, ja Missgeschicken erfolgte Einnahme
von Kokeen den verrätherischen Mana Ban-
doola, sich noch weiter nach N. zurückzuziehen.

— Mit diesem Moment trat fürdie Engländerdie

lang ersehnte Offensivperiode ein, während

|

deren die Birmanen wiederholt durch Frie-

densunterhandlungen zu täuschen suchten.

Zwei Operationskorps c. 3000 M. unter Sir

Archibald Campbell zu Lande, 1500 M. mit

bedeutendem schweren Geschütz zu Was-
ser auf dem Lainstrom, dirigirten sich am

j

11. Feb. kooperirend, zunächst auf Donnoo-

bew. Nachdem zu diesem Zweck der Ira-

,

wadi in der Nähe von Henzada unter

grossen Schwierigkeiten überschritten wor-

den war, wurde das stark verschanzte und

vortrefflich vertheidigte Donnoobew nach acht-

tägiger regulärer Belagerung und Inbre-

schelegung der Mauern am 2. April einge-

nommen. Bandoola ward am läge vorher

durch eine Rakete getödtet. Der Weiter-

marsch nach Prome wurde unbehelligt sehr

bald fortgesetzt, wobei unterwegs von den

Birmanen vergeblich Unterhandlungen ange-

knüpft wurden. Prouie wurde ohne Schwert-

streich genommen, und da mittlerweile tlie

Regenzeit eingetreten war, als M interfjuartier

benutzt. — Noch immer waren der Birmanen-
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fürst und seine Käthe nicht entmuthigt, sie

sammelten neue Armeen ndl. von Prome, und

den Engländern stand eine neue Kampagne
bevor, wobei allerdings die reiche Umgegend
alle erforderlichen Hilfsquellen bot. Im Be-

ginn des Okt. stand die birmanische Armee in

Meaday ndl. von Prome in Bereitschaft. Nichts-

destoweniger liess sich der König zu Unter-

handlungen herbei, die wiederum nur auf

Hinhalten der Engländer abgesehen waren.

Erst nachdem in einer Reihe bis zum 5. Dez.
j

andauernder erbitterter Kämpfe die feindli-

chen Verschanzungen nordwärts von Prome
nacheinander erobert waren und der neu er-

nannte birmanische Generalissimus Maha Ne-
miou sein Leben dabei gelassen hatte, war das

Feld für die Briten wieder frei, und obwol drei

verschiedene Unternehmungen, welche ihnen

vonArakan, Assam und Pegu aus Unterstützung

gewähren sollten, aus Mangel an Transport-

mitteln etc. fehlschlugen, nahm Campbell mit

seinen f>üU0 M. unerschrocken die noch 300

engl. M. weite feindliche Hauptstadt zum Ziele.

Vor Melloone erreichte die Briten ein neuer

Parlamentär. Sie Hessen sich jedoch im Vor-

marsch nicht aufhalten und erreichten am 22.

Dez. Patanagoh gegenüber dem stark be-

festigten Melloone. Neue Unterhandlungen
führten zu keinem Resultat. Das von Gen.

Miamba vertheidigte Melloone wurde daher

am 18. Jan. genommen. Am 8. Feb. kam es

bei Pagan noch einmal zum Kampf. 2000

Engländer schlugen 16—20000 Birmanen und
j

rückten demnächst nach Yandabu, 45 engl.

M. von Ava vor. Hier kam endlich am 24.

F**b. durch Vermittelung zweier europäischer

Gefangenen der Friede zu Stande, ln dem
Vertrage trat der König Arakan und Tenas-

serim sdl. des Martabauflusses ab, versprach,

sich jeder Einmischung in die Verhältnisse;

von Katschar und Anam zu enthalten, zahlte

eine bedeutende Entschädigungssumme und
erklärte sich bereit, einen englischen Re-

sidenten in Ava zu dulden. Bei der Hart-

näckigkeit , welche die Birmanen bei der

Vertheidigung ihres Heimatlandes zeigten,

ist anzunehmen , dass nur die Hoffnung, die
j

Hauptstadt Ava vor der Entweihung durch

die „rebellischen“ Fremden zu bewahren, den '

König zur Annahme der Friedensbedingungen

bewogen hat.

Es sollte aber auch für Ava die Zeit der

Einnahme kommen. 1839 hatte Tharawaddi,
der älteste Bruder des früheren Herrschers,

»ich des Thrones bemächtigt und begegnete
wie. seine Nachfolger, den Engländern in der

übennüthigsten Weise, so dass längere Nach-
sicht für ihre Herrschaft in Indien gefährlich

zu werden drohte. Ein am IV Feb. 1852 an
den Hof von Ava erlassenes Ultimatum bHeb
unbeantwortet, und sofort begannen die Eng-

1

länder unter Gen. Godwin den Krieg, Dank
den veränderten strategischen Umständen
und den gemachten Erfahrungen, fand die

Expedition des J. 1852 schnelleren Fortgang.

Innerhalb 4 Monaten, wurden die Städte

Martaban, Rangun. Bassein, Pegu und Prome
eingenommen, und nur die zwischen dem
Befehlshaber der Landtruppen (Gen. God-
win) und Commodore Lambert herrschende

Meinungsverschiedenheit , was weiter zu

thun, liess die Operationen ins Stocken ge-

rathen. Um ein Entschädigungsobjekt in

Händen zu behalten, erklärte vorläufig

Lord Dalhousie, Statthalter in Calcutta, am
20. Sept. 1852 die Provinz Pegu als den Be-
sitzungen der Kompagnie einverleibt. Mitt-

lerweile war es gelungen, die den Birmanen
feindlichen Siamesen als Bundesgenossen zu

gewinnen und waren zur Zeit der Annekti-

rung Pegus 20000 von englischen Offizieren

geführte Siamesen bereit, von 0. über den
Saiwenfluss gegen Ava vorzubrechen.— Durch
die Einnahme der von SW. her nach B.

führenden und die Verbindung mit Arakan
eröffnenden Nairiengainpüsse seitens der Eng-
länder erwuchs den Birmanen eine neue Verle-

genheit, von N. her drohte ihnen überdies ein

Einfall der wilden Laos, und obwol in dem
Irawadidelta der später an dem indischen

Aufstande betheiligte Parteiführer Miotong
den Engländern einen Widerstand entgegen-

setzte, gegen den die Kämpfe mit Maua Ban-
doola Kinderspiel waren, gelang es den Bri-

ten, nicht nur Miotong zu verjagen, son-

dern sich auch des ganzen Reichs, einschliess-

lich der Hauptstadt, zu bemächtigen. Nichts-

destoweniger war der durch eine Kriegspartei

beeinflusste damalige Herrscher von B., Meng-
dun, nicht zu einem definitiven Frieden zu be-

wegen. Seine Gesandten wandten das System
der Hinhaltung mit solcher Konsequenz an,

dass Gen. Godwin sich am 30. Juni 1S53 mit

der Erklärung begnügen musste: die Birmanen
würden die Engländer, wenn sie die Feind-

seligkeiten einstellten, in den neueroberten

Landestheilen nicht beunruhigen. So ge-

langte de facto auch Pegu, das Verbindungs-

glied zwischen Arakan und Tenasserim in

englischen Besitz, und die Birmanen waren
vollständig vom Meere ausgeschlossen, ohne
dadurch an ihrem Selbstbewusstsein wesent-

liche Einbusse erlitten zu haben. England
hat durch die beiden Kriege 4600 Q.-M. mit

1 Vj Mill. E. gewonnen. —
• Tiiües 1852. 1853;

Narrative of the Burmese War 1824—26 by
Major Snodgraes. Lndn. 1827; Kuss. Invalide

187576; Statement exhibiting the moral and
material progress of India. 1871—72—73. or-

dered by the house of Commons; I). Bur-

manen Brln 1S26. A. v. 1).

Birmingham, englische Stadt in der Graf-
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achaft Warwick in einem der Hauptkohlen-
distrikte des Landes, welche eine riesenhafte

Industrie hervorgerufen haben. B. ist in Be-

zug auf Erzeugung von Metallwaaren (Feuer-

waffen, blanke Waffen, Patronenhülsen, Ma-
schinen, Werkzeuge etc.) der erste Platz der

Welt; es hat nach allen Seiten Eisenbahn-

und Kanalverbindungen. 350000 E. Sz.

Biron, de Gontaut 1) Armand de G., Ba-
ron v. B., namhafter französischer Heerführer,

um 1524 geboren. In den Hugenottenkriegen
stand er treu zur Krone, zählte jedoch zu

den Gemässigten; wurde 1569 Grossmeister

der Artillerie, dann Marschall. Einer der

ersten, welche Heinrich IV. huldigten, erwarb
er dessen vollstes Vertrauen, und starb 1592

vor Epernon den Heldentod, nach seinem
Wahlspruch: „Perit, sed in arrnis“. 2) Sein

Sohn Charles, geboren 1562, erbte wol die

kriegerischen Gaben, doch nicht die Charak-
terstärke des Vaters. Gleich diesem kämpfte
er glorreich für Heinrich IV*, gewann dessen

warme Zuneigung und wurde mit Ehren
überhäuft: 1592 Admiral, dann Marschall,

Gouverneur von Burgund, Herzog und Pair.

Allein die Maßlosigkeit seines Ehrgeizes und
seiner Geldbedürfnisse trieben ihn zum Ver-
rathe gegen den königlichen Freund. Um
die souveräne Herrschaft über Burgund zu

gewinnen, knüpfte er geheime Verbindungen
mit den äusseren und inneren Feinden Hein-
richs IV. an und blieb taub gegenüber den
Ermahnungen des letzteren. So wurde er

denn endlich 1602 als Staatsverbrecher ge-
richtet und in der Bastille enthauptet. „De
Montigny, le mardchal de B., Paris 1861.“

3) Graf Armand Louis, Herzog von Lauzun,
dann von Biron, 1747 geboren, besass eine

glänzende Persönlichkeit und gute geistige

Begabung. Er focht zuerst mit Verdienst
auf Corsica 176S—69, führte 1779 eine Expe-
dition gegen die englischen Niederlassungen
am Senegal, und kämpfte hierauf unter Ro-
chambeuu in Nordamerika. Nach Frankreich
zurückgekehrt, schloss er sich an die Oppo-
sition des ihm eng befreundeten Herzogs
von Orleans und spielte in der Revolutions-
zeit eine thätige Rolle. Als Untergeneral
Rochambeaus bei der Nordarmee eröffnete

er im April 1792 die Feindseligkeiten gegen
Oesterreich in den Niederlanden, wurde aber
bei Mons vonBcaulieu zurückgeworfen. Nach-
dem er in raschem Wechsel bei der Nord-,

Rhein-, Var-Armee befehligt hatte, erhielt er

im Frühjahr 1793 das Oberkommando in der
Vendee. Nach rühmlichen

,
grösstentheils

unfruchtbaren Bemühungen wurde er am 11.

Juli abberufen, um sich gegen die von seinen
Gegnern ersonnenen Anklagen zu rechtferti-

gen, verurtheilt und am 1. Januar 1794 hin-

i gerichtet. Die später veröffentlichten „Me-
moires du d. de Lauzun“ reichen bis 1783.

und sind 1858 zu Paris von Louis Lacour neu
herausgegeben worden. H. v. H.

Bis, (türk.), eine kleine Abtheilung Sol-

daten. D.

Biscaya, Busen von, aquitanischer
Meerbusen, wird der Theil des N. -atlan-

tischen Ozeans zwischen der ndwstl. Spitze

Frankreichs (Insel Ouessant) und der Spa-

niens (Kap Ortegal) genannt. Gebildet durch
die W.-kiiste Frankreichs und die N.-küste

Spaniens ist die Länge des Busens in sdwst-

und ndöstl. Richtung 300, und die grösste

Tiefe in sdöstl. und ndwstl. Richtung 24o

See-M. Von grösseren Flüssen ergiessen sich

in die Bucht: Loire, Garonne, Adour and

Bidassoa. Von der Garonne ndl. ist die Küste

in Höhe veränderlich, mit Inselchen und
Klippen umgeben , während der sdl. Theil der

französ. Küste niedrig und sandig ist; die

spanische ist hoch, steil und felsig. — Haupt-
häfen und Rheden : Brest (s. d.), Douarnenes
Rhede, geräumig für eine grosse Flotte:

L’Orient (s. d.), St. Nazaire (s. d.), Vorhafen
von Nantes (s. d.), La Rochelle (s. d.), Ro-

chefort (s. d.), Bordeaux (s. d.). Bayonne (s. d.\.

Von den Häfen Spaniens: Bilbao (s. d.) und
Santander. — Die Wassertiefe im mittleren

Theile 4000—4700 m., der Meresboden erhebt

sich nach der franz. Küste und wird ungefähr

70 See-M. von derselben 200 m. Wassertiefe

mit Sand, Muschel und Schlamm gefunden,

nach der spanischen Küste nimmt die Tiefe

wenig ab; auf 40 See-M. Entfernung wird

noch 3600 m. und 15 See-M. 300 bis 400 m.
Tiefe mit steinig koralligem Grunde gelothet.

— Die Wasserströmung in der B. unter dem
Namen „Rennellstrom“ bekannt, setzt im

allgemeinen an der Küste Spaniens von W.
nach O., um dann nach N. sich wendend der

Richtung der franz. Küste zu folgen. Die
Durchschnittsgeschwindigkeit der Strömung
ist je nach den vorherrschenden Winden 0,5—

1

See-M. p. Stunde; in der Nähe der Küsten
nimmt zu Zeiten die Geschwindigkeit bis zu

3 und 4 See-M. zu. Der Seegang ist kürzer,

höher und gefährlicher als an anderen Orten

des atlantischen Ozeans ,
weil einestheils die

grossen atlantischen Wogen in der Bucht zu-

sammenlaufen und von beiden Küsten zurück-

geworfen. eine entgegengesetzte Wellenbewe-
gung hervorrufen , anderntheils auch die

entgegenlaufenden Strömungen und Winde
kurzen und steilen Seegang bewirken. Die

mittlere Durchschnittstemperatur der Meeres-

oberfläche ist im Februar 10 bis 15° C. und
im August 15 bis 20® C. Das spezifische

Gewicht des Wassers wurde von der deut-

schen Korvette Gazelle am 5. Juli 1874 in
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der Nähe der Bueht auf 47° 24' N.-Br., 6"

57' W.-L. von Greenwich in einer Tiefe von

14G0 m. 1,0259, die Temperatur in der Tiefe

>,7 U C., an der Oberfläche 17 u C. gefunden.

Bei den in der Bucht vorherrschenden west-

lichen Winden ist im Januar der mittlere

Luftdruck 760 bis 705 nun., während im Juli

derselbe 755 bis 757 mm. beträgt. Die mitt-

lere Temperatur der Luft ist im Januar 5

bis 10° C., im Juli c. 20° C. Im Herbst ist

die B. von schweren westlichen Stürmen mit

starkem Niederschlag heimgesucht. In alten

Zeiten wurde die B. „Oceanus Aquitanius“,

zur Zeit der römischen Kaiser der sdl. Theil

Mare cantabricum, bei den Briten des Mittel-

alters die B. „GallicOcean“ genannt.— North

Atlantic by Findlay; Sailing directions for the

West Coasts of France, Spain etc. by Penn;

Hydrograph. Mtthlg. der Kais. Admiralität

1874; Meteorologie von Mohn. St.

Bischofsmütze oder Pfaffenmütze, Fest-

ungswerk in Form einer doppelten Tenaille

(s. d.) mit nach hinten konvergirenden An-
schlusslinien, gehörte in älteren Befesti-

gungen zu den äusseren Werken (s. d.),

kommt, wie diese überhaupt, nicht mehr
zur Anwendung. 3.

Bischofswerda, kleine sächsische Stadt an
der Chaussee und Eisenbahn zwischen Dres-

den und Bautzen. —
Gefecht beiß, am 1 1 . Mai 1813. Auf dem *

Rückzüge der alliirten Armee nach der

Schlacht bei Grossgörschen wurde dieArriere-

garile der die rechte Kolonne formirenden rus-

sischen Armee durch das Korps von Milora-

dowitsch gebildet. Dasselbe hielt B. besetzt

und wurde nach hartnäckigem Gefecht am
11. Mai durch das Korps des Marschalls Mac-
donald daraus vertrieben. H.

Bise (lat. bis, zweimal; franz. biser, im
vorliegenden Sinne einfassen, Hauptwort
biseau). Mit diesem oder dem gleichbedeu-

tenden Ausdrucke „Passepoil" bezeichnet man
die in der Farbe von der des Grundtuches
abweichende schmale Nahtbesetzung (nament-
lich an den Hosen) und die „Vorstösse“

(amtlicher Ausdruck im deutschen Heere) an
Uniformstücken. H.

Bismarck, Friedrich Wilhelm (Graf) von,

württembergischer General und Militärschrift-

steller, geboren am 28. Juli 1783 zu Wind-
heim in Westfalen, 1796— 1803 in hannover-
schen Diensten, dann in denen des Herzogs
von Nassau - Usingen. Ein Liebesverhältnis

mit dessen Tochter, einer geschiedenen Lind-
gräfin von Hessen-Homburg, veranlasste 1804

seinen Eintritt in die englisch-deutsche Le-

gion. aus welcher er 1807 wegen eines Duells,

in dem er seinen Gegner erschoss, schied.

Nachdem er sich mit der Prinzessin vermählt
hatte, trat er in württembergische Dienste

und zwar in die Kavalerie, nachdem er bis

dahin in der Infanterie gestanden hatte und
machte als Schwadronchef bei Massenas
Korps den Feldzug von 1809 mit, wo er durch
eine kühne Attacke bei Riedau im Innviertel

am 1. Mai die Aufmerksamkeit auf sich zog
und aus Napoleons Hand das Kreuz erhielt.

1812 befand er sich beim Ney’schen Korps,

kommandirte bei Borodino, nachdem die

höheren Vorgesetzten gefallen waren, das

Regiment Prinz Adam, machte den Rückzug
typhuskrank zu Wagen mit und führte den
Rest der württembergischen Truppen in die

Heimat. Im Feldzuge von 1813 kommandirte
er ein Regiment (Bautzen, Dennewitz, War-
tenberg), ward bei Leipzig gefangen und.
als Württemberg auf die Seite der Verbün-
deten getreten war. Chef des Stabes der
Reiterdivision, als welcher er in den Feld-
zügen von 1814 (la Rothiere, Montereau, Ar-
cis etc.) und 1815 (Weissenburg, Hagenau)
sich Ruf als Reiterführer envarb. — Nach
Beendigung der Kriege begann seine litera-

rische Thätigkeit, von deren Umfange zahl-

reiche Werke Zeugnis ablegen. Seine orga-

nisatorischen und taktischen Ideen zu ver-

wirklichen. fand er zunächst Gelegenheit bei

einer neuen Formation der württembergischen
„Reuterei“ — wie er das Wort im Gegensatz
zu Reiterei schrieb — , 1826 wurde er zu
gleichem Zwecke nach Dänemark berufen

und 1835 hatte er die russische Kavalerie zu

begutachten; in Folge davon schrieb er „Die
russ. Kriegsmacht i. J. 1835“. Seine Schrif-

ten enthalten neben manchem Phantastisch-

Uüberschwänglichen viel Gutes und Prakti-

sches, doch ist er mit seinen Grundprinzipien
nicht durchgedrungen. Neben seiner militä-

rischen und schriftstellerischen Thätigkeit

fungirte er lange Jahre als Gesandter an
deutschen Höfen. 1848 zog er sich aus allen

dienstlichen Verhältnissen zurück und starb

am 18. Juni 1860 zu Constanz. Seine „Auf-
zeichnungen“, im wesentlichen eine Geschichte
der Feldzüge Napoleons, dessen glühender
Verehrer er ist. in den Jahren 1S12— 15. ent-

halten über seine persönlichen Erlebnisse

wenig, von der Zeit nach 1815 nichts, dage-
gen findet sich darüber manches zerstreut in

seinen übrigen Schriften. Von diesen sind

zu nennen: „Vorlesungen über die Taktik

der Reuterei“, „Elemente der Bewegungs-
lehre eines Renterregiments“, „Felddienst der

Reuterei“, „Felddienstinstruktion für Reuter
und Schützen“, „System der Reuterei“, „Reu-
terbibliothek“ (6 Bändchen, darin die auch
gesondert erschienene begeisterte Schilderung

von Seydlitz’ Leben), ..Ideentaktik der Reu-
terei“, sämmtlich 1818—31 erschienen. H.
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Bisson, (Graf), französischer General, 1767

zu Montpellier als enfant de troupe geboren,

zeichnete sich sowol durch Züge hervorragen-

den Heldenmutes in den Revolutionskriegen,

wie durch einen unnatürlichen Appetit aus,

welcher Napoleon bewog, ihm im Felde ein

E\tratraktament verabreichen zu lussen. Im
Jahre 1S06 war er Gouverneur des Herzog-

tums Braunschweig, später von Görz und

Friaul. Er starb zu Mantua 20. Juli 1811. —
Biogr. univ., S. 58. H.

Bisson, Hippolyt, französischer Schiffslieu-

tenant, geboren am 3. Februar 1796, sprengte

sich, zum Geschwader des Admirals de Rigny
im griechischen Archipelagus gehörig, mit

einer genommenen Brigg, als ihm kein an-

deres Mittel blieb, diese den Händen von

Piraten zu entziehen und die Ehre seiner

Flagge zu wahren, am 4. November 1S27 bei

der Insel Stampali mit seinem Schifte in die

Luft. In Lorient ist ihm ein Denkmal er-

richtet. Sein Leben hat M. Revel, Lorient

1S2S, beschrieben. H.

Bito schrieb um 200 v. Chr. ein Werk über
den Bau von Kriegsmaschinen, welches in

der 1693 zu Paris erschienenen Sammlung
der mathematici veteres zu finden ist. H.

Bitonto, Stadt mit 22993 Einw. (1871) in

der italienischen Provinz Bari, sieben Kilo-
meter vom Meere, das Butuntum der Römer,
eine alte griechische Kolonie.

Schlacht bei B. im polnischen Thron-
folgekriege am 23. Mai 1734, in welcher der
kaiserliche Vizekönig Graf Visconti von einer
spanischen Armee unter Graf Montemar gänz-
lich geschlagen wurde. Die überlegene Zahl
der Spanier und die mangelhafte Haltung
der Italiener im kaiserlichen Heere waren
Schuld an der Niederlage, welche das ganze
Heergeräth der Geschlagenen Jund die Herr-
schaft über Neapel in die Hände der Sieger
brachte. U

rungen aller vorüberziehenden Truppen, bis
nach dem Abschluss des Friedens, v. d. G.

Biwak (Biwacht, Beiwacht, Bivouac) be-
zeichnet ein Lager unter freiem Himmel.
Freilager, im Gegensatz zum Zelt-, Hütten-
und Barackenlager und zu Quartieren (Kan-
tonnements). — Vortheile: Engstes Zusam-
menhalten der Truppen und grösste Sehlag-
fertigkeit derselben; Unabhängigkeit vom
Lagermaterial (Zelte), also Verminderung des
Trains bez. Entlastung des Soldaten ; schnell-
stes Beziehen und Aufheben des Lagers. —
Nachtheile: Schädliche Einwirkung auf die
Gesundheit des Soldaten, mehr noch de?
Pferdes und damit auf die Schlagfähigkeit
der Truppe (namentlich bei Regen, heftigem
Winde, Kälte, grosser Hitze ohne Schatten
u. s. w. und durch schwieriges Erhalten der
Reinlichkeit); starke Abnutzung der Beklei-
dung, Ausrüstung. Waffen und des Material-
aller Art. — Anwendung: In früheren Jahr-
hunderten nur ausnahmsweise, erst seit den
französischen Revolutionskriegen all gemein
und seitdem vielfach missbräuchlich. Es gik
noch die alte Regel, dass das schlechteste
Quartier besser sei als das beste B. Aon häu-
figsten jetzt: Kombination von Freilagern
und Quartieren in sogenannten Ortschafts-
lagern (s. Lager). B. werden indessen immer
noch und zwar zu allen Zeiten nothwendig:
bei den Vorposten, bei der Vereinigung grosser
Truppenmassen auf kleinem Raume, vor und
nach den grossen Waftenentscheidungen, bei
Operationen in insurgirten Landstrichen,
überhaupt überall, wo die Notkwendigkeit
des höchsten Grades von Gefechtsbereitschaft
die Rücksichten auf Schonung der Truppen
zurück drängt, bez. wo keine Ortschaften
vorhanden (Gebirge, sehr schwach bevölkert«
Gegenden), auch wol auf foreirten Märschen.
— Bezüglich Wahl der B.-plätze, B.-raum, B.-
form- und Dienst, B.-bedürfnisse u. s. w., so-
wie in Betreff' der Quellen s. Lager. K—e.

Bitsch, kleineFestung in Deutschlothringe
Kreis Saargemünd, bis 1871 französiscl
Grenzfestung, welche die wichtige Stras
und Eisenbahn von Hagenau naeh Saarg
münd, sowie den Niederbronner Pass durc
die Nordvogesen sperrt. Bei B. stand zu B
ginn des Krieges 1870-71 das V. französ
sehe Korps de Failly, bis die Schlacht vc
Worth es zum Abmarsch bewog. Die Fes
W. *n den Eels gearbeiteten Werke:
ahnheb Silberberg im Eulengebirge, liet
aut kahlem Bergkegel, die SJtadt (2740 Einwam Fasse desseiben. Eine Belagerung h
Ur

f

° 1

, \
e T°rrainVerhältnisse sehr erschwer!

es fand daher 1870/71 nur eine Ueberwachun

r eher RÜ
<'“rn,son Welt sich

, trotz meinlener ReHchie.-isung.,versuche und Aufforde

Bixio, Girolamo Nino, italienischer Gene-
ral, geboren zu Chiavari bei Genua am 2. Ok-
tober 1821, bis 1848 Seemann, trat in diesem
Jahre in ein Freiwilligenkorps, nahm 184*—

9

an den Vertheidigungen von Vicenza, Vene-
dig und Rom Theil, kehrte dann zur Marine
zurück lind nahm 1859 von neuem unter

Garibaldi Dienste. Nach dem Frieden von
Villafranca trat er in die toscanische Armee,

nahm aber bald seinen Abschied. Bei der

Expedition nach Sicilien und demnächst nach

dem Festlande spielte er eine hervorragende

Rolle; nach Beendigung des Krieges trat er

als Generallieutenant in den Dienst des Kö-

nigreichs Italien, zuerst bei den Freiwilligen-

korps, dann in die reguläre Armee.
^
Im F eld-

züge von 1866 befehligte er die 7. Division
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(des 3. Armeekorps, la Rocca), mit welcher

<>r bei Custozza den Rückzug deckte. Nach
dem Jahre 1871 widmete er sich von neuem
der Handelsmarine, vermiethete ein von ihm
geführtes Schiff im Kriege gegen Atschin an

die Niederländer und starb im Dezember
1 S73 auf Java an der Cholera. — Sein Leben
beschrieb Guerzoni. H.

Blake, (spr. Bläk), Robert, Admiral, geboren
August 1598, gestorben 7. August 1657, aus

einer Familie von Kaufmännern und Seefah-

rern zu Bridgewater in der Grafschaft So-
merset. bezog die Universität Oxford, aut der
er während neun Jahre völlig zum Gelehrten
zu werden schien, bis er beim Tode des Va-
ters als ältester Sohn sich der heimatlichen
Dinge annehmen musste. Gegenüber der
Missregierung Karls I. verhehlte er seine pu-
ritanische Gesinnung keinen Augenblick, war
im April 1640 Mitglied des kurzen Parla-

ments und griff' 1642 für das Parlament zu
den Waffen. Charakteristisch beharrte er

während des Bürgerkrieges in der südwest-
lichen Heimat wider alle Parteiführer des
Königs. So warf er sich im Sommer 1643
mit seinen Reitern nach Bristol. Als Prinz
Rupert die Stadt stürmte, beluiuptete sich B.
noch 54 Stunden hinter einem Erdwerk auf
Priors Hill, bis er ehrenvollen Abzug er-

hielt. Er fuhr fort, als Oberstlieutenant für

die Regierung die Steuern einzutreiben. Im
Frühling 1644 bemächtigte er sich des klei-

nen Küstenort.s Lyme Regis in Dorsetshire,

aus dem ihn Prinz Moritz v. d. Pfalz trotz

wochenlanger Anstrengungen nicht vertreiben
konnte. Später im Jahre warf er sich nach
Taunton, der bedeutendsten Stadt in Somerset,
um sie gehörig in Wehr zu setzen, so dass
die tüchtigsten Heerführer des siegreichen
Königs. Lord Goring. Prinz Rupert, sie Mo-
nate lang vergeblich beranntcn. Indes schon
wirkten die Siege der Independenten im
O. und N. Im Mai 1645 brachte ein kräf-

tiger Vorstoss dem tapferen B. bereits
Zufuhr. In Folge der Schlacht bei Naseby
am 14. Juni scheiterten die Königlichen auch
mit der Belagerung des fast völlig ausge-
hungerten Taunton. B. machte sich fortan

in Somerset zu schaffen, erschien, obwol Ab-
geordneter, kaum in Westminster und hielt

sich überhaupt von den bestimmenden Kräf-
ten der grossen Bewegung fern. Er bebte
zurück vor der Yerschacherung und der Hin-
richtung des Königs und wollte weder mit
den independentischen Extravaganzen noch
mit der Soldatenherrschaft zu thun haben.
Dennoch Hess er sich gefallen, dass Crom-
welLs Adlerblick in den ersten Tagen der
Republik ihn hervorzog und den. der sich

bisher auf dem Festlunde ausgezeichnet, auf

das Schiff setzte, wo er zu einem der gröss-

ten Seehelden aller Zeiten werden sollte.

Die Flotte, mehr presbyterianisch und parla-

mentarisch als independentisch und republi-

kanisch, war nur in schweren Wechselfällen

für das neue Staatswesen gerettet worden.
Noch bestritten Rupert und die Kavaliere,

gestützt auf feindliche Mächte in Europa und
auf Virginien in Amerika, die Herrschaft auf
dem Meere. Gleich im J. 1649 erhielt B. den
Auftrag , die beiden Pfälzer Prinzen und
ihre Kreuzer aus den Schlupfwinkeln im sdl.

Irland zu vertreiben. Nachdem er sie im
nächsten Jahr in den Tajo gejagt, blokirto

er mit 15 Schiffen Lissabon und nöthigte

mittels Repressalien Johann IV. von Portu-

gal die Schützlinge fahren zu lassen. Als

sie ihr Unwesen im Mittelmeere fortsetzen

wollten, wurden die meisten ihrer Schiffe

von B. in der Bai von Cartagena zerstört.

Von der W.-küste Afrikas flohen sie im
Sommer 1652 nach Westindien, wo Moritz

in einem Sturme zu Grunde ging und Ru-
pert bald das royal istische Seeräubertum
einstellen musste. Mittlerweile während des

J. 1651 nahm B. die letzten Raubnester der

Kavaliere auf den Klippen der Scillyinseln

aus. Schon aber zog das Unwetter eines

Wettkampfs mit der ersten Seemacht der

Zeit herauf. Die Niederlande gediehen nicht

nur durch beständige Siege über die roma-
nischen Seemächte, sondern durch die Fraclit-

schitffahrt in aller Welt. Da führten die alten

Ansprüche Englands in seinen vier Meeren,

Croinwells Nuvigationsakte und die Bezieh-

ungen zwischen Stuart und Oranien im Früh-
ling 1652 den Bruch zwischen beiden Staaten

herbei. Noch ehe eine Kriegserklärung er-

folgt war, fassten sich B. und der Admiral
van Tromp angesichts der Downs von Kent
und Sussex und jagten einander ohne Ent-
scheidung quer über die Nordsee zwischen

den Orkneys und dem Texel. An des erste-

ren Stelle erschienen dann De Witt und De
Ruyter mit »56 Segeln, wurden aber am 28.

Sept. von B. mit einem ebenso starken Ge-
schwader beim North Foreland an der Ein-

fahrt in die Themse nach erbittertem, Ge-
fechte zum Weichen gebracht. Im Nov. trat

Tromp wieder auf. gar mit 100 Segeln, ver-

setzte B. am 10. Dez.auf der Höhe der Küste von
Essex eine tüchtige Schlappe und fuhr dann
mit einem Besen statt der Flagge am Mast
längs der englischen Küste durch den Kanal.

Inzwischen aber wurden die Riesenanstreng-

ungen Englands wirksam. Es zimmerte stär-

kere Schiffe und goss schwereres Geschütz
als der Feind. Vor allem war B. wieder zur

Stelle mit sechzig Fahrzeugen und zwei Un-
teradmiralen

,
Monk und Deane, die gleich

ihm zuvor ihre Schule im Landkriege durch-
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gemacht hatten. Am 18. Februar 1653 kam
es mit Tromps Geschwadern zu einem un-

geheuren Kampfe, der in dreitägigen Waffen-
gängen quer über dem Kanal zwischen Port-

land und La Hogue die Ueberlegenheit des

Engländers darthat. Und doch war der ge-

waltige Zweikampf noch nicht entschieden.

Cromwells Staatsstreich gegen das Rumpf-
parlament im April bestärkte anfangs die

Holländer vielmehr in ihrem Trotz, bis am
2. Juni auf der Höhe von Dünkirchen aber-

mals eine furchtbare Schlacht stattfand, in

welcher B. am zweiten Tage einen glänzen-

Sieg über Tromp errang. Obw'ol noch bis

in den Herbst gefochten wurde, so sahen
sich doch die Niederlande durch die Verluste

ihrer Schifffahrt genöthigt, auf die von Crom-
well vorgeschriebenen Bedingungen hin Frie-

den zu schliessen. Sein grosser Admiral be-

durfte der Erholung von schwerer Verwun-
dung und bösem Fieber. Nur vorübergehend
erschien er in dem kleinen Parlament der

Gottseligen. Im nächsten Jahre, als sich

Cromwell für den Angriff gegen Spanien
entschied, bekam er wieder vollauf zu thun.

Während Penn gegen Westindien auslief,

sollte er die englischen Interessen im Mittel-

meer wahrnehmen. Das Erscheinen der pro-

testantisch-republikanischen Geschütze vor
Livorno und Civitavecchia zwang Toskana
und den Papst, Entschädigungen zu leisten,

die sie den englischen Ketzern verweigern
wollten. Im Frühling 1655 erhielt der Dey

!

von Tunis eine wol verdiente Züchtigung,
indem B. am 4. April das Feuer von Goletta

und Porto Ferino zum Schweigen brachte,

die Korsarenflotte auf der lthede von Tunis
zerstörte und den britischen Sklaven die

j

Freiheit brachte. Die Barbaresken von Tri-

polis und Algier zogen nun andere Saiten

auf. Bei Besuchen in Venedig und Malta
mussten sich alte verkommene Seemächte
grollend in solche Erfolge fügen. Inzwischen
aber nahm nach der Eroberung Jamaikas
der Krieg mit Spanien grosse Dimensionen
an. B., der wegen seiner Gesundheit drin-

gend der Ruhe bedurft hätte, erhielt den
mühsamen Dienst, die atlantische Küste der

pyrenäischen Halbinsel zu bewachen. Erst

im September gelang es seinem Vizeadmiral

Stayner, einen Theil der spanischen Silber-

flotte aufzubringen. Die kostbare Beute auf

38 schw-er beladenen Wagen fuhr bald darauf

in den Tower von London ein. Um den Rest

der Flotte zu packen, ging der Admiral selber

in den Ozean hinaus. Er traf den Feind an
den kanarischen Inseln und steuerte beherzt

am 20. April 1657 in. die halbmondförmige
Bucht von Santa Cruz. Aus seinem überle-

genen Geschütz brachte er allen Widerstand
der Galeonen und der Kastelle zum Schwei-

]

gen und leistete mit seiner letzten That das

Meisterstück einer kühnen Angriffsweise, «li»

j

ihn bei Mit- und Nachwelt berühmt gemacht
hat. Lord Clarendon sagt: „B. war der erste,

der eine Flotte vermocht hat, Landbefesti-
gungen gering zu achten“. Noch einmal be-

suchte er todtkrank die Barbaresken, erhielt

ein kostbares Juwel als Zeichen der Huld
Cromwells, zu dem er stets in kühler Erge-
benheit beharrte, und starb angesichts der

Mastenspitzen des Hafens von Plymouth.
Das dankbare Vaterland bestattete seinen
Leib in der Westminsterabtei und wird ihn

wie den einzig ebenbürtigen Lord Nelson
nicht vergessen, obgleich Karl II. bei der

Restauration auch B.'s Geheine ausscharren
und vernichten Hess. Sein Heldentum wird
überdies geschmückt durch die Erinnerung
an den edlen Menschen, der die engere Hei-
mat über Alles liebte, in furchtbaren Zeiten
ein frommer Christ blieb, von der Universität

her feiner Bildung huldigte und die Unter-
gebenen durch seinen trockenen Humor ent-

zückte. — Hepworth Dixon, Robert B., Lon-
don 1858; R. Pauli, Aufsätze z. engl. Gesell.

1869, S. 273. R. Pauli.

Blakeney, (spr. Bläknäh), William, engli-

scher General, bekannt durch zwei ruhmvolle
Vertheidigungen, 1670 zu Mount B. in der
Grafschaft Limerick geboren, kommandirt»*.
nachdem er unter Wilhelm III. und Marl-
borough gedient hatte, in der Feste Stirling

als Karl Eduard (s. d.) ganz Schottland in

Besitz hatte und London bedrohte. Seiner
Umsicht und Standhaftigkeit dankte man die
Behauptuug dieses wichtigen Platzes, welcher
erst Ende 1745 durch den Herzog von Cuiu-
berland entsetzt wurde. Nicht so glücklich

war er in der Verteidigung von Minorka.
aber während Admiral Byng (s. d.) erschossen

und General Fowke, der Gouverneur von
Gibraltar, welcher rechtzeitig Hilfe zu bringen
versäumt hatte, aus dem Dienste entlasse«

ward, wurden ihm Ehrenbezeugungen zu
Theil. Er starb 1761. — William Augustus
Duke ot Cumberland by A. Neil Compbell-
Maclachlan, London 1S76, S. 264.; Wright,

England under the house of Hanover, vol. I.

H.

Blämont, — französischer Ort im Franche-

Comtd, 650 E. — mit einem Fort, welches

die Strasse Basel-B.-Besanvon sperrt. Sz.

Blanke Waffen werden die Nachwaffen ihrer

äusseren Beschaffenheit nach genannt, wäh-

rend man sie ihrer Führungsweise nach H a n d -

waffen nennt. Der Haupttheil derselben, die

blanke Klinge, hat ihnen den Namen ver-

schafft und zerfallen sie in Hieb-, Stoss- und

Waffen zum Hieb und Stoss zugleich. Säbel,

Lanze, Bujonnet, Degen, Pallasch, Hauba-

I

I

I

I

I

l

Digitized by Google



Blankenstein 40 Blechmusik

jonnet sind die gegenwärtig gebräuchlichen

blanken Waffen. v. LI.

Blankenstein, Ernst Graf, öst. Gen. <1. Kav.

Geboren zu Heimsdorf in Thüringen 1733.

B.’s Geschlecht zählt zu den ältesten Deutsch-

lands, von welchem fast alle männlichen Glie-

der sich Waffenruhm errangen. Von den acht

Söhnen, welche Emsts Vater besass, traten 4

in österreichische, 4 in sächsische Dienste, 3

davon blieben vor dem Feinde. B. begann

seine Laufbahn im 7j. Kriege und zeichnete

sich bei Kolin. Breslau, Hochkircli. Maxen
u. a. 0. derart aus, dass er rasch von Stufe

zu Stufe vorrückte. Im bayerischen Erbfol-

gekriege beleidigte er eine Brigade, mit

welcher er dem Erbprinzen von Braun-
schweig eine nicht unbedeutende Schlappe

beibrachte. Im Türkenkriege von 1787—90
zeichnete er sich unter Laudon besonders

bei Berbir und Belgrad aus. Im Kriege von
1793 kommandirte B. ein Korps, das den
Stützpunkt des 1. Flügels der grossen Ar-

mee bildete, mit welchem er Ende Sept.

um Coburgs Unternehmung auf Maubeuge
zu unterstützen, einen Angriff gegen Thion-

ville und Saarlouis machte. 1794 über-

nahm er das Kommando des Grenadier- und
Kavaleriekorps bei der Hauptarmee Clerfayts,

wo er Antheil an dessen Operationen hatte,

sich geschwächter Gesundheit halber aber bald

vom Dienstezurückziehen musste. Er starb auf
seinem Gute Batelau in Mähren 12. Juni ISIG

mit dem Rufe eines der rücksichtslosen Ge-
rechtigkeit gegen jedes Verdienst huldigen-

den Mannes. — Ritter von Rittersberg, Bio-

graphien etc. W. von Jnnko.

Blasinstrumente in der Musik (auch Mili-
tärmusik) sind thcils Holz-, theil« Blech-

instrumente. Die ersteren zerfallen in solche

mit doppeltem Kohrmundstück, mit einfachem

Mundstück, und ohne Mundstück. Die mit

doppeltem Kohrmundstück sind : Hoboe, eng-

lisches Horn (grösser als die Hohoe, mit ge-

bogenem Knie, steht eine Quinte tiefer als

die vorige), Fagott, Quintfagott (nicht mehr
gebräuchlich) und Kontrafagott (auch wenig
iu Gebrauch). Die mit einfachem Mundstück
sind: die Klarinetten (in verschiedener Stim-

mung resp. Tonhöhe), Bassethorn (mit Knie,

ähnlich dem englischen Horn). Bassklarinette

in tief B gestimmt). Ohne Mundstück sind:

die Flöte und Piccoloflöte, — und die Quer-

pfeife der Spielleute. Die Blechinstrumente,

durch Mundstücke verschiedener Konstruktion

anzublasen, sind: Horn (Waldhorn), Trom-
peten (die verschiedenen Stimmungen sind

bei beiden durch Satzbögen ermöglicht), und
Posaunen (Alt-, Tenor- und Bass-). Durch
«lie erst in diesem Jahrhundert erfundenen

Pistons oder Ventile wurden diese Instru-

MiliUir. Uuulwftrterbuch. It.

mente auch zu chromatischen Gängen und
überhaupt vielseitiger verwendbar. Später,

zum Theil in neuer Zeit sind erfunden bez.

eingeführt (Instrumeutenfabrik (’erveny in

Königgrätz, Sax in Frankreich. Wieprecht):

Tuba, Tenor- und Althorn. Ophiklei'de, Saxo-

phon, Euphonion, Helikon. Kornetä piston, Flü-

gelhorn, Klapphorn etc. Ganz veraltetdagegen
sind: Zinke, Schalmei, Holzserpent. —cc—

.

Blatt, ein in der Technik viel gebrauchter
Ausdruck, der im allgemeinen eine blattför-

mige. eiserne Unterlage für andere Besehlag-

theile, zuweilen auch einen mit letzteren

dauernd verbundenen Theil bezeichnet, aber
auch sonst in mannigfacher Bedeutung ver-

wendet wird. Am Gewehr findet man das

Schlossblatt an den Ijaft'eten Blatthaken,

Blattösen. Blattstifte etc., an Degen uudSäbeln
das Stichblatt, an Sitgcn da« Silgcnblatt, an
Schippen dasSchippenblatt etc. — Vollständig

veraltet ist die Benennung des ersten Glie-

des der Infanterie als „erstes Blatt". v. LI.

Blaye, franz. Stadt am r. Ufer der Gironde,

5000 E., Flusshafen mit einer Citadelle auf dem
r. Ufer des Flusses, dem Fort Medoc auf dem
1. und dem Fort Pute auf einer Flussinsel. Sz.

Blechmusik. Die militärischen .Musikkorps

sind im allgemeinen entweder grosse mit
Janitscharmusik

(
Schlaginstrumenten ),

oder kleine mit B. Die ersteren bestehen aus

Holz- und Blechblase-, und aus den Schlag-

instrumenten (im engeren Sinne Janitschar-

musik genannt): Trommel, Triangel, Becken,
Pauken, Glockenspiel (Lyra) und Halbmond
(dieser gehört dazu, ohne ein eigentliches

Musikinstrument zu sein). Die B., auf Blech-,

d. h. Messinginstrumenten (selten silbernen)

ausgeführt, klingt weniger weich und voll,

und trägt den Schall nicht so weit, wie die

andere. In neuerer Zeit sind die Blechinstru-

mente vielfach vermehrt und verbessert und
dominiren häufig auch in den grossen Mili-

tärorchestern über die Holzinstrumente (Wie-

precht). Blechinstrumente gibt es von den
höchsten Kornets etc. (clairon) bis zu den
tiefsten Bassinstrumenten (Tuba, Posaune,
Helikon etc.), und da sie mehr oder minder
alle durch Ventile (Pistons) für alle Töne
auch der chromatischen Skala, brauchbar sind,

so kann fast jedes Militärmusikstück auch
für B. gesetzt werden, wobei aber die cha-

rakteristische Klangverschiedenheit und Fär-

bung beider Arten von Instrumenten zu be-

rücksichtigen bleibt. — In neuester Zeit hat

sich zu den bekannten Verfertigern der

besten Blech-Instrumente: Sax, Moritz, u.s.w.

noch die Firma (’erveny in Königgrätz ge-

sellt, welche ihre sämmtlichen Instrumente

in Kometform baut. —cc—

.
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Blechschurz war ein Theil der Ritterrüst-

ung und deckte durch übereinanderliegende

Stahlschinen den Unterleib. Es gab einen

Vorderschurz(Braconnifere),der im 15. Jahr-

Vorderschurz mit grossen dachziegelförmigen
Krebsen. 15. Jhrdt.

Hinterflchurz einer gothischen Rüstang. 15. Jhrdt.
Original im gerra. Museum Nürnberg.

hundert stets durch zwei grosse dachziegel-

förmige Krebse, welche die Schenkel be-

deckten, vervollständigt wurde, und einen

Hinterschurz (Garde reins). — Demmin, d.

Krgswaffen. J. W.

Blei, chemischer Grundstoff (spezifisches

Gewicht = 11,445), wird aus Schwefelblei

I Bleiglanz), entweder durch Einschmelzen in

Schachtöfen unter Zusatz von Eisen in Kör-

nerform (Niederschlagsarbeit), oder durch
Erhitzen in Flammöfen (llöstarbeit) als

Werk bl ei dargestellt. Es sieht blaugrau

aus, hat lebhaften Glanz, ist sehr weich und
dehnbar, aber von geringer Festigkeit; es

wird namentlich zu Geschossen für Handfeuer-

waffen, und als Hartblei zu Bleimänteln
(h. d.) verwendet. Hartblei dient auch zu

Kurtütschkugeln. W.

Bleimantel wird die Bleiumhüllung des

cylindrischen Theils der Geschosse für gezo-

gene Geschütze genannt; sic besteht aus

reinem Blei oder aus einer Bleilegirung.

welche durch Zusatz von Zinn, Kupfer. An-
timon etc. härter als reines Blei hergestellt

ist. — (Hartblei). — Der B. dient zur Führung
der Geschosse und ist so konstruirt. dass sich

auf dem Cylindermantel mehrere ringförmige

Wulste befinden. Der Mantel hat über den
Wülsten gemessen den Kaliberdurclimesser

des betreffenden Geschützes in den Zügen,
während der cylindrische Theil etwas weni-
ger wie den Kaliberdurchmesser des Ge-
schützes zwischen den Feldern hat. Der B.

wird um den fertigen Geschosseisenkern ge-
gossen und haftet an diesem entweder durch
die dem Eisenkern gegebene besondere äus-

sere Form, in Ringen und Langfurchen, oder
durch innige Verbindung der Bleimantellegi

-

rung mit der glatt abgedrehten, besonders
präparirten Geschossmantelfläche. B.

Blendungen kommen bei der Armirung einer

Festung als einfache und doppelte B. zur
Ausführung. Einfache dienen dazu, den

Fig. 1. EiufachoISlendnng vor dom Eingänge einer
Kaaeinntte.

Eingang von Kasematten gegen Sprengstücke
und Feuersgefahr zu sichern und gestehen
aus einer Reihe schräg gestellter Balken,

die sich mit ihren oberen Enden an das
Mauerwerk über dem Eingänge anlehnen und

Fig. 3. Rlondnngon für tiefe Scharten (früher
gebräuchlich).

mit einer starken Erdschicht betleckt werden.
— Doppelte B. sollen als Ersatz permanen-
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ter Unterkunftsräume fiir Bereitschaften die-

nen. Sie werden aus zwei in der oben er-

wähnten Weise konstruirten schrägen Dach-
flächen gebildet, deren obere Enden durch

Fig. 4 . Blendung für die jetzt gebräuchliche Mul-
• denecharto.

einen von Ständern getragenen Hohn unter-

stützt werden. — Ausser diesen Arten von
B. ist noch der Scharten-B. Erwähnung zu

thun. Dieselben haben den Zweck, das Hinein-

Schartenöffnung durch Hürden, Sandsäcke,

Wollsäcke, oder besser noch durch einen aus

Bohlen gezimmerten Schartenladen, der eine

dem Geschützkopfe entsprechende und durch

Fig. Gb. 1:123. an» einem mit Kuhhaaron gestrick-

ten Sack bestellend.

eine Klappe verschliessbare Oeffnung besitzt.

In Geschützkasematten kommen meist eiserne

Schartenladen zur Anwendung, welche sich für

das Richten des Geschützes seitlich verschie-

ben und höher oder tiefer stellen lassen. 3.

fliegen von Infanteriegeschossen in Geschütz-
scharten. oder wenigstens das Zielen auf
dieselben zu erschweren. Bei Erdscharten

Fig. Ga. 1:125. In Oost«rreich gebräuchlich« Schar-
tenblendungen aua Tauvurhängen bestehend.

Bienheim (Blindheim). Dorf
im bayerischen Kreise Schwa-
llen, bekannt durch die hier

und bei Höchstett am 13.

August 1704 stattgehabte

Schlacht (s. Höchstett). Ldm.

Blesson, Johann Ludwig
Urban, preussischer Major
und Militärschriftsteller, am
27. Mai 1700 in Berlin ge-

boren; hatte sich dem Berg-

bau gewidmet, trat 1813 frei-

willig in das l’ionierkorps und
machte als Ingenieuroffizie%

die Befreiungskriege mit;

1815 beim 2. Armeekorps
(I’irch). Hier sammelte B.

die Erfahrungen, welche ihn,

verbunden mit gründlichen

Studien, spater der schrift-

stellerischen Thätigkeit zu-

fiihrten. Zum Hauptmann befördert, wurde
er Lehrer der Ingenieurwissenschaften an der

allgemeinen Kriegsschule und Mitglied derMi-

litärexaminationskommission. 1829 nahm er

als Major seinen Abschied, welcher in mancher
Hinsicht durch seine Opposition gegen die im
Ingenieurfach massgebend gewordenen Ideen

l>edingt war, und ergab sich literarischen

Beschäftigungen. Das Jahr 1849 sah ihn als

Kommandeur der berliner Bürgerwehr. Der
Wunsch, Schlimmeres zu verhüten, war ihm
massgebend gewesen, seine Bestrebungen wa-

ren nicht mit Erfolg gekrönt. Er legte

dieses Amt zeitig genug nieder, um nicht

als Kommandeur die Auflösung der Bürger-

legnügt man sich zuweilen mit einer in die wehr in passivem Widerstande zu erleben.

Brustwehr längs der Feuerlinie versenkten Am 21. Januar 1801 starb er in Berlin. —
Blendfaschine; auch verdeckt man die innere Sein erstes Werk war „Beitrag zur Geschichte

4*
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de« Festungskrieges in Frankreich 1815,

1818“; sein zweites: „Betrachtungen über die

Befugnisse des Militärs, an politischen An-
gelegenheiten Theil zu nehmen, 1821.“ Nun
erschienen in rascher Folge „Feldbefeatigungs-

kunst, 1825“; eine mit Anmerkungen ver-

sehene Uebersctzung von „Chambray, histoire

de l’expödition de Russie en 1812“; „Ueber-

sicht der Belagerungskunst, 1827“; und „Lehre

vom graphischen Defilement, 1828“; sodann
veranstaltete B. eine Uebersetzung des Va-
lentinischen Werkes über den Türkenkrieg:

„Traitd de la guerre contre les Turcs, 1830“.

Es folgten: „Geschichte der grossen Befesti-

gungskunst, 1831“; „Befestigungskunst für

alle Watten, 1825— 1835“; „Uebersicht der

Befestigungskunst, 2 Bände, 1827 bis 1834“;

„Betrachtungen über Gegenstände der Kriegs-

philosophie, 1835“; „Suum cuiquc“ oder Be-

leuchtung der Schrift: „der Kriegsminister

in d. letzten Krisis v. einem preuss. Patrioten

1851“. Von diesen Schriften waren die bei-

den Werke über Befestigungskunst epoche-

machend. — Axxsserdcm war B. ein hervor-

ragender Militärjournalist. Er unternahm
1820 mit v. Decker (s. d.) die Herausgabe
der „Militär-Literatur-Zeitung“ und 1824 mit
Decker und v. Ciriacy (s. d.) jene der „Zeit-

schx*ift für Kunst, Wissenschaft und Geschichte

des Kriegs“. Während er die erstere bis an
sein Lebensende redigirte, musste er es er-

fahren, dass die zweite 1801 zu erscheinen

aufhörte. — Allg. Mil. Ztg. 1861; Ztschr. f,

Kunst etc. d. Krgs., 1801; Anl. z. Stud. d.

Krgsgesch. v. J. v. H.; v. Troschke, Mil.-Lit.

st d. Bfrgskrgn., 1870. Zn.

Blicksignale finden namentlich im Seewe-
sen vielfache Anwendung. Abgesehen von

Kaketen, Blaufeuem und Lichtblitzen, welche

eine bei allen Seefahrern bestimmte Bedeu-
tung haben, um Lootsen herbeizurufen, oder

zur Bezeichnung der Position des Schiffes

andern Schilfen gegenüber, finden B. im
engeren Sinne namentlich Anwendung, wenn
mehrere Schiffe, zu Geschwadern oder Flotten

vereinigt, sich Nachts Mittheilungen zu machen
haben. Hierbei kommen hauptsächlich zwei

Systeme zur Anwendung; entweder farbige

Lichter, aus einem intensiv brennenden Satze

bestehend, oder Lichtblicke von kurzer und
langer Dauer, mit Verdiuxkelungen wechselnd,

mittels besonders dazu konstruirter Laternen.

Die farbigen Lichter sind derartig eingerich-

tet, dass aus den Kombinationen von roth,

grün und weiss die Zahlen von 0 bis 9 aus-

gedrückt werden, z. B. eine rothe Flamme,
welche nach einer Brennzeit von c. 20 Se-

kunden in eine weisse Flamme von gleicher

Brennzeit übergeht, bedeutet die Zahl „drei“.

Auf diese Weise können nach dem gewöhn-

lichen Zahlensystem alle in dem Signalbuch

vorgesehenen Signale durch die Nummern
derselben ausgedrückt werden. Dieses System
ist das sicherste; indes die Lichte sind kost-

spielig und mehr oderweniger feuergefährlich,

das Signalisiren erfordert viel Zeit.

Das Signalisiren nach dem Morse’sehen
System mittels zweier Zeichen, welches

bekanntlich in der elektrischen Telegraphie
allgemeine Anwendung findet, (Punkt und
Strich), lässt sich durch Lichtblicke von kur-

zer und längerer Dauer ebenfalls verwerthen,

um die Zahlen des Signalbuches, also die

Nummern der Signale, auszudrücken. Um
diese Lichtblicke von denen zu unterscheiden,

welche von den gewöhnlichen Laternen und
Lichtern an Bord herrühren und um ersteren

eine grössere Sichtweite zu geben, sind die

zum Signalisiren bestimmten Laternen ent-

sprechend eingerichtet. Die neueste der-

artige Konstruktion besteht darin, dass durch
eine Spiritusflamme mit Runddochtbrenner
von bedeutendem Umfange mittels eines in

dem Apparat befindlichen Pumpwerks mit
Windkessel, Petroleum durch eine enge Röhre
gespritzt wird. Hierdurch wird je nach dem
angewendeten Druck die Flamme so bedeu-

tend verlängert und so intensiv gemacht,
dass sie weithin leuchtend die Verwechselung
mit dem gewöhnlichen Lampen- mul Laternen-
licht ausschliesst. Ein Halbschirm ermög-
licht es, der mehrere Fuss langen Flamme
jede beliebige Richtung zu geben. Mittels

eines Handgriffs kann die Oetthung, durch
welche das Petroleum durch die Flamme ge-
spritzt wird, leicht geöffnet und geschlossen

werden, um die Blicke hervorzurufen oder

abzuschliessen.

Um bei Nebel Schiffe vor Gefahr zu war-
nen, benutzt man in neuester Zeit den Blitz,

welcher mit dem Abfeuern einer Pulverladung
verbunden ist, da dieser sich wirksamer und
weitreichender erweist, als der Schall, zumal
wenn solchem die Windrichtung entgegen
wirkt. — B. im weiteren Sinne werden auch
von den Leuchtthürmen abgegeben, wenn
diese statt eines festen Feuers sogenannt«
Blickfeuer zeigen. In diesem* Falle dienen
indessen die Blicke nur dazu, um die einzel-

nen Feuer der Küste von einander zu unter-

scheiden. Ls.

Btidah, Stadt von c. 12000 E. in der Provinz
Algier, c. 49 Km. sdl. von der Stadt A.,

mit dieser durch Eisenbahn verbunden, an der

ndl. Abdachung des Atlas, in Mitten der

herrlichsten Orangegttrten gelegen ,
ist Sitz

einer Militärsubdivision, und der Ausgangs-
punkt derExpeditionen nach dem S. Zu An-
fang der französischen Okkupation häufig das

Kampfobjekt und Schlachtfeld der streiten-
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<len Parteien bekam es mit der definitiven

Besetzung Medeahs Rübe und erfreut sich

nun eines blühenden Handels. — rt.

Blide, (Blyde, Bleyde, Blye, Blude), Wurf-
maschinen des Mittelulters, die vor dem Ge-
brauche der schweren Feuergeschütze deren

Stelle vertraten. Sie beruhten auf ähnlichen

Prinzipien, wie im Altertum die Bailisten der
|

alteren, die Katapulten der späteren Zeit
j

(Palintona oder Steinwerfer); aber sehr ver-

!

vollkommnet. (Stählerne statt hölzerner

Arme.) Die Geschosse der B. waren meist

Steine von 16—63 cm. Durchmesser, Stein-

kugeln (die kleinen in Vorrath, die grossen

von den Steinmetzen an Ort und Stelle gefer-

tigt), balkenähnliche Pfeile, glühende Kugeln
und Bolzen, schwere Bleikugeln; im 13. Jahr-

hundert Hohlkugeln und eiserne Röhren mit
Sprengpulver. — Chronik v. Pisa; Gmelin,

dem Emporblühen der Städte und bei den
Belagerungen derselben kommen die grossen

Maschinen wieder auf. In der Chronik
des R. von St. -Germanus heisst es 1239:

Ingenia, quae Biddae (Bliden) etc.; in

den gestis Ludovici VII. Galliae regis 1246:

Machinae 'eriguntut Trebucheta (Driebock,

Mauerbrecher), petrariae, mangonelli. (Man-
gen, B.n) parum proficiunt. — Im 13. Jhr-

hdrt folgten die Bleidner, Ingenieurs und Ar-
tilleristen dem Heere mit B.n, Tummerern,
Ratten , Katzen, Ebenhoch, Petrern, Mangen,
Ingolswehr, Anwerk. B.n beim Frankfurter

Kontingent, 1404 die Burgen Ricklingen und
Mermelus zerstörend. — Nach Erfindung des

Schiesspulvers werden B. neben Feuerge-

schützen wirkend angegeben. 1422 belagerte

Prinz Siegmund Koribut die Burg Karlstein

mit 8 grossen und kleinen Büchsen und eini-

gen Schleudern (Steinblyden). 1453 beschiesst

der Herzog von Burgund Gent mit B.n;

diese befanden sich auch bei der Bela-

gerung von Konstantinopel unter Muha-
meds Artillerie und waren noch Ende des 16.

Jhrhdrts gebräuchlich. 1585 wurde vor Rick-

lingen Herzog Al brecht von Sachsen durch

einen aus einer B. geschleuderten Stein er-

schlagen. — Aeneias, v. Vrthdgg d. Städte

(Griech. Schrftstllr v. Köchly u. Riistow.Lpzg.

1853); Klemm, Wrkzge u. Wffn, Sndrshsn.

185S S. 338, dess. Kulturgesch. IX. 440; Ve-
getius; Vitruvius; v. Hefner und Wolf, Burg
Tannenberg S. 76; Arch. f. Art. Ing. Off.,Brln

1837. Bd. V. Hft. 3. Vgl. Wurfmaschinen,
Balliston, Katapulten. Pi.

Blinde Patronen werden im Gegensatz zu

den scharfen P. diejenigen P. genannt, welche
eine Pulverladung aber kein Geschoss ent-

halten und lediglich zur Gewöhnung der

Mannschaften ans Feuer, bei Manövern und zum
Honneurschiessen Verwendung finden, v. LI.

B)id6(„Pl«jde") : Schleudermaschine d. 10. Jhrhdrt.
nach •. Abbldg Anno 1534 (i. gen». Museum),
n. Schleuderhebel mit Kugelnet; und beschwertem
Kanten als Gegengewicht, b. Winde mit Zapfen-

rudern zum Herabwinden des Schleuderhebela.

Gesch. d. Künste etc.: Chemie II. (Stelle e.

griech. Autors); M. Casiri, Bibi. arab. hisp.

escur., Madrid 1760. (Serpunt susurantque
scorpiones etc.); Grd. Chroniques , Schl. v.

Crecy. — Die Blidner, B.nmänner. bauten und
bedienten die B.; sie standen unter einem
B.n nieist er. Die zu den B.n erforderlichen

Werkzeuge und Vorräthe wurden in den
Städten im B.n ho f aufbewahrt. Zum Auf-
stellen der B.n. s. Fig. , hatte man Zimiuer-

leute im Heergefolge. Nach dem Verfall des
röui. Reiches scheinen die grossen Wurfma-
schinen verschwunden; 776 werden bei der
Belagerung von Siegesburg durch die

Sachsen B. erwähnt. Im 13. Jhrhdrt mit

Blitzableiter sind auf den Schiffen um
so nötbiger, als die Masten vorzüglich ge-

eignete Wege znm elektrischen Ausgleich

bilden. Weil aber die Leitungen der Beschädi-

gung, besonders durch die Takelage, ausge-

setzt sind, hat man zuweilen nicht feste Lei-

tungen, sondern stellt dieselben erst her,

wenn ein elektrischer Ausgleich zu erwar-

ten ist. Die B. der Schilfe bestanden früher

ausschliesslich und bestehen zum Theil noch

jetzt aus einer messingnen oder kupfer-

nen Auffangstange
, die in eine aus glei-

chem Material bestehende über den Top
der Bram- resp. Oberbramstenge gestreifte

Trommel eingeschraubt wurde und dem
Leitungsdrahte. Die Auffangstange lief nach
oben in eine im Feuer vergoldete Spitze aus

und besass am unteren Ende zwei Haken,

über welche das eingesplcisste Auge eines
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ans mehreren Litzen gedrehten Kupferdrahtes

gestreift wurde. Dieser Leitungsdraht wurde

an einem Pardun durch Beibinden gestützt

nnd war genügend lang um auch bei heftigen

Schlingerbewegungen beständig ins Wasser

zu tauchen. — Diese Leitungen sind meist

nicht fest. — Mit wenigen Modifikationen,

(«. unten) hat sich diese Einrichtung bewährt

und nur diejenigen Schiffe der Kriegsmarinen,

die zur Ausbildung der Mannschaften regel-

mässige Segelexerzitien vornehmen müssen,*

haben B.-einrichtungen erhaften, bei denen

das Aufbringen und Abnehmen des Leitungs-

drahtes vermieden wird. Letztgenannte

Schifte haben in den Top eingeschraubte

Auffangstangen ohne Haken und als Leitung

doppelte, aus Kupferblech geschnittene Strei-

fen, deren Längen in den aufeinandergeleg-

ten Lagen verschiessen. Diese Leitung be-

ginnt aufder vorderen Fläche jeder Oberbraiu-,

Marsstenge und des Untermastes in halber

Höhe des Tops resp. Eselshauptes, wird über

den Top geführt und reicht bei den Bram-
und Marsstengen bis uhter das bez. untere

Eselshaupt, bei den Untermasten bis zur Spur.

Die Herstellung der Leitung von der Bram-
zur Marsstenge erfolgt im Brameselshaupt
dadurch, dass gleiche Kupferstreifen in letz-

terem von der hinteren Fläche der Bram-
stengeöffnung über die obere Fläche fort und
an der ' vorderen Fläche der Marsstenge-
öffnung herunter geführt, befestigt werden.
Sollte durch Segeldruck die Bramstenge von
dem betreffenden Theile des Eselshauptes ab-

liegen, die Leitung also unterbrochen sein,

so dient eine auf der oberen Fläche des
Eselshauptes zwischen beiden Oeffuungen be-

festigte, um ein Charnicr bewegliche kupferne
Klappe, die an die hintere Fläche der Bram-
stenge angedrückt werden kann, dazu, die

Leitung zwischen Mars- und Bramstenge
wieder herzustellen. Im Untereselshaupt ist

zur Verbindung der Leitung der Marsstenge
mit dem Untermast ein Kupferstreifen in

ähnlicher Weise wie im Brameselshaupte an-
gebracht. Da die Oeffnung für die Mars-
stenge aber mit Leder axisgekleidet werden
muss, wird die Verbindung dieser beiden
Leitungen liier allein durch die auch auf dem
Untereselshaupte vorhandene Klappe herge-
stellt. Von der Mastspur wird bei denjeni-
gen Masten, die, wie der Fockmast, in einer
Spur auf dem Kielschwein stehen, der Kupfer-
streifen des Mastes durch einen kupfernen
Bolzen mit der Kupferhaut des Schiffes und
dadurch mit dem Seewasser leitend verbunden.
Bei den Masten, deren Spur

t
im Zwischendeck

liegt, wird die Mastleitung, mit den doppel-
ten Kupferstreifen eines der zunächst gele-
genen Zwischendecksbalken verbunden, bis
zur inneren Schiffswand geführt und dann

durch einen kupfernen Bolzen auch die Lei-

tung des Gross- und Kreuzmastes mit der

Kupferhaut des Schiffs in leitende Verbin-
dung gebracht So zweckmässig die B. mit

fester Leitung für das Exerziren sind, so

wenig beständige Sicherheit gewahren sie

der vielen einzelnen Theile wegen. — Ver-
suchsweise ist man daher zur Zeit auf einzel-

nen Kriegsschiffen zu einer, den ursprüng-
lichen ähnlichen Ausführung zurückgekefcrt.

Die kurze, gedrungene, kupferne Auffanp-
stange trägt oben eine eingeschraubte Pla-

tinaspitze, die durch eine kupferne, durch
Bajonnetverschluss leicht aufzusteckende Kap-
sel beim Exerziren vor Beschädigung ge-

schützt wird. Der stärkere, aus 4 Litzen

geschlagene, zusammen aus 12 einzelnen

Drähten bestehende Leitungsdraht von c.

40 Q.-inm. Querschnitt, wird an seinem oberen
Ende in einen kupfernen Konus gelötheJ

und dieser im unteren Theile der Auffang-
stange durch eine Schraube fest angezogen.
Dieser Leitungsdraht wird, an einem Pardon
durch Beibinden gestützt, bis zur Rüst ge-

führt und dort das in 3 bis 4 turas aufge-

schossene und zusammengebundene Ende
ins Wasser geworfen. Auf eisernen Schil-

fen ist in Folge der dann auch meist vor-

handenen eisernen Untereselshäupter und

Untermasten , die aus Kupferstreifen be-

stehende Leitung von der Auffangstange nur

bis zum eisernen Eselshaupt geführt, von wo
aus sie durch den eisernen Schiffskörper in

sicherer Verbindung mit dem Seewasser ist

Grössere Schiffe haben B. an allen 3 Maaten,

kleinere und Kauffahrer nur am Grossmast. o.

Blitzableiter nennt man in der Tele-
graphie eine Vorrichtung welche verhindert,

dass die bei Gewittern in der Luftleitung sich

ansammelnden starken elektrischen Ströme

die Apparate zerstören und die Beamten ver-

letzten, oder wol gar tödten. Ihre seRr ver-

schiedenartige Konstruktion (s. Dub. An-

wendung des Elektromagnetismus; Schellen,

der Elektromagnetische Telegraph) ist auf

die Erfahrung gegründet, dass elektrische

Ströme von geringer Spannung, wenn ihnen

der zweifache Weg durch einen kurzen, aber

unterbrochenen und einen langen, aber kon-

tinuirlichon Leiter offen steht, den letzteren

nehmen, während die von grosser Spannung

den ersteren gehen. Unter diesen Umständen

wird es leicht, vor den Stationen durch dicht

einander gegenüberstehende Kupferplatten

mit einer Ableitung zur Erde die starken

Ströme der sogenannten statischen Elektrizi-

tät von den Apparaten fern zu halten. Auch

die meisten Feldtelegraphenapparate sind mit

solchen B.n versehen um bei Anwendung der

Luftleitung grösseren Störungen vorzubeugen,
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während sie bei Kabelleitungen nach den bis

jetzt gemachten Erfahrungen unnöthig sind.

Bz.

Blockhaus, ein kleines, mit Scharten zur

Infantcrievertheidigung und einer gegen
Vertikalfeuer schätzenden Decke versehenes

Gebäude, welches früher für eine wirksame
Verstärkung von Feldschanzen gehalten und
als Reduit derselben angewendet wurde.
Nach der Ausbildung des indirekten Feuers ,

gezogener Geschütze werden B. jedoch ktinf-

einander verbunden werden. — Auch als

Reduits in provisorischen Befestigungen und
als Ersatz permanenter Reduits kamen B.

häufig zur Anwendung, deren Umfassung
jedoch aus regelrecht gezimmerten St «inder-

wänden gebildet wird. Als feste Unterlago

gibt man denselben eine Verbindung von

Quer- und Langschwellen, zapft über den

Kreuzpunkten der letzteren vertikale Ständer

auf, überholmt diese und bekleidet sie an

ihrer Aussenseite mit Bohlen. Eine Verstre-

bung gegen Längen- und Seitenschub wird

durch Kopfbänder und Fussstreben, eine

Verbindung der Langwände mit einander

durch sogenannte Binderbalken erreicht. Die

Decke wird bei beiden Arten der B. durch

starke Balken oder Eisenbahnschienen mit

nach zwei Seiten hin abgewässertem Bretter-

belag und durch eine Erdbeschüttung ge-

bildet. — Ebenso wie für den Feldkrieg

haben auch die zu Reduits bestimmten höl-

zernen B. • provisorischer und permanenter
Werke des indirekten Geschützfeuers wegen
ihre Bedeutung verloren. Dagegen können
B. in massiver oder hölzerner Bauart in den

Waffenplätzen des gedeckten Weges nicht

entbehrt werden, da sie hier als Wachlokale
und ausserdem als Reduits von wesentlichem

Nutzen sind. Vgl. gedeckter Weg. 3.

Holivcrbimlung durch l'eleraclinciden zur Hcrstol-
luog von Schränkwänden.!

Blockmörser, gleichbedeutend mit „Stehen-

der Mörser“; s. hängende Mörser. W.
tig nur selten genügend sichern und Blockschiff oder Hulk: Ausrangirte höl-

daher höchstens an solchen Stellen von zerne Kriegsschiffe, welche anderweitig ge-
Nutzen sein, wo ihnen durch Geschützfeuer braucht werden, z. B. als Wachtschiffe, um
nicht beizukommen ist, z. B. im Gebirge zur Mannschaften einzuquartieren, solche am Ge-

schütz auszubilden, ferner als Laza-

rethe, Kohlendepots etc. Für gewöhn-
lich sind die Masten herausgenommen
und nur Signalmasten an deren Stelle

vorhanden. Ls.

Blockwagen, ein Fahrzeug von ein-

facher, aber starker Konstruktion, mit
vier niedrigen Rädern, dient zum
Fortschaften schwerer Geschützröhre
auf kurze Entfernungen (in Festungen».

W.
Blockbaus mit Ständciwündon.

n. Querscliwcllen. b. Lniigscbwolle. c. Ständer, d. Fuesstre-
ben. e. KahinstQck. f. Kopfband. g. Binderbnlken. h. Deck-
balken. i. Unterlago zur Abwässernng der Brettordccko. k.
Bretterdecke. 1. Wnndbekleidung über der Erde. in. Wandbe-
kleidung in der Erdo. n. Schatten, o. Kutwboden- Dielung.

^ ertheidigung eines Fasses
;
hier können sie

[

dann sogar als selbständige Posten dienen,
da sie sturmfrei sind und ihrer Besatzung
auch gegen die Witterung Schutz gewähren.
Die Wände eines solchen B. stellt man zweck-
mässig als sogenannte Schränkwände her,

d. h. man baut sie aus Rahmen von Balken
oder zweiseitig behauenen Baumstämmen
auf, deren Enden durch U eberschneiden mit

Blösse (Fechtkunst) nennt inan so-

wol die bei normaler Auslage im Zu-
stande der Ruhe neben den gebunde-
nen Waffen sich zum Angriff darbie-

tenden kleineren
, als auch haupt-

sächlich die im Laufe des KontrafechteiH
zum Angriff' freiwerdenden grösseren Körper-
theile des Gegners. Durch »las rechtzeitige

Erkennen und die erfolgreiche Ausnutzung
der auch durch fehlerhafte Stellung hervor-

gerufenen B. wird die Beendigung eines

Ganges (s. d.) herbeigeführt. Auch gibt man
ausnahmsweise, um den Gegner zum Angriff
zu verleiten bez. sich das Pariren zu erleich-

j
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torn, absichtlich eine B. r
wehrt den wahr-

scheinlichen Angriff' ab und theilt mit mehr
Wahrscheinlichkeit des Erfolges den Nach-

stoss bez. -hieb aus. Alle links von den

gebundenen Waffen liegenden B.n heissen

innere, alle rechts liegenden äussere. (Es

wird bei dieser Erklärung allein die Aus-

lage mit dem rechten Arm \»eim Fleuret und
Rappier vorausgesetzt.) Beim Bajonnetfech-

ten, liegen die B.n umgekehrt. Die B/ ist

nach diser Erklärung nicht die des Gegners,

sondern die eigene. Ausserdem unterschei-

det man obere und untere B.n, deren Grenzen

durch Brustwarzenhöhe gebildet werden. v.K.

Blosse, ln ans der Fechtkunst übertragenem
Sinne spricht man von taktischen .und

strategischen B.niiberall da, wo dem Feinde

die Gelegenheit gegeben ist, uns taktisch

oder strategisch zu schaden. Taktische und
strategische B.n können so gut, wie Fechtb.n

die naturnothwendige Folge der Lage (Aus-

lage) sein oder durch eigene Fehler ent-

stehen; auch ihnen gegenüber gilt es sich

zu „decken“. v. Schff.

Blois, am r. Ufer der Loire, über welche
eine 930 F. lange, auf 11 Bogen ruhende
steinerne Brücke nach der Vorstadt Vienne
führt und an der Eisenbahn Orleans-Tours

gelegen, ist der Hauptort des Departements
Loir-et-Clier mit 20000 E. und der Sitz

mehrerer Behörden. H.

Blois, Wilhelm von B., genannt van Tres-

long, aus dem Geschlechte der französischen

Grafen von B., dessen Mitglieder seitdem

sie sich in den Niederlanden sesshaft gemacht,
in der Geschichte dieses Landes vielfach ge-

nannt werden, stellte sich, nachdem er an
vielen Kriegszügen Karls V. Theil genommen,
auf Seite der Oranier, focht auf dieser zu

Wasser und zu Lande, wurde aber von einem
Missgeschick verfolgt, welches nur wenige
der zahlreichen Unternehmungen, an deren
Spitze er gestellt wurde, gelingen Hess. So
schlug ein Plan, Spanien an seiner eigenen
Küste anzugreifen und ein Versuch, das von
Alexander von Parma belagerte Antwerpen
zu entsetzen, fehl, sein geglücktestes Begin-
nen ist die Einnahme seiner Vaterstadt Briel,

und Vlissingens 1572. Er starb 1594. — Allg.

deut. Biogr. 2. Bd, woselbst die Quellen. H.

Blokade (auch Blockade oder Bloijuade, fr.

blocu8, engl, blockade) im weiteren Sinne
bezeichnet die Einschliessung eines Platzes

oder Distrikts durch Besetzung der Zugänge

;

im Seekriege die wirkliche Absperrung
der Küste oder eines Theiles der Küste des

feindlichen Gebiets gegen allen Verkehr von
aussen und nach aussen durch bewaffnete

-M^cht. Der Hauptzweck ist die Abschlies-

! suhg von jedem kommerziellen Verkehr
zur See. Die B. ist eine legitime Krieg.-—

|

massregel und daher den Neutralen gegen-
über verbindlich; sie gilt auch für die Kriegs-
schiffe der Neutralen

,
jedoch werden dies*-

nicht selten eximirt. weil das Ein- oder Aus-
laufen neutraler Kriegsschiffe den Zweck der
B. nicht alterirt. Mitunter Ist auch das Aus-
laufen neutraler Handelsschiffe während einer
B. generell gestattet und nur der Zugang
untersagt worden. Eine B. von Flussmün-
dungen ist jedenfalls zulässig, wenn der
ganze Fluss, soweit er von See aus schiffbar
ist. im feindlichen Gebiet liegt; durchläuft
er auch neutrales Gebiet, so ist eine solche
Massregel, weil sie ohne Beeinträchtigung
des Verkehrs neutraler Staaten unter einan-
der nicht durchgefuhrt werden kann, un-
statthaft. Auch die Blokirung eines Küsten-
distrikts, in welchem zum Theil neutrales
Gebiet liegt, ist unzulässig. Zur Verhängung
einer B. ist grundsätzlich nur die souveräne

i

Kriegsgewalt legitimirt
; jedoch nimmt man

an, dass diese Befugnis den obersten Be-
fehlshabern der maritimen Streitkräfte dele-
girt werden kann. Die Verbindlichkeit einer
B. wird durch ihre wirkliche Existenz und
ihr Bekanntsein bedingt. Wenngleich da-
Erfordernis der wirklichen Existenz oder
Effektivität der B. schon seit Jahrhunderten
als Voraussetzung ihrer Rechtsverbindlichkeit
für die Neutralen anerkannt worden ist. so
bat sich doch die Praxis vielfach mitSehein-B.n
(blocus sur le papier), d. h. B.n ohne faktische
Absperrung begnügt und solchen die recht-
lichen Wirkungen einer effektiven B. beizu-
legen gesucht. Die generellste Anerkennung
fand das Erfordernis der Effektivität in der
Pariser Deklaration vom 16. April 1S56,
betreffend den Seekrieg, in welcher der
Grundsatz ausgesprochen wird: „Die B., uin
verbindlich zu sein, muss wirklich bestehen
d. h. durch eine hinreichende Macht aus-
geübt werden

,
um den Zugang zum feind-

lichen Küstengebiet thatsächlich zu verhin-
dern.“ Der blokirte Platz oder Distrikt
muss also thatsächlich dergestalt abgesperrt
sein, dass jeder Verkehr nach See zu oder
von See aus faktisch verhindert werden kann,
dass alle Schiffe, die ein- oder auslaufen, sich
der Gefahr der Anhaltung aussetzen. Die
Absperrung braucht nicht nothwendig durch
Kriegsschiffe zu geschehen; das preussische
Prisenreglement geht freilich von dieser An-
nahme aus; es steht aber nichts entgegen,
dass Batterien von Land aus die B. ausüben.
Das Gelingen des B.-bruchs tliut der Effek-

tivität keinen Abbruch, wenn das Unterneh-
men für die B.-brecher mit Gefahren ver-

bunden gewesen war. Dagegen hört die

B. auf, rechtsverbindlich zu sein, wenn sie
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nicht wirklich ausgeübt wird ;
die B.-kreuzer

müssen daher auf ihrer Station bleiben;

jedoch nimmt man an, dass eine B. nur

suspcndirt, nicht aufgehoben wird, wenn die

Kreuzer, lediglich der höheren Gewalt wei-

chend, auf kurze Zeit ihre Station verlassen;

verlassen sie diesesbe aber aus anderen Grün-
den, z. B. behufs Reparaturen, Verprovian-

tirung u.s.w.,oder werden sie auch nur für ganz

kurze Zeit durch feindliche Schifte vertrieben,

so gilt die B. als aufgehoben. Ingleichen

kann eine B., welche nicht gegen alle neu-

tralen Handelsschifte fortgesetzt gleichmässig

exekutirt wird, soweit sich nicht etwa aus

dem B.-recht selbst Ausnahmen ergeben (s.

unten), nicht mehr für rechtsverbindlich er-

achtet werden. Die Effektivität einer an-

erkannten B. wird so lange als vorhanden
angenommen, bis entweder die Aufhebung
verkündigt, oder der Beweis, dass sie thatsüch-

lich nicht mehr ausgeübt wird. geführt ist. Mit

der Absperrung muss eine Benachrichtigung

an die Neutralen verbunden werden; denn

aus der Stationirung von Kriegsschiffen vor

einem feindlichen Hafen allein kann die Inten-

tion, denselben zu blokiren, nicht entnommen
werden. Es erfolgt daher eine Notifikation

der B. auf diplomatischem Wege an die

neutralen Mächte und durch den Befehlsha-

ber der blokireuden Seestreitkräfte an deren

Repräsentanten in dem Distrikte seiner Wirk-
samkeit; letztere sollen dadurch in die Lage
versetzt werden, unverzüglich die Führer

der Schiffe ihrer Nation, welche sich in

ihrem Bereiche befinden, von der Existenz

der B. in Kenntnis setzen zu können; end-

lich pflegt man auch den einzelnen in See
betroffenen neutralen Handelsschiften, wenn
man voraussetzt , dass dieselben von der

Existenz der B. nichts wissen, davon Mit-

theilung zu machen; solche Spezialnotifikn-

tionen, die auch vielfach konventionell zur

Pflicht gemacht sind, müssen in das Schiffs-

journal (Loggbuch) eingetragen werden. Auf
welchem Wege der Befehlshaber der B.-kreu-

zer seine Notifikation erlässt, hängt von den
ihm zur Disposition stehenden Verbindungs-

mitteln und Wegen ab. Mit dieser Notifi-

kation pflegt zugleich eine kurze Frist zum
Auslaufen für neutrale Schifte bewilligt zu

werden; es ist diese Licenz durch Praxis und
Staatsverträge sonktionirt. Jede unternom-

mene Verletzung der B. gilt als B.-bruch

und ein Schiff, welches sich eines solchen

schuldig macht, soll aufgebracht und als gute

Prise angesehen werden; die endgiltige Ent-

scheidung hierüber liegt dem kompetenten
Prisengerichte ob. Ausnahmsweise pflegt

man aber den Thatbestund des B.-bruchs

nicht als vorliegend anzunehmen, wenn ein

Schiff im Falle einer Seenot h in den blokirten

Distrikt kommt, und wenn ein Schiff, wel-

ches sich bereits vor der B. in dem blokirten

Hafen befunden hat ,
während derselben mit

Ballast oder mit einer unverfänglichen Ladung,
die vor Notifikation der B. an Land genom-
men war, absegelt; diese letztere Ausnahme
ist vielfach in Staatsverträgen stipulirt. Pro-

viantmangel, Versegelung, Unkenntnis der

Küste, Verlust des Kompasses und dergleichen

schliessen den Thatbestaml des B.-bruchs

nicht aus; ebenso wird B.-bruch angenom-
men, wenn ein nach dem blokirten Platz

bestimmtes Schiff ausserhalb der B.-linie in

deren Nähe zu Anker geht oder beidreht;

die Erklärung des Kapitäns in solchen Fällen,

er habe sich vergewissern wollen, ob die

B. noch bestehe und für diesen Fall die Ab-
sicht gehabt

, umzukehren , ändert in der

Sache nichts, weil die Vermuthung für das

Fortbestehen der B. und seine Absicht, ge-
legentlich die B. zu durchbrechen, spricht.

— Die Ausklarirung nach einem blokirten

Hafen gilt noch nicht als Versuch, die B. zu

durchbrechen. Freilich haben englische Pri-

sengerichte, diesem Grundsatz zuwider, in

der Regel auch solche Schiffe, die sich nur
auf der Tour nach einem blokirten Hafen
befanden, wegen B.-bruchs aufgebracht und
kondemnirt. Nach Aufhebung der B. darf

kein Schiff mehr wegen beabsichtigten oder

vordem begangenen B.-bruchs aufgebracht

werden. Die Folge des B.-bruchs ist Kon-
fiskation des Schiffs und bez. auch der La-
dung, namentlich, wenn der Rheder zugleich

Eigenthiimer der Ladung ist , wenn ferner

der Eigenthümer der Ladung zur Zeit der

Bestimmung desselben nach dem blokirten

Platze Kenntnis von der Existenz der B. hatte

und jedenfalls, soweit die Ladung Kriegs-

kontrebande ist. Die Kondemnirung wegen
B.-bruchs setzt voraus, dass das neutrale

Schill' zur Zeit der Begehung Kenntnis von
der B. hatte, wns das Prisengericht zu beur-

theilcn hat. Die Kenntnis wird vermuthet, so-

bald die Notifikation an den neutralen Staat,

dessen Flagge das Schiff führt, ergangen
und eine angemessene Frist verstrichen ist.

In zahlreichen StaatsVerträgen und einigen

Reglements ist jedoch die Spezialnotifikation

durch einen B.-kreuzer der Station als Vor-
aussetzung der Beschlagnahme und Kondem-
nirung, vorgeschrieben. — Die Frage, ob

ausserhalb des Kriegszustandes, insbeson-

dere als Repressalie, die Verhängung einer

B. zulässig sei, ist streitig. Man hat viel-

fach gegen die Rechtsverbindlichkeit solcher

Friedens-B. dritten Staaten gegenüber pro-

testirt; jedenfalls ist die Konfiskation von
Schiffen dritter Staaten bei solchen B. un-

statthaft. — B.-Ordonnanz d. Gen.-Stauten v.

1G30 ; Bwfl’nte Neutralität v. 1780, 1800;
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Preuss. Prisenrglmnt. v. 20. Juni 1864, 2.;

Franz. Instr. v. 3!. März 1854; Pariser Dekla-

ration v. 10. April 1856, betr. Seekrg. ; Heffter,

Europ. Vlkrrcht; Bluntschli, mod. Vlkrrcht;

Oppenheim, System d. Vlkrrchts; Ortolan,

Regles internat.; Hautefeuille, Des droits etdes

devoirs des nations neutres T. III.; De Ray-
neval, de la liberte des mers, I; Phillimore,

Internat. Law, vol. III; Wildman, Institutes

of internat. Law, vol. II.; Deane, law of B.;

Deane, The law of B. etc.; Pereis, B.-recht

i. Bhft z. Mar.-Yerord.-Bl. 1874 Nr. 12. P.

Blondei, französischer Ingenieur, schrieb

„Nouvelle moniere de fortifier les places,

Paris 1683“. Sein System — geräumige
spitzwinkelige Bastione mit kurzer Kurtine,

auf welcher sehr lange Flanken senkrecht

stehen , steinerne Kontregarden, Lünetten in

den eingehenden Waffenplätzen— istnament-
lich wegen der Verschwendung an Mauer- i

werk schwer zu verwirklichen. — v. Zastrow,

Oesch. d. bestand. Befestigg, 3. AufL, Lpzg
1854. H.

Blücher, Gebhard Leberecht von, (Fürst von
Wahlstadt), wurde am 16. Dezember 1742 zu

Rostock geboren, trat 14 Jahre alt im schwe-
dischen Husarenregiment Mörner ein, wurde
1760 bei Friedland in Mecklenburg von preus-
sischen Husaren gefangen, als er mit dem
Pferde gestürzt war, und trat auf Oberst von
Bellings Vorschlag in preussische Dienste.
1770 erhielt er den erbetenen Abschied, ver-
heiratete sich, pachtete und kaufte dann
ein Gut, Gr. Raddow in Pommern, und wurde
1787 von Friedrich Wilhelm II. wieder als

Major in seinem früheren Husarenregimente
angestellt. Nach dem kurzen Feldzuge in

Holland wurde er Oberstlieutenannt, erhielt

den Orden pour le meritc, und wurde 1790
Oberst seines Regiments. Geber die Rhein-
feldzüge, in denen er sich vielfach auszeich-

nete, hat er ein lehrreiches Tagebuch hinter-

lassen, das später gedruckt worden; im Ge-
fechte von Kirrweiler (28. Mai 1793) erbeutete er

6 Kanonen und machte 300 Gefangene, wofür
er zum General ernannt wurde. Nach dem
Frieden von Basel stand er in Ostfriesland,
und vermählte sich, da die erste Frau, eine
Tochter des Generalpächter Mehling, gestor- i

ben, mit der Tochter des Präsidenten von
Colomb. 1803 wurde er Gouverneur der an
Preussen gefallenen Stadt Münster. Die
schlaffe und unredliche Politik Preussens in

1

jenen Jahren erregte seinen Zorn; er begrüsstc
den Ausbruch des Krieges 1806 mit Freuden
und mit der sichern Hoffnung auf Sieg. In-

dessen leistete die Kavalerie bei Anerstädt,
auch unter seiner Führung, nur wenig. Nach
der Schlacht sammelte er die zersprengte
Kavalerie, führte Hohenlohes Arrieregarde,

,

und setzte nach der Kapitulatipn von Prenzlau
den Rückzug durch Mecklenburg fort. Durch
Bernadotte von der Elbe abgeschnitten und
durch Uebermacht gedrängt, warf er sich

nach Lübeck und als dieses erstürmt wrar,

kapitulirte er am 1. November mit 6000 M.
aus Mangel an Munition und Proviant, bei

Ratkau; wurde aber selbst bald gegen den
Marschall Victor ausgewechselt. Der König
verlieh ihm damals den schwarzen Adlerorden.
In der Zeit nach dem Frieden von Tilsit war
er der Mittelpunkt aller Bestrebungen auf
Befreiung des Vaterlandes, sein Hass gegen
Napoleon, den er offen atissprach, sein unge-
beugter Muth verbreitete Hoffnung und Ver-
trauen in weiten Kreisen. Schamhorst wusste
seine ganze Bedeutung für einen Krieg gegen
Frankreich zu würdigen, und war stets sein

warmer Vertheidigcr gegen die Angriffe

schwacher und ängstlicher Seelen. 1809 wurde
er zum General der Kavalerie ernannt und
1812 von dem Oberbefehl in Pommern ent-
bunden, da seine rückhaltslosen Aeusserungen
den Franzosen Anstoss gaben. Er zog sich

nach Kunzendorf bei Neisse, das ihm der
König geschenkt hatte, zurück. Bei dem
Ausbruche des Krieges erhielt B. den Ober-
befehl über die prcussischen Truppen, ordnete
sich bei der Vereinigung mit dem russischen

Heere dem jüngeren Wittgenstein unter,

kämpfte bei Gr. Gürschen und Bautzen und
liess die französische Division Maison bei

Haynau überfallen, ein Erfolg preussischer
Waffen, der nach den ungünstigen Schlachten
und dem fortdauernden Rückzuge der Alli-

irten belebend und aufrichtend im Volke und
Heere wirkte. Nach dem Waffenstillstände
übernahm er den Oberbefehl über die schle-

sische Armee, die aus dem prcussischen Korps
von York, den russischen von Sacken und
Langeron gebildet, last 100000 Mann stark
war, und, seiner Forderung gemäss, einen
energischen Offensivkrieg führen .konnte.

Gncisenau, und auf Knesebecks Rath, statt

des erbetenen Clausewitz, der Oberst Müffling
waren im Stabe der schlesischen Armee. Am
26. August erfocht B. einen glänzenden Sieg
über Macdonald an der Katzbach, drängte
den Feind aus Schlesien, ging nach Yorks
Siege bei Wartenburg über die Elbe und bis

an die Saale und zwang so den zögernden
Kronprinzen von Schweden, sie ebenfalls zu
überschreiten. Am 16. Oktober schlug er
Marmont bei Möckern, überschritt in Ver-
einigung mit dem Kronprinzen die Parthe,

erstürmte Schönefeld und drang am 19. zuerst

in Leipzig ein. Bald darauf zum Feldmar-
schall ernannt, ging er am 1. Januar 1814
mit dem wieder verstärkten Heere bei Caub,
Mannheim und Coblenz über den Rhein. Er
hatte immer zu einer energischen Verfolgung
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und zu einer Fortsetzung des Krieges im
Winter bis an den Rhein und bis über den
Rhein aufgefordert. Am 1. Februar siegte

er über Napoleon bei La Rothiere, ging dann
längs der Marne wie Schwarzenberg längs

der Seine, gegen Paris vor, vom 9.— 14. Feb-
ruar wurden B.’s einzelne Korps von Napoleon
bei Champeaubert und Etoges geschlagen;

während dieser sich gegen Schwarzenberg
wandte, fasste Blücher den kühnen Entschluss,

auf eigene Hand gegen Paris vorzugehen,

xim Napoleon von Schwarzenberg abzuziehen

und dessen Heer zur Theilnahme an der

Otfensive zu zwingen. Nachdem sich zu seiner

Freude die Friedensverhandlungen inChatil-

lon zerschlagen, siegte er am 9. März bei

Laon, traf mit der böhmischen Armee am
29. März vor den Thoren von Paris zusammen,
am 30. wurde der Montmartre erstürmt und
am 31. zogen die Alliirten in Paris ein;

woran B. eines Augenleidens wegen nicht

theiluehmen konnte. Nach dem Frieden

wurde er zum Fürsten von Wahlstadt er-

nannt und ihm dio Krieblowitzer Güter in

Schlesien verliehen. Bei seiner Reise nach
j

England, wie bei seiner Rückkehr nach Preus-

sen und in Berlin wurde er mit Ehren aller

Art ausgezeichnet, er war und blieb der natio-

nalste Held des ganzen Volkes und Heeres.

Bei dem Wiederausbruche des Krieges er-

hielt er den Oberbefehl über das 15OÖ00 Mann
starke preussische Heer in Belgien, auf seinen

Wunsch ward Gneisenau Chef seines General-

stabes. Da die Kantonnements der preussi-

schen wie der verbündeten englischen Armee
zerstreut, waren, gelang es Napoleon die

Armeen vor ihrer Vereinigung zu überraschen

und B. bei Ligny am 10. Juni zu schlagen.

Der Feldherr selbst war mit dem Pferde ge-

stürzt und entging kaum der Gefangenschaft -

trotzdem wurde der Rückzug nach Norden
beschlossen, um sich mit Wellington zu ver-

einigen. Am Abend des IS. traf das preus,

sische Heer rechtzeitig auf dem Schlachtfelde

von Waterloo ein, und verwandelte den ge-

hofften Sieg Napoleons in eine vollständige

Niederlage. Die Verfolgung wurde von Gnei-

senau mit grosser Energie geleitet, und schon

am 7. Juli rückte B. in Paris zum zweiten

male ein. Bei den Friedensverhandlungen

hinderte ihn seine Unkenntnis der französi-

schen Sprache bei den diplomatischen Ver-

handlungen eine so einflussreiche Rolle zu

spielen wie Wellington, und es verstimmte

ihn tief, dass Frankreich nicht empfindlicher

gestraft wurde, und Preussen keine grösseren

Vortheile aus seinen Opfern und Siegen zog.

Kr ging nach Krieblowitz, besuchte jährlich

Karlsbad, starb aber schon am 12. August
1819 nach längeren Leiden. B. war noch in

hohem Alter ein schöner Mann, mil edler

|

freier Stirn , blitzenden geistreichen Augen,
starker wol geformter Nase, im unteren Theile
des Gesichtes, namentlich um den Mund,
zuckte, nach Arndts Ausdruck, Wildheit und
Husarenlist, hier wohnten weniger ideale

;
Kräfte als um Stirn und Auge. Was ihn vor

j

allen Generalen jener Zeit auszeichnet war,
.neben seiner Frische und Energie, sein un-
beugsames Vertrauen, nie hat er die Hofl-

J

nung verloren , und sie dadurch Anderen
eingeflösst. Er hatte einen scharfen Verstand,
die Gabe der freien Rede und war bei aller

Wildheit seiner Jugend und der Zügellosig-

keit in späteren Lebensjahren eine edle, jeder
idealen Erhebung fähige Seele. Den besten

und reinsten Männern jener Zeit: Scharnhorst,

Gneisenau, Stein hat er nahe gestanden, und
eben sie setzten das festeste Vertrauen auf.

ihn. Das Volk wie der gemeine Soldat, die

besten Schätzer des echten militärischen

Werthes, liebten und verehrten ihn enthu-
siastisch; durch wenige heitere derbe Worte
wusste er die Soldaten in den schwierigsten

Momenten zu den höchsten Anstrengungen
fortzureissen. Sein Denkmal in Rostock trägt
die treffliche Inschrift (von Goethe):

„In Harren und Krieg
„In Sturz und Sieg

‘„Bewusst und gross,

„So riss er uns von dem Feinde los.“

Seine Bronzestatue in Berlin von Rauch steht

zwischen denen von York und Gneisenau. —
Biographien von Varnhagen v. Ense, Förster,

Bieske, (Leibarzt des Fürsten); J. Scherr. „B.

;

seine Zeit und sein Leben.“ v. Mhb.

Blumenau, Dorf, 7 Km. ndwstl. von Pressburg

!

in einer Gebirgsenge, in welcher sich die von
N. und W. über Stampfen bezw. Neudorf kom-
menden Strassen und die Zweigbahn von Gän-
serndorf vereinigen. Das Defilee hat zwischen

Blumenau und dem Dorfe Kaltenbrunn eine

Breite von 2000 m., die Gebirgshängc sind

auf beiden Seiten steil
,
dicht bewaldet und

bieten einem Vorgehen grosse Schwierigkei-

j

ten. Ein Umgehen dieser Stellung ist auf

beiden Seiten möglich. Der Weg längs der
' Donau über Theben wird aber vom r. Ufer
aus beherrscht , dagegen führen mehrere,
wenn auch schlechte Wege, über »las Gebirge
auf Pressburg und das Thal der Waag. Der
Donauübergang bei Pressburg hatte im Juli

1806 eine erhöhte Bedeutung erlangt , weit

die Florisdorfer Verschanzungen ein direktes

Vorgehen der preussischen Armee gegen
Wien sehr erschwerten und weil hier die

nächste Anmarschlinie der über die Karpathen
abgedrängten österreichischen Nordarmee lag.

Die Stellung von B. war seit dem 18. Juli

von der Brig. Mondl besetzt. Bis zum 21.

hat sich ihr gegenüber preussischerseits unter
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Befehl des General v. Fransecky die 7. und 8.

Inf.-Dir.. eine Fussabthlg Art. und die Kav.-

Div. von llann vereinigt, 18'/
4
Bat., 2 Pionier-

komp.. 24 Esk.. 7$ Gesell. Die Wichtigkeit

Preesburgs erkennend erbat der General für

den 22. Jnli die Genehmigung zu einem Vor-

stoss gegen die Stadt. Bei der Schwierigkeit

des Frontalangriffs gegen die Stellung B.-Kal-

tenbrunn wurde General von Bose mit der

15. Inf.-brig. (6 Bat. d. Rgter N. 31 und 71)

unter kundigen Führern von Biesternitz nnd

Mariathal über das Gebirge entsandt, um
durch das Mühlen- (Weidritz-) Thal um den

r. Flügel in den Kücken des Feindes zu ge-

. hen. Bis zum Wirksamwerden der Umgehung
sollte das Gefecht in der Front hingehalten

werden. Die preussische Artillerie eröffhete

daher gegen 7 U. auf weite Entfernungen

ihr Feuer. — Auf öst. Seite war es unter be-

deutender Anstrengung der Truppen gelun-

gen , zur Unterstützung der Brigade Mondl
das 2. Armeekorps trotz der Entfernung der

Festung Olmütz von 9X25 Kilometer in 7—

9

Märschen ohne Ruhetag heranzubringen. Die

letzte Brigade langte am 22. erst nach 7 stän-

digem Marsche Morgens gegen 9 U. auf dem
Gefechtsfelde an. Zum Entscheidungskampfe
standen auf diese Weise 24 Bat., 13 Esk., S8

Gesch. bereit, während 7 Bat., 2 Esk., S Gesell,

theils bei Ratzersdorf (0 Km.), theils weiter

ab detachirt blieben. — Bald nach Beginn
des Gefechtes ging beim Gen. v. Fransecky
die erste Benachrichtigung von der um 12 U»

Mittags eintretenden Wattenruhe ein. Er be-

schloss, die Zeit auszunutzen, und da sich

der Abmarsch der Umgehungskolonne bis 6

U. verzögert hatte, so ordnete er ein Umfassen
der feindlichen Flügel längs der bewaldeten
Gebirgshänge an. Das Gelände war jedoch
so schwierig, dass, bis um 12 U. hier kein
entscheidender Erfolg erreicht wurde. Nur
die näher herangeführte Artillerie (60 Ge-
sch.) erlangte ein Uebergewicht über die

38 Gesell., welche das Centrum der Brig.

Mondl bildeten, da sich diese fast gänzlich
verschossen hatten und theilweise noch wäh-
rend des Gefechtes zurückgezogen werden
mussten. — Inzwischen war die Umgehungs-
kolonne in das Mühlenthal gelangt, und hatte
sich das Rgt 71 gegen 10 V2 U. in Besitz des
Gämsenberges gesetzt, welcher 2000 m. ndl.

Pressburg die Stadt beherrscht. Die Besatzung
des Berges, l Bat. Belgien, wurde fast bis
zum Bahnhofe verfolgt. Hier kam das Ge-
fecht zum Stehen gegen 5 frische Bat., welche
von «len überraschten österreichischen Kom-
mandeuren entgegen geworfen wurden. —
Nach dev Wegnahme des Gämsenberges
wandte sich Gen. v. Bose wstl., um der Bri-
gade Mondl in den Rücken zu gehen. 1

Bat. sollte die 1. Flanke gegen Pressburg

[

decken. In dem waldigen Gelände schlugen
aber 2 weitere Bat. diese sdl. Richtung
ein, so dass die 3 verbleibenden Bat. ia
Mühlenthal bis zur Mittagstunde auch keine

Entscheidung zu erreichen vermochten. Beim
Eintritt der Waffenruhe hatten sie die Hauj
strasse im Rücken der Stellung B.-Kaltenbrunn
fast erreicht. — Ob nur noch eine Stund»?

gefehlt hat, um den Angritf zum siegreichen
Ausgang zu bringen, wie das preussiscL
Generalstabswerk sagt, ist nicht mehr zu ent-

scheiden. Den Oesterreichern war zwar ein**

überlegene Zahl intakt erBataillone geblieben,

dieselben waren aber nach dem langen an-

strengenden Rückzuge weder physisch noch
1

moralisch den sieggewohnten Truppen de-

Gegners gleichwerthig. — Oest. mil. Ztschrtt

1867. Bd. 1. S. 33; Mil. W'chbl. 1967. 1. Bes-

hft. — Vgl. auch Kg. v. 1SÖ6. v. L.

Blumenthal, Leonhard von, preussischer
General der Infanterie, geboren am 30. Juli

1810 zu Schwedt a/O.. 1827 aus dem Kadetten-
korps als Sekondelieutenant in das Garde-
Reserve-Infanterie-Regiraent getreten, wurde
1849 zum General v. Bonin nach Schleswig-
Holstein kommandirt und machte, seit dem
14. Mai als Chef des Generalstabes der

schleswig-holsteinischen Armee, den Feldzug
dieses Jahres mit. Als im Frühjahr 1850

Preussen seine Offiziere von da zurückrief.

kehrte B. als Hauptmann zum Gr. General-
stabe zurück und wurde in den verschieden-

sten Stellungen gebraucht. Den Feldzug
von 1864 machte er als Chef des General-
stabes des koinbinirten mobilen Armeekorps
(Prinz Friedrich Karl), den von 1866 in

gleicher Stellung bei der 2., den von 1870/71

bei der 3. Armee (beide Male kronprinz-

! liehen) mit. Nach dem Kriege erhielt er

das Kommando des 4. Armeekorps (Magde-

burg). — G. v. Glasenapp, die Generale etc.

H.

Blunderbüchsen, eine Art Scliiessgewehre

von grossem Kaliber, wclohe ebenso zum
Schiessen von Kugeln wie von Schrot verwendet

werden konnten. Man bediente sich in frühe-

rer Zeit derselben besonders auf den Schiften,

wenn es beim Entern zum Nahekampf kam.
— Schön, Hdfeuerwifn. J. W.

1

Blutbrüderschaft. Eine altgennanLsehe Ein-

richtung: die auf Leben nnd Tod geschlos-

sene Verbindung zwischen Kriegsmänneru.
1 Die uralte Form ,

in welcher eine solche B.

!
bekräftigt wurde, bestand darin, dass die

i
den Bund Schliessenden unter einen Rasen-

streifen traten, der auf Speeresspitzen erhöht

war, während seine beiden Enden noch mit

dem den Boden bedeckenden Rasen zusam-

|
menhielten. Dann ritzten sie die rechten

1

Arme, Hessen das Blut in ein an der Erde
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st ehendes Gelass träufeln, wo es sich mischte
und verwünschten ihre Häupter uuf ewig den
unteren Göttern, wenn je einer der Bluts-

brüder den andern in Gefahr und Noth ver-

liesse oder den Gefallenen nicht räche. —
Auch bei den Slaven kam die B. von, und
noch gegenwärtig besteht sie auf Borneo bei

den Dajas. M. J.

Boara, italienisches Städtchen in Venetien
an der Etsch, 3000 E. Brückenkopf. Sz.

Böatarchen, die jährlich gewählten Ver-
walter des Staats- und Kriegswesens des

böotischen Bundes. Ihre Anzahl schwankte
zwischen 7 und 11, Theben als Vorsitzende

Stadt stellte zwei. Sie hatten auch den
Oberbefehl im Kriege, wo jeder die Truppen
seines Staates führte, und die Beschlüsse der

berathenden vier Käthe der Böotier ins Werk
zu setzen und an dieselhen zu berichten

hatte. — Pauli, Realencycl. d. dass. Alter-

tumswssnschft. J. W.

Bobruisk, starke russische Festung, am
Einflüsse der Bobruja in die Beresina und
Hauptstapelplatz der Schifffahrt auf letzterer,

an der Eisenbahn von Wilna nach dem Süd-
osten gelegen. 22500 E. H.

Bocage (le), zu deutsch das Buschwerk, ein

in den Vendeekriegen vielgenannter Land-
strich, begreift Theile von Anjou, Poitou

und der Grafschaft Nantes, und gehört jetzt

den Departements Loire-infdrieure, Maine-et-

Loire, Deux-Sbvres und Vende'e an. Als die

Grenze des B. kann man etwa eine Linie an-
sehen, welche von der Höhe von Angers ab
dem Laufe der Loire bis zu ihrem Ausflusse,

dann dem Meeresufer bis zur Mündung der

Sbvre Niortaise folgt und von hier über
Lu<;on, Fontenay-le-Comte, Parthenay, Thou-
ars, Brissac an die Loire läuft. Das Land
besteht im allgemeinen aus wenig bedeuten-

den Hügeln, welche durch enge Thäler, in

denen meist kleine Bäche fliessen, von einan-

der getrennt sind. Die schon hierdurch er-

schwerte Bebersichtlichkeit wird noch mehr
dadurch gehindert, dass das ganze Land mit
Ausnahme der flachen, an einem Theile der

Meeresküste und der unteren Loire belogenen

Moor- und Haidegegenden (landest. in 2—

3

Hektaren grosse Vierecke zerlegt ist, welche
von 2—3 m. hohen Hecken eingefasst sind,

in denen wieder auf nahe Entfernungen
Bäume, meist Eichen, stehen. Das Astwerk
dieser Bäume wird alle 5— 7 Jahr abgehauen.
Nach der Loire zu ist djis Land etwas offe-

ner. Zur Zeit der Revolution führten nur
zwei grössere Strassen, die von Nantes nach
la Rochelle und die von Tours über Poitiers

nach Bordeaux, hindurch, alle übrigen Wege
waren Landwege von der schlimmsten Art,

I tief eingeschnitten und von Hecken einge-
fasst. Grosse Städte fehlten ganz, die Be-
wohner lebten, wie noch jetzt, meist aut
einzeln liegenden Meiereien. Der Boden ist

nicht sehr ergiebig, Viehzucht bildet die
Hauptbeschäftigung der Bevölkerung. Jetzt
ist das B. von einer grossen Zahl von Stras-
sen, wie auch von Eisenbahnen durchschnit-
ten; ersterc begann schon Napoleon I. anzu-
legen. — Memoiren der Marq. de Larochejac-
quelein; La Vende'e par le Baron de Wismes.
Aufschluss über die augenblicklichen Verhält-
nisse geben die in allen Departements er-

scheinenden Annuaires etc. • H.

Bocca di Cattaro. Cattaro, der südlichste

Kreis Dalmatiens, 1.6
‘/a Q.-M., 33000 meist

griechisch-katholische Einw., heisst in der
V olkssprache B. d. C. nach der weit in das
Land eingreifenden Meeresbucht, welche in

verschiedenen Windungen drei grössere und
neun kleinere Buchten bildet und überall

treffliche Zufluchtsorte für Schiffe bietet. Der
Hafen von C. ist einer der schönsten der Welt.
Die Bucht zeigt auf engem Raume die grös-
sten Kontraste, den fruchtbaren Distrikten
an der Meeresküste und in den Thälern
stehen die rauhesten und unwirtlichsten
Gebirgslandschaften gegenüber. Die Küsten-
bevölkerung liefert ausgezeichnete Seeleute,

das Bergvolk hat die Natur der Montene-
griner. H.

Bocca Tigris, die Hauptmündung desTschu-
kiang, des Flusses von Kanton in China, ist

durch eine Reihe von Forts und Batterien
vertheidigt, wurde trotzdem aber 1841 und
1857 von den Engländern forcirt. Sz.

Bockbrücken, s. Brücken und Birago'sche
Brücken. 3.

Bockbüchsen waren in der ersten Zeit des
Gebrauchs der FeuerwaffenHandröhre, welche
nach Art der Schildzapfen an den Seiten mit
zapfenartigen Ansätzen versehen waren, mittels
deren sie beim Schiessgebrauch in den Auf-
satz eines dreibeinigen Stativs eingelegt

wurden, wobei man die Richtung dieser

Handröhre sowol in horizontalem als auch
vertikalem Sinne verändern konnte. Mau
hatte dergleichen von 7 F. Länge, welche
lölöthige Bleikugeln verfeuerten. v. LI.

Bockgestelle nannte man in der Befesti-

gungskunst aus Schwellen und aufgezapften

Ständern bestehende Gerüste, welche eine

grössere Anzahl von Faschinen Zusammen-
halten und dann als flüchtig hergestellte Blen-

dungen oder Traversen dienen sollten. Wegen
ihrer leichten Zerstörbarkeit durch Geschütz-

feuer kommen dieselben nur noch beim Gra-
benübergänge (s. d.) über nasse Festungs-

gräben zur Anwendung. 3.
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Böckler, Andreas, gibt in seiner schola

niilitaris modema, welche von 1645— 1689

neunmal gedruckt wurde, einen Inbegriff der

ganzen damaligen Kriegskunst. Er schrieb

ferner eine arithinetica niilitaris, 1671, und
eine Fortifikation, 16S9. — Hoyer, Literatur

etc. i. d. Hdbblthk f. Off. 2. Bd. § 15. H.

Bocskai, Stefan, geboren 1555, Oheim des

Fürsten Sigismund Bathory v. Siebenbürgen

und einer der angesehensten Magnaten des

Landes, trat als eifriger Anhänger der Refor-

mation 1604 an die Spitze der Insurrektion,

die sich gegen Rudolf II. und dessen Mass-

regeln zur Ausrottung des Protestantismus

erhob. Bei Edelny wurde er von dem k.

Gen. Basta besiegt, erholte sich aber bald,

nöthigte Basta am 8. Dez. 1604, die Belagerung
von Kaschau aufzuheben, drängte ihn bei Press-

burg zurück und berief zum 27. April 1605

einen Landtag zu Szerents, auf dem er zum
Fürst von Siebenbürgen und Ungarn gewählt
wurde. Das erstere Fürstentum nahm er

aus den Händen der Türken zu Lehen, wies

aber die ihm vom Grossvezier angebotene
Königswürde von Ungarn zurück und schloss

lieber am 23. Juni 1606 mit dem Kaiser den
AViener Vertrag, durch den die Ungarn volle

Religionsfreiheit erhielten, B. aber in den
deutschen Reichsfürstenstand erhoben und
als Herr von Siebenbürgen und von Ungarn
jenseit der Theiss anerkannt wurde. Er starb

bereits am 29. Dezember 1606, wie es hiess,

an Gift. — Lebrecht, Siebenbürgens Fürsten,
Wien 1797, Bd. II. H. Bresslau.

Boden. I nter B. versteht man die ver-
schiedenartigen Bestandtheile der festen

Erdrinde und unterscheidet zwei militärisch-

wichtige Hauptarten der Bodenbeschaffenheit:
das feste Erdreich und das Weichland. Das
feste Erdreich wird eingetheilt in steini-

gen oder felsigen B., Lehmb., Sandb. und
gewöhnliches, aus beiden Arten zusammen-
gesetztes Ackerland; der steinige oder felsige
B. erschwert Truppenbewegungen sehr, ver-
weist sie in der Regel auf die vorhandenen
Wege; meist nur die Infanterie wird ihn im
Gefecht ausserhalb derselben passiren können;
das Pferdematerial greift er besonders an,
unter l mständen schliesst er Truppenbewe-
gungen ausserhalb der AVege, völlig aus z. B.
das Felsenmeer im Odenwald. Lehmb. ist
bei trockenen Witterungsverhältnissen für
alle AVaffen gut passirbar

, kann jedoch bei
anhaltendem nassen AVetter sehr schwer pas-
sirbar werden, und Marsch und Gefechtsbe-
wegungen ungemein verlangsamen. Am 18.
Juni 1815 fuhr die französische Artillerie
bin AV aterloo, der nassen Beschaffenheit des
Lehmb. halber, erst um 1 1 Uhr auf, was von
wesentlichem Einfluss auf den Gang der

Schlacht wurde — Charras, la Campagne de

1815. Bei Königgrätz verlangsamte de;

nasse Lehmb. besonders die Angriffsbew

-

gungen der 2. preuss. Armee. Bei der Os-
nirung von Metz 1870 gewann er nachtheili-

gen Einfluss auf den Gesundheitszustand d<
Cernirungstruppen. Sandb. erschwert l*:

tiefer und lockerer Beschaffenheit des Sande'
ebenfalls die Bewegungen, besonders b<^

trockenem Wetter, bei nasser AVitteruu?
wird er fest und besser passirbar. In au-
gedehnten Strecken vorhanden bildet der-

selbe Wüsten und Steppen, welche militärisch
Operationen ungemein erschweren, so z. B.

die Sandsteppen Cliiwas 1874. Ackerland k
meist schon durch die Pflanzenarten, welch?

es den grössten Theil des Jahres hindim:
trägt, für alle AAraflen passirbar und influin

seine geringere oder grössere Sand- resp.

Lehmhaltigkeit auf seine spezielle Pasrir-

barkeit. — Unter Weichland versteht nui£

diejenigen Bodenstrecken, bei denen <k>

AVasser mit dem festen Erdreiche mehr oder

weniger vermischt an die Erdoberfläche, triff

Es ist im allgemeinen ausserhalb der festen

Uebergänge militärisch unpassirbar. am leich-

testen noch für einzelne Infanteristen. Seine

Hauptarten sind: nasse A\
T
iesen, Reisfelder

Bruch, Moor, Torfstich und Morast oder

Sumpf. Vgl. AVeichland. Nach seiner

Ertragfähigkeit unterscheidet man beim

Ackerlande noch B. 1., 2., 3., 4. und 5. Klass- 1
.

Militärischen Einfluss haben diese Unterschei-

dungen nur insofern, als sie auf die A’er-

pflegung der Truppen und den Anbau und

damit auf Unterkunft etc. indirekt einwirken.

Humusb. ist ein nicht sehr ertragfähiger B_

aus Pflanzenresten bestehend. — v. Etzel

Trmlhre; Frobenius, Trrnlhre. R. v. B.

Boden der Seele (bei Feuerwaffen): hintere

Grenzfläche der Seele. B. des Rohrs (auch

Stossl). genannt): der hinter dieser Fläche

liegende Theil des Rohrkörpers; bei Hinter-

ladern bezeichnet man auch häufig deu Ver-

schluss als (beweglichen) Stossb. B.-s tü ck : der

den Stossb. entfaltende liintere Theil des Ge-

schützrohrs. B.-s c h rau b e: A'erschlussschraube

im B. einzelner Arten von Hohlgeschossen. AV

Bodensee, 1210' über dem Meere, 8.7 Q.-M.

gross, am Nordfuss der Alpen, vom Rhein

durchflossen, gegen 850' tief. Die Umgebun-

gen des B. sind sehr fruchtbar . die 8chifi-

fahrt auf demselben lebhaft, er bildet eine

wichtige A erbindung tür die au seinen l teni

zusammenstossenden Staaten. S.-.

Bodenweit. Eine fehlerhafte Stellung der

Pferde mit den Vorderbeinen in der Art.

dass beide entweder vom Ellenbogen oder

erst vom Vorderknie abwärts schräg nach

aussen gestellt sind und zwischen beiden
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Hufen ein zu grosser Raum liegt. Mit dieser

Stellung ist stets ein gestörtes Gangwerk
verbunden, Schnelligkeit und Ausdauer sind

beeinträchtigt. Ein Hauptfelder besonders

bei Reitpferden. G.

Bodt, Jean de, geboren 1670 in Paris, ging

seiner reformirten Religion wegen früh in

holländische ,
dann in englische Kriegs-

dienste, gleichzeitig als Baumeister beim Bau
des Schlosses Whitehall betheiligt. 1700

brandenburgischer Hauptmann und Hofbau-

meister. Vollendete das Berliner Zeughaus

und das Potsdamer Stadt schloss. 1706 Oberst,

entwarf er 1707 einen gross angelegten Plan

zur Erweiterung der Berliner Festungswerke,

dessen Ausführung, 1708 begonnen, aus finan-

ziellen Gründen bald stockte. Später General-

major, Kommandant und Erbauer der Festung

Wesel, trat er 1728 als Generallieutenant,

Inspekteur des Ingenieurkonps und Hofbauten-

direktor in sächsische Dienste, wo er die

Dresdener und Königsteiner Befestigungen

theilweise umbaute, das Japanesische Palais

vergrösserte u. a. in. 1741 General d. Inf.,

gestorben 1745 in Dresden. In der Dresdener

königlichen Bibliothek finden sich von ihm fol-

gende Manuskripte: Methode de fortifier les

places, Plans et dessins de fortifications, Forti-

hcation de Memel et de Minden. — Nicolai,

Naclir. v. d. Berliner Baumeistern und Künst-

lern, Berlin und Stettin 1786; Dresdner Ar-

chiv; Weinart. Gesch. d. St. Dresden. 2.

Boeger, Carl Friedrich Wilhelm, preuss.

Gen.-Arzt und Leibarzt des Kaisers, ausge-

zeichnet als innerer Arzt wie als Operateur,

am 23. Juni 1813 zu Berlin geboren, seit

1831 auf dem medizinisch chirurgischen

Friedrich - Wilhelms - Institute gebildet. Mit

schriftstellerischen Arbeiten ist er nie in die

Oeffentlichkeit getreten. Als Militärarzt be-

tlieiligte er sich, abgesehen von seinen Frie-

densstellungen (Generalarzt 2. Armeekorps

1964 — 74, Subdirektor des Fr. -W. -Inst.

1874 bis zu seinem am 10. Aug. 1875 er-

folgten Tode) in der wichtigen Stelle eines

Armee-Generalarztes an den Feldzügen 1866

und 1870/71 in hervorragendster Weise; seine

überall auf Beschaffung der vorzüglichsten

Pflege der Verwundeten gerichteten huma-

nen Bestrebungen waren von dem schönsten

Erfolge gekrönt. Dr. G.

Böhmen, öst. Kronland, 944 Q.-M., c. 5 Mill.

E., grönzt im S. an das Erzhzgtm Oesterreich,

im O. an Mähren, im N. an Schlesien und Sach-

sen, im W. an Bayern. Von den drei letzt-

genannten Ländern wird es durch die Sude-

ten, das Erzgebirge, Fichtelgebirge und den

Böhmer Wald getrennt, während im S. und

O. eine solche scharfe Scheidelinie nicht

existirt. Das Innere des Landes kann man

sich vorstellen als aus vier Terrassen be-

stehend, welche in der Richtung von S. W.
nach N. O. an Höhe abnehmend auf einan-

der folgen. Die erste reicht bis zur Wottawa
und Lusehnitz, auf ihr liegt Budweis 1185'

hoch ,
die zweite wird von der Mies-Be-

raunka und Sazawa begrenzt, die dritte von

der Eger und Elbe, dann folgen als Werte

Stufe die fruchtbaren Ebenen der unteren

Eger und Elbe bis zum Fusse des Erzge-

birges und der Sudeten. In der Mitte der

letzten Terrasse erhebt sich das Böhmische

Mittelgebirge, 2500' hoch, eine isolirte ba-

saltische Gebirgsmasse. B. gehört dem
Stromgebiete der Elbe an, welche den ndl.

Theil bewässert , das böhmische Mittelge-

birge durchbricht und sich durch das Elb-

sandsteingebirge einen Weg nach Sachsen

bahnt. Ihre Hauptnebenflüsse sind die Moldau,

welche links die Wottawa und Beraunka,

rechts die Lusehnitz und Sazawa aufnimmt,

dann die vom Fichtelgebirge herabkoramende

Eger und endlich die Iser. B. ist eins der

reichsten Länder der österreichischen Mo-

narchie, nicht blos ist der Boden ineisten-

theils ausserordentlich fruchtbar, sondern

das Land ist auch mit grossen Mineral-

schätzen, namentlich Kohlen, gesegnet, welche

eine täglich an Bedeutung zunehmende In-

dustrie ins Leben gerufen haben. Beschäf-

tigung der Einwohner: Ackerbau, Viehzucht.

Waldwirtschaft, Bergbau, Industrie und Han-

del, welcher letzterer durch ein ausgedehntes

Eisenbahnen- und Strassensystem gefördert

wird. Von den Einwohnern sind 3200000

Czechen, der Rest Deutsche, welche vorwie-

gend in den Grenzgebieten wohnen; fast alle

sind römisch-katholisch. Sz.

Böhmer Wald. Das wstl. Grenzgebirge von

Böhmen, welches, vom Fichtelgebirge durch

eine tiefe Einsenkung getrennt, in einer

Breite von 6—8 M., etwa 30 M. weit nach SO.

zieht. Der ndl. Theil bis zu der Senke zwi-

schen den Städtchen Cham und Tauss ist eine

plateauartige Masse, deren Gipfel circa 3000'

Höhe haben, der sdl., welcher bis zum Knie

der Moldau reicht, hat eine mittlere Höhe
von 2500' und wird in seiner sdl. Hälfte

durch das Thal der oberen Moldau in zwei

Parallelketten gespalten, deren Gipfel (Rachel-

berg, Grosser Arber etc.) über 4500' aufstei-

gen. Er ist stark bewaldet, stellenweise

versumpft und eins der unwegsamsten Ge-

birge, westwärts liegt ihm, durch das Thal

des Regen abgetrennt, der etwa 2000' hohe

Bayerische Wald vor. Von den Pässen des

B. W. sind zu nennen: der von Pfrumberg.

von Klcntsch, von Tauss (Eisenbahn), von

Neumark und von Kuschwarta. Die wenig

zahlreiche Bevölkerung nährt sich von Vieh-
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zieht- dirftizen, Ackerbau. GlashüttenVertrieb

uA Holzindustrie, an Cnterknnftsrämnen

fehlt e» «ehr. Im ndl. Theile sind übrigens

die Kommunikation.-»- und Unterkunftsver-

häl tni-.se günrtiger ai- im »dl. Sz.

Böhmisch Brod, Stadt zwUchen Kolin und

Prag. bekannt durch die Vernichtung der

bW/hmi-ehen Kriegsrotten i30. Mai 1434 1 . wo-

durch Böhmen in politischer Beziehung wieder

in die Bahn zurückkehrte. auf der es sich

vor dem Beginn der Hussitenkriege befunden

hatte. — Die katholischen und hussitischen

Barone Böhmens und Mähren», die Altstadt

Prag und einige andere Gemeinden hatten,

damit im Lande wieder Ruhe und Ordnung
würde, im April 1434 sich zur wechselseitigen

Hilfe verbündet und an die Kriegsrotten, in

denen viele Ausländer dienten, die Aufforde-

rung «-rla-sen sich aufzulösen, widrigen Falls

man sie als Feinde behandeln würde. Um
dif-xem Befehle Nachdruck zu verschaffen, sam-

melte der Bund auf dem Hügel Kacin, unweit

Kuttenberg. ein Heer. Procop. welcher fürch-

tete, die Freiheit des Gesetzes könne durch

einen Sieg des Adels leiden, übernahm den

Oberbefehl über die Waisen und Taboriten.

Oie erste Unternehmung des Adelsheeres, wel-

che- anfangs Mai mit 12000 M. in die Altstadt

Prag berufen war. galt der taborisch gesinn-

ten Neustadt, die nach kurzer Beschiessung

am (). Mai genommen wurde. Procop flüch-

tete ans Prag, befahl den Taboriten, die vor

Pilsen lagen, die Belagerung aufzugeben,

und über Hostonic und Pribram sich gegen
den einheimischen Feind zu wenden, er selbst

«aminelte bei Tabor ein Heer. Nach der

Vereinigung seiner Truppen erliess er aus

dem Lager von Kunratic an den Bund die

Aufforderung zum Feldstreit, und zog, als

diese nicht angenommen wurde, nach Kolin,

in dessen Umgebung er die Besitzungen des

Adels verwüstete. Das Bundesheer, durch

die Truppen de»; Ulrich von Rosenberg auf

23000 Mann gebracht, verlies» nun Prag und

nahm B. B. ein. Zwischen B. B. und Kaurim,

unweit der Dörfer Lipan und Hrib, erwartete

in einer verschanzten Wagenburg der Führer
de» Adelsheeres Diwi» Borek von Mcletinek,

früher Kampfgenosse, dann Gegner Ziskas»

den Angriff, Mit lSoOO Bewaffneten rückte

Procop in Schlachtordnung am 30. Mai von

Kaurim und Kolin her an. Zwei Wagen-
burgen standen einander gegenüber, die des

Herrenbundes in elfT die der Taboriten in

sechs Zeilen, nur der konnte siegen, dem es

gelang, den Gegner aus seiner Umfassung
zu locken. Anfänglich beschoss man sich

aus den Geschützen, dann stürzte sich der

Burggnif von Klingenberg, Niklas Krchlebec,

mit einem Theile der Vorhut auf die Wa-

genburg des Brüderheeres. und befahl, cact

dem diese ihre Geschütze abgefeuert hatte,

den »einigen in verstellter Flocht zurück n
gehen. Taboriten und Waisen verfolgten un?--

»tum die Fliehenden, die in ihren Verschät-
zungen Aufnahme fanden, während ein Tn--i

ihrer, hinter der Wagenburg gedeckt anf-

ge>tellten Reiterei den Verfolgern in Flankr

und Rücken fiel, ein anderer in die geöffne-

ten Reihen der feindlichen Wagenburg ein-

drang, und den Brüdern die Rückkehr at-

schnitt. Nun folgte eine allgemeine Nieder -

metzlung. 130O0 von jenen Kriegern, welch?

6eit Jahren der Schrecken von Europa gewe-

sen. fielen mit ihren Führern, den beiden. Pr-v

copen, und ihren Priestern, nur 7<k» wurdet
gefangen genommen. Nach 24stündigen
Kampfe, in welchem das Bundesheer nur 2<hi

M. verloren haben soll, fiel auch das ganz-
Lager den Siegern in die Hände. Am nächsten
Tage zog das Bundesheer vor Kolin. wohin
Capek, der Hauptmann der Waisen, mit

einem Theile der Seinigen geflüchtet hatte.

Nach kurzer vergeblicher Anstrengung ver-

glich man sich dahin , dass beide Partei-«

Frieden machen, ihre Truppen entlassen und

sich vor Ende Juni nicht wieder bew affnen

sollten. — Palackv, Gesch, von Böhmen.
J. W.

Böhmischer Mägdekrieg. Nach einer von

F. K. v. d. Velde zu einer Novelle verarbei-

teten Sage soll, nachdem die Königin Libuack:
um 73S gestorben war. deren Freundin WlastJ
versucht haben, das weibliche Geschlecht in

Böhmen zur Herrschaft zu bringen und erst

nach langem Kampfe, welchenman mit obigem
Namen bezeichnet, soll es gelungen sein >i<-

und ihren Anhang zu überwältigen. Wr-
muthlich liegt der Sage ein von der Wlasta
erregter Aufstand zu Grunde. H.

Böjük sabith (türk), Stabsoffizier. L>.

Boiler wurden nach L. Fronspergers Krieg»-
buch (Frkfrt a M. 1565—73) im 16. Jalirhun-

Pöller, Böller aus detu Kriegkuche des
Beinhart t. Solms 1Ö0G.

dert die Mortare, Meerthiere oder Mörser
genannt, welche nur steinerne Kugeln von
lu—100 Kg. auch Feuerwerk (s. Hoyer, Gesch.
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d. Krgskst. I., 75)’ warfen (Böler, Narren).

Fronsperger, II. 2 (Ausg. 1576) führt grosse,

kleine und Steinb. an. Zu Anfang des 16. Jhr-

hdrts gehörten nach Tartaglia die B.(eortaldi)

•zu den Bombarden, Steinbüchsen, schossen

1 5 bis 22 Kg. Steine, waren 2,2 m. lang und
wogen 800— 1370 Kg. — v. Grevenitz, Grg. u.

Takt. d. Artillerie; Hoyer, Gesch. d. Krgskst
j

II, S. 46; Gesell, d. Krgswsns i. d. Hdblthk f.
;

Offiz. I. 3. Berlin 1835 S. 147. 153; Decker. !

Gesch. des Geschützw. Berlin 1819. S. 30;

Dillich, Krgschule, Cassel 1630 (Bibi. d. Berl.

Kpfrstchkbnt.); Arch. f. Art. u. Inf. Off. 1875.
j

III. — Heutzutage nennt man 13. jede belie-

bige Knallbüchse, die man bei städt ischen oder

Privatfestlichkeiten zu Lustfeuerwerkzwecken

verwendet; daher B.-schüsse etc. Pi.

Bölük (türk.), die Kompagnie, Eskadron. D.

Bölük baschi (türk.), Kompagnie- und Es-

kadronskommandeur. D.

Bölük emini (türk.), Verwaltungsoffizier

einer Kompagnie oder Eskadron. Fourier. D.

Böschungen. Mit diesem Ausdruck be-

zeichnet man die Neigung der Erdoberfläche

zur Horizontalebene, d. h. einer Ebene, die

parallel den Ebenen des mathematischen
und des scheinbaren Horizonts liegt. Man
unterscheidet die stetige, die konkave, die,

konvexe und die gemischte B. Die verschie-

denen Arten haben in mehrfacher Hinsicht

Einfluss auf die Terrainbenutzung durch

Truppen, nämlich für Passirbarkeit, Ueber-

siclitlichkeit und Feuerbestreichung desselben,

daher für die Waffenwirkung und das Ge-
fecht überhaupt. Stetige B. sind solche,

welche ein und denselben Neigungswinkel

zur Horizontalebene zeigen. Von der Grada-

tion ihres Neigungswinkels hängt zunächst

ihre Passirbarkeit ab. Bei 0° B.. d. h. bei
j

völlig horizontaler Erdoberfläche ist das Terrain

für alle Waffen am besten passirbar und über-

sichtlich, gestattet daher volle Entwickelung

der Feuerwirkung der Infanterie und Ar-

tillerie sowol , wie der Kavalerie, des An-
greifers und Vertheidigers, also des Gefechts

überhaupt. Derartige reine Nullflächen,

welche sehr selten sind, geben jedoch keinem
Tlieil der Kämpfenden durch ihre Relicfge-

staltung Deckung und werden daher weder
vom Vertheidiger , wenn derselbe sich nicht

künstliche Deckungen geschaffen hat, noch
vom Angreifer zum Gefechtsfelde aufgesucht

werden. Nur die Kavalerie wird sie häufig

zum Schauplatz ihrer Thütigkeit wählen. Als

Plätze für die Einübung gewinnen sie in

den Exerzierplätzen militärische Bedeutung
Von' 0— 5‘ Neigung gelten die B. als für alle

Waffen passirbar und deren Ineinandergreifen

zum Gefecht erlaubend. Bei 5° ist die Attacke

der Kavalerie schon schwierig. B. von
5— 10° gestatten im allgemeinen, wenn auch

erschwert, noch das Zusammenwirken aller

Waffengattungen zum Gefecht excl. der

Attackenthätigkeit der Kavalerie. Auf aus-

gedehnten Strecken kommen sie, wie über-

haupt B. ein und desselben Neigungswinkels

selten vor. Bis zu 20° B. ist die Bewegung
der Infanterie in geschlossener Formation,

wenn auch schwer, auf kürzere Strecken noch

möglich. Bis zu c. 45° noch die mühsame
Bewegung von Schützenlinien. Bei 15° und
darüber sind die Bewegungen der Kavalerie und
Artillerie höchstens auf ganz kurze Strecken

möglich. Naturgemäss wird die Passirbarkeit

der B. von mehrfachen anderen Faktoren

mit bedingt, wie Bodenbeschaffenheit, Be-

wachsung, Anbau im militärischen Sinne, Zu-

stand der Truppen, Witterungsverhältnisse.

Stetige flachgeböschte Abhänge bis 5° sind

im allgemeinen gut passirbar, und rasant

bestreichbar; bei B. über 12° wird die Feuer-

bestreichung der Infanterie ausführbar, die

der Artillerie nur mit künstlichen Hilfsmitteln

möglich sein, und ihr Feuer ins Vorterrain,

wenn die B. hinabgerichtet, bohrend werden.

Der Sprachgebrauch hat für die verschieden-

artigen B., nach dem Grade ihrer Steilheit

verschiedene Bezeichnungen, die sich jedoch

nicht an völlig bestimmte Gnidationszahlen

knüpfen, sondern relativ gebraucht werden.

So bezeichnet man zuweilen B. bis e. 5° als

flache oder sanft ansteigende, von 5—20° als

steile, von 20 bis 40° als jähe, von 40° und da-

rüber als schroffe. — Konkave B. sind

solche, deren Neigungswinkel von oben nach

unten abnimmt. Sie sind im allgemeinen völlig

übersichtlich, und unter Feuer zu nehmen, je-

doch nicht so rasantwie die stetigen B., speziell

wird die Bestreichung der Artillerie, welche

bei ihnen leicht ein bohrendes Feuer abge-

ben wird, durch sie benachtheiligt. In wie

weit sie die Passirbarkeit hindern hängt von

ihren B.-graden ab, sie finden sich in Folge

der Abspülung des Wassers meist am unteren

Theil der Abhänge, (s. d.) — Konvexe B.

sind solche, bei welchen der Neigungs-

winkel von oben nach unten zunimmt. Sie

sind daher in ihrem unteren Theile verhält-

nismässig am schwierigsten zu passiren; ihre

Passirbarkeit hängt von ihren Neigungsver-

hältnissen zur Horizontalebene ab. Ihr Cha-

rakteristisches besteht darin, dass sie unüber-

sichtlich sind, und daher die Feuerwirkung

beeinträchtigen, an ihrem Fusse liegt stets ein

todter Winkel. Konvexe B. sind im Fluch-

lande verhältnismässig selten und finden sich

beispielsweise an den Flussufern, Steilrän-

dern etc. Im Gebirgslande, besonders vulkani-

schen Ursprungs, sind sie häufiger, s. Abhang.
Die gemischte B. ist eine solche, deren

Militär. Handwörterbuch. II. 5
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schienen in deutscher Bearbeitung von G
Baumgarten (sächsischer Oberlieutenant i

„Gescb. d. Feldzugs i. J. IS 12“, Lpzg ISß

Neigungswinkel wechselt, es ist die in Folge Mahon» gegen Magenth. — Akten ti. k. k.

derAbspülung und übrigen Einflüsse der Erd- i
Krgsarchvs. A. v. H.

oberflächenbildnng häufigste Art und zwar ist
Bogdanöwitsch, Modest Iwänowitscli , ru>-s.

der obere Theil der Abhänge meist konvex, der Qen.-Lt, fruchtbarer Kriegshistoriker. Vun
mittlere stetig, der untere konkav geböscht, »

8 sänuntlich russisch verfassten Werken er-

I)ie gemischten B. sind nicht vollständig über-

sichtlich, und genügt es für den Vertheidiger

daher häufig nicht, ihren oberen Rand zur ^ f

Bestreichung der Abhänge und des \ orter- (russisches Original, Ptrsbg 1859—6U). sowi-.-

rains zu besetzen. Ihre Passirbarkeit hängt
d. Krieges 1 S1 4 in Frankreich“, Lpzg

von ihren Neigungswinkeln ab. t on Flüchen
(russisch J865); dann von A. S. (vorm,

von 0 ° oder überhaupt geringer B. bei sonst
rus;ä Oberst): „Gosch, d. Krieges i. J. 1812

bedeutendem Neigungswinkeln unterbrochen, j--
ir Deutschland^ Unabhängigkeit“, Ptrsbg

wird sie zur terrassirten B.. welche im
-69, (russisch 1863). Diesemitgründlicher

Flachlande selten, im Gebirge häufiger vor- Benutzungnamentlich aller russischen Quellen
kommt. — Streffleur, 'Irrlhre; Kossmann, i gearbeiteten Werke zeichnen sich aus dur.h
Trrlhre. B. v. B. klare, übersichtliche Darstellung und ein-

1 fachen, natürlichen Stil, sowie durch eir.

Boffalora, Dorf in der ital. Prov.Pavia, 1600 streben nach völliger Unparteilichkeit , wel-

Einw., durchflossen vom Naviglio grande, 2’
2 c^em jer nationale Standpunkt im allgemei-

Km. vom Ticinoübergang Ponte di B. (auch

di S. Martino genannt) steinerne Brücke für

andp
nen wenig hinderlich wird. Vgl. Rezensio-

nen (v. Brandt) i. d. Berl. „Mil.-Lit.-Ztg

Strasse und Eisenbahn Mailand-Novara. 1863 ff.— SonstigeWerke des Autors sind
:
,Jk>-

Dieser liebergang wurde benutzt: 1818 smartes Feldzug 1796 in Italien“ 1845. 2.AuäL

durch eine piemont. Kolonne und zahlreiche
. MAnnalen der Feldherrnkunst. Grundsatz«

lombardische Flüchtlinge. 1849 20. März jer Kriegführung, den Werken Napoleons etc.

überschritt daseihst Karl Albert mit dei 1>
• entnommen“, 1847. „Gesch. der Kriegskun>t

Division den Ticino und rückte bis Magenta
un(j <jer bemerkenswerthesten Feldzüge etc.”

ohne Kampf; am 21 . zogen sich die Piemon-
|

S

49— *,3 . 2 Bde. „Feldzüge Rumjanzoffs. Pot-

Martino einen halben Brückenkopf aufge-
die 2 . Auflage des „Militärencyklopädiseh

worfen, welchen F. M. L. Graf Clam-Gallas I Wörterbuches“ 1852—58, 14 Theile. — V
* Jk \T/. O n »i <in Q Tum . > • . ^ 1 • 1 t r 1.1. • *

somit der Brückenkopf wenig Aussichten auf
j

eine erfolgreiche Vertheidigung bot. Die! Bogen (s. Arcus). Die B. des Mittelalter>

Sprengung der Brücke von B. mislang wegen waren in Grösse und Konstruktion von denen

Anwendung einer zu geringen Pulvermenge; der Griechen und Römer unterschieden. D«

;

weitere Sprengmittel wusste man nicht mehr
i

englische B. war 1 .8 ;
der deutsche 1.2: der

rechtzeitig aufzutreiben. Auch der Versuch, !
italienische, meist aus Stahl, 1,5 m. lang. In

den durch die Explosion nur eingesunkenen England und Deutschland fertigte man di-

Brückenbogen durch das Feuer zweier Feld-

geschütze gänzlich zu zerstören, blieb erfolg

los. Die für Fusstruppen und nach kurzer

B. aus zähem elastischen Holze, am belieb-

testen war das der Eibe. Die Länge der

Pfeile, welche aus leichtem Holze gefertigt

Ausbesserung auch für die anderen Watten wurden, entsprach der des B.s, so hatte der

brauchbare Brücke wurde am 4 . Juni von 4 englische 0,9 m. Die Schäftung war ver-

franz. I)iv. zum Uebergange benutzt. Inder schieden, so dass ein Pfeil, der gerade vor

Schlacht von Magenta ward um den Besitz sich geschossen wurde, dick geschäftet war

dos Dorfes B. hartnäckig gekämpft. Die öst. einer, welcher unter der Haml geschossen

Brig. Baltin behauptete sich daseihst gegen wurde, unten dünn ,
an der Spitze aber di. h

die vereinzelten von N. und W. geführten An -

1

sein musste. Mit dem B. schoss man Pfeile,

griffe der franz. Div. Motterouge und Melli-

1

die meist mit Widerhaken (Sagittae hamatae.

net; den östl. Theil des Dorfes räumte Baltin Versehen waren. Dass auch vergiftete Pfeue,

erst nach 4 U. wegen der Fortschritte Mac

:

bei den Deutschen angewendet wurden, be-
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weist deren Verbot in den bajuvarischen Ge-
j

mehr gebräuchlich. — S. direkter Schuss,
setzen. Der Köcher, welcher an einem indirekter Schuss. H. M.
Bande an der rechten Schulter getragen

wurde, enthielt 12— 14 Pfeile. Die germani- Boguslawski, Albert von, preuss. Hptm.und
sehen Völker benützten in der ältesten Zeit inilit. Schriftsteller, geb. zu Berlin 24. Dezem-
ixn Kriege den B. wenig und pflegten ihm ber 1834, trat 1852 als Musketier beim 10. In-
daa Beil und den Wurfapiess selbst als Wurf- fanterieregiment in Dienst, wurde 1854 Üffi-

Bogen tlea Mittelalters aus Ulmenholz; <lie Spitzen aus Bein; das Original im germ. Museum. Läugo 1,70 M.

und Schusswaffe vorzuziehen, doch scheint

er zur Zeit der Merowinger häufig gewesen

zu sein und von Karl dem Brossen an rech-

nete er zur vollständigen Ausrüstung der

Krieger. Von den Rittern wurde er nicht

als Kriegs-, wol aber als Jagdwaffe benützt.—
J

v. Specht, Gesell, d. Watten. Cassel 1801). J. W.

Bogenschützen. Als die besten B. des Mit-

!

10101161*3 waren die Engländer bekannt, bei
j

denen die Fertigkeit so weit ausgebildet war,
i

dass ein Schütze für schlecht galt, wenn er

nicht in einer Minute 10— 12 Pfeile abschies-
i

sen konnte, und unter dieser Zahl einmal das

Ziel fehlte. Sie schossen auf eine Entfernung

von 230 m. und durchbohrten mit dem Pfeile

ein 2zölliges Brett. In England erreichte

unter Elisabeth (1558— 1003) die Organi-I

sation der B. ihre höchste Entwicklung,
j

und 1623 finden sich bei der Belagerung von
j

Kochelle noch englische B. — Bedeutend we-
j

niger leisteten die französischen B., weswe-

gen die Könige schottische Schützen in Dienst

nahmen. Nach den Erfahrungen der Schlach-

ten von Crecy (1340) und von Poitiers (1356),

in denen sich die Ueberlegenheit des Bogens

gegenüber der Armbrust bei schlechter Wit-

terung herausgestellt hatte, errichtete man
in Frankreich statt der Armbrustschützen B.-

korps zu Pferde und zu Fuss, von denen die

letzten Ordonnanzkompagnien noch 1514 be-

standen. In Deutschland verdrängte die

Armbrust den Bogen schon früh, wozu die

in den Städten errichteten Schützengesell-

1

schäften, und die Verbindlichkeit der neu
j

aufgenommenen Bürger, eine Armbrust der

Stadt zu übergeben, viel beitrug. — Dem-
min, Kriegswaffen; De Chesnel, dict. des ar-

(

indes, Paris 1802— 4. J. VV.

Bogenschuss: allgemeine Bezeichnung für

den Schuss der glatten und gezogenen Ge-
schütze, bei welchem das Geschoss das Ziel

mit dem ersten Aufschläge treffen soll. Man
unterschied den flachen und hohen Bogen-
schuss; letzterer hatte Eiufallwinkel über 15°.

— Für den Granatschuss der gezogenen Ka-
nonen wurde die Bezeichnung „B.“ anfangs

ebenfalls angenommen, jetzt ist sie aber nicht *

zier und machte die Feldzüge von 1904, 1806

und 1970/71, den letzteren als Kompagnie-
chef im V. Armeekorps, mit. Von ihm sind

erschienen: Die Entwickelung der Taktik
1793 bis zur Gegenwart, 2. Auflage, 1873;

Taktische Folgerungen aus dem Kriege 1 870/7 1

,

in das Englische, Italienische und, auf Befehl

des Kriegsministeriums, in das Russische
übersetzt, 2. Auflage, 1872; Bildung und
Mannszucht 1872; Ausbildung und Besichti-

gung oder Kekrutentrupp und Kompagnie,
1873. — Eigene Mittheilung. H.

Bohemund I., ältester Sohn des Normannen-
herzogs Robert Guiscard, hatte schon bei

Lebzeiten seines Vaters «ich durch seine

Tapferkeit und seine militärische Begabung
in den Feldzügen gegen die Byzantiner aus-

gezeichnet. Nach Roberts Tod 1085 wurde
er durch seine Stiefmutter Sigelyaita und
deren Sohn Roger von der Herrschaft über
Calabrien, Apulien und Sicilien ausgeschlossen

und 1088 nach einem Aufstande gegen seinen

Bruder mit dem unbedeutenden Fürstentum
Otranto und Tarent abgefunden. Um so eif-

riger ergriff sein thatendurstiger Sinn den
Gedanken des Kreuzzuges; trotz seiner be-

schränkten Mittel brachte er ein ansehnliches

Heer zusammen, dem sich sein Vetter Tan-
cred, der Schwestersohn Robert Guiscards,

einer der tapfersten Helden des Kreuzznges,
anschloss. Er ging zur See nach Durazzo
und leistete vor Konstant inopel dem Kaiser

Alexius den Lehenseid. Auf dem Zuge spielte

er eine hervorragende Rolle, hatte die Ober-
leitung des Christenheeres in der siegreichen

Schlacht bei Dorylaeum (1. Juli 1097), brachte

durch Verhandlungen mit einem armenischen
Renegaten, Befehlshaber einer der Festungs-

thiirme von Antiochia, diese Stadt in die

Gewalt der Kreuzfahrer, befehligte in der

Schlacht gegen den zum Entsatz herbeige-

eilten Kerboga von Mossul und gründet«
sich nun, nachdem er die Opposition Rai-

munds von Toulouse zum Schweigen gebracht
hatte, ein Fürstentum Antiochia. dessen Ge-
biet er durcli glückliche Kämpfe noch zu
erweitern bemüht war. Nach dem Tode Gott-
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frieds von Bouillon f 1 1 00) wollten der Patri-

arch von Jerusalem und Tancred B. auf den
Thron erheben; gefährlicher Hader drohte

unter den Christen auszubrechen; da aber

B. eben um diese Zeit durch einen Unglücks-

fall in die Gefangenschaft der Türken gerieth,

so mussten seine Anhänger in die Thronbe-
steigung Balduins, des Bruders von Gottfried,

willigen. Nach mehreren Jahren losgekauft;

ward B. in neue Kämpfe mit Kaiser Alexius 1

(s. d.) verwickelt, der von ihm die Anerken- !

nung seiner Oberlehnshoheit über Antiochia

verlangte. Noch ehe er im Stande war, die
j

ungünstigen Friedensbedingungen, die Alexius

ihm 1108 auferlegt hatte, wieder abzuschüt-

teln, starb B. 1111. — v. Sybel, Gesch. d.

1. Kreuzzuges, Diissldf 1841. H. Bresslau.

Boisot (Boysot) . Ludwig, aus der hollän-

dischen Provinz Seeland gebürtig. Vor dem I

Schrecken, der Alba voranging, hatte er
j

sich nach Frankreich geflüchtet. Nur mit
Mühe gelang es ihm hier, den Verfolgungen
der Bartholomäusnacht zu entgehen. Zurück-
gekehrt trat er an die Spitze der „Seeländi-

1

sehen Matrosen“, welche unter einem silber-

;

nen Halbmonde mit der Devise „lieber
1

türkisch als päpstlich“ gegen die Spanier mit
rückhaltloser Grausamkeit wie aufopfernder
Tapferkeit stritten. Schon im Jahre 1573

wurde er Admiral von Seeland und leistete

bei der Einnahme des von Mondragone mit
Heldenmuth vertheidigten Middelburg her-

vorragende Dienste. Middelburg liegt auf
der im N. von der Oster-, im S. von der
Westerschelde oder Honte, im W. von der
Nordsee umflossenen Insel Walcheren. Don
Zuniga y Requesens hatte, um die Festung
zu entsetzen, 70 Schifte unter Glimes und
Romero von Bergen op Zoom aus die Oster-

j

scheide entlang und 30 Schiffe unter Avila
von Antwerpen die Honte abwärts geschickt.

;

Der Prinz von Oranien, Oberbefehlshaber der
Niederländer, theilte seine Flotte gleichfalls,

in zwei Theile. Während er selbst bei Mid-
delburg blieb, erhielt B. mit 64 Schiffen den
Befehl, die O.-schelde aufwärts zu segeln.
Am 29. Jan. 1574 trafen die Niederländer un-
weit der Insel Tholen auf die Spanier. Unter
Requesens’ Augen entspann sich ein hef-
tiges Seegefecht, in dem das spanische Ad-
miralschiff von demjenigen B.’s geentert, Gli-

mes getödtet, B. eines Auges verlustig wurde.
Romero entkam mit Mühe, ausser dem Ad-
miralschift' verloren die Spanier neun Schiffe.

Avila zog sich nach Antwerpen zurück; Mid-
delburg ergab sich am 18. Februar 1574.

Noch grösseren Dank erwarb sich B. bei dem
Entsatz von Leyden. Diese Festung wurde
vom spanischen Oberst Valdez seit Herbst
1573 cernirt. Eine Pause in der Einschlies- i

sung. welche durch eine Unternehmung der

Spanier gegen Ludwig von Nassau entstand

und vom 31. März bis 27. Mai 1574 dauerte
war von den uneinigen Einwohnern nicht be-

nutzt worden. Bis in den Herbst hatte die

Belagerung bereits gedauert, die Lebensmittel
waren aufgezehrt, eine starke katholische

Partei drängte zur Uebergabe, der Prinz vor

Oranien lag an der Pest erkrankt zu Rotter-

dam. Die Nachrichten von der Standhaftig-

keit Leydens gaben ihn dem Leben w ieder.

Nun beschlossen die Stände von Holland —
einige Quellen sagen auf B.’s, andere auf

Oraniens Vorschlag — die Dämme, welch-»

die Stadt gegen die See schützten, zu durch-

stechen, die Gegend zu überschwemmen und

mit der Flotte unter B. einen Versuch zum
Entsatz zu umchen. 200 flach gehende, plattr

Fahrzeuge, 4 grosse Kornschutten und eine

Art schwimmende Batterie, „die Arche von

Delft“, bildeten die Flotte, mit der B. am
11. September von Rotterdam auslief. Meh-

rere Dämme, welche die Stadt umg-abea,

mussten den Spaniern in blutigen Gefechtes
entrissen und durchstochen werden , bis end-

lich am 3. Okt. B. Leyden erreichte. Die Spa-

nier waren, von panischem Schrecken ergriffen,

nach dem Haag geflüchtet, verloren aber auf

der Flucht noch über 1500Mann. Der Admiral
und seine Unterbefeblshaber Wilhelmson und

de Moor erhielten von ihren befreiten, dank-

baren Mitbürgern eine goldene Denkmünze
an goldener Kette. — Bei einem Versuche, das

von Mondragone belagerte Zirikzee auf der In-

sel Schouwen zu entsetzen, verlor B. sein Leben.

Am 15. Juni 1576 näherte er sich auf einem

ungewöhnlich grossen Fahrzeuge, welches Ge-

schütz und eine starke Besatzung von Haken-
schützen trug, dem von den Spaniern besetz-

ten. Borndamm, um dort zu landen. Mondra-
gone gelang es jedoch nicht nur, den Sturm
abzuschlagen, sondern auch, als nach Eintritt

der Ebbe das unbehilfliche Schiff auf den

Grund lief, dasselbe zu nehmen. B. und 300

der Seinen fanden in den Wellen ihren Tod.

— D. Niederl. Revolutionskrg v. K. Kurths,

Lpzg 1808 (Forts, v. Schillers Gesch. d. Ab-

falls d. Ndrlde); G. van Kämpen, Gesch. d.

Ndrlde, Hamb. 1831 (Thl. d. Gesch. d. europ.

St. v. Heeren); Bschrbg d. Ndrldsehn Krgs

durch E. v. Meteren, Amstrdm, 1627. tta.

Bola, ein in Südamerika gebräuchliches,

dem Lasso (s. d.) ähnliches Werkzeug, wie

dieses besonders gegen Reiterei, um deren

Pferde zum Stürzen zu bringen, sowie zum

Einfangen von Pferden angewandt, von eini-

gen Völkern Loqui genannt. Besteht aus

einem gegen 1V2 m. langen Riemen oder

Seile, welches sich in zwei 1 m. lange Kuden

theilt, an welchen c. 1 Pfund schwere, in
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jeder genähte (Stein-)Kugeln befestigt sind,
|

>der auch aus 3 dergleichen Kiemen, welche

.•erknüpft, sich in der Hnnd des Werfenden

.-ereinigen, während die anderen Enden in

gleicher Weise mit Kugeln versehen sind. —
j

v. Specht, Gesch. d. Waffen. II, 1. Lpzg 1872. H.

.

Bolivar, Simon B. y Ponte, geboren am
24. Juli 1783 in Caracas, aus eifier reichen

Kreolenfamilie, von seinem Onkel, dem Mar-
quis de Palacios, erzogen, vollendete seine

Ausbildung in Spanien und Paris, kehrte

vermählt 1809 nach Caracas zurück, ging

1810 nach Ausbruch der Revolution in Ca-

racas als Oberst und liegierungsagent nach
j

London, um die Interessen seiner -Heimat

v.u vertreten und Waffen zu kaufen, kämpfte
j

1811 unter Miranda, wurde im folgenden

;

Jahre Kommandant von Puerto Cabello,
j

hatte aber hier das Unglück, durch einen

Aufstand von Kriegsgefangenen die Festung
'zu verlieren, wodurch der Sturz Mirnndas
und die Wiederbesetzung von Caracas durch
die Spanier mit herbeigeführt wurde. Zur
Flucht genöthigt trat B. im Herbst 1S12 zu

Cartagena in Neugranada in Kriegsdienste,

organisirte eine Expedition gegen die Spanier

in Venezuela, rief durch Proklamation vom 13.

1

Jan. 1813 seine Landsleute zum Kampfe auf,

!

schlug die Spanier bei dem Passe la Gritu an
der Grenze der Provinz Varinas, nahm die Stadt

Merida, hatte neue Erfolge bei Niquitao, Be-
tioque. Barquesimeto etc., schloss am 20. Juni

mit Fierro die Kapitulation von Vittoria, die

ihm Venezuela überlieferte, und zog am 4. Au-
gust IM3 in Caracas ein. Als Diktator und
mit dem Ehrennamen „el Libertador“ (der

Befreier) ausgezeichnet übernahm er nun die

Regierung von Venezuela; allein die einge-

leitete Belagerung von Puerto Cahello hatte

keinen Erfolg und nach mehreren glück-

lichen Gefechten bei Agua Caliente, Vittoria.

Carabobo etc., wurde er im Verein mit dem
General Marifio von dem berühmten spani-

schen Parteigänger Boves am 14. Juni 1814

bei La Puerta total geschlagen, der in Folge

dessen Puerto Cabello entsetzte und B. zur

Aufgabe von Caracas zwang. Auf dem
Rückzüge am 8. August bei Areguita (Ara-

gual entscheidend geschlagen, musste B. end-
J

lieh Venezuela verlassen und in Cartagena von
neuem Zuflucht suchen. Dort mit dem Ober-
befehl betraut, unternahm er eine Expedition
gegen Bogota in der Provinz Cumlinamarca
und zwang dieselbe zum Anschluss an die

Union der aufständischen Bezirke. Die vom
Kongress gewünschte Belagerung von Santa
Marti konnte B. nicht ausführen, weil innere

Zwiste ihn nach Cartagena riefen.' Die Weg-
nahme dieser Stadt mißglückte ihm aber, i

und da gleichzeitig ein starkes spanisches
\

Korps unter General Morillo erschien, musste B.

im Interesse der Sache das Kommando nieder-

legen und im Mai 1815 nach Jamaika gehen;
zu Kingston wurde ein mißglückter Mord-
versuch auf ihn gemacht. Im folgenden
Jahre sammelte B. auf Haiti, wo er sich den

Schutzes des Präsidenten PtSthion erfreut«?,

zersprengte Insurgenten aus seiner Heimat,
landete mit ihnen auf der Insel Margarita,
dann in Venezuela, hatte hier zunächst das

unglückliche Gefecht von Ocumare am 10. Juli,

war aber in den folgenden Jahren im Verein
mit Paez, Piar, Santander etc. glücklicher

gegen den spanischen General Morillo, ent-

riss ihm am 2. Nov. 1817 Pampatar, dann
Neu Barcelona, Angostura und schlug ihn

am 16. und 17. Februar ISIS bei Sombrero.
Der in Angostura 1819 zusammentretende
Kongress übertrug B. von neuem die Präsi-

dentschaft. In demselben Jahre befreite er

durch den Zug über die 11000 Fuss hohen
östlichen Cordilleren von Pispo, das Gefecht
von Pantano de Bargas (25. Juni), die Ein-

nahme von Tunja (1. Juli) und die Entschei-

dungsschlacht von Boyaeca (7. August) ganz
Neugranada von den Spaniern unter General

Bareyro, und vereinigte diesen Staat und
Venezuela als Republik Columbia. Am
11. Oktober 1820 fiel Santa Marta und nach
Ablauf eines zu Truxillo (25. November 1820)

abgeschlossenen Waffenstillstandes vollendete

B. seinen Sieg durch die Schlacht bei Cara-
bobo am 24. Juni 1821 gegen die spanischen

Generale Morales u.Latorre, der die Einnahme
von Caracas am 4. Juli folgte. Wiederholt
in seiner Würde als Präsident bestätigt, zog
er im folgenden Jahre zur Befreiung Ecuadors
gegen Quito, und erreichte seinen Zweck
durch die Schlacht von Pichincha am 24. Mai.

In weiterer Verfolgung seines nun scharf

hervortretenden Endziels, der völligen Nie-

derwerfung Spaniens in Südamerika, wandte
er sich nunmehr zur Unterstützung der dor-

tigen bisher nicht glücklichen Aufstands-

versuche nach Ober- und Niederperu. Am
10. Februar 1824 wurde er vom Kongresse
zu Lima zum Diktator auch von Peru er-

nannt, und schlug am 6. August den spani-

schen General Canterac bei Junin. General
Sucre (s. d.) vollendete demnächst durch die

Schlacht von Ayaeucho die Befreiung des

Landes. Oberperu aber nahm, als es sich

1823 als selbständiger Staat konstituirte , zu

Ehren B.’s den Namen Bolivia an. B.’s

Streben ging nunmehr auf Knüpfung eines

möglichst engen Bandes zwischen den süd-

amerikanischen Staaten. Ob persönlicher

Ehrgeiz seiner weiteren Thütigkeit ganz fern

lag, mag dahingestellt bleiben; jedenfalls

erkannte er klar, was seinen Schöpfungen
nach Abwertung des spanischen Joches Noth
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that. An diesem Streben scheiterte er, zum
bleibenden Schaden dieser Staaten. Wieder-
holt zum Präsidenten von Columbia gewählt
hatte er fortdauernd mit inneren und äusse-

ren Schwierigkeiten zu kämpfen; 1828 brach

eine Verschwörung gegen sein Leben aus,

die er blutig unterdrückte, in demselben Jahre
erklärte ihm Peru den Krieg, 1829 kam es

in Caracas zum Aufstand, Venezuela fiel von
der Union ab. Ermüdet legte er 1S30 die Prä-
sidentenwürde nieder, ging zunächst nach
Cartagena, erkannte aber hiervon neuem, dass

seine Zeit vorüber war, und hatte daher die

Absicht, sich nach England einzuschiffen, starb

aber, ehe er sie ausführen konnte, am 10. De-
zember 1830 auf einem Gute bei Santa Marta.

Sein Name ist heute noch der gefeierteste

im spanischen Südamerika, und nicht ohne
Grund, denn seiner Zähigkeit im Ueberwinden
der zahllosen Schwierigkeiten, seinem Orga-
nisationstalent, und seiner Energie verdanken
die ndl. und wstl. Staaten des Kontinents fast

allein den Erfolg. Dabei war seine Un-
eigennützigkeit fleckenlos.— Ducoudray-Hol-
stein, Memoirs of B., London 1830; Laraza-
bal, life of B. etc., New-York 1866; Corre-

spondeneia general de B., New-York 1865

bis 1871 ;
Röding, d. Frhtakmpf i. Südamerika,

Hmbg 1830. v. Fr.

Bolivar, einer der ver. Staaten von Colum-
bia (s. d.), nach dem General gl. N. benannt.

Die Hauptstadt Cartagena mit befestigtem

Hafen und einer Marineschule, im 16. Jhrhdrt
gegründet, wurde 1588 und 1741 von den
Engländern, 1697 von den Franzosen, 1815

vom General B., darauf von den Spaniern,

1S20—21 wieder von den Patrioten, 1842 im
Bürgerkriege belagert; ihre Bedeutung ist

sehr im Zurückgehen. v. Fr.

Bolivia, südamerikanische Republik zwi-

schen Peru, Brasilien, Paraguay, der Argenti-

nischen Konföderation und Chile mit ge-

ringem Küstengebiet am stillen Ozean, c.

1350000 Q.-Km., kaum 2 Mill E., wovon die

grössere Hälfte Indianer. Hauptstadt Sucre.
Ausserdem zu erwähnen die Stadt Cocha-
bamba am Rio de la Hocha, beksmnt durch
den von Frauen ausgeführten Ueberfall der

spanischen Besatzung während des südameri-

kanischen Freiheitskrieges 1815. — Die mili-
tärischen Verhältnisse B.'s liegen im
Argen. Das Heer, höchstens 2000 M. mit

über 1000 Ulf. kostet jährlich c. 1 */a Mill.

Pesos (c. 6 .Mill. Mark), ist aber nur ein

Hoerd politischer Unruhen. Die Miliz (Na-

tionalgarde), nur in den grösseren Städten

wirklich organisirt, ergibt etwa 15000 M.

Die Indianer sind vom Militärdienst ganz be-

freit, die übrigen Bewohner milizptiiehtig.

Eine Kriegsmarine ist nicht vorhanden; der

einzige Hafen B.’s, Cobijo oder Puerto la

mar besitzt nur ungenügende Koramunika-

!
tionen mit dem Innern. Der Strassenbau

ist noch sehr zurück; zwei Eisenbahnlinien,

von Tacna in Peru nach La Paz und von
Caracoles nach Antofngasta an der Küste,
sind im Bau begriffen. Dagegen besitzt B.

sehr werthvolle Verbindungen nach dem O.

und dem atlantischen Ozean in den Strom-
gebieten des Amazonas (durch den Madeira)
und Paraguay (durch den Pilcomayo und

j

Rio Vermejo). Die Ausnutzung derselben

ist aber bisher, wol nicht ohne Schuld der
brasilianischen und argentinischen Regierung,
gering gewesen. Die Handelsmarine B.’s ist

unbetleutend. Flagge: roth-gelb-grün, hori-

zontal gestreift. —
B. wurde 1538 von den Spaniern erobert,

bildete als Audienz von Charcas einen Theil

des Vizekönigreichs Buenos Ayres, bethei-

ligte sich dann an den sttdamerikanischen

Unabhängigkeitskämpfen (s. d.) und konsti-

tuirte sich 1825 unter Bolivar (s. d.), nach
welchem es den Namen B. annahm, als selb-

ständige Republik. Der erste Präsident der-

selben war Gen. Sucre (s. d.), der aber sohon

1828 vertrieben wurde. Von dieser Zeit an ist

die Geschichte B.'s nur eine fortlaufende

Kette von inneren Kämpfen, die jedoch ohne
jede militärische Bedeutung sind, hervorge-

rufen durch die Herrschsucht einzelner Poli-

tiker, meistens der Generale, die an den

J

Truppen ein stets bereites Werkzeug fanden.

Fast ebensowenig militärische Wichtigkeit
können die Feldzüge zwischen B. und den
Nachbarstaaten Peru (1835/36 und 1841) und
Chile (1836— 39) beanspruchen. An dem
spanisch-südamerikanischen Kriege von 1866

bis 1867 nahm B. nur nominell Theil. —
Beck: Geogr. u. Stat. d. Rep. B. (in Peter-

manns Geogr. Mitth 1S65—67); ders. Gesell,

d. Rep. B. (Ergänzungsbl. , Hldbglisn 1866);

Wappaeus, Geogr. u. Statist, v. Mittel- und
Südamerika, Lpzg 1863

—
”0; Fröbel, Bsehr. d.

Freist. Peru u. B., Weimar 1831. v. Fr.

Bollwerksthurm. In Vanbans 2. und 3. Be-
festigungsmanier sind zur Bildung eines inne-

ren Abschnitts die Bastione vom Hauptwall
getrennt und zu Aussenwerken gemacht wor-
den. Hinter der Kehle derselben, also an
den Ecken des inneren Polygons

,
(Vgl. äus-

j

seres Polygon), befinden sich massive, in der
Form eines Bastions erbaute sogenannte B.,

welche mit je zwei Geschützen, von den ka-

]
semattirten Flanken und der Plateform aus,

die anstoßenden Kurtinen flankiren. 3.

Bologna, Hauptsbult der ital. Prov. gl. N.

in der Aemilia, 116000 E., an einem Kanal
zwischen den FlüssenReno undSavena. Wich-

,

tiger Eisenbahnen- und Strassenknotenpunkt

Digitized by Google
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Sitz einer Territorialdivision, Ingenieur- und
Artillerieschule. Man geht mit der Absicht

van. B. zu befestigen und zu einem Central-

punkt der italienischen Reichsbefestigung zu

machen. Ehedem päpstlich, 1512 von einem
Heere der Liga unter Raimund v. Cardona
belagert, von den Franzosen unter Gaston
de Foix entsetzt. Ein Versuch der Oester-

reicher, während der Unruhen 1848 in die

Stadt einzuriieken, wurde von den Einwoh-
nern blutig zurück gewiesen, im Mai 1849

nahmen sie unter Gorczkowsky B. nach kur-

zem Bombardement durch Kapitulation. Sz.

Bolzen. I, Mit Ausnahme der durch die

Stein- und Kugelarmbrust geschleuderten

Geschosse wurden alle übrigen: „B.“ (carreis

oder earreaux) genannt, welcher Name von

Drehpfeil (Vireton).

Original im geim. Museum Nürnberg.

der Form des die hölzerne Schaftspitze um-

gebenden, meist vierkantigen Eisens her-

rührte. Auf eine Entfernung von 200 m.

durchbohrte der B. noch einen leichten Har-

nisch. de nach ihrer Bestimmung und Bau-

l stände hergestellt. Der Kopf hat sehr ver-

schiedene Formen: rund, flach, vierseitig,

sechsseitig und koniseh-versenkt; der Schaft

ist cylindrisch, mit einem kurzen Vierkant

unmittelbar unter dem Kopfe, wodurch das

selbstthätige Di*ehen des B. beim Anziehen
der Mutter verhindert wird: der Gewinde-
theil hat in der Regel scharfes (dreikantiges)

i Rechtsgewinde. — Um die Fabrikation der B.

! zu vereinfachen und ihre Vertauschbarkeit

in gewissen Grenzen zu ermöglichen, hat

man in neuerer Zeit allgemein einheitliche

Systeme angenommen, welche die am häu-

figsten vorkommenden B. nach ihrem Durch-
messer in verschiedene Nummern eintheilen,

und für die wesentlichsten Abmessungen
jeder Nummer (namentlich des Gewindes)

bestimmte, nach rationellen Grundsätzen kom-
binirte Masse vorschreiben. In Europa hat das

Whitworth’sche Schraubensystem die weiteste

Verbreitung gefunden; in Nordamerika be-

hauptet das Sellers’sche den Vorrang; beiden

! liegt als Masseinheit der englische Zoll zu

j

Grunde. Seitens der deutschen Technik ist

neuerdings die Einführung eines metrischen

Schraubensystems mehrfach in Erwägung
gezogen worden. W.

Schlagender Bolzon.

art führten die B. verschiedene Namen. Der
Drehpfeil (vireton) war ein mit Holz oder

Lederflügcln an der Achse versehener l'otiren-

der B. Der schlagende B. , matras ge-

nannt, endete mit einer runden Scheibe, die

durch Niederschlagen tödtete. Der Brand-
bolzen, phalarica, hatte hinter der Spitze

Brandbolzen.
Original im geriu. Musonm Nürnberg.

einen Sack mit Brandzeug und einer bren-

nenden Lunte. Auch die grossen balkenähn-

lichen Geschosse der Bailisten, und die gros-

sen Pfeile der Wagarmbrüste nannte man B.

— Die kleineren Gattungen wurden von den

Schützen in einem ledernen oder hölzernen

Köcher getragen. — Demmin, Kriegswaffen.

J. W.
2, Eines der in der Militärtechnik am

häufigsten Verwendung findenden Beschlag-

mittel. Der B. besteht aus Kopf, Schaft und Ge-

windetheil. Auf letzteren wird die Mutter, ein

sechskantiger, durehlochter und innen mit

Gewinde versehener Körper, aufgeschraubt

und dadurch die feste Verbindung der zwi-

schen Kopf und Mutter liegenden Gegen-

Bomarsund, durch die Natur sehr begün-

stigte Festung auf den Alandsinseln. General

Baraguey d'Hilliers, der August 1854 die

Expedition gegen B. leitete, schreibt wie

folgt: Die Insel Aland ist in der Richtung

von N. nach S. von Meeresarmen durchsetzt,

welche, durch eine Menge zusanunenhängen-

dor Seen verbunden, gestatten, einzelne Theile

der Insel fast vollständig zu isoliren. So hat

die am Meere gelegene Festung hinter sich

einen Meeresarm und zwei Seen oder Sümpfe,

welche die Annäherung hindern. An diese

erste natürliche Enceinte schliesst sich eine

umfangreichere zweite, welche vor Castei»

holm beginnt, von dort nach Silby geht und
sich mit dem Meere vermittels einerLandzunge

in Verbindung setzt. Nur durch die Okkupa-
tion der Punkte C'astelholm, Sonbou und

Silby wird die Verbindung mit dem übrigen

Thcil der Insel gesichert. Die Festung,

welche von drei Aussenforts umgeben ist und

zur Zeit der Expedition eine Garnison von

2400 M. und 180 Kan. hatte, wurde vom 8.

Aug. an von drei Seiten von den Verbündeten
zu Lande umschlossen und unter Leitung des

Gen. Niel regelmässig belagert, wobei die

Flotte mitwirkte. Die Russen unter Gen. Bo-

disco, obwol von ihrer Flotte in Stich ge-

lassen, vertheidigten sich mit grosser Energie.

Nachdem aber bis zum 15. Aug. Abends

säinmtliche Forts in Bresche gelegt waren,

liess der Kommandant trotz des Widerstands

eines Theils der fanatisirten Garnison die
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weisse Fulme wehen. Auf Beschluss der ver-

bündeten Kegierungen wurden die Befesti-

gungen B., auf deren Herstellung und Verstär-

kung Kaiser Nikolaus grosse Sorge verwendet

hatte, geschleift. Da die Cholera heftig auf-

trat und der Winter nahte, kehrten die franz.

Truppen noch im Herbste nach Cherbourg

zurück ,
während die engl. Flotte unter Na-

pier im baltischen Meere kreuzte. A. v. D.

Bombarde. I, Gattungsname für Geschütze

des 14.— 15. Jlirhdrts; aus dem ital. Bombar-
da, lat. bombus ardens. B. entstanden in der

ersten Hälfte des 14. Jhrhdrts aus den alten

hölzernen Wurfkesseln (Fig. 1); sie hatten aber

ein längeres Rohr, der massive Mörser bildete

die Pulverkammer, die Verlängerung des Mör-
sers bestand aus daubenartig zusanimenge-
8chweissten Eisenstäben, verstärkt durch dicke
eiserneRinge oder Bänder. Die B.. auch Don-
nergrosse Steinbüchsen genannt, waren
zuerst Kammergeschütze

;
die Kammer oder

Buchse, die das Pulver enthielt, war von dem
Geschützrohr trennbar und wurde erst geladen

ner Feldschlacht verwendet. (Fig. 2a.) Häu-
fig wird B. verwechselt mit Lombarde l in

der Lombardei erfundene Waffe), einer Schlec-

dermaschine (Balliste), welche zur Zeit der

Feuergeschütze noch im Gebrauch war (Qo?-

stiones criticas su Autor ä*Antonio d-*

Campany 1807). Sie warf, wie der deutschr

T h um b e r er (Reimchronist Ottokar von Horn-

egg), eine Spreugkugel, Turnier, B.. türkis» n

Chumbara (Granate). (Wächter Glossarium.
Globus ignivomus.)— Daher ist auch bisMitt

des 15. Jhrhdrts zweifelhaft, ob mit B. Feurr-

geschiitz (Cardinales) oder Schleudermaschi-
nen gemeint sind. B. kommen vor 1311 bei

Brescia (M. Meyer, Feuerwaffentechnik. Berlin

1S35); 1340 bei Quesnoy (Froissart. hist. Lyon

1559); 1342 bei Algesiras (Hist, de Conde, L
Haye 1798); bei Lagny und Dieppe 1342

(Villaret, hist.); 1346 bei Crecy (Yillani. Chro-

nik, Venedig, 1559 Bd. 12. cap. 67 — colpi

delle bombarde); im Kriege von Chiozza 137'

(Sismondi. Gesell, der ital. Freistaaten. Pari*

' ISIS; Redusius’ Bild einer B. in Ventun.
Geschützwesen. Mailand 1815 — Csterr. mil

Fig. 1. Bombarde wach Valturiua, de
ns militari. Veronu 1472.

Fig. 2a. Italienischo Bombarde aus dem 15. Jahrhundert.

mit demselben vereinigt; durch einen Keil
beim Schuss in der Lage erhalten (Fig. 2.).

Später erzeugte man B. aus einem Stück.
Die B. schossen gewöhnliche Steinkugeln in

££i J
Fig. 2. Italien. Kummerladungs-B. aas dem Anfang

des 15. Jahrhunderts.

einem flacheren Bogen oder schleuderten

Steinhagel mit grosser Kraft; sie wurden
daher auch, bevor sie nach Anwendung der

eisernen Kugeln und der Karthaunen, Cou-
leorinen etc. verdrängt wurden, nicht allein

zu Belagerungszwecken, sondern auch in offe-

Zeitschr. 1838, VI. S. 313); auch Ende 15.

Jhrhdrts in der Marine. Alle diese B. waren
von riesenhafter Grösse; laden uml zielen

dauerte 1 Tag. (Wiener Zeughaus. B.-Seelc

2,2 m. lang, Steinkugel 820 Kg.) Hauptgosehos-
waren auch im 14.Jalnhdrt Feuer- und Stank-
kugeln. 1364 Versuch die B. in Handwaffen
umzuwandeln (Bombardcllen). B. wtirden

angewendet ferner 1372 bei Augsburg (Crussii

Annales Sueviae); 1382 bei Roohes; 1412 bei

Bourgcs durch Karl VLB. gen. Griote (Grete),

warf Mühlsteine. 20 M. Bedienung (Velly,

Hist.; Barante Hist. Paris 1834); bei Rouen
14 IS; 1427 bei Brescello. Letztere B. hatten

einen Kessel von 16 Kal., Kammer von 5 Kal.,

warfen Steinkugeln von 300 Kg. Weil sie von

Bronze nennt man sie auch Bronzine».
Carabotanen, nach M. Meyer Feuer-
blaseröhre. Die B. bei der Belag, von Or-

leans 1428/29 hatten trennbare Kammern und

Steinkugeln von 60 Kg. Grosse B. 1449 bei

Honfleur, 1453 bei Konstantinopel (Steinkugel

100—425 Kg.) Karl VIII. hatte 1494 auf den»

Zuge nach Italien Bastard- (kleinere) E.

(Annales Gaguini Lyon 1524); Maximilian
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1509 bei der Belag, v. Padua (Gesell, des

i

Kitters Bayard) CgrosseB. (Merckruf. Thurin-
kratzel, Strauss, scharfe Metze) ohne Laftete;

da die B. ohne Schildzapfen, so lagen sie

gewöhnlich auf einem Gestell von Balken
(Kaiser Albrechts Bären) (Fig. 3u.4). Kleinere

B.. unter dem Namen St ein feuer büch.sen,
gab es noch zu Fronspergers Zeit (in einer

Blocklaffete des 1 5. Jhrhdrts auf der Feste

Fi?. 3. Französische Butubanle aus dem 14. Jhrhdrt.

Friesack in Kilrathen). — Je mehr die Feuer-

geschütze in Gebrauch kamen, desto mehr
galt B. für jedes grosse 'Feuergeschütz bsds

mit gekrümmter Flugbahn und Steinkugeln.

Turtaglia (La nuova Scientia 1554) gibt meh-
rere Arten von B. (von Bronze) oder Stein-

büchsen an. Montecuculi (Ende des 17.

Jhrhdrts) hat noch Steinbüchsen oder

Hauffnitts, welche G— 24 Kg. Steine, Kar-
tätschen, altes Eisen schiessen. Die Gestalt

Fi?. 4. B'.>mbarde nach Diebold. Schillin?a Chronik
rom 15, Jahrhundert.

der B. hat sich lange in den hängenden
Mörsern erhalten, wie auch in der holländ..

Haubitze (s. d.) des 17. Jhrhdrts. — Peirander,

gründl. Unterr. v. d. Artillerie 1699. — S.

auch chinesische Geschütze a. d. Krge d. Eng-
länder gegen Birma, d. Franzosen i. Cochin-

china 1858,60. — Lacour. l’expedition de C.,

Paris 1862; Archiv für Art.- u. Ing.-Off. Brln

1837, V. Bd. III. Hft. — 2, Im Schiffswesen

flachgehende Fahrzeuge zum Bombardiren
der Küstenstädte etc. Pi.

Bombardement: Beschiessen einer Festung,

besonders der eigentlichen Stadt, um durch

Beunruhigung der Besatzung und der Ein-

wohner, Zerstörung der Gebäude, Vorräthe

u. s. w., durch Brand die Uebergabe herbei-

zuführen. Zuweilen ist Zerstörung der Eta-

blissements und Vorräthe alleiniger Zweck.
— Das B. erscheint seit der Mitte des 17.

Jahrhunderts, nachdem die dazu wirksamen
Geschütze, Mörser mit ihren Bomben, allge-

meine Anwendung gefunden. Es wurde da
beliebt, wo man keinen förmlichen Angriff

zu führen verstand. Die Bezeichnung „B.**

kam seit der sehr heftigen Besehiessung

Stralsunds durch die Brandenburger 1G78 in

Gebrauch. — Im siebenjährigen Kriege (Prag

1757) und in den französischen Revolutions-

kriegen fand das B. vielfach Anwendung,
(Lille, Longwy, Verdun 1792; Broda 1793;

Ypern, Mastricht 1794), oft ohne Erfolg

(Diedenhofen 1792. Gertruydenburg 1793):

Nach 1815 wurde das B. im allgemeinen als

keine wirksame Methode des Angriffs ange-

sehen. Neues Ansehen gewann es seit

Einführung der Bombenkanonen. In diesem

Sinne bespricht es günstig: Blois, Traite des

bombardements. 1848. Darauf Anwendung im
Orientkriege. Noch wirksamer wurde das B.

mit Einführung der gezogenen Geschütze mit

ihren grossen Schussweiten und ihrenSpreng-

geschossen. Blois trat nun noch entschiede-

ner für das B. ein. (De la fortification en

presence de 1’artillerie nouvelle, 1865.) —
Im Kriege 1870/71 wurde das B. oft ange-

wendet; ohne Eriolg fast immer mit Feld-

geschütz. aber auch mit schwerem Geschütz

(Bitsch, Toul, Verdun, Strassburg. Beifort)

öfter mit Erfolg: (Breisach. Montinedy, Die-

denhofen, Müzieres, la Fere, Peronne. Long-
wy). Erfolg ist nur zu erwarten gegen kleinere

Festungen, ohne genügende bombensichere

Unterkunft für alles Personal und Material,

mit wenig energischem Kommandanten, un-

zuverlässiger Besatzung, aufrührerischer Be-

völkerung.— Ausführung: Enge Einschlies-

sung, Anlage von Batterien für schwere Ge-
schütze (21 cm., 15 cm., 12cm.) gedeckt und so.

dass alle Theile des Platzes beschossen wer-

den; Feuer ununterbrochen Tag und Nacht.

Für den Vertheidiger ist dagegen nöthig:

Gesicherte Unterkunft des Personals und Ma-
terials, besonders auch des Pulvers; Anord-

nungen zum Löschen, gesicherte Verbindung
der Werke untereinander, Feuer gegen die

gefährlichsten Batterien. H. M.

Bombardier wurden ursprünglich bei Ita-

lienern und Deutschen die Mannschaften ge-

nannt, welche die Bombarden, später die

Wurfgeschütze bedienten. — Cataneo, Averti-

menti de Bombardiert, Brescia 1507; Busca,

Instruezione de B. Carmagnolo 15S5. — An-
dere Italiener, Alberghetti.Tartaglia machten
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den feineren Unterschied mit dem Wort.,bom-
bisto, bombisti.“ Im 17. Jhrhdrt erfolgte die

Fonnation. Verwendung der B. bei den Deut-

schen etc. nach franz. Muster. Die B. , fast

lauter Italiener, waren zur Bedienung derMör-
ser bestimmt.— Hoy er, Gesch. der Krgskst, Göt-

tingen 1799.— 1672 vereinigte Louvois sämmt-
liche B. in 2 Kompagnien. Es wurden Ar-

tillerieübungsschulen für die B. zu Montesson

1675, 1679 eine Artillerieschule zu Douay
errichtet. — Geister, Neue Artillerie S. 129. —
1664 wurden die bestehenden B.-komp. um
10 vermehrt und alle 1686 zu dem Kgl.

B.-rgt formirt. 1706 und 1719 wurde die-

ses in 2 Bat. getheilt (s. Maizeroy, la tac-

tique discutee et r&luite a ses veritables

lois. Paris. S. 326), jedes zu 12—14 Komp.
1720 wurde das B.-korps nebst den Minirern

der Artillerie einverleibt und figurirte noch

längere Zeit in den Artilleriebrigaden. Mit

der Zeit gingen die B.-rgtr in den Art.-

regtrn auf. Nach Decker, Gesch. d. Ge-

sehützwsns, Brln 1819 bestand noch 1799 die

fmnz. Artillerie aus 8 Kgt. z. F. und 8 z. Pf.;

ferner aus 1920 Feuerwerkern und B., die in

34 Komp, getheilt waren. Die brandbg. bez.

preuss. Art. hatte bis 1713 1 B.-komp. neben

den Kanonierkomp. 1713 vertheilte Fried-

rich Wilhelm I. die B.-komp. in die übri-

gen Kanonierkomp. Das ganze Artillerie-

korps hatte 40 B. 1730 bekamen die B.,

welche wol jetzt schon eine Charge zwi-

schen Korporals (Unteroffizieren) und Ka-
nonieren bildeten, Gewehr und Mütze; letz-

tere von schwarzer Waclisleinwand mit einem
messingenen Armaturschilde geziert. Nach
»lern Hubertsburger Frieden wurden Gewehr
und Mütze der B., die sie im Kriege nicht

getragen, abgeschafft; für letztere erhielten

sie auch im Frieden Hüte. Das Feldartillerie-

korps Friedrich II. enthielt bei seinem Tode
943 B.; die Festungsartillerie 1S7 B. Unter
Friedrich Wilhelm II. hatte jede Komp, des

Feldkorps 22 B. Zu den Regimentsgeschützen
wurden nur Feurwrkr, Unteroff. und Kan.

kommandirt- 1806 hatte die Fldnrt. (4 Rgtr.

oder 40 Komp.) 880 B.: die Fstgsart. (17

Komp.) 170 B.; das reit. Art.-rgt k 10 Komp.
220 B. Nach der Reorganisation von 1810

verminderte sich der Etat der Komp, an
B. allmählich bis auf 4: sie entsprachen den
Oberkanonieren, Feuerwerkern (s. d.) anderer

Armeen, gehörten . aber zu den Avancirten

(Tresse an den Aenneln). Aus dem B.-korps

gingen auch die Offiziernspimnten hervor.

1659 wurde die B.-charge abgeschatft und.

in gleicher Anzahl pro Komp., dio Charge
der Obergefreiten dafür

standen in Reih und Glied

«len Gemeinen,
l'ranvais, Paris

sien, Berlin 1781; Voltaire, siede de Louis
quatorze, XXIV. Bd, Kap. Artillerie; v. Ciriaey,

Gesch. d. preuss. Heeres, Berlin 1820; Decker,
Gesch. d. Gschtzwsns, S. 122— 152. Pi.

Bombardiergalliote, Fahrzeuge kleinerer

Gattung mit einigen schweren Geschützen
versehen, deren man sich in früherer Zeit

bediente, um namentlich gegen feste Plätze

von der Seeseite zu operiren. Ls.

Bombardierkorps. In Oesterreich 1786
mit 4 Komp, errichtet. Anfangs bestimmt, die

Festungsgeschütze zu bedienen und die Er-
zeugung der Munition zu leiten, wurde es

später auch die höhere Bildungsschule für

Artillerieoffiziere, und erwarb sich als solche

durch viele ausgezeichnete Männer, nament-
lich auch Mathematiker, die aus ihr hervor-

gingen, einen grossen Ruf. 1851 wurde hei

der Reorganisation der Artillerie das B. als

solches aufgelöst. Seine Stelle als Bildungs-
anstalt nahm die „Artillerieakademie“, jetzt:

„Artillerieabtheilung der technischen Militär-

akademie zu Wien“ ein. v. B.

Bombay, Hauptstadt der britischen Präsi-

dentschaft gl. N. auf einer Insel der W.-küste
650000 E„ nach Calcutta die bedeutendste
Stadt in Indien, ausgezeichnet durch Han-
delsthätigkeit sowol wie durch Fabriken und
Gewerbe, durch Eisenbahnen mit Madras und
Calcutta verbunden. B. ist Sitz des Gouver-
neurs, sowie des Lieut. General, welcher das
Armeekorps von B. kommandirt. hat bedeu-
tende Arsenale, Kasernen, Marineetablisse-

ments und Schiffswerfte , auf denen auch
Kriegsschiffe gebaut werden können. B. wird
durch eine Citadelle und mehrere Forts ver-

theidigt, hat einen vortrefflichen Hafen und
ist Hauptstationsort der britisch-ostindischen

Flotte. Sz.

Bombe, Hohlgeschoss, zur Aufnahme einer
Sprengladung und zur Verwendung aus
glatten Mörsern und B.-kanonen bestimmt.
— Das Geschoss taucht um 1500 an mehreren
Stellen auf. (S. W’örterbücher von Cotty,
Bardin, Hoyer.j Allgemeinere Anwendung seit

Einführung der Mörser. Im 18. Jhrhdrt waren
|
die B. gewöhnlich auf einer Seite, dem Mund-
loch gegenüber, verstärkt, indem man meinte.

[
sie sollten mit diesem stärkeren Tlieile zuerst

zur Erde fallen. Sie wurden somit excen-
trisch; dadurch wurde die Umdrehung wäh-
rend des Fluges beeinflusst und es entstanden
sehr unregelmässige Flugbahnen, ln Preussen
klärte man durch Versuche 1827— 1830 die
Wirkungen der Kxccntricität auf. und machte
nun die B.n absichtlich excentrisch, indem

beim Guss durch Verschiebung des
ungleiche Wandstärken herstellte.

Abwiegen in Quecksilber wurde dann

geschaffen; diese

un«l gehörten zu man
Vgl. B.-Korps. — Belidor, B. Kerns

1731; Tempelhoff, le B. prus-| Durch
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der leichte Pol und so die Achse, in der der

Schwerpunkt liegt, bestimmt, darauf erstem-

durch einen Pfeilstricli bezeichnet, so dass

dem Geschoss eine bestimmte Lüge im Kohr
gegeben und seine Umdrehung geregelt

werden konnte. Die Treft’f.ihigkeit der B.

stieg dadurch, sowie durch Eintheilung in

Klassen nach dem Gewicht, erheblich. — Die

kleinen B.n wurden meist gegen lebende

Ziele, die grossen zum Durchschlagen von
Eindeckungen, zum Zerstören der Brustweh-

ren, Wallgänge etc. gebraucht. — Auf die

Geschosse der gezogenen Geschütze ist die

Bezeichnung „B.“ im allgemeinen nicht

fibergegangen. — Die B.n wurden in Bezug
auf Einrichtung und Gewichte, in den letzten

Jahrzehnten vor Einführung der gezogenen

Kanonen, in den meisten Artillerien identisch

mit den Granaten von gleichem Kaliber ge-

fertigt. — In Preussen wurden die 25pfünd-

gen und SOpfündgen B.n, behuf Anwendung
gegen Mauerwerk im indirekten Schüsse aus

schweren Haubitzen und B.-kanonen, öfter

mit Blei ausgegossen.— Diese ,,Blei-B.n“ soll-

ten durch ihr vermehrtes Gewicht, bei sonst

gleichen Verhältnissen, grössere lebendige

Kraft zur Wirkung bringen. — Die Gewichte
der preussischen B. waren: 15 cm. — 7,3 Kg.;

23 cm. — 28,3 Kg.; 28 cm. — 55,9 Kg. Die

Sprengladungen dazu bezw. 0,5 Kg., 1,25 Kg.,

1,5, 2.5 Kg. — Die 23 cm. Blei-B. wogen
45,8 Kg., die 28 cm. 92.6 Kg. — Vgl. Excen-

tricität, Rotation, Granate. H. M.

Bombenfreiheit oder Bomben sicher heit
müssen sämmtliche, in Festungswerken bele-

gene Hohlräume besitzen
,
welche zur Verthei-

digung, zur Unterkunft der Besatzung und Ge-
schütze und zur Aufbewahrung von Munition,

Proviant und sonstigem Material dienen sollen.

Man erreicht dieselbe durch Herstellung von
Gewölben, hölzernen oder eisernen (am besten

aus I-Eisen hergestellten) Balkendecken,

deren Stärke sich stets nach der Auseinander-

stellung ihrer Unterstützungen, der Span-
nung. richtet. Auf die hölzernen und eisernen

Decken muss ausserdem eine 0,60 in. starke

Betonschicht (s. Beton) und auf diese, sowie

auf alle Gewölbe eine mindestens 1,50 m.starke

Erdbeschüttung aufgebracht werden. 3.

Bombenkanone, schweres glattes Geschütz
von mittlerer Länge, (10 Kaliber lange Seele),

d. h. zwischen den Kanonen und Haubitzen

stehend, bestimmt, Bomben mit relativ star-

ken Ladungen zu schiessen. Das Kaliber

war meist 23 cm. und 28 cm. (25 und
5Oft er). Ihre erste Konstruktion rührt vom
damaligen franz. Major Paixhans: „Nouvelle

force maritime, application de cette force ä

vornehmlich zur Küstenvertheidigung. Nach
Versuchen 1S24 bei Brest wurde es in Frank-
reich und bald auch in anderen Artillerien

,

eingeführt. Die B.n wurden darauf auch zur

j

Vertheidigung und zum Angriff von Land-

|

befestigungen und zur Armirung der Schifte

j

bestimmt, und fanden zuerst ausgedehnte Ver-
wendung in und vor Sewastopol, ln Preussen

war die 23 cm. B.n besonders auch zur An-
wendung des indirekten Schusses gegen Mauer-
werk mit Bomben oder Bleibomben bestimmt.
— Im allgemeinen waren die B.n w'egen ihrer

Schussweite (die 23 cm. B. schoss mit Grana-

j

ten bei Pfeilspitze unten bis 3600 m.) und

j

Geschosswirkung die wirksamsten Bombarde-

j

mentsgeschfltze. Es wog die 23 cm. B.

3064 Kg., die 28 cm. B. 5574. Kg. Jetzt

sind die B. abgeschafft; ein ihnen analoges

J

gezogenes Geschütz existirt noch nicht.— Paix-

hans; H. Müller, die Entw. der preuss. Fest,

u. Belag.-Art. S. 14. H. M.

Bombenminen bestehen aus geladenen und
mit einer Zündleitung versehenen Bomben,
welche bei der Vertheidigung von Festungen
zuweilen an vom Angreifer zu passirenden

j

Stellen nahe unter der Erdoberfläche einge-

graben werden. Besonders sind sie bei

fertigen Breschen zur Anwendung empfohlen
worden, um im Moment des Sturmes zur

Explosion gebracht zu werden. 3.

Bommel, niederländisches Städtchen au der

Waal, auf dem zur Prov. Geldern gehören-

den B. Waard, 4000 E„ früher stark befestigt,

1599 von den Spaniern vergeblich belagert,

1672 von den Franzosen erobert, Eisenbahn-

brücke über die Waal. — B. Waard heisst

die über 3‘/a M. lange, zwischen Waal, Maas
und dem neuerdings beseitigten St. Andries-

Kanal gelegene Insel, an dem W.-ende durch
Fort Löwenstein, am O.-ende durch Fort St.

Andries vertheidigt. Sz.

Bona, Stadt an der N.-küste Afrikas, in der

Prov. Constantine, etwa 150 Km. rnlöstl. der

Stadt Constantine, mit c. 18000 E., liegt an
der Mündung des Ouad Seibouse, unweit des

alten Hippo Begius, an der Bucht gl. X., und
ist eine Subdivision der Mil.-div. Constantine.

Es hat eine Citadelle (Kasbah), welche der

französische Kapitän Armandy im März 1 832

mit 30 Matrosen und einer Anzahl Türken
gegen den Bei von Constantine Ben ATssa

tapfer vertheidigte. Seit dieser Zeit blieb

B. in französischem Besitz, wobei sich sein

[Handel bedeutend hob. — rt.

Bonchamps. Charles Melchior Art-hus. Mar-
quis von, Yendeekümpfer

,
geboren lo. Mai

1760 auf dem Chateau du Crucifix in Anjou,

quelques parties du Service de Parnuie de terre“ hatte während «les nordamerikanischen Frei-

1822. Paixhans bestimmte das Geschütz
|

heitskrieges mit den französischen Truppen

1
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in Ostindien gelochten, stand bei Ausbruch
der Revolution als Grenadierkapitän im Re-
giment Aquitanien in Landau in Garnison,

und lebte auf seiner Besitzung la Baronniere
bei St. Floront-le-vieil (Maine-et-Loire), als

im März 1793 die aufgestandenen Bauern des

Anjou ihn zu einem ihrer Führer machten.
Nach einigen kleinen Erfolgen that er sich

besonders bei Thouars und bei Fontenay-le-

comte (vgl. Vendeekriege) und beim Angriff

auf Nantes, von welchem er abgerathen
hatte, hervor. Als im Juli unter d’Elbee die

sogenannte grosse Armee in vier Divisionen

getheilt wurde, erhielt er das Kommando der
des Anjou. Zweimal verwundet war er

wieder zur Stelle, als der Konvent, durch
die Erfolge der Royalisten in grosse Besorg-
nis versetzt, sich zum Vernichtungsschlage
rüstete. In den entscheidenden Kämpfen
bei Cholet (Maine-et-Loire) wurde er am
16. Oktober 1793 tödtlich verwundet, auf
ihrem Zuge über die Loire nach der Bretagne
nahmen seine Getreuen ihn mit, doch starb

er am 18., vor dem üebergange über den
Fluss, in la Meilleraie bei St. Florent-le-vieil.
Seine letzte That war die Rettung von 5000
Gefangenen vor der Rache seiner Truppen.
Hervorragend durch militärische Einsicht und
Erfahrung, ausgezeichnet durch Tapferkeit
und selbstlosen

,
über Neid und Eifersucht

' erhabenen Charakter. Sein Verlust war um
so schmerzlicher, als es sich im Augenblicke
desselben um die Ausführung eines Unter-
nehmens, des Zuges nach der Bretagne, han-
delte, für welches er schon lange gesprochen
hatte, und welches zu leiten niemand da
war. — Chauveau, Vie de B. ; Memoires de
la Marquise de B.; Journal des Sciences mil.

1825. H.

Bonie, Theophile, franz. Oberst und kavale-
ristischer Schriftsteller

,
geboren zu Marseille

gegen Ende 1828, trat 1847 in die Schule
von Cyr und von da nach Saumur über, war
später Lieutenant-ecuyer der Generalstabs-
schule. machte den Feldzug von 1S70 im
6 . Lanciersregiment bei der Armee von Mac
Mahon und, nachdem er, bei Sedan gefangen,
ausgewechselt war, die Belagerung von
Metz, sowie 1871 den Kampf gegen die
Kommune mit. Nach Friedensschluss orga-
nisirte er das 11 . Husarenregiment. Von
ihm sind erschienen: Methode de dressage
adoptde pour l’armde et publiec par le mini-
stere de la guerre, 1864; De rentrainement
des chevaux de troupe, 1869 (2. ddition);

cavalerie fran9ai.se. Campagne de 1870,
(In das Deutsche übers.), 1871; Fond et vitesse
d’une troupe de cavalerie en Campagne, 1872.
(Als „Leistung und Schnelligkeit“ etc. in das
Deutsche übers.). Eigene Mtthlgen. H.

Bonin, Eduard von, preuss. Gen. d. Int,

geh. am 7. März 1793 zu Stolp in Pommern,
machte als Junker den Krieg von 1806 mit, be-

suchte nachmals das Gymnasium und tratdanii

von neuem in den preussischen Militärdienst.

In den Befreiungskriegen erwarb er das eiserne

Kreuz 1 . Klasse und war 1848 gerade zum Bn-
gadekommandeur ernannt, als Truppen zuiu

Beistände Schleswig - Holsteins aufgestellt

wurden. Er erhielt zunächst deren Befehl und.

als die Hilfeleistung grösseren Umfang er-

hielt, den der preussischen Linienbrigade.

Mit dieser trug er am 23. April wesentlich zum
Siege bei Schleswig (s. d.) bei, führte dieselbe

nach Jütland, focht mit ihr am 5. Juni im
Sundewitt und wurde nach dem Abschluss
des Waffenstillstandes von Malmö komnian-
dirender General der schleswig-holsteinischen

Armee. Als die Feindseligkeiten im April

1849 von neuem begannen, führte er diese

während des Winters organisirte Truppe in

das Feld. Er nahm Kolding am 20 . April

mit stürmender Hand, wies drei Tage darauf

die ihn angreifenden Dänen blutig ab und be-

gann, nachdem die Bundestruppen nachgerückt
waren und er am 7. Mai bei Gudsoe (s. d.),

zwischen Kolding und Fridericia, einen neuen
Erfolg gehabt, die Belagerung der letzteren

Festung. Hier hatte er das Unglück, seinen

ausgezeichneten Stabschef Delius , welcher
mit ihm aus Preussen gekommen und ihm
ein ebenso treuer Helfer bei den Arbeiten
der Organisation wie ein wesentlicher Bei-

stand im Felde gewesen war, durch eine

Kugel zu verlieren. Dass nicht lange nach-
her in der Nacht vom 6. zum 7. Juli die

schleswig-holsteinische Belagerungsarmee von
den Dänen, welchen die ungehinderte See-
verbindung geblieben war, überfallen und
gesprengt wurde, gab man vielfach dem
Fehlen dieses treuen Rathgebers Schuld. Al»

im Frühjahr 1850 an die aus dem preussi-

schen Dienste beurlaubten Offiziere die Frage
herantrat, ob sie diesen aufgeben oder n;ich

Preussen zurückkehren wollten, wählt»? B
das Letztere. Er war dann zweimal Kriegs-
minister, zuerst 1852—54, wo er vielfach mit
den schon damals erwogenen Fragen der
Reorganisation der Armee beschäftigt war.
und 1858—59. Das erste Mal trat er aus
Gründen der Politik aus dem Amte, das
zweite Mal, weil er die später durchgefuhrten
Neugestaltungspläne nicht gut hiess. Er
wurde dann kommandirender General des

8. Armeekorps und starb als solcher zu Cob-
lenz am 13. März 1865. 1839 erschienen von
ihm „Grundzüge für das zerstreute Gefecht“.
— Allg. deut. Biogr. III. 1876; Lüders.

Denkw. d. schlesw.- holst. Gesch., Stuttg.

1851—53. — B., Adolf von, preuss. Gen. cl.

Inf., geb. am 1

1

. Nov. 1803, langjähriger Ad-
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jutnnt dreier preußischen Könige, koraraan-

dirte 1866 das 1. Armeekorps und lieferte mit
demselben das unglückliche Gefecht vonTrau-
tenau am 27. Juni. Nach Beendigung des Feld-

zuges erhielt er den Befehl über die im König-
reich Sachsen gebliebenen Truppen, war wäh-
rend des Krieges 1870 — 1871 Gouverneur von
Lothringen und starb zu Berlin als Präses

der Generalordenskommision am 16. April

1872. — Allg. deut. Biogr. III. 1876. H.

Bonn, preussische Stadt in der Rheinpro-
vinz am 1. Rheinufer, 26000 E., Universität.

Früher Residenz der Kurfürsten von Köln,

bis 1717 Festung. 1673 von den Franzosen
gegen die Spanier, Oesterreicher und Hollän-

der vertheidigt, 1660 durch den Kurfürsten

Friedrich von Brandenburg. 1703 von den
Holländern unter Coehorn erobert. Fliegende

Brücke über den Rhein. Sz.

Bonnet ist eine namentlich in permanenten
Befestigungen häufig vorkommende Erhö-
hung der Brustwehr an den Saillants, welche

den Zweck hat, das Innere eines Werkes
besser gegen Einsicht und frontales Feuer
zu sichern (s. Defilement), oder die Linien

des Werkes nach Art der Traversen vor en-

filirendem Feuer zu schützen, oder endlich,

den in den Saillants gegen gewaltsamen
Angriff aufgestellten Geschützen eine weitere

Uebersicht über das Vorterrain zu verschaffen.

Übeln Eigenschaften machten ihn aber auch
in Wien lästig; er wurde als Generalfeld-
zeugmeister nach den Niederlanden geschickt,

hatte hier allerlei Händel, unterhielt ver-

dächtige Verbindungen mit Frankreich,
wurde nach Wien vorgefordert und schliess-

lich, seiner Aemter entsetzt, über die Grenze
gebracht. Der Durst nach Rache führte ihn
in türkische Dienste, er wurde Muhamedaner
und, unter dem Namen Achmed Pascha, Chef
des Bombardierkorps, ohne jedoch mit seinen
organisatorischen Ideen durchzudringen.
Nachdem er gegen die Russen und Perser
gefochten, starb er am 27. März 1747 zu Kon-
stantinopel. — Me'moires du C. de B. Londres
1737; Merkw. Leben d. Gf. B., Hmbg. 1737;
Leben d. Gf. B.. Frkft u. Lpzg 1738. Die
von Desherbiers herausgegebenen Memoiren,
Paris 1906, sind unecht. H.

Bonnivet (Bonyvet), Guillaume Gouffier,
Seigneur de B., Admiral von Frankreich.

1489 geb., wurde der Günstling Franz I. und
von diesem mit wichtigen Aufgaben militä-

rischer, wie diplomatischer Natur betraut.

Er war tapfer, aber ohne höhere Befähigung;
durch seinen verhängnisvollen Einfluss trägt
er eine Hauptschuld am Abfalle desKonnetable
von Bourbon und an der Niederlage bei

Pavia 1525, wo er den Tod suchte und fand.

— „Brantöme, vies etc.“ H. v. H.

3.

Bonneval, Claude Alexandre Graf V., aus

vornehmer Familie zu Paris am 14. Juli 1675

geboren, focht in den ersten Jahren des span.

Erbfolgekrieges an der Spitze eines Regi-

ments mit Auszeichnung in Italien, ging aber,

wegen seiner Erpressungen und seiner Spöt-

tereien über den Hof im Avancement über-

gangen. alsGeneral in österreichische Dienste.

Engen von Savoyen, welcher seine Anstel-

lung vermittelt hatte, schätzte seine militä-

rischen Talente sehr hoch und hatte ihn

während der Feldzüge fast immer in

seiner Umgebung. Unter diesem focht

er nachher auch in Ungarn und zeieh-

Boote dienen im allgemeinen um die Ver-
bindung grösserer, tiefgehender Fahrzeuge

;
und Schifte mit dem Lande zu erleichtern

resp. zu ermöglichen. Nach der Zahl der
Besatzung und dem Zweck der Schifte regelt

sich die Grösse der Zahl und Art der B. Als
Norm gilt, dass die B. bei Gefahr „alle

Mann“ bergen bez. aufnehmen können. B.

der Kriegsschiffe müssen theils schnelle (Ueber-
bringen von Befehlen, Ausschiften der ersten

Landungstruppen), theils grosse B/ sein (Aus-
schitfen des Gros, Transport von Proviant etc.);

zu ersteren rechnen die Jollen und
Kutter (15 bis 40 M.), zu letzteren die

Barkassen und Pinassen, bis zu 70

Kino Datupfbarkaese mit BuotsgeschQtz.

nete sich namentlich in der Schlacht bei Pe-
terwardein (5. August 17 16). der Einnahme von
Temeswar (17. Oktober 1716) und bei der Bela-

gerung von Belgrad (Kapitulation amlS.Aug.
1717) aus. Seine Spöttereien und sonstigen

und SO M. fassend. Die schweren B. tragen
meist Geschütze (Landungsgeschütze bez. Rake-
tenbatterien), die Landungsgeschütze haben bis

zu 9 cm. Kaliber. Die leichteren B. hängen ge-
wöhnlich an den Seiten des Schiffes an den

Digitized by Google
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Boots-Davids (s.d.). Die grösseren stehen an
Deck, oft mehrere ineinander. Grosse Erleich-

terung im B.-dienst gewähren die nun allent-

liaJben eingeführten Dampfb. als Barkassen,

Pinassen und auch als Kutter. Sie ermöglichen

schnelles Landen, ermüden die Mannschaft

nicht, und können, wenn sie geschleppt wer-

den. mehr Leute aufnehmen. Nachtheil ist

Schwere, Beengung des Raumes im speziellen

B., Hilflosigkeit, wenn die Maschine entzwei

geht. Kutter und Jollen haben c. 12—6 Ruderer,

Barkassen und Pinassen 20— 12, bei ersteren

können per Riemen 2 Mann placirt werden.

Die Geschwindigkeit der Ruderb. ist. bis zu

5 Seemeilen, der Dampfboote bis 7— S. An
Bord der Kriegsschiffe sind die Kutter ab-

wechselnd je nach der Wetterseite die Rett-
ungsb. Auf grösseren Kauffartheischiffen.

namentlich den Passagierdampfern, hat man
gewöhnlich wirkliche, eigenartig gebaute

Vorzeichen die Schiffe überfallt, als auch
gen der rasenden Gewalt, mit der sie sich von
den Gebirgen herabstürzt. Verursacht wird die-

ser Wind durch die bedeutenden Unterschiede
der Temperatur und Schwere zwischen der
wannen leichteren Luft des adriatischen Mee-
res und der kälteren schwereren Luft in deu
hoch gelegenen Gebirgsthälern der dalmati-
schen Küste. Die grösste Stärke desselben
reicht daher auch selten über 30 Seemeilen
von dieser Küste hinaus. Die gewöhnliche
Dauer, namentlich im Sommer beträgt 1 3—20

Stunden, selten länger als 3 Tage. Donner

Keck einer GlattJecks-Kurvette , mit doiu St. B. Kotter in den Seiten-Davids und der Gig (Boot d.
Kommandanten) iu der llock Davids.

Rettungsb. mit Luftkasten etc. — B. ein-
setzen heisst die Decksb. daselbst placiren.

B. aussetzen, die Decksb. ins Wasser bringen,

beides meist Manöver zu welchen die ganzen
Besatzungen angestrengt arbeiten müssen. —
Bootscadet: kommandirt, nebstdem steuern-

den Bootsmannsmaat (Unteroffizier) , ein

B. — Bootsgast: jeder zur festen Beman-
nung des B. gehörige Matrose. — Boots-
mann: ein Deckoffizier (Feldwebel), dem
speziell die praktische Erhaltung der Ta-
kelage und gutes Aussehen des Schilfes zur
Pflicht gemacht ist. — Bootsmannsmaat:
Unteroffiziere obiger Karriere, auch werden
Feuerwerker und Steuerleute aus ihnen gebil-

det. Bootsmanöver: Exerzitium der B. und
ihrer Besatzungen im Landen, Rudern, Se-
geln etc. v. nilbn.

Bora, ein im adriatischen Meere sehr häufig
vorkommenderWindaus NNO. bis ONO. Die
B. ist äusserst gefährlich, sowol wegen der
Plötzlichkeit, mit der sie fast ohne warnende

und Blitz, Regen in Absätzen und heftige

Böen begleiten ihn. Während des heftigen

Wehens ist die Luft klar, zur Winter/.eit da-

gegen tritt oft Nebel und Schneegestöber auf.

verbunden mit sehr empfindlicher Kälte. Zu
dieser Jahreszeit weht der Wind oft 9, 15 ja

bis 30 Tage. Im März, Ende Mai und An-
fang Juni tritt die B. fast immer auf. Im
Golf von Quarnero kommt die B. von den
Julischen Alpen herab und mit so unwider-

stehlicher Gewalt, dass sie nicht nur der

Schifffahrt äusserst gefährlich ist, sondern

dass selbst ganze Distrikte am Lande unbe-

wohnbar gemacht werden, weil weder Striiu-

cher noch selbst Gräser an den am meisten

ausgesetzten Orten gedeihen. — Wenngleich
das Barometer das Eintreten nicht anzeigt,

kann man doch aus der Wolkenbildung oft

Kunde von dem Auftreten der B. haben.

Kleine dunkle Wolken über den Bergen auf-

steigend und einzelne lange, weisse, abge-

rundete Wolken ebendaselbst sind sichere

Anzeichen vom Auftreten. d«is Verschwinden
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dieser Wolken auf den Bergen zeigt das

Nachlassen an. Ls.

Borbstaedt, Adolf, preussisclier Oberst und
j

Militärschriftsteller, geboren 8. Juli 1803 zu

Gumbinnen, im Kadettenkorps erzogen, trat

1S20 als Sekondelieutenant in das 7. Infan-

terieregiment, wurde den grössten Theil

seiner Dienstzeit im Kadettenkorps verwendet

und starb am 14. Juni 1873 als Oberst z. D.,

Redakteur des Militärwochenblatts und der

Militärliteraturzeitung zu Berlin. Von ihm
sind namentlicherschienen: Allg. geogr. und
«tat. Verhältnisse in graphischer Darstellung.

Berlin 1840; Preussens Feldzüge im Jahre

1866; der deutsch-französische Ki*ieg von 1870

(mit dem Kampfe gegen das kaiserliche

Frankreich abschliessend). Seine kriegsge-

schichtlichen Arbeiten, wenn auch durch

später Erschienenes mannigfach berichtigt,

haben bleibenden Werth. — S. Mil. Wochenbl.

1873, S. 388; Frhr. v. Troschke, B. und sein
j

Wirken in der Mil.- Literatur, Separatabdr.

a. d. Juliheft der Mil. Lit. Ztg, 1873. H.

Borda, Jean Charles, geboren 4. Mai 1733

zu Dax, gestorben 20. Februar 1709 zu Paris,

erhielt seine Ausbildung bei den Jesuiten in

la Fleche und begann seine Laufbahn im

Geniekorps. Seit 1758 Mitglied der Akademie

der Wissenschaften, trat er 1758 in den Dienst

der Marine. Von besonderer Wichtigkeit

waren B.’s 1763 zu Dünkirchen angesteliten

Untersuchungen zur Bestimmung des totalen
|

Widerstandskonfizienten schwimmender und
j

ganz eingetauchter Körper, sowie seine Prü-

fung der Newton’schen Theorien, nach wel-

cher der Widerstand sich mit dem Quadrat

des sinus des Einfallwinkels ändert. (Mem.

de l’acadthnie, 1763.) — 1777 gelang B. eine

wesentliche Vervollkommnung des Spiegel-

kreises mit Einführung der wiederholten

Winkelmessung, durch welche wichtige beim

Octant und Sextant zum Theil unvermeid-

liche (Index-) Fehler ausgeschlossen wurden

(description et usage du cercle de reflexion

par B. 1787, 1802). Von B. rührt die erste

Methode zur Bestimmung der Intensität des

Erdmagnetismus her. durch Beobachtung der

Oscillationadauer einer und derselbenMagnet-

nadel an verschiedenen Orten. Als Mitglied

der Kommission zur Feststellung der neuen

Maasse und Gewichte war B. gegen den Vor-

schlag, die Länge des Sekundenpendels als

Maasseinheit zu wählen, da seine Pendelver-

suche zur Bestimmung der Beschleunigung

auf der Erdoberfläche, dieselbe als folgende

Funktion der geographischen Breite <p

g = 9,80557 (1—0,002588 cos 2 <p)

kennen lehrten. B. verbesserte als Mitglied

der Kommission der Meridianmessung in

Verbindung mit dem Pariser Mechaniker

Leuoir. 1792 die Basisapparate zur Längen-
messung dux’ch sorgfältige Berücksichtigung

des Einflusses der Temperatur. — Nicht min-

der wichtig war B.’s Einfluss beim d«?pot gdn.

de la marine, bei vielen Fragen des prakti-

schen Seewesens und Schiftbaues. a.

Bordeaux. Franz. Stadt am 1. Ufer der Gi-

ronde, 194000 E. , mit einem Hafen für die

grössten Seeschifte ; einer der
(
bedeutend-

sten Handelsplätze Frankreichs, der sich in

der neuesten Zeit mächtig entwickelt hat, be-

sonders durch die Ausfuhr der ausgezeichne-

ten, an den Flussufern wachsenden Weine.
Prächtige feste Brücke über die Garonne,

Marineetablissements, darunter ein Marine-

proviantmagazin. Schifffahrt#- und Matro-

senschule. Generalkommando des
.
XVIII.

Armeekorps. Sz.

Bordesoulle, Etienne Graf, früher Tardif

de Pommeroux; geboren am 4. April 1771 zu

Lazeray in Berry, trat 17S9 als Chasseur ein

und zeichnete sich in den Revolutionskriegen

durch verwegene Tapferkeit und Umsicht

aus, wurde aber erst 1795 Offizier und trotz

fortgesetzter Auszeichnung und vielfacher

Verwundungen, welche sein rücksichtsloses

Daraufgehen ihm eingetragen, erst nach der

Schlacht bei Friedland (1S07) Brigadegeneral.

Als solcher focht er in Spanien und Russland,

wo ihn auch auf dem Rückzuge sein kecker

Muth nicht verlies«, als Divisionsgeneral im

Feldzuge von 1813, namentlich bei Dresden

sich auszeichnend, als Kommandant eines

Kavaleriekorps 1814. wo er in den Kämpfen
gegen die schlesische Armee sich hervorthat.

Nach der Restauration trat er auf Seite der

Bourbonen, welchen er 1S15 treu blieb. Die

Expedition nach Spanien machte er im Ge-

neralstabe mit. — Courcelles, Dict. des genc-

raux franyaLs. T. 9. 224., 1823. II.

Bordone, Oberst der französischen Auxiliar-

armee, Italiener von Geburt, bekannt als

Chef des Generalstabes der im Herbst 1870

unter dem alten Garibaldi in Autun, Chälons

s. Saöne formirten arm^e des Vosges, mit

welcher er auch die verschiedenen Gefechte

und Scharmützel um Dijon mitmachte. Fran-

;
zösischerseits nach dem Kriege stark ange-

griffen, schrieb er sein heftig polemisirendes

Buch: Garibaldi et 1'armee des Vosges, wel-

ches ihn am besten charakterisirt. v. d. G.

Borg, (Marine), gleichbedeutend mit Reserve,

daher Borgtaue *= Reservetaue. Ls.

Borghetto. Italienischer Flecken in der

Provinz Verona am linken Ufer des Mincio.

Hier schlug am 30. Mai 1796 Bonaparte die

Oesterreicher unter Beaulieu. Sz.

Borgia, Ceeare, Herzog von Valentinojs.

natürlicher Sohu des Papstes Alexander VI.,
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Roderigo Lenzolio, aus dem altspaniscben

Geschlechte B.), geboren 1478, in früher Ju-

gend für die Kirche bestimmt, 1493 bereits

Kardinal und Erzbischof von Valence, ver-

liess dann den geistlichen Stand, wurde vom
Könige von Frankreich zum Herzog von

Valeutinois erhoben und vermählte sich mit

Charlotte d’Albret, Prinzessin von Navarra.

Dem Könige Ludwig XII. nach Italien fol-

gend, erhielt B. von diesem 1499 8000 Mann
überwiesen, eroberte in den folgenden Jahren

mit Gewalt und List Jmola, Forli, Faenza,

Pesaro, Rimini, Camerino, wurde von seinem

Vater in der so erworbenen Herrschaft der

Romagna bestätigt, vertrieb 1502 die Fürsten

von Piombino und Urbino und vernichtete

durch die Ermordung der Barone zu Sini-

gaglia am 12. Dez. d. J. die Feudalherrschaft

in der Romagna vollends. Unternehmungen
gegen Bologna und Florenz misglückten da-

gegen. Die durch höchst verwerfliche Mittel

erworbene Herrschaft B. ’s war trotzdem bei der

Bevölkerung nicht unbeliebt. Er besass im
hohen Grade die Gabe für sich einzunehmen
und bot den unteren Klassen mindestens

den Vortheil, einen Herrn statt vieler zu

haben. Bereits 1503 aber verlor seine Macht
die Basis durch den plötzlichen, /wahr-

scheinlich an Gift erfolgten Tod Alexan-

ders VI. Julius II. liess am 22. November
1503 B. in Ostia verhaften, und hielt ihn

bis zur Herausgabe aller usurpirten Gebiete

gefangen. Im Frühjahr 1504 wieder frei-

gelassen, ging B. nach Sicilien, wurde aber

hier von den Spaniern festgenommen
, nach

Spanien gebracht und auf dem Schlosse

Medina del Campo internirt. 1500 gelang es

ihm zu fliehen; er ging zu König Jeand'Al-
bret von Navarra, seinem Schwager, bela-

gerte mit diesem das Schloss Viana und fiel

vor demselben am 12. März 1507. — Den
Charakter B.’s schildert Machiavelli „del

Principe“ Cap. 7, 8, 11, — Gordon, La vie du
Pape Alexandre VI. et de son fils C. B.,

Amsterdam 1732; Leben des C. B., Brln

1782; Gregorovius, Gesell, d. Stdt. Rom i.

Mttlalt. , Stuttg. 1859—73; dslbe, Lucrezia
B., Stuttg. 1874. v. Fr.

Borgoforte, Städtchen am Po. 1 1 ,50 Km. von
Mantua, c. 4000 E„ 1800—61 von den Oesterrei-

chern im halbpennancntcn Style als Brücken-
kopf befestigt. Noch unvollendet, wurden die

Befestigungen 1806 von den Italienern an-

gegriffen, am 5. Juli erfolglos, am 17. mit
mehr Wirkung beschossen und in der Nacht
zum 18. auf Befehl des Festungskomman-

;

danten von Mantua, wegen Mangel an Muni-
|

tion
, und als, nach dem Abzüge der öster- ;

reichischen Armee aus Italien ,
nunmehr

1

zwecklos, geräumt und in die Luft gesprengt.

B. wurde 1702 von den Franzosen erobert.

25. Oktober 1796 siegreiches Gefecht dt-r

Franzosen gegen die Oesterreicher. — Mitth.

d. k. k. Geniekomite 1S67 etc. v. B.

Bormann, Karl, ursprünglich sächsischer

Artillerieoffizier, trat früh in belgische Dienste
und starb als General und Flügeladjutant
des Königs der Belgier 1874. — Bekannt ah
Schriftsteller, besonders auf dem Gebiete der

Shrapnels: Considerations et experience* >or

le tir des obus ä balles 1836; das Shrap-
nelgeschoss in England und Belgien, neb-t

Betrachtungen über dessen Anwendung im

letzten Krimkriege; Nonvel obus pour bou-

ches ä feu raydes 1869. — H. M.

Bormann’sche Zünder, erfunden 1835 von
dem Vor. und durch ihn modifizirt 1848. 1859

und 1864, waren sämmtlich Zeitzünder und

|

für Shrapnels der glatten Geschütze be-

|

stimmt. Das hervorragend Charakteristische

|

dieser Zünder ist die bei denselben zuerst in

I
Anwendung gebrachte ringförmige Lagerung
der Sutzsäulc. Der B.’sche Z. in, 1835 be-

i

stand aus einem aus Zinnbleilegirung ge-

gossenen kurzen cylindrischen Körper, in

dessen koncentrisch zum Umfange geführte:)
1

in sich nicht geschlossenen Satzkanal der

Satz eingepresst und gegen die Einflüsse der

I atmosphärischen Luft durch ein fest aufge-
i drücktes Metallkränzchen abgeschlossen war.

In der auf dem oberen Theile des Cydinders
angebrachten ringförmigen Vertiefung wr
die Zeitskala erhaben ausgeprägt und ent-

sprachen deren Theilstriche (2— 13) halben
Sekunden. Das Tempiren geschah durch
Freilegen der Satzsäule an bestimmter Stellt*

unter Anwendung eines entsprechend ge-

formten scharfen Meisseis. — Breithaupt
Entwickelungsgang d. Zünderwesens, Cassel

1868; Rutzky, Art-Lehre, Wien 1871. S. 380:

Romberg, Recherches sur les fusees, Brux-
elles 1871, S. 136. B.

Borneo, die gröste der vier Sundainseln.
13000 Q.-M. mit 1—2 Mill. E. (?) Die Ein-

wohner sind zum kleinsten Theil heidnische
Ureinwohner, Negritos, die Mehrzahl bilden

die gleichfalls heidnischen Dayaks malayi-
scher Abstammung und muhamedanische Ma-
layen. Ausserdem gibt es Chinesen und
eine geringe Anzahl europäischer Kolonisten.

Der südliche Theil der Insel ist im Besitz,

der Holländer, welche zwei Residentschaften

Bandj ermassing und Pontianak daraus
gebildet haben. Ausserdem existiren noch eine

Anzahl unabhängiger Malayenstaaten und
der kleine 1819 von einem Engländer, James
Brookc, gegründete Staat Sarawak, welcher
noch im Besitz der Nachkommen desselben

ist. Die kleine Insel Labuan an der N. W.
Küste ist britisch. Sz.
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Bornhöved, Kirchdorf in Holstein, östlich

von Neumünster. — Schlacht am 22. Juli

1227 zwischen liier und Gönnebeck, in welcher

König Woldemar II. von Dänemark in» Bunde
mit seinem Neffen, Herzog Otto V. von
Braunschweig, vom Grafen Adolf IV. von
Holstein und dessen Verbündeten nach hartem
Kampfe gänzlich geschlagen wurde. Die

Schlacht entschied auf lange Zeit über das

Schicksal Holsteins. — Mooyer, Nordalbin-

gisehe Studien, VI. H.

Bornholm, Insel in der Ostsee, 10‘/2 Q.-M.,

32000 E. mit steiler, hafenarmer Küste.

Hauptort Könne 5500 E. Zu B. gehören die

kleinen Inseln Chris tiansüe mit einem aus-

gezeichneten, den grössten Schiffen zugäng-
lichen. durch eine Citadelle und mehrere
Batterien vertheidigten Hafen, Fried-
richsöe und Grasholm. B. wurde 1522 von
den Lübeckern, 1645 von den Schweden er-

obert. aber beide male später an Dänemark
zurückgegeben. Sz.

Borny, Schlacht von, nennen die Franzo-

sen die am 14. August 1870, welche von den
Deutschen als die bei C'olombey-Neuilly (s. d.)

bezeichnet wird. Das Dorf B. liegt östlich von
Metz, etwa halbwegs zwischen der Stadt und
Colombey. H.

Borstell, Ludwig Georg Leopold von. Ge-
lberen zu Tangermünde am 30. Dez. 1773,

traterl788in ein preuss. Kür.-Rgt Theilweise

als Adjutant seines Vaters, machte er die

Rheinfeldzüge mit; für sein tapferes Verhal-

ten bei Kaiserslautern erhielt er mit 20 Jahren
den Orten pour le merite. Die Versetzung

in das Rgt Garde« du Corps brachte ihn in

die Nähe des Souveräns, dessen Aufmerk-
samkeit er wol namentlich 1807 durch die

geschickte Führung eines zur Deckung von
Königsberg bestimmten Detachements er-

regte; die Angabe, daas er damals sogar auf
Marschall Ney grossen Eindruck gemacht habe
»P.v.W., der Gen.d. Kuv. v. B. Cblnz 1838), ist

unbewiesen; überhaupt pflegen bei Schilderung

dieser Episode die Farben etwas stark auf-

eetragen zu werden, vgl. Hopfner 3, 164.

170. 1 SS- Nach dem Frieden berief der König
den inzwischen zum Obstltnt und Flgladjtntn

avancirten B. in die Kommission, welche unter

Scharnhorst die Reorganisation der Armee
l>erathen sollte. Hier kam es bald zu hefti-

gen Konflikten. B. nahm sich der Interessen

der Kavalerie lebhaft an und suchte von

den alten Institutionen mehr zu konserviren

•als Scharnhorst und dessen Freunden recht

war: er forderte höhere Besoldung derKavale-

rieofbziere , Formation der Kür. und Drag.-

Kgter zu 8 Esk., Aufrechterhaltung des alten

wirthsclmftlichen Systemes. nach welchem die

Eskadronchefs die Fourageberechnung und
Milit&r. Handwörterbuch. II.

das sogenannte „Uebermaass“ zu eigenem
Nutzen behielten, vor allem aber höhere Zahl

der Dienstthuer bei der Reiterei und Verlän-

gerung der Exerzierzeit um einen Monat.
Mit der letzten Forderung hatte er so un-
recht nicht; damals aber, beider furchtbaren

Zerrüttung des Staatswesens, mussten alle

Gesichtspunkte den Ersparungsrücksichten

untergeordnet werden. Friedrich Wilhelmlll..

welchem die Streitfrage im Dez. 1807 vorge-
trngen wurde (hdschrft l. Berichte Scharnhorsts
und B.'s), stellte sich zwar nicht unbedingt
auf die Seite Scharnhorsts (s. sein Schreiben

vom 22. Dez. 1807 bei Klippel, Scharnhorst

3, 357 ;
vgl. Sybel, hist. Ztschrfb 31, 101), ge-

nehmigte aber, dass B. in der Kommission durch
einen Gesinnungsgenossen Scharnhorsts ersetzt

wurde. Die Härte und Schroffheit der nord-

deutschen Charaktere in» allgemeinnen, die

Rücksichtslosigkeit, mit welcher B. insbeson-

dere aufzutreten pflegte, brachte mit sich,

dass diese Kämpfe nicht ohne Folgen blieben.

Als B. Ende 1808 den König nach Petersburg

begleitete, schrieb Gneisenau an Graf Götzen
(Pertz, Gneisenau 1, 456): „Herrv.B. schleicht

sich immer mehr in das Vertrauen des Kö-
nigs ein“, und Götzen erwiderte: „Diesen
Mann habe ich immer als einen gefährlichen

Menschen geschildert, der seine Pläne durch-
setzt.“ Blücher nannte, ihn „unter allen Nar-
ren den grössten und einen bösen Menschen
der durch seine Pedanterio jedes Vertrauen
zu sich entfernt und vom ersten bis zum
Letzten gehasst und verachtet wird,“ (Pertz,

Gneisenau 2, 257). Wie ungerecht der Vor-
wurf der Liebedienerei war. zeigte die Ge-
schichte. In einer Denkschrift v. 24. März 18<»0

(Geh. Staatsarchiv zu Berlin) rieth er dem Kö-
nig, nicht neutral zu bleiben

, sondern sich

an Oesterreich anzuschliessen. Als im Feh.
1812, mitten im Frieden, die Franzosen von
Schwedisch-Pommern her preussisches Ge-
biet in Besitz nahmen, vertrat B. Tau-
entzien im pommerschen Kommando; ohne
Befehl aus Berlin abzuwarten und im
Widerspruch mit den Instruktionen seines

nächsten Vorgesetzten, konzentrirte er seine

Truppen bei Colberg. Hess scharfe Patronen
vertheilen und die Wälle armiren, rief die

Beurlaubten ein und benachrichtigte den in

Swinemiinde eingerückten französischen Ober-
sten, dass er die Feindseligkeiten beginnen
werde, sobald die Swine überschritten wäre.
Er motivirte diese Eigenmächtigkeit mit den
schönen Worten: „Der Kaiser Napoleon will

dem Könige seinen Willen als Machtgebot
aufdringen. Ich habe geglaubt, so und nicht

anders handeln zu müssen, um meinen Pflich-

ten gegen den König, seinen Staat und die

prcussische Ehre zu entsprechen.“ Trotz der
bevorstehenden Allianz mit Frankreich stellte
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Hardenberg ihm das ehrenvolle Zeugnis aus, 1

dass er nicht anders hätte handeln können

(Geh. St.-Arch.). In eine sehr schwierige Lage
j

brachten den General, der nun Chef der

pommerschen Brigade und Gouverneur von

Colberg war, die ersten Monate des folgen-

den Jahres. Bülow, welcher sich mit York

über ein gemeinsames Vorgehen verständigt,

hatte, forderte ihn zur Mitwirkung auf. B.

sträubte sich. Kr schrieb an Bülow (18. Jan.):
j

aus guter Quelle wisse er, dass der König

nichts anderes wünsche als seine Generäle,

gerade deshalb aber müsse er sich durch

eigenmächtige Gewaltschritte der letzteren

verletzt fühlen; die Betheiligung an der

„Schilliade“ lehnte er ab, nur auf Sammlung
der vorhandenen Streitkräfte werde er sich

beschränken. In einem Briefe an den König

(19. Jan.) nannte er die Ansichten Yorks

und Bülows ..leidenschaftlich“, ihre Inten-

tionen „nicht schlecht, aber pflichtwidrig“;

gleichzeitig alter bat er, nicht länger zu zau-

dern mit der Erklärung gegen Frankreich

:

die Stimmung sei so, dass wenn York und

die Küssen siegreich vordrängen, er für seine

Truppen nicht bürgen könne; vor allem möge
der König in Schlesien Zuflucht suchen. Es

zeigte sich aber bald, dass B. die Rolle des

rein passiven Gehorsams nicht durchführen
j

konnte. Noch am 21. Jan. erklärte er sich

bereit, sogar gegen die Küssen zu Felde zu
j

ziehen, wenn der König es befehle; aber!

eben diese Befehle blieben aus. Auf das

dringendste erbat er sie am 4. Feb. in 1

einem an Hardenberg gerichteten Schreiben:

für seine Soldaten könne er nicht einstehen,
|

in den Augen so exaltirter Männer, wie York
(

und Bülow. erscheine er als ein kraftloses

und vielleicht gar verächtliches Wesen; um
die Gunst des letzteren könne er sich jetzt,

wo sein Pflichtgefühl so empört sei, nicht

bemühen: ..ich kann nur doppelt gegen den
sein, den ich hasse, und ich hasse nur einen

Mann auf der Welt, ich hasse Napoleon mit

ganzer Seelenstärke“ (Geh. St.-Arch.). Als B.

auch hierauf keine ausreichende Antwort er-

hielt, that er einen Schritt, welchen der

Staatskanzler mit Recht als eigenmächtig be-

zeichnet lmt (Portz. Gneisenau 2, 674). durch
welchen sich der General auf dieBahn der von
ihm so hart gescholtenen ..Kxaltirten“ begab;

er schickte einen Boten nach London an
Münster, um Geld und Waffen zu erbitten

(Lebensbilder 2, 313; Prittwitz, Beiträge 1.

170). Kaum war derselbe fort, so traf von
England her Gneisenau in Colberg ein (25.

Februar), B.’s alter Gegner. Aber die Grösse
der Zeit Hess den kleinlichen Hader von
ehemals vergessen ; wie Scharnhorst und

j

Knesebeck sich versöhnten, so auch B. und
Gneisenau. Dem unwiderstehlichen Impulse!

des herrlichen Mannes folgend, brach B. mit

6500 M. wolgerüsteter Truppen nach der Oder

auf. indem er (27. Febr.; Droysen Y"ork 2, 14 t:

dem König schrieb: „ich bitte Ew. Maj. fuß-

fällig, lassen Sie uns los!“ Inzwischen war der

Abfall vom französischenBündnis entschieden
Scharnhorst hatte B. ursprünglich für eine

Expedition nach Hamburg und Holstein be-

stimmt (Prittwitz 1, 232), bald aber gab er

ihm eine andere Aufgabe: er zog gegen den

Yizekönig von Italien und bestand das ruhm-
volle Gefecht bei Möckern (5. April). Weniger
glücklich war er am 28. Mai mit einem Ver-

suche auf Hoyerswerda. Nachdem Waffenstill-

stände erhielt er eine Brigade in dem Bülow •

sehen Korps. Wie es scheint, hatte er siet

Rechnung auf ein grösseres Kommando ge-

macht; eine Art Entschädigung war, das«

der König festsetzte, es solle ihm der Befehl

über die Avantgarde oder sonst eine selb-

ständige Bestimmung angewiesen werden
Kein Wunder, dass der General nun die Ge-

legenheit zu autonomen Entschliessungen
wahrnahm, wo er es vermochte. Bei Gro**-

beeren begab er sich aus der Reserve, di-’

ihm Bülow angewiesen hatte, in die erste

Linie zu einem Angriff auf die rechte Flank-
des Feindes: ein an und für sich bedenkliches,

bei den vorhandenen Terrainverhältni*sen
doppelt gefährliches Unternehmen, welche'
leicht zu grossem Unheil hätte ausschlagea
künnen(Gesch. d.N.-arm. 1,332). Sein grösster

Ruhmestng aber war Bennewitz. Als Bülow
am Morgen des 6. Sept. zu Tauentziens Unter-
stützung aufbrach, musste er auf Befehl de-

Kronprinzen von Schweden B.’s Brigade zurück -

lassen ; in die Nähe des Schlachtfeldes gekom-
men, erlitss er an seinen Untergebenen di-1

Aufforderung, sich ihm anzuschliessen. Der-

selbe leistete nicht sofort Folge, sondern holte

erst die Genehmigung des Kronprinzen ein;

als er sie aber erhalten hatte, liess er sich

durch einen Gegenbefehl nicht abhalten, sei-

nen der Uebermacht fast erliegenden Watten-
genossen Hilfe zu bringen: durch die Ein-
nahme des Dorfes Göhlsdorf führte er die

Katastrophe der Schlacht herbei (Gesell, d.

N.-arm. 3, 27 ft'.). — Am 19. Oktober führte er

seine pommerschen Bataillone zum Sturm auf
die Stadt Leipzig. Dann zog er vorWesel und
half wacker mit im niederländischen Freiheits-

kampfe; Frankreich selbst betrat er erst, al«

die Entscheidung bereits gefallen war. — Um
eine Theilnalnne am letzten Feldzuge brachte

er sich selbst. Als die Sachsen in Lüttich ge-
meutert und das Leben des Feldmarschalls be-

droht hatten, wurde ihm der Auftrag, die Auf-
wiegler entwaffnen, dio Hauptmeuterer er-

schiessen, die Fahnen verbrennen zu lassen.

Er weigerte sich dessen: die Strafe dünkte ihm
zu hart, nach der militärischen Anschauung«-
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weise, in welcher er gross geworden war,

waren die Feldzeichen sakrosankte Heilig-

thüiner. Darob erntete er reiches Lob von

Seiten der sächsischen Partikularisten (s,

Zezschwitz, Mitth. 3b7), eine empfindliche

Zurechtweisung von Seiten seines Monarchen,

mehrmonatlichen Festungsarrest und den
Schmerz , das Kommando seines Korps abge-

ben zu müssen. Nach dem Frieden wurde er

kommandirender General erst des 1., dann des

9. Armeekorps. Noch in» Alter blieb er seiner

Neigung für die Kavalerie treu: er arbeitete

mehrere Denkschriften aus, in denen er die

Bildung grosser Kavaleriekorps vorschlug.

(Meerheimb i. d. allg. deut. Biogr. 3, 183).

1844 ist er gestorben. M. L.

Borii, (türk.), Trompete; Hornsen, Trom-
peter, Hornist. D.

Boscavem, Eduard, englischer Admiral, ge-

boren 1716, Sohn des Viscount Falmouth,

hatte 1759 mit einer Flotte von 10 Linien-

schiffen, 2 Fregatten und mehreren Brandern
die Küste Frankreichs zu blokiren. Vom
Sturme stark mitgenommen, wollte er seine

Schäden repariren, als gemeldet wurde, dass

der französische Admiral De la Clue die

Meerenge von Gibraltar passiren wolle. Er
griff, zuerst an Bord des Namur (90 K.) den
Admiral De la Clue an Bord des Ocean (SO K.)

in «1er Nähe des Kap Santa Maria au. De
la Clue, schwer verwundet, gab sein Kom-
mando an Kapitän Carnä. Das französische

SchiffCentaur, Kapitän Sabran, unterlag einer

grossen Ueberzahl nach G Stunden, es hatte

200 Todte. Die französischen Schiffe woll-

ten sich auf neutrales Gebiet begeben, B.

nahm nichts desto weniger noch 2 Schiffe

weg, verbrannte 2 ander«“. An Bord des ge-

nommenen Ocean war Suffren, der zum zwei-

ten male englischer Gefangener wurde. B.

starb 1761. — Hist, maritime de France par

Leon Guerin, Paris 1846. T. II. v. HUbn.

Bosnlaken, eine Bezeichnung für Reiterei

der Polen, welche in der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts neben der von Ulanen viel-

fach vorkommt; von Friedrich dem Grossen

für eine Schar ursprünglich slavischer un«l

orientalischer Lanzenreiter adoptirt, welche

er 1745 in seine Dienste nahm \ind dem
schwarzen Husarenregimente v. Ruesch zu-

theilte. In Veranlassung davon trugen die

B. Husarenuniform. Mit diesem Regimente
machte das B.-korps, als einzige damals mit

Lanzen bewaffnete preussische Truppe, den
siebenjährigen Krieg mit. Seine Leistungen

veranlagten im Laufe desselben seine Ver-

mehrung auf 1000 Mann in 10 Eskadrons.

In den folgenden Friedensperioden wurde
die Ausbildung der B. auf eine besonders

hohe Stufe gefördert, sie leisteten dem ent-

sprechend im bayerischen Erbfolge-, wie im
polnischen Insurrektionskriege Hervorragen-
des, wurden aber 1800, nachdem ihnen vor-

her ein Tatarenpulk, aus früheren polnischen

Soldaten gebildet, beigegeben war, in ein

Towarczysregiment (s. d.) umgewandelt, eine

Massregel. durch welche man die Werbung
unter dem niederen polnischen Adel zu

fördern wünschte. — Bcitr. z. Kunde Preus-

sens. Kgsbg 1818. Bd. I. XXIII.; v. Dziengel.

Gesell, d. 2. Ulanenrgts, Potsdam 1858, wo
weitere Quellen angeführt sind. — 1809 hatte

: das dänische Hus.-Rgt eineSchwudron B. H.

Bosnien, (Bosna) bildet das nordwestlichste

Vilajet der europäischen Türkei; von einem
Generalgouverneur verwaltet, umfasst es die

Gebiete von Türkisch -Kroatien, der Kraifia,

Possavina, B., die Herzegowina (bis in die

neuere Zeit selbständig), das Paschalik von
Novibazar und Rascien. Das Vilajet grenzt

im N. an Kroatien und Slavonien, im W. an
Dalmatien, im S. an Montenegro und Nord-
albanien, im O. an Bulgarien und Serbien.

Als natürliche Grenzscheiden sind zu be-

trachten: im N. die Save und Unna, im W.
die Prologkette, im O. gegen Serbien die

I)rina. — Flächeninhalt: 1138 Q.-M., wovon c.

243 Q.-M. auf die Herzegowina entfallen. Es
wird in 7 Mutesarifliks (Sandziaks, Kreise) so-

dann in Kaimakamliks (Bezirke) eingetheilt und
von gleichnamigen politischen Vorstehern ver-

waltet.— Nach einer 1874 bekannt gewordenen
türkischen Quelle, entfallen auf das Mute-
sariflik: Serajevo 114250, Travnik 156916,

Banjaluka 187640, Rikac 161410, Zvornik-

Tusla 229290, Novibazar 141405, Mostar 207905,

zusammen 1216846 Bewohner; darunter: Mu-
hamedaner 442050, Katholiken 185503, Grie-

chen 576756, Zigeuner 9537, Israeliten 3000.

Nur im Bezirke Serajewo sind die Mulia-

medaner den Christen an Zahl überlegen, in

Novibazar, wo es fast keine katholischen

Christen gibt, ist die Minderzahl der Be-

wohner muhamedanisehen Glaubens, daher
gegenüber den griechischen Christen nicht

erheblich, dagegen dominirt in Mostar, Ban-
jaluka und Travnik das christliche Bevölke-

rungselement um nahezu 2/3.

Das Land wird von NW. gegen SO. von
einer ziemlich zusammenhängenden Haupt-
gebirgskette durchzogen. Der im W.u.SW.
dieser Wasserscheide gelegene Theil gehört

vorherrschend der sterilen Karstformation an,

der nördliche Theil ist dicht bewaldetes was-

serreiches Hoch- und Mittelgebirge. Die

Wasserscheide löst sich vom Dinarage-

birge und vom Gnjat an der Dalmatiner

Grenze östl. Knin ab, entsendet einen Ast

nach NW. unter dem Namen Cerljevica

und Grmec Planina gegen Bihac, während die

6 *



Bosnien 84 Bosnien

Fortsetzung gegen SO. unter dem Namen der

Crna Gora. Radosa, Zer, Bitovnja, Lissac.

Bielasnica, Treskovica, Lelia, Dumos. Lebers-

nik . Vojnik zu dem mehr als SüüO’ hohen

Dormitor, sodann abermals über den Vojnik

längs der montenegrinischen Grenze, die Sin-

javina und den über 9000' hohen Kom ent-

haltend, als Mokra Planinanach Nordalbanien

übergeht. Die Höhe dieser Wasserscheide

wechselt zwischen 4 und 9000'. im N. der

Wasserscheide herrscht die Thal-, im S. die

Kesselbildung vor. Die im wstl.
r

J heile

von B. und in der Herzegowina vorkom-

menden Hochebenen sind grösstentheils unter

Kollektivnamen zusammengefasst, und bilden

die Ansiedlungsräume der Bewohner. Mehr
oder minder sind alle diese Hochebenen
durch Schlundflüsse bewässert ;

so das

Popovo Polje durch die ziemlich bedeutende

Trebincica, die bei Bilek plötzlich wasserreich

dem Gebirge entquillt, — bei Hutovo ver-

schwindet und als Ombla bei Ragusa wieder

erscheint. Die Hochebene von Nevesenje
wird durch die Zalomska Rjeka, jene von

Dabra durch die Dabra, jene von Gacko
durch die Crnica bewässert. Manche führen

stagnirendes Wasser, (beispielsweise Mostarski

Blato [Sumpf] wstl. Mostar). Der einzig grössere

Fluss, der sich in du« adriatische Meer ergiesst,

ist dieNarenta, die am Gredel. einem Zweige
des Dumosgebirges, entspringt, rechts die kleine

Neretva unterhalb Konjica den Schlundfluss

Jassenica südl. Mostar, und unweit Gabella den
Trebisat, ferner am linken Ufer die Bila,

dann den Schlundfluss „die Buna“ aufnimmt,
und sich — von Motkovic an auch für

Dampfschiffe fahrbar — in den Canale di N.
bez. in das Meer ergiesst. Die ndl. von
der Wasserscheide gegen die Save und Drina
abgehenden Gebirgszüge sind stark bewaldet,
behalten bis zu 44° 30' n. Br. eine Höhe
von c. 4500', gehen sodann in niederes

Mittelgebirge und sanft auslaufendes Vor-
land über, an der Save von Brood abwärts,
eine fast 3 Meilen breite fruchtbare Thal-
sohle,die sogenannte Passavina. begrenzend.
Die wichtigsten Gebirgszüge sind zwischen
l nna und Verbau : das Kukavica. Dobrinia
und Kosaraegebirge, zwischen Verba« und
Bosna: die Radovan, Sucha, dann die über
0000' hohe, einen Gebirgstock nördlich Trav-
nik bildende Vlasic Planina, von welcher
weiter gegen N. die Mazulia . Occus und
•Skatavica Planina abgehen und in weiterer
Fortsetzung als niederes Mittelgebirge unter
den mannigfachsten Namen, (Krnin, Pribi-
sava, Ljubac, Careva Gora, Motaica etc.) an
der Save streichend, den Raum zwischen den
vorgenannten Flüssen erfüllen. FftrdieGebirgs-
verzweignngen zwischen Bosna und Drina
büdet die fast 6000* hohe Gola Jahorina

da« Bindeglied, an welches sich die
hohe Romania in karstartiger Formation,
sodann der 4000* hohe Ozren. die Zanxiru.
der einen Gebirgsstoek bildende &n*y hob*
Konjn. endlich, gegen die Save zu. die Maje-
vica

,
gegen die Bosna. die Kralica efcc. as-

schliessen bez. ausbreiten. Prachtml-
Buchen, in den höheren Regionen Tannes-
und Fichtenwaldungen bedecken fast adle

diese Gebirge und machen den grössten
Reichtum des Landes aus. Da« Vorkommen
der Eiche wird auf 400000 Stämme. — den 4

Theil des Holzreichtums — (Staatseigentum)
geschätzt. Der Uunac entspringt im Dmar«-

i gebirge, bespühlt Bihac, winl bei Novi sehif-

bar, mündet als Uuna bei Jassenovae in di?

Save. Er nimmt rechts bei Novi dieGomoink-
auf. Der Verba

s

entquült sdl. G. Vakm
i(Skoplje> der Radusa PI. mündet östL Gns-

diska (Berbir) in die Save. Er nimmt recht?

den l gar östl. Varcar-Vacuf und die erbat-

ja östl. Banjaluka auf. Die Bosna entquill:

als wasserreicher Fluss dem Igman wesii

Serajevo und mündet bei Samac in die Säte.

Die bedeutendsten Zuflüsse sind links: die

Lepenica, rechts: die Krivaja u. Spreca. I»k

;
Drina aus der Tara, Piva und Sutinskz
einige Meilen südl. Foca entstehend . winl

von hier an sehr wasserreich, bildet vor Viie-

grad die Grenze gegen Serbien und münde:
bei Raca in die Save. Die wichtigsten Zu-

flüsse sind rechts: die Cehotina bei Fo.-a

der Lim zwischen Gorazda und VisegraiL
links: der Jadar sdl. Zvornik. — Der Verba-
wird bei Banjaluka, die Bosna bei Maglai.
die Drina bei Zvornik für kleinere Fahrzeuge
schiffbar. Da« Land besitzt nur unbedeutende
Gebi rgssecn; der bedeutendste ist jener bei

Golhissar wstl. Jaica; sein Wasserüberachn?;
wird durch einen Abfluss in Kaskaden dem Ver-

bas bei Jaica zugefülirt. Sümpfe grösserer

Ausdehnung sind nur an den Ufern der Save,

östl. desVerbas und wstl. der Drina; ebenda
und längs der Save auch die bedeutendsten

Ebenen. Im Innern des Landes ist nur jene

zwischen Travnik und Bassovac, dann die

west). Serajewo sich ausbreitende nennens-

werth. Diese Ebenen und die Thalsohlen

der grösseren Flüsse, hauptsächlich die der

Save, bilden die fruchtbarsten Theile des

Landes, wenngleich der Ackerbau in fast

primitiver Art betrieben wird.

Das Klima ist ziemlich rauh und variirt

zwischen— 1 2 und -f-
25° R. DerG e t re i d e- und

Obstbau (Zwetschen) wird hauptsächlich in

der Possavina, der Kraina und in Rascicn. Reis

in der Herzegowina bei Ljubuska, Tabak bei

j

Srebernica, Novibazar, und in bester Qualität

bei Trebinje in der Suma gepflegt. Der Maul-

beerbaum kommt nur in einzelnen Tlieile«

der Herzegowina vor. Produkte des I hier-

Digitized by Google
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reiches: Horn und Borstenvieh im ndl. i

Theile von B.; Schafzucht in der Herzcgo-

vina. Pferdereichtum , bis 1861 bedeutend,

hat durch Seuchen sehr abgenommen. Der
Schlag ist klein, die Thiere sind ausdauernd,

genügsam und gelehrig. Maulthiere und Esel

vorherrschend nur in der Herzegowina. In

abgelegenen Gegenden Hochwild, aber auch
Bären, Wölfe, Luchse etc. Die Bienenzucht
hat stark abgenommen. 1867 wurde der

Viehstand mit 1000000 Hornvieh, 240000 Pfer-

den, 6000 Maulthieren und Eseln, 3700000

Schafen und Ziegen und 300000 Schweinen ver-

1

anschlagt. — Das Land ist reich an Erzen, :

an Mineral- und Thermalquellen; es ist mit

allen Naturprodukten reich ausgestattet,

nur türkische Verwaltung und der Mangel
an Kommunikationen drücken den Han-
del und Verkehr nieder. Man findet jahrhun-

dertalto Verbindungswege, die sogeViann-

ten Kaldormas, eine Klafter breite Stein-

dämrae, ams der Zeit der ersten Eroberung des

Landes durch die Türken ; für Ross und Reiter

lebensgefährlich. Seit 1861 wurden im Ver-

bas-, im Bosna- und Drinathale gegen Sera-

jevo, von hier über Mostar nach Metkovic,

und von Serajevo nach Novibazar zum Theil

fahrbare Verbindungen gebaut, doch sind

diese auch vermöge ihrer Beschaffenheit, noch

nicht genügend, den Handel und Verkehr

zu heben. Als Längen mass auf Reisen gilt

die Stunde, c. 3 Km.— Die Industrie erstreckt

sich hauptsächlich auf die Bearbeitung des
(

zu Stari-Maidan ,
Vares und Foinica in

vorzüglicher Qualität gewonnenen Eisens,

welches zu Hufbeschlägen ,
Schaufeln etc.

verarbeitet wird. In Olovo an der Krivaja

wird Blei gewonnen. Edelmetall wird nicht

geschürft. Alle Bergwerke sind Staatseigen-

tum. Das Saizsiedwerk zu Unt Tuzla liefert

jährlich 400000 Oka; genügend, für den Be-

darf der Passavina. Die vorzüglichsten Er-

zeugnisse des Landes sind : Sattlerwaaren.

Rosshaarsäcke, Pelze, Silberfiligranartikel und

Tschibucks, die zu Serajevo, Messer und Schee-

ren, welche zu Foca und Plevlje, Wollwaaren,

Kotzen die allenthalben im Lande erzeugt wer-

den. Die Einfuhr von Kolonialwaaren erfolgt

von Triest über Gradisca , Brod, dann über

Spalato, Livno und Metkovic. J ährlicher Werth
der Ausfuhr 42000000, der Einfuhr c. 55000000

Piaster. Die gangbarsten Münzsorten sind

der Piaster, zu 40 Para = 9 österreichische

Neukreuzer; — die öst. Zwanziger, die alten

Thaler, Randdukaten, endlich die türkischen

Kupfer- und Silbermünzen. Den Handels-'
verkehr vermitteln griechische Kaufleute.

Der Muharaedaner treibt höchstens den Klein-

handel. Als Handelscentren sind anzusehen
:

;

Gradiska, Brod, Bercka, Banjaluka, Travnik.

Serajevo, TuMa, Zvornik. Mostar, Livno und I

Novibazar. Der Verkehr wird mit Ausnahme
der Strecke Brod — Serajevo auf Tragthieren
bewerkstelligt. —
DerGr und besitz ist grösstentheils in Hän-

den des eingeborenen Adels, der sog. Begs
(Renegaten), zum Theil der eingewanderten
Türken (Agas). Die Rajah, wie der besitzlose

Muhamedancr (Kmeten) sind Pächter oder
Lohndiener. Fast y3 des Grundbesitzes gehört
der Geistlichkeit (Vacufs).— Die Katholiken
werden durch die Franziskaner geleitet. Sie

besitzen alte verbriefte Rechte, welche sie

selten auszuüben wagen. — Sie unterstehen in

B. dem Bischöfe zu Gnciagora bei Travnik; in

der Herzegowina, dem im Kloster zu Siroki

Brieg wstl. Mostar residirenden Bischöfe.

Die griechische Bevölkerung steht,

unter dem Metroplitan zu Serajevo, Zvornik.
und Mostar. Die Juden sind spanischer
Abstammung , ziemlich geachtet. — Die
Sprache des Landes (mit Ausnahme der
in den Städten lebenden Muhamedoner)
ist die südslavische oder kroatische. — Der
Boßniake ist von mittlerer Statur und von
schönem, kräftigen Körperbau, der Herzego-
winer gleicht in seinem Aeusseren dem Dal-
matier. Beide sind ruhig, ernst, abgehärtet,

unternehmend. Ihre Unreinlichkeit ist zu
tadeln. Die Nahrung besteht je nach dem
Reichtume im Lammfleische, Zwiebeln, Honig,
Käse, Milch und Maiskuchen. — Der Land-
mann trägt den Fess mit blauem oder rothem
Turbanbunde, eine Lodenjacke, blaue Pluder-

hose, Opanken und blauen oder dunkelrothem
Leibbund. Nur der Muhamedaner darf den
weissen und grünen Turbanbund — (Abzei-

chen der Geistlichkeit und der Verwandtschaft
zum Propheten), die rothe Hose, ferner Waf-
fen tragen. — Im ganzen Lande ist die tür-

kische Zeitrechnung adoptirt, welche mit
dem Sonnenuntergang (achschara) beginnt,

wodurch der Stundencyklus eines Tages nach
der Jahreszeit variirt. —
Das alte Lehenswesen hat aufgehört, die

Spahis sind verschwunden. Statt dieser stellte

gegenwärtig B. und die Herzegovina 2 Regi-

menter h 3 Bat. zur türkischen Armee.
Nebstdem ist für diese Provinz ein gut ge-

kleidetes, gut organisirtes Regiment Polizei-

soldaten, zum Theil zu Fuss zum Theil zu

Pferde, die sogenannten Zapties (h. d.). orga-

nisirt. — Studien über B. u. d. Herzegowina
von Maj. Roszkiewicz 186S; — bez. d. Gesell..

Beschreibung d. Vil. B. v. Gust. Thoümel.
Wien 1867. R—z.

Bosporus. Aehnlich wie die Dardanellen

eine schmale Wasserstrasse zwischen Archi-

pel und Marmorameer, bildet der B. eine

gleiche Strasse zwischen Marmorn- und
Schwarzem Meere. Durch beide Strassen wird
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Europa von Kleinasien getrennt; speziell

durch den B. die türkische Provinz Rumili

von der kleinasiatischen Anatoli. Der B. ist

c. 17 Seemeilen lang, 4 Kabellängen bis

1 Vj Seemeilen breit, er läuft in der Richtung

SSW. und NNO. Von dem Marmorameer
kommend, beginnt die Strasse bei Seraglio

Point. Amphitheatralisch breitet sich von

hier Konstantinopel (Stambul), das alte By-

zanz, aus. Gegenüber auf der asiatischen

Seite liegt der Leanderthurm, dahinter die

Stadt Skutari. Im Hintergründe der Stadt

der Berg Bulgourlu. Zur Rechten die Prin-

zessinseln; zur Linken das goldene Horn mit

den hier ankernden Schiften, diesem gegen-

über die verbundenen Städte Galata, Topkana,

Pera. Zwei Schitfbrücken über das goldene

Horn vermitteln den Verkehr zwischen Stam-

bul und den drei Städten, in denen allein

die* christliche Bevölkerung ihren Wohnsitz

aufgeschlagen hat. Unter den Ortschaften

längs des B. sind auf europäischer Seite

namentlich die Orte Jeni-Keu, Therapia und
Bujukdere hervorzuheben. — Starke Befesti-

gungen, Batterien, theils veraltet, theils nach

neuerem System eingerichtet, sind auf den
wirksamsten Vorsprüngen des Ufers in rei-

cher Zahl vorhanden, um eindringenden

Flotten den Durchgang zu wehren; an der

schmälsten Stelle sind die alten Forts Ru-
mili -Hissar und Anadoli- Hissar. Von der

Stelle des ersteren soll Darius den Uebergang
seiner Armee beobachtet, von hier aus sollen

die Gothen und die Kreuzfahrer den Ueber-
gang nach Asien bewerkstelligt haben. Im
ganzen sind etwa 300 Geschütze in den eche-

lonartig angelegten Batterien aufgestellt.

Die Strömung im B. ist eine starke und
kontinuirliche aus dem Schwarzen- nach dem
Marmorameer. Ursache derselben sind die

Niveauunterschiede der Meere, da in das

Schwarze sich grosse Ströme ergiessen. Die
Strömung bricht sich in Folge der Windungen
der Ufer an versehiedenen Stellen, wodurch
Wirbelströmungen hervorgerufen werden, na-

mentlich gegenüber von Jeni-Keu. In der

Enge bei Rumili-Hissar heisst die Strömung
wegen ihrer Stärke Devils current (Teufels-

strömung); sie läuft hier zum mindesten 5 Kno-
ten. An der Spitze des alten Serails bricht sich

dieselbe abermals und theiltsich in zwei Arme,
deren einer mit c.4V2 Knoten Geschwindigkeit
in das Marmorameer, der andere in das gol-

dene Horn an dessen Südseite entlang setzt

etwa bis zu der Kriegswerft hinter der zwei-
ten Schiffbrücke. Hier wird das aufge-
staute Wasser genöthigt, zurückzufliessen,
so dass an der N.-seite des goldenen Horns
der Strom östl. setzt. Zwischen beiden
entgegengesetzten Strömungen sind die
ankernden Schifte einem steten Schwoyen

;

ausgesetzt. Das Ankergeschirr des einer

Schiffes kommt unklar vom andern, so <1ä*-

der Grund übersät ist von Ankern, die e+-

schlippt werden mussten. Verf. brachte eit.-:

8 fremde geschlippte Anker und Kett+r
beim Lichten des eignen Ankers mit beratl
Man thut deshalb gut, wenn irgend der PL.U
nicht anderweitig besetzt ist, innerhalb d-:

ndl. Uferströmung, etwa in der Nähe de* Ar-

tillerieplatzes bei Topkana zu ankern. £üh
schwache ndl. Gegenströmung macht sni
nahe den Ufern fast durchgängig bemerkbar
Der B. hat überall eine Tiefe von 2ü bis

Faden; innerhalb der Strasse sind gute Ae*
kerplätze; Untiefen sind wenige und durch
Leuchtfeuer kenntlich. Am Ausgang natfe

dem Schwarzen Meere ist auf jedem Ute:

ein Leuchtthurm errichtet. — Das Wetter»:
mit Ausnahme der letzten Hälfte des Dezem-
ber, de« Januar und Anfang Februar fast

durchgehend schön. Im April und Mai treter.

des Morgens, aus dem Schwarzen Meere her-

rührend, dichte Nebel auf, die oft bis gegefi

Mittag aiihalten. — Die vorherrschend«
Winde sind von N. bis NO. und von S. H*

SW. Vom Mai bis September wehen di?

ersteren (N.—NO.) fast ausnahmslos, frischer

auf bis gegen 4 U. Nachm, und lullen üb«r

Nacht vollständig ein. — Le Gras, le B. Ls

Bosquet, Pierre Francois Joseph. Marschall
von Frankreich, den 8. November IStO zu

Mont de Marsan geboren, erhielt seine Aus-

bildung auf der polytechnischen Schule und
in der Kriegsschule zu Metz. Seit 1834 diente

B. mit grosser Auszeichnung in Afrika uni
erlangte dort 1853 den Rang eines Divi-

sionskommandeurs. 1854 erhielt er das Kom-
mando über die zweite Operationsdivision,
dem später der Befehl über das zweite Korp-

der Armee de» Orients folgte. Seine hervor-

ragenden militärischen und durch die Kämpfe
in Afrika noch mehr entwickelten Eigen-

schaften: Umsicht, Kaltblütigkeit, Tapferkeit,

gepaart mit grosser Menschenkenntnis uni

einer eigentümlichen Divinationsgabe , Hes-

sen seine Wahl als eine besonders glück-

liche erscheinen. Nach der bei GaJlipoli

erfolgten Landung der Verbündeten ward der

Division B. allein der Vormarsch zu Lande

nach Varna und Schumla und ihm speziell

die Rekognoszirung der Situation der türki-

schen Armee übertragen. An der Alma gab

das mit grossen Schwierigkeiten verknüpfte

Erscheinen der Div. B. in der 1. Flanke der

Russen den Ausschlag. Nicht minder zeichnete

sich B. bei Inkermann, bei der Einnahme

des Mamelon vert und des Malakow aus. Bei

dem Sturm am 8. September durch eine

Granate schwer verwundet, musste der Ge-

neral das Kommando abgeben und wurde im
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Oktober nach Frankreich geschickt, wo erj

zu früh für seine ihn vergötternde Armee
starb. — Fay, Souvenirs de la guerre de
i'rimcfe, Paris 1667; Bazancourt, Pexpedition

de Crime'e Paris 1656. . A. v. D.

Boston. Hauptstadt des Staates Massachu-
setts, Handelsstadt an der Mündung des Char-
les River in die Massachusettsbay mit c.

250000 Einw., vortrefflichem Hafen, dessen
schmaler Eingang durch mehrere Forts (In-

dependance. Warren, Winthrop) vertheidigt

wird, einem Asyl für invalide Soldaten, sehr

bedeutender Eisenindustrie, die während des

Seeessionskrieges den militärischen Zwecken
mit grossem Erfolge dienstbar gemacht
wurde (Geschützgiesserei). mehreren Kanälen,
Eisenbahn- und DampfscbifFverbindungen
nach allen Richtungen und grossen Schiffs-

werften. Das Klima zeigt schroffe Gegen-
sätze, die Gesundheitsverhältnisse sind aber
nicht ungünstig, wenngleich das gelbe Fieber

auch in B. mehrfach aufgetreten ist. — 1630

gegründet. Am 5. März 1770 Straesenkampf
zwischen Bürgern und englischen Truppen,
der erste Beginn des Unabhängigkeitskrieges
(vgl. d.); 1773 ein Aufruhr, der sogenannte
Theesturm. Am 17. Juni 1775 Schlacht bei

Bunkers Hill (s. d.) auf einem jetzt zur Stadt
gehörigen Terrain. Im März 1776 Bombar-
dement derselben durch die Amerikaner, am
17. dess. M. Einzug Washingtons. 1813 See-
gefecht zwischen Engländern und Amerika-
nern vor dem Hafen von B. v. Fr.

Bosworth, Schlacht bei, am 22. August
1485. Die Wahlstatt, das Feld von Redmore,
liegt wstl. von Leicester an der von Hinckley
nachAshby de laZoucbe führenden Landstrasse
in durchschnittenem Terrain. Der König hatte
2üu00 M. beisammen, die Rechte gelehnt an den
Marktflecken B.. die Mitte (Schützen) unter)
dem Herzoge von Norfolk. Reiterei auf den
Hügeln, eine starke Nachhut mit Lanze und
Feuergewehr bewaffnet. Allein es fehlte nicht'
an Zeichen des Verrathe. Lord Stanley hielt

zuwartend mit 5000 M. zur Seite. Ohne
K>lche Aussicht, die Folge der Gewaltthaten
ffichards wider Lancaster und York, wäre es

geradezu toll gewesen, wenn Heinrich Tudor,
draf v. Riehinond, nachmals Heinrich VII.,

der nach seiner Landung in Wales von W. mit
c. 2000 M.. darunter nur 700 Engländer, heran-
i'-og, den Kampf aufnahm. Kaum aber warf
dch seine Rechte durch den Sumpf in der
Niederung auf das feindliche Centrum, so
(1ilte ihm Stanley mit seinen Leuten zu Hilfe
and steckte der Graf von Northumberland
das Schwert ein. Richard aber, der nur
König sein oder sterben wollte, suchte und
jand im Getümmel den Tod. Die Krone, die
ihm vom Haupt geschlagen, überreichte Lord

Stanley dem Sieger. Der Herzog von Nor-

folk. Lord Ferrers, eine Anzahl edler Herren

und einige Tausend Gemeine starben für

Richard, während Heinrich VII. die Beendi-

gung der Rosenkriege nur wenige Menschen-
leben kostete. — Hutton, Battle of B.-field,

2. Ed., 1813 nebst Plan; Pauli, Gesch. v.

Engl. V, 507 fl’.; v. Ranke, Smtl. Wrko XIV,
95. 96. 1L Pauli.

Botenjäger hiessen früher in der österrei-

schen Armee die den liöhern Stäben zum
Ordonnanzdienst, insbesondere zur Unter-

stützung der Generalstabsoffiziere, beigegebe-

nen ausgesuchten Reiter. Ihre Funktionen
werden jetzt durch die berittenen Feldgen-
darmen versehen. v. Frkbg.

Bothwell-Brigg, Schlacht bei. Die Brücke,
an welcher gefochten wurde, liegt in der

schottischen Grafschaft Lanark einige Meilen

oberhalb Glasgow und führt zwischen Hamil-
ton und dem alten Schloss B. über den Clyde.

Ueber die Wiederaufrichtung des Bistums
und die schwankende , reaktionär katholisi-

rende Regierung Karls 11. hatten die Cove-

nantors, die schroff presbyterianische Partei

unter den Schotten, vorzüglich im Westen
zu den Waffen gegriffen, um, wie die Whigs
in England, die Aussicht, dass der katholisch

gewordene Herzog von York dereinst den

Thron besteigen könne, zu vernichten. Nach-
dem sie bereits einen Parteigänger des

Gegentheils zurückgetrieben, zog der junge
Herzog von Monmoutli, Karls II. Bastard,

mit einigen englischen und schottischen

Truppen gegen sie heran und stiess an»

22. Juni 1679 auf die von ihren Geistlichen

angefeuerten Glaubensstreitcr, welche etwa
mit 7000 Mann jene Brücke besetzt hatten.

Die Covenanters wehrten sich hartnäckig so

lange die Munition vorhielt. Sobald sie je-

doch beim Versagen derselben Befehl erhiel-

ten zurückzugehen, war es Monmouth ein

leichtes, sic auseinanderzujagen, wobei etwa
700 fielen und 1200 in Gefangenschaft ge-

riethen. Die milde Behandlung des aufstän-

dischen Landes durch den Sieger entsprang
aus den temporisirenden Absichten des König.-,

welcher
, damals wenigstens

,
seinem natür-

lichen Sohne die Nachfolge eher gönnte als

dem fanatischen Bruder. — Hume, History of

Great. Brita in eh. LXVIl; v. Ranke, Sümmt!.
Werke XV1I1, 261. R. Pauli.

Botzen, österreichische Stadt in Tyrol an

der Eisack, 9400 E, Hier vereinigen sich

die Alpenstrassen, welche über die Reschen -

Scheideck durch das obere Etschthal und

über den Brenner durch das obere Eisack-

thal führen, nachdem die letztere hei Brisen

die Strasse aus dem Pustorthaie aufgenommen
hat. Sz.
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Bouchain, kleine Festung an der Schelde

in Franz.-Hennegau, Dep. du Nord, bastio-

nirte Enceinte mit Aussenwerken. 1500 E.

1676 und 1712 von den Franzosen, 1711 von

den Alliirten erobert. Sz.

Bouchotte, Jean Baptiste Noel, geboren zu

Metz am 25. Dezember 1754, machte als Ritt-

meister in Esterhazy-Husaren den Feldzug

von 1792 mit und wurde am 4. April 1793

an Bournonvilles Stelle Kriegsminister. Nach
einer unter sehr schwierigen äusseren und
inneren Verhältnissen entfalteten, höchst

erfolgreichen Thätigkeit, verliess er, als am
1. April 1794 Ausschüsse des Konvents die

Minister ersetzten, das Ministerium mit dem-
selben Range, in welchem er dasselbe be-

treten, dem eines Obersten. Die Angriffe

der extremen Parteien, welche ihn mehrfach
die Enthebung von seinem Amte hatten nach-

suchen lassen, verfolgten ihn darüber hinaus.

Er brachte sechszehn Monate im Gefängnis

zu. musste aber entlassen werden, da man
keine Schuld an ihm finden konnte und zog
sich nach Metz zurück, wo er 1840 starb. —
Biogr. universelle, T. 57.; Biogr. nouv. des

conteraporains, T. 3. 1S27. H.

Boucicaut, Jean le Maingre, genannt B.,

Marschall von Frankreich, geboren zu Tours

1364, ein Zögling du Guesclins, unter wel-

chem er schon mit zwölf Jahren einen Feld-

zug gegen die Engländer mitmachte, focht

mit dem deutschen Orden gegen die Polen,

mit König Sigismund von Ungarn gegen die

Türken, im Dienste Genuas gegen Mailänder
und die Ungläubigen, sowie gegen die

Flamänder und gegen die Engländer. Dass
er bei Nikopolis 1390 in die Gewalt der

Türken, bei Azincourt 1415 in die der Eng-
länder fiel, schmälerte seinen durch glänzende

Eigenschaften des Geistes und des Körpers
und deren vielfache Verwendung fest begrün-
deten Ruf ebensowenig, wie der Bruch seines

dem Sultan Bajazet bei der Entlassung aus

der Gefangenschaft geleisteten Eides, nicht

wieder die Waffen gegen den Halbmond zu

tragen. Er starb in England in Gefangen-
schaft 1421. Sein vielbewegtes Leben ist Ge-
genstand mehrfacher Bearbeitung geworden,

de B., nouvelle historique pur Nee. dit de L
Rochelle. H.

Boucquoi, Karl, Graf von, kaiserlicher Ge-

nerallieutenant, geboren 9. Januar 1571 zi

' Arras. — Im spanischen Heere unter dei.:

Kardinal Erzherzog Albert von Oeaterrtd« 1.

und dann unter Spinola bildete sich B. ir

den flandrischen Feldzügen gegen die Frun-
zogen und gegen die Niederländer, und ab
der Krieg hier zu Ende ging, hatte er siet

bereits den Ruf eines erprobten Kriegsmann-
erworben. Wie mm der Krieg in Böhmes
losbrach, wurde ihm vom Kaiser Mathias der

Oberbefehl über das gegen die Aufständi-

schen zu führende Heer übertragen. Mit

vielem Geschick löste B. die schwere Auf-

gabe, mit unzureichenden Mitteln gegen db
überlegenen Heere unter Thurn und Mart-
feld, dann unter Bethlen Gabor, sich zu be-

haupten. Er machte sich hierbei vorzüglich

die in den flandrischen Kriegen gemachten
! Erfahrungen in Anlage und Verwerthung
1 verschanzter Stellungen zu Nutzen. Fr

rettete Wien vor. feindlicher Einnahme umi

blieb die wichtigste Stütze des Hauses Ham-
burg, bis Maximilian von Bayern zu Hilf»*

kam. In der Schlacht bei Prag befand B. sich

im Stabe des nachherigen Kurfürsten; dann

zog er nach Mähren. Nach Unterwerfung die-

ser Provinz ging B. nach Wien, die erober-

ten Fahnen zu überbringen, und wurCv
dort mit Auszeichnungen überhäuft. Im

|

Februar 1621 begab er sich wieder zum
Heere und wendete sich nun gegen Bethlen

: Gabor. Nach Eroberung einiger festen

Plätze kam es zur Belagerung von Neuhäusel.

;
In einem Scharmützel vor dieser Festung

i fiel B. am 10. Juli 1621. — Müller, Fünf
Büch. v. böhm. Krge, 1S41; Schweigerd.

Oesterreichs Helden u. Heerf. 1S52; v. Weyhe.
B. Eine biogr. Skizze, Wien 1876. Ldm.

Boudet, Jean, Graf, franz. Gen..geb. am 1P.

Feb. 1769 zu Bordeaux, trat, nachdem er schon

früher gedient, 1792 bei den Freiwilligen der

Gironde in Dienst, focht in den Pyrenäen mul
dann in Westindien, von wo er 1798 als Divi-

sionsgeneral zurückkam. Er machte darauf

den Feldzug von 1799 in Holland mit. bethei-

ligte sich an den Ereignissen des 18. Bru-

maire, ging mit nach Italien, übernahm, alswelche wesentliche Beiträge zur Geschichte

der damaligen Zeit und der kriegerischen

Verhältnisse liefern. Eine derselben ist 1621

zu Paris durch Th. Godefroy, eine andere

daselbst 1697 durch Pilham herausgegeben

u. s. w. In der collection universelle des

meuioires von 1785 finden sich die memoi-
re« ou livre des faits du bon messire
T. 1. M. dit B. im 6. Bande. — Vie des hom-
mes illustres par d'Auvigny, T. VII; vie des

grinds capitaines par Mazns, T. V; le Mar.

Desaix bei Marengo fiel, dessen Kommando
und zeichnete sich während des Feldzuges

vielfach aus. Nach St. Domingo gesandt,

erwies er sich zugleich als ein geschickter

Unterhändler. Er focht dann in den Kam-
pagnen von 1805. 1507 und 1809, wo er in

der Schlacht von Aspern Essling vertheidigte,

in der von Wagram dieses Dorf sowie Aspern

wiedernahm und mit grosser Bravour die

Brücken schützte, und starb zu Budwcis an
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der Gicht 14.Sept. 18ü9. — Biogr. uuiv. T. 59;

de Courcelles, Dict. des generaux fran^ais,

T. 2. H.

Bouet-Willaumez, Louis Eduard, Graf, franz.

Adm.,geb. 24. April 1808. Unterlieutenant 1829.

Lieut de vaisseau 1838. Erhielt als solcher

den Africain, einen der ersten Dampfavisos,
an der afrikanischen Westküste stationirt.

wurde nach dem Tode des Kommandanten
der Akalouine an dessen Stelle versetzt

nnd beauftragt die Westküste zu vermessen
und die flandelsquellen zu erforschen. Drei
•lahre vermass er von Kap Vcrt bis nach
Gabon. 1844 wurde er Kapitain und Gouver-
neur der franz. Besitzungen am Senegal. 1815

als Vertreter Frankreichs nach London zur Be-

sprechung des Revisionsrechtes auf See (zur

Sklavenfrage zumal an der afrikanischen

Küste). Als Kontreadmiral 1 854 war er Chef
des Genernlstabes an Bord der Ville de Paris.

Kr entwarf den Landungsplan der franzö-

sischen Armee und war der erste, der den
russischen Boden am 14. Sept. betrat. Beim
Bombardement von Sewastopol war er ausser

dem Chef. Admiral Hamelin . der einzig nicht

hlessirte Offizierdes Stabes. Vor Venedig kom-
mandirte er 1800 das franz. Angriffsgeschwa-
der. B. hatte 1870 einen detaillirten Plan zur

Landung an der deutschen Küste ausgearbei-

tet. wurde aber erst am 22. Juli Geschwa-
derchef. Seine Schiffe und Geschütze fand er

nicht in Ordnung. 23. hisste er seine Flagge
siuf Snrveillante. Mit nur 7 Schiffen den 24. in

See. Arbeiter mussten noch mitgenommen
werden und konnten erst später zurück-

gehen. Ging nach dem Sund, erschien dann
mit Admiral Dieudonne vor der Jahde, blo-

kirte bis 2. Aug., ging dann nach der Ostsee.

B. wurde durch Fourichon abgelöst vor der

Jahde, konnte wegen Mangels an kleinen

Schiffen etc. in derOstsee nichts unternehmen.
Er starb bald nach Schluss des Krieges. Er hat

geschrieben
:
„Commerce et traite des noirsaux

cötes occidentales d’Afrique 1848“ und sehr

viele seemännische Werke u. a.: „Campag-
nen aus cötes occidentales d’Afrique 1850“;

,.La flotte fran^aise et los colonies 1852“;

..Bataille» de terre et de mer 1855“. — Re-
vue des deux mondes, Paris 1872; L’Admiial
B. W. et l'expe'dition dans la Baltique par
Felix Julien etc. v. Hllbn.

Boufflera, alter Adel der Picardie. Louis
Kran

9 ois, Chevalier, dann Marquis. 1044 ge-
Ijoren. Erwarb 1093 den Marschallsstab und
I70S »einen Hauptrulun bei hartnäckiger
^ ertheidigung von Lille gegen Prinz Eugen
(*• u. a. „Hausier. Pr. Eugen v. Savoyen“).
Dafür wurde er zum Herzog und Pair er-

hoben. Bei Mulplaqnet 1709 deckte er in

fester Haltung den Rückzug. Start» 1711 zu

J

Fontainebleau. — Sein Sohn Joseph Marie,
Herzog. Genenillieutenant. Mit einem Hilfs-

korps zur Verteidigung Genuas abgesandt.

1747, starb er, verwundet, dortselbst, nach
rühmlicher und erfolgreicher Thätigkeit,

G. Juli. Ii. v. H.

Bouille, alte Familie der Auvergne. Fran-
cois Claude Amour, Marquis v., 1739 geh.,

focht als französischer Dragonerkapitän mit
Auszeichnung im siebenjährigen Kriege, na-

mentlich hei Grünberg 1761, wofür zum Oberst

befördert. 1765 kam er nach Martinique in

Garnison, war 1768—71 Gouverneur auf Gua-
deloupe und ging 1777 abermals nach West-
indien. als Mardchal de camp und Gouver-
neur. Bei Ausbruch des Krieges mit Eng-
land 1778 übernahm er das Generalgouverne-
ment der kleinen Antillen und entwickelte

hier eine ruhmvolle Thätigkeit. Entriss dem
Gegner mehrere Inseln, glänzte insbesondere

beim Ueberfall von St. Eustaz und vor

Brimstone-Hill und zeigte eine im Kolo-

nienkriege seltene Humanität und Ritterlich-

keit. Nach Europazurückgekehrt,ward er unter

die Notablen berufen, Kommandant der lo-

thringischen Bistümer und 1790 Obergeneral
der Ostarmee. Von fester, aber massvoller

royalistischer Gesinnung, bot er alles auf,

um die unterwühlte Ordnung und Mannszucht
herzustellen; als die Truppen von Nancy
meuterten, warf er den Aufstand in blutigem

Strassenkampfe 31. Aug. 1790 nieder. Den
hierfür angebotenen Marschallstab schlug er

aus und trat alsbald mit dem Hofe, dann
mit Mirabeau in Verbindung, um den König
zu retten. Nachdem M.’s Tod dessen Plan

zerrissen, suchte man endlich Juni 1791 das

Projekt des Hofes zu verwirklichen, demge-
mäss der König sich unter den Schutz von
B.’s Truppen nach Montmddy begeben sollte.

Das Scheitern der Unternehmung nötbigte

B. zur Flucht ins Ausland, woselbst er No-
vember 1800 zu London starb. Seine „Möm.
sur la Evolution franko ise“, englisch geschrie-

ben. Lmln 1797, erschienen in franz. Origi-

nalausgabe Paris 1801, zuletzt 1859; deutsch

1798, Hmbrg. — R, de Bouillö, Essai sur de

B. Paris 1853. — Sein Sohn Louis hatte zwei

Jahre in der preussischen Ritterakademie ver-

bracht, dann seinem Vater 1790- -91 treu zur

Seite gestanden. 1806 trat er wieder in die

französische Armee. Rasch bis zum General -

lieutenant emporgestiegen, musste er wegen
Augenleiden 1812 den Dienst verlassen und
starb 1850. Er schrieb u. a. „Vie etc. du

,

Prince Henri de Prusse. 1809.“ H. v. H.

Bouillon, Gottfried von, Sohn des Grafen

Eustachius von Boulogne und der Ida, Schwe-

j

ater des Herzogs Gottfried von Lothringen.

I zeichnete sich schon in früher Jugend durch
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kriegerische Tüchtigkeit aus und wurde, nach-

dem sein Oheim im Februar 1 070 meuchle-

risch ermordet war, im März dsslbn J. von
Heinrich IV. mit der Markgrafschaft Ant-

werpen belehnt; er nannte sich nach der

von ihm geerbten Herrschaft H. im Arden-

nergau. Die Sage weist ihm in der Schlacht

an der Elster (15. Okt. 1080) einen her-

vorragenden Antheil an der Seite Heinrichs

IV. zu und liisst den Gegenkönig Rudolf von
Schwaben durch sein Schwert die Todeswunde
erhalten : doch nicht einmal G.’s Theilnahme
an der Schlacht ist unzweifelhaft. Sicherer

ist, dass G. sich seit dem Römerzuge Hein-

richs entschieden der kaiserlichen Partei an-

schloss und von diesem Anfang 1089 mit Nie-

derlothringen belehnt wurde. Trotzdem
scheint er eine bedeutendere Rolle in den
grossen Kämpfen der Zeit nicht gespielt zu

haben: hauptsächlich in Fehden mit den Grafen
von Flammes und Namur, den Bischöfen von
Lüttich und Verdun ging bis zum ersten

Kreuzzuge sein Leben auf. Erst die Bewe-
gung. welche in Folge der Kreuzpredigten

die Christenheit ergriff, wirkte mächtig
auf seinen zugleich ritterlichen und reli-

giösen Sinn. Nachdem er sich durch Ver-

pfandung seines Stammschlosses Mittel ver-

schafft hatte, führte er, in Begleitung seiner

Brüder Eustach und Balduin, ein starkes Heer
(nach freilich wenig verbürgter Nachricht
7U000 M.) aus Lothringen ins heilige Land.
Im Aug. 1096 aufgebrochen inarachirte er

durch Deutschland und Ungarn nach Kon-
stantinopel, wo er gegen Ende Dez. eintraf.

Nach langen und unerquicklichen Verhand-
lungen mit Kaiser Alexius Konmenos (e. d.)

leistete G. diesem den Lehenseid für alle in

Asien zu erobernden Gebiete und brach Ende
April 1097, mit Robert von Flandern und
Tankred, von Chalcedon aus auf. Die spätere

Tradition lässt ihn in allen Kämpfen des
Kreuzzuges, bei den Belagerungen von Ni-
caea und Antiochia, der Schlacht von Dory-
laeum und der Einnahme Jerusalems die erste

Rolle spielen; ihre ganze Tendenz ist, G.
als den von Gott selbst erwählten und begna-
digten Führer des Christenheeres von vorn
herein hinzustellen. Es ist fast unmöglich,
da« historisch Beglaubigte auszuscheiden:
dass der Herzog während des Zuges schon
;ds der Oberanführer anerkannt sei, wird sich

nicht aufrecht erhalten lasseix, dagegen kann
kein Zweifel sein, dass er sich durch seine

Tapferkeit und Redlichkeit und vor allem
dadurch, dass er am wenigsten eigennützige
Absichten zu Tage treten liess, die allgemeine
Achtung erworben hat. Der letztere Umstand
gab wol den Ausschlag dafür, dass die Fürs-
ten nach der Einnahme der heiligen Stadt
(23. Juli 1099) die Herrschaft derselben, nach-

dem Raimund von Toulouse abgelehnt haue
G. anboten. Dieser nahm an, wählte aber

sei es auf den Wunsch der Barone . sei *-

aus eigenem Sinn nicht den Königstitel, son-

dern den eines Beschützers des heiligen Gra-

bes. Nachdem er 14. Aug. 1099 bei Ask.-

lon ein aegyptisches Entsatzheer gesehlag^
hatte, bemühte sich G. in sorgsamster orsi

wie es scheint, auch erfolgreicher Weite
die Verhältnisse seines Reiches nach innen

und aussen zu ordnen, starb aber schon
18. Juli 1100, wie einige Berichte wollen, an

Gift, das ihm die Ungläubigen beigehracL:

hätten. — H. v. Sybel, tiesch. d. ersten Kreua-

zuges, Düsseid. 1841; Monnier, Godefrui d*

B., Paris 1874. H. Bresslam

Bouillon, französischer Adel. Henri de li

Tour d'Auvergne, durch Heirat Herzog v.

B., der Vater von Turenne (s. d.). trat früh-

zeitig zum Calvinismus und zur Partei Hein-

richs v. Navarra über, wurde von letzter? a.

zum Marschall etc. ernannt, und starb 162-".

nachdem er in den Bürgerkriegen bis 16l€

eine bedeutende Rolle gespielt hatte udJ

auch in die Verschwörung Birons verwickelt

worden war. Sein Leben beschrieb Mursollnr
Paris 1719. — Der ältere Sohn. Herzog Prü-
derie Maurice, 1605 geh., tüchtiger Krieg'-

mann, zeichnete sich aus in den Niederlat-

den gegen die Spanier, dann in französisch-;

Diensten. Nachdem er gegen Rieheliext aef-

getreten war, nahm er an den Unruhen der

Fronde thütigen Antheil und starb 1652 Me-

moiren hinterlassend, welche durch Aubertin
redigirt und mit jenen von D'Aubigne 1731

veröffentlicht wurden. H. v. H.

Boulogne sur mer, französische Hafenstadt
in Artois, Dep. Pas de Calais, 4OOOO EL. Der

künstlich vertiefte Hafen ist ixur Kauffahr-

theischiffen zugänglich, Kriegsschiffe ankerr.

auf der Rhede St. Jean. B. ist E’estung 3. Kl

durch Forts und Ausseubattorien verthei-

digt, neben Calais bedeutend als Uebergang«-
punkt nach England. 1544 wurde B. von

Heinrich VHI. von England erobert, akr
1550 zurückgegeben. 1804 vereinigte Napo-
leon eine grosse Armee im Lager bei B..

ursprünglich wol mit der Absicht eines An-
griffes auf England, marschirte aber 1805 von

hier gegen Oesterreich und Russland. Sz.

Bourbaki, Charles Denis Sauter. fran,'.

general de division, Kdt d. 14. Arm.-korj»>.

der 14. Terr.-div., Gouv. v. Lyon, bekannt an*

dem deutsch-französischen Kriege 1 87 0,7 1 «s. d.

in welchem er viel Hingebung, ritterlichen

Sinn, Erfahrung, aber wenig Glück zeigte

22. April 1816 geboren, in St. Cyr. erzogen
und gebildet, trat er am 12. Oktober 1836

in das 59. Linienregiment. 1837 Lieutenant
1842 Kapitän bei den Zouaven. Später
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war er Ordonnanzoffizier Ludwig Philipps,

1847 in Constantine Kommandant eines Ba-
taillons Turkos. 1851 Oberst und Komman-
dant des 1. Zouavenregiments. 1854 Brigade-
general. • Als solcher zeichnete er sich in der

Krim aus, namentlich bei Inkerman; grosse

Todesverachtung wurde ihm nnchgerühmt
und sein Name gewann den besten Klang
in der Armee. Nach dem Kriege wurde er

Kommandant der Subdivision der Gironde,

später zum Generalgouvernement von Algerien

versetzt, am 12. Aug. 1857 Div.-Gen. Im italie-

nischen Kriege 1S59 führte er mit Auszeich-

nung eine Division, 1869 Kommandant des

Lagers von Ghälons und Flügeladjutant des

Kaisers. 1870 wurde er Kommandeur des

Gardekorps und nahm an dessen Spitze her-

vorragenden Antheil an der Schlacht von
Yionville (s. d.), mit der Rheinarmee in Metz
eingeschlossen , hatte sein Korps nur bei

Ladonchainps am 7. Okt. Gelegenheit sich

hervorzuthun. Dann wurde B. in die be-

kannte Aflaire Regnier verwickelt, die im
Prozess Bazaine eine hervorragende Rolle

spielte. Auf Regniers Vorschlag nahm er

eine Sendung zur Kaiserin Eugenie nach
Öhisleburst an und als diese erfolglos blieb,

Zufälligkeiten es ihm unmöglich machten,

nach Metz zurückzukehren, stellte er sich

dem Gouvernement de la defense nationale

zur Verfügung, welches ihm den Oberbefehl

über die in lalle zum Entsatz von Metz
formirte Nordarmee übertrug (22. Okt. 1870).

Als die Organisation unter ihm nicht rechten

Fortgang hatte, und die Bevölkerung des

Nordens gegen ihn demonstrirte. wurde er

abberufen (19. Nov.), erhielt das Kommando
des neugebildeten 18. Korps und zugleich

des gesammten rechten Flügels der Loire-

armee (18. u. 20. Korps). Diese Heeresabthei-

lung traf er in einem verhängnisvollen

Augenblick bei Bellegarde am 2. Dez., als sie

in Folge der Schlacht von Orleans vor einem
Rückzüge stand, mit dem er seine Befehlsfüh-

rung inaugurirte. Am 5. Dez. erhielt er den
Befehl zur Erneuerung der Offensive, ver-

sammelte auch seine Armee, der noch das

1 5. Korps zugetheilt wurde
,
bei Gien

,
ging

aber, als dort das 3. prcussische Korps er-

schien, nach dem Gefecht von Nevoy auf

Bourges zurück. Differenzen mit der Regie-

rung verleideten ihm schon jetzt sein Kom-
mando, auch war er nicht der Mann, so

locker lbrmirte undisziplinirteTruppen. denen
er keinen Werth beimass, mit Erfolg zu

führen. Vorübergehend trat ein Einverneh-
men zwischen ihm und dem Gouvernement
(Gambetta) ein, als er sich bereit erklärte,

einen Zug zum Entsatz von Beifort zu unter-

nehmen. Als dieser, für welchen ihm das 24.

Korps und die Div. Cremer beigegeben wur-

1 den, misglückte, steigerten sich die Zwistig-

keiten derart, dass er auf dem Rückzuge in

Besan^-on seines Kommandos enthoben werden
sollte. Ein Selbstmordversuch, den er am 26.

Jan. Abends machte, entzog ihn dieser Krän-
kung. Nach einigen Wochen genas er von
seiner Wunde und trat nach dem Kriege sein

gegenw ärtiges Kommando an. v. d. G.

Bourbon (Isle de) oder Reunion, Insel in

der Gruppe der Mascarenen. östlich von Ma-
dagasear. 45,6 Q.-M. 212500 E. Die Insel ist

vulkanisch, gebirgig und hat klippige, hafen-

arme Küsten, aber sehr fruchtbaren Boden,
so dass B. eine der wichtigsten Kolonien
von Frankreich ist. dem sie seit 1649 gehört.

Hauptort St. Denis auf der N.-seite 36UÜ0 E.,

ebenso wie das an der W.-seite gelegene
St. Paul mit Befestigungen versehen. 1810
wurde B. von den Engländern erobert,

1814 aber an Frankreich zurückgegeben. —
B. - V e n d 6 e (Napoleon - Veiul e'e) , Hauptort
des Departements Vendee, am Von. 83uu E.

Gestüt, Kasernen. Am 26. August 1793 Nieder-
lage der Royalisten unter Charrette durch
die Republikaner, welche aber am 1. März
und im September 1794 von den ersteren hier

geschlagen wurden. — B. l’Archambaut,
3200 E. t Stadt in Bourbonnais (s. d.) am Al-

lier, Stammsitz des Hauses Bourbon. Sz.

Bourbon, Karl. Herzog von, genannt der
Konnetable von B., ein Sohn des 1496

gestorbenen Grafen Gilbert von Montpensier
und Klaras von Gonzaga, geh. am 17. Fel».

1489, kam früh an den Hof seines Oheims,
des Hzgs Peter von B.-Beaujeu zu Moulins und
war nach seiner Verbindung mit dessen
einziger Tochter, welche I Ijährig er mit 16

Jahren heiratete, der erste Vasall Frankreichs.

Nachdem er 1507 im Feldzuge gegen Genua
seine Schule gemacht hatte, legte er in der

Schlacht bei Agnadello am 9. Mai 1509 (s. d.)

den Grund zu seinem künftigen Ruhme.
1512 im Kriege mit Ferdinand dem Katho-
lischen ward er zum Befehlshaber ernannt,

der übrigen Führer Widerstreben hemmte
1

seine Operationen und als der Graf von
Angouleme. später Franz I.. gesandt wurde,
über den Parteien zu stehen, zog 13. sieh

grollend zurück. Die Miserfolge der franzö-

sischen Waffen in Italien und in der Picardie

machten seine Dienste buhl wieder nöthig;

: Louise von Savoyen, Franz I. Mutter, liebte

]

ihn und 1515 gleich nach seiner Thron-
besteigung ernannt^ ihn der junge König
zum Konnetable, eine Würde, welche, wegen
der Macht, die sie ihrem Träger gab, lange

unbesetzt gewesen war. Das Vertrauen, wel-

ches man ihm geschenkt hatte, rechtfertigte

er durch alle seine Massregeln, durch seinen

bewunderungswürdigen Alpenübergang, wel-
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eher die feindliche Macht auseinandersprengte

und ihren Oberfeldherrn Prosper Cplonna

(s. d.) in seine Hand gab, durch den glän-

zenden Sieg von Marignano am 13. und 14.

September (s. d.), durch die Eroberung Mai-

lands und dessen Verteidigung gegen Kaiser

Maximilian. Er ward dann Statthalter von
Mailand, aber schon im Mai 1510 veranlasst«

die Eifersucht der Königin Mutter seine

Abberufung und bald verwandelte ihre Liebe

«ich in Hass. Das Verhältnis zum Könige

erkaltet immer mehr. Im flandrischen Feld-

zuge von 1521 gegen Karl V. schlecht be-

handelt, fast beschimpft, im Besitze seines

Eigentums durch Advokatenkniffe bedroht,

«chliesst er mit Karl V. und Heinrich VIII.

von England, ein tileichgeachteter , ein

Schutz- und Trutzbündnis ; ein Königreich

Arelat oder doch nicht viel weniger soll

sein Antheil sein, aber verrathen und des

Hochverrats angeklagt, muss er fliehen

lind bringt dem Kaiser, dessen Schwester er

zu heiraten gedacht hatte, nichts als sich

und seinen Degen. Karl stellt ihn als seinen

Generallieutenant an die Spitze eines statt-

lichen Heeres; trotz' der Sonderinteressen
und der selbstsüchtigen Ansprüche seiner

Unterfeldherren vertreibt er Bonnivet (s. d.),

seinen Gegner und persönlichen Feind, aus
Italien. Wider seinen Willen und richtig

erwogenen Plan muss er Marseille belagern,

mit Widerstreben gibt er die Belagerung
auf, da das Kriegsvolk rebellirt und Entsatz
heranrückt. Bis hinter die Adda muss er

zurückgehen, des Kaisers Sache steht schlecht.

Da rettet diesen der Konnetable. Er macht
den Herzog von Savoyen der französischen

Sache abwendig, schafft ein neues Heer und
schlägt die Franzosen am 24. Februar 1525
bei Pavia. König Franz wird gefangen.
Frankreich ist verwaist und schutzlos, aber
wieder bleibt des Konnetable Katli, dahin
vorzugehen, ungebört. In Madrid wird Friede

geschlossen, doch in Italien entbrennt der
Kampf von neuem, die Ligue von Cognac
vereinigt die Feinde des Kaisers; B. muss
ein Heer schaffen; es zu erhalten, fehlen die

Mittel, nur eine reiche Stadt kann sie ge-
währen. Kr führt seine Truppen nach Kom
und fällt bei der Erstürmung der ewigen
Stadt am 6. Mai 1527. wahrscheinlich von
einer Abtheilung unter dem Florentiner

Goldschmied Benvenuto Cellini oder von die-

sem selbst erschossen. Er hintcrliess keine

Nachkommen. — Ein vollkommener Feld-

herr, gross als Taktiker, Stratege und (Or-

ganisator und ebenso gross als Politiker. —
Murillae. son soevetaire. C. d. B.; Bruntöme.
eap. etrung. T. 1; Desormeaux. hist, de la

maison de B.; Buchholx, Leben K. v. B. in

Weltmann, Gosch, und Politik, dhrgg 1SOO;

Str. Frhr. v. Schwartzenau , d. Konnetable
K. v. B. Brln 1852. H.

Bourbonnais oder Herzogtum Bourbon.
Landschaft in Frankreich, nördlich von der

Auvergne, vom oberen Allier und Cher durch-

flossen, 146 Q.-M. Der S. ist gebirgig unJ
meist unfruchtbar, der N. hügelig und frucht-

bar. B. bildet das Dep. Allier und einen

Tkeil des Dep. Cher, Hauptort Moulirus am
Allier. Sz.

Bourges, franz. Stadt in Berry, Hauptort de*

Dep. Cher, am Zusammenfluss von Auron und
Eure, 3U000 E. Gen.-Komdo des YHI. Armee-
korps, Artilleriedirektion. Artillerieschule.

Geschiltzgiesserei
,

grosser Park für Armee-
material . Sz.

Bourgogne, Landschaft im 0. v. Frankreich.
467 Q.-M. und mehr als 2 Mill. E. Die Mitte

wird von dem Gebirge von Charolais, derCote
d'or und dem Plateau von Langrcs eingenom-
men, der grössereTheil aber besteht aus frucht-

baren Ebenen und Hügellande. Saöne, Deuts
Oignon, Yonne, Armanden, Seine und viele

kleinere Flüsse durchströmen die Landschaft,
der Kanal von B. verbindet den Armanden
mit der Saöne. Ackerbau, Garteukultur und
Viehzucht stehen auf hoher Stufe, besonder-
ausgezeichnet aber ist B. dux*ch Weinbau,
dessen Produkt einen Hanptexportartikel

bildet. B. zerfällt in die Departements Ain.

Saöne-et-Loire. Cöte d’or und Yonne. Haupt-
orte: Dijon, Macon, Bcaune. Autun, Bourg.
Auxerre. Sz.

Bourmont, Louis Auguste Victor de Ghaisne.
Graf, Marschall von Frankreich. In Schloss B.

(Maine et Loire) am 2. Sept. 1773 geboren,
trat er schon 1789 als Fähnrich in die gardes
franyaises, wurde 1791 entlassen, folgte seinem
Vater nach Turin und ging von da nach
Coblenz. wo er bei dem Korps des Grafen
von Artois eintrat und den Feldzug von
1792 mit machte. 1793 trat er in die Reiterei

des Pr. Conde und wohnte den Feldzügen
1793— 1794 an, worauf er in die Yendee ging,

wo ihn der Vicomte de Scepeaux zum Gen-
stbschf der kgl. Armee in der Bretagne und
in Anjou ernannte. Nach der Paeifikation

von 1796 wurde er nach Basel verwiesen.

Von Ludwig XVI II. 1797 zum Generalmajor
und Kommandanten von Perehe. Maine etc.

ernannt, begab er sieh 1798 zur See nach der

Bretagne, setzte sieh an die Spitze der Roya-
listen der Maine, siegte bei Louverne. nahm
Le Mans. und. von t>0U Bretonen verstärkt,

nach zwölfstfindigem Kampfe Meslay, musste
aber von Ballee mit Verlust ahziehen, worauf
er sich mich Schloss Bonere zurückzog. 1 SOo

sah er sich veranlasst, die Waffen nieder-

zulegen. Bonaparte bot ihm in Paris eine
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Division an, er konnte sieh .jedoch nicht mit

ihm verständigen. Von Fouche geheimer

Umtriebe verdächtigt wurde er in denTerople
gesetzt und dann in Besan^on in Haft ge-

halten, aus der entwischt er 1804 nach

Portugal ging. Bei Junots Ankunft in Lis-

sabon bot er seine Dienste an, fungirtc als

Stabschef der I)iv. Loison und kehrte nach

der Kapitulation von Cintra nach Frankreich

zurück, wo er in Nantes verhaftet, aber durch

.lunots Vermittelung freigelassen wurde. Er
nahm nun 1810 die Stelle eines Adjutant-

kommandanten bei der franz. Armee in Ita-

lien an. zeichnete sich bei Bagnara aus, kam
in den Stab von Eugene Beauharnais, machte
darin den Feldzug von 1812 mit, zeich-

nete sich bei Wiasma und in den Arriere-

gardegefechten am Wopp und bei Doku-
schina aus. Am Nervenfieber erkrankt,

wurde er in Marienwerder von den Hussen

gefangen, entkam ihnen aber wieder. Den
Feldzug IS 1 3 machte er nach einander unter

Eugene, Grenier, Macdonald, Ge'rard mit,

wurde achtmal verwundet und deckte bei

Leipzig durch hartnäckige Vertheidigung der

Vorstädte den Rückzug. Bei Hanau trug er

wesentlich zum Festhalten des Waldes bei.

IS14 vertbeidigte er Troyes , besonders aber

das wichtige Ddfild vou Nogent gegen fast

zehnfache Uebermacht. Nach der Kestau-

ration erhielt er das Kommando der Mil.-Div.

Besan^on ; als Ney zu Napoleon überging,

eilte er nach Baris zu Ludwig XVI 11., den

er von der Stimmung der Truppen benach-

richtigte. Da der König nicht über ihn ver-

fügte. nahm er eine Division unter Napoleon
an. verlies« aber am 14. Juni die Armee
und begab sich zum König. Nach derSchlacht

bei Waterloo erhielt er das Kommando der

16. Mil.-Div., und machte sich zum Herrn von
19 festen Plätzen, in denen er die Be-

satzungen auflöste und Nationalgarden for-

mirte. Er bewahrte auf diese Art zwei

Provinzen vor der Okkupation. Sein Ver-

halten gegen Ney erregte ebensoviel Misfallen

wie sein Uebergang zum Feinde. Er erhieltnun
das Kommando der 2. Gardediv.« an deren
Spitze er den Feldzug 1823 mit machte, wo
er die Konstitutionellen bei San Lucar schlug

und Sevilla besetzte. Nach Angoulemes (s. d.)

Abgang mit dem Oberbefehl betraut, wurde
er bald wegen seiner Strenge zurückbe-

rufen und 1829 Kriegsminister. 1830 kom-
mandirte er die Expedition nach Algier, wo
er an» 14. Juni ans Land stieg und nach
mehreren glücklichen Gefechten am 4. Juli

nach kurzer Beschiessung das Kaiserfort

nahm, was ihm den Marschallstab cin-

brachte. Die Anerbietungen der Kabylen-
häuptlinge unklug zurückweisend, machte er

am 24. Juli eine Expedition gegen den

kleinen Atlas, die mislang. Auf die Nach-
richt vom Ausbruch der Revolution wollte
er die Armee gegen Frankreich führen, aber
die Marine erklärte sich dagegen. Er
schiffte sich nun nach Spanien ein , vou wo
er zu Karl X. nach Holyrood ging. 1833 für

Dom Miguel gewonnen, ging er nach Portu-
gal. übernahm das Oberkommando und
machte am 23. Juli einen Angriff gegen die

Linien der Konstitutionellen vor Porto, der
keinen Erfolg hatte. Als Terceira Lissabon

genommen hatte, eilte B. mit dem grössten

Theil der Armee dahin und griff die Werke
der Konstitutionellen am 5. Sept. an. Es ging
hier wie vor Porto, die stürmenden Truppen
gingen in ein resultatloses Feuergefecht über.

Am 21. gab er seine Entlassung, angeblich
weil er D. Miguel nicht zu Aendcrung seines

Kabinete zu bringen vermochte, begab sich

nach Rom und wirkte für die spanischen

Carlisten. Bei der Amnestie 1840 kehrte er

nach Frankreich zurück, wurde aber in Mar-
seille vom Volke insultirt und ging nach Schloss
B„ wo er am 27. Okt. 1846 starb. — Nouv.
biogr. gen.; Courcelles, Dictionnaire ; Napier,

account of the war in Portugal; Heim. Gesell,

d. Krge i. Algier. — rt.

Bournonville, de, aus dem Boulonnais.

Alexander, Graf von Henin, französischer

Herzog und Pair, diente der spanisch-nieder-

ländischen Regierung, wurde 1034 von ihr

als Verschwörer geächtet und starb 1650 zu

|

Lyon. Sein vierter Sohn Alexander 11. Hip-
polyt Balthasar, Herzog v. B.. focht ab-

wechselnd für das Reich, den Kaiser und die

!
Krone Spanien, im 30jährigen Kriege und
später gegen Frankreich, wurde 1070 Feld-

marschall, dann Vizekönig von Catalouien,

|

zuletzt von Navarra und Gcncralkapitän von
Cantabrien. Starb 1693. II. v. H.

Bousmard, berühmter Ingenieur, diente

seit 1768 im französischen Ingenieurkorps, lei-

tete 1792 die Vertheidigungsinstandsetzung
von Verdun, emigrirte aus Abneigung gegen
die Revolution nach Deutschland und wurde
als Major im preussischen Ingenieurkorps
angestellt. Er fand bei der Vertheidigung
von Danzig 1807 gegen die Franzosen, welche
erstere er zum Theil leitete.den Heldentod. B.
schrieb ein Werk von Bedeutung: „Essai gen.

de fortification et d'attaque et defense des

places, Berlin 1797“; deutsch 2 Bde von Kos-

mann. Brlu 1800— 1801, ein dritter von Wen-
zel. Hlgnstdt 1821. Ein entschiedener Gegner
Montalemberts hielt er an demBastionärsystem
fest. B. dachte dasselbe zu vervollkommnen,
indem er vorschlug 1 )

die Facen und Flan-

ken zu krümmen, um die Wirkung des

Ricochetschusses möglichst zu beeinträchti-

gen; 2) den gedeckten Weg mit zahlreichen
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kasematirten Traversen zu versehen, um eine

hartnäckige Verteidigung desselben zu er-

möglichen; 3) das Ravelin in ein Vorwerk

zu verwandeln, damit der Angreifer nicht

durch den Ravelingraben Bresche schiessen

könne, «lie Besatzung aber hinter dem Ra-

velin zur Ansammlung von Ausfallstruppen

Raum finde; 4) die Tenaille mit kasematirten

Flanken zur niederen Grabenbestreichung zu

versehen.— Augoyat, notice sur B.; Zastrow,

Gesell, d. bstnd. Bfstgg. 3. Aufl. Lpzg 1654. v. B.

Boute-selle, aus dem französischen, Trom-

petensignal zum Satteln und Fertigmachen

der Kavaleriepferde.; zuweilen statt Reveille

oder Weckruf gebraucht. —cc —

.

Boutonniere, wörtlich Knopfloch, bezeich-

net die mehr oder minder reiche Benähung
oder Litzenbesetzung, in welche auf Uniform-

st ficken (vorn, auf den Taschenpatten, Auf-

schlägen etc.) die Knopflöcher eingeschnitten

und die Knöpfe eingenäht sind. H.

Bouvines an der Marque, Dorf im franz.

Dep. Nord, 1 */» M. sdöstl. von Lille.

Schlacht am 27. Juli 1214. In dem
Kampfe, welcher zwischen den Gegenkönigen

Friedrich II. und Otto IV. auf deutschem Boden
gekämpft wurde, stand auf Seite des Ersteren

Philipp August von Frankreich, des Letzteren

Johann von England. Für das Jahr 1214 wurde

von den Verbündeten Ottos festgestellt, dass

diesem mit den niederländischen Verbündeten

und einer englischen Abtheilung die nörd-

liche Grenze von Frankreich zum Angriff

zufiel, während der König von England

gleichzeitig von Poitou her Vordringen sollte.

Im Mai begann Johann den Feldzug, eroberte

Poitou und rückte bis Angers vor. unterlag

aber am 24. Juni dem Erbprinzen Ludwig
von Frankreich, musste sich über die Loire

zurückziehen. Poitou wieder aufgeben. Kaiser

Otto hatte mit seinen Verbündeten, den Grafen
von Flandeni und Boulogne, Endo März von

Aachen aus den Feldzug gegen den Grafen

von Geldern und dessen Bruder, den Bischof

Hugo von Lüttich, eröffnet, zwang letzteren

am 29. April zu einem Waffenstillstände und
gewaim den Herzog von Brabant für sieh.

Den günstigen Augenblick für einen Einfall

in Frankreich, das jetzt in Poitou beschäf-

tigt war, versäumte der Kaiser, und erst am
12. Juli sammelten sich zu Nivelles die

Verbündeten Ottos, zu denen auch Graf
Salisbury mit den englischen Hilfstruppen
stiess. In einer langen Linie, von Courtray
bis Valenciennes, näherte sich das deutsche
Heer der Grenze, die Zahl desselben wird
sehr verschieden angegeben, doch betrug sie

über 100000 M. Die längs der Schelde aus-
gedehnte Aufstellung gedachte Philipp von
Frankreich zu einem Durchbruche zu be-

: nutzen, und ging mit seinen 75000 M. am 23.

Juli gegen Tournay vor, das er am 25. ein-
nahm, und besetzte das mehr sdl. gelegen.»
Mortagne. Otto, der in der rechten Flanke
der Franzosen stand, machte den Versuch, die-

sen den Rückzug abzuschneiden, erstürmte
Mortagne und bezog hier eine durch Sümpfe
gesicherte Stellung. Gegen diese rückte am
20. Philipp vor, gab aber wegen der Terrain-
schwierigkeiten den Angriff auf und trat

auch von Tournay her bedroht, am 27. einen
schleunigen Rückzug gegen Lille an. Der
Kaiser verfolgte ihn, und glaubte noch vor
den Franzosen die Uebergänge über die Mar-
que erreichen und sie zwischen Schelde, Scarpc
und Marque einschliessen zu können, aber
Philipp verliess die zuerst eingeselilagene
ndl. von Lille nach Tournay führende Strass
und wählte die sdl., über B. nach Valencienne».

,

Gelang ihm der Uebergang bei B.,so war ihm
nach Abbruch der Marquebrücke der Rückzug
gegen Cambray oder eine sonstige gute Stel-
lung gesichert. Schon hatten die von den
französischen Städten gestellten Truppen den
Fluss überschritten, als der Kaiser den vor.

dem Herzoge von Burgund geführten Nach-
trab angritf, und den König zwang, noch
am Nachmittag des 27. die Schlacht anzunefe-
men. Die bereits auf dem 1. Ufer stehenden
Truppen wurden zurückgerufen und die Brücke
abgebrochen. Das französische Heer .stellte

sich in drei Heerhaufen, mit den Flügeln an
die sumpfigen Ufer des Flusses lehnend, in

Schlachtordnung auf, die Oriflamme, welch-
seit Karl d. G. Zeit auf keinem Schlachtfelde
erschienen, wehte in der Hand des tapfem
Walo. Auch im deutschen Heere, in welchem
die Meinung Hugo von Boves, man müsse
auch an einem Sonntage kämpfen, durchge-
drungen war, schritt man zur Ordnung der
drei Schlachthaufen. Gewiss ist, dass die

mittleren Haufen in beiden Heeren einerseits
von dem Kaiser, andrerseits von dem Könige
von Frankreich befehligt wurden, während
die Quellen über die Truppen und Führer
der Flügel sich widersprechen. — Der r. Flü-
gel des kaiserl. Heeres begann den Kampf
und warf den Feind, wodurch die 1. Flanke
seines Centrums entblösst wurde. Otto gTiff

nun das Centrum an, wurde zweimal durch
den Gf von Dreux und die Ritter aus der
Champagne abgewiesen , durchbrach aber
beim dritten Angriff die ersten Reihen. Gf

: Rainald von Bouillon warf den König vom
,

Pferde und wollte ihn tödteil ,
als Walo mit

den Bürgermilizen eintraf, den König rettete

und nun auf die Kaiserlichen
,
welche durch

die Einzelnkämpfe auseinander gekommen wa-
ren, eindraug. Auch der geschlagene L fran-

zösische Flügel hatte sich wieder gesammelt,
und seine zu rasch nachdrängenden Verfolger
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in die sumpfige Niederung gedrängt und i und dem Geschoss befindet sich eine dünne

gefangen genommen. Die Franzosen gingen Schicht Baumwolle, e. welche einerseits das

nun auf der ganzen Linie zum Angriff vor. Vordringen des Pulvers in die Geschosshöhiung

Salisburv wurde, durch einen Keulenschlag verhindern, andererseits eine Verunreinigung

des Bischofs von Beauvais verwundet, ge-

fangen. die französischen Ritter drangen auf

das Fussvolk ein, von dem nur ein Theil

durch eine neue taktische Form, welche der

Gf Rainald von Boulogne anwendete, einen

Keil, in dessen Innern die Reiter bis zu

neuem Angriffe Schutz fanden, sich längere

Zeit hielt; Otto selbst, wurde von Enguerrad

von Coucy fast gefangen genommen, der Graf

von Flandern, Rainald von Boulogne, Otto

von Tecklenburg, Bernhard von Horstmar, auf

dessen Pferde der Kaiser entfloh, geriethen

iu Gefangenschaft. Das kaiserliche Heer floh

in voller Auflösung, nur eine geschlossene

Schwadron von 70U Brabantern behauptete

noch das Schlachtfeld bis Thomas Graf von

Valery sie tlieils auseinander jagte, theils

niederhieb. Auch der Fahnenwagen, auf

dem das deutsche Banner, ein goldner Adler

mit einem Drachen in den Klauen, nütge-

fiihrt wurde, fiel in die Hände der Sieger,

welche die Fahne als Trophäe an Friedrich II.

sandten. 30000 Mann soll das deutsche Heer

durch Gefangenschaft und Tod verloren

haben, darunter 5 Grafen, 25 Bannerherrn. —
Mit der Schlacht war Ottos Schicksal ent-

schieden, von allen verlassen floh er zuerst

nach Cöln, dann in seine Erblande, wo der

ritterliche und thatkräftige, aber geistig

wenig begabte Fürst nach vier Jahren (1218)

auf der Harzburg starb. — Winkelmann;
Schirmacher. Kaiser Friedrich II. J. W.

Boxer-Patrone, in England für das aus

dem Enfieldgewehr tranafonnirte Sniderge-

wehr bestimmt, dann bei dem neu einge-

führten Henry-Martinigewehr verwandt: eine

Metallpatrone, deren Hülse aus Rollmessing,

Messingboden und Pappspiegel kombinirt ist.

Die Zeichnung stellt die von Gen. Boxer für

das Snidergewehr konstruirte Patrone dar,

von welcher an dieser Stelle das Geschoss, als

allein diesem Gewehre eigentümlich, nicht

interessirt. Die eigentliche Hülse, C, wird aus

dünuem Messing aufgerollt, wobei die Breite

des Messingbleches so gewählt ist, dass es

etwa 1 */i Umgang hat. Unten greift um die

gerollte Hülse der Messingboden, d, der mit

einem vorstehenden Rande zum Extrahiren

der Hülse nach dem Abfeuern versehen ist.

Dieser Boden hält den Pappboden, g, und

das in denselben eingesetzte Zündhütchen, h,

mit dem ambossartigen Schlagkörper, i, fest.

Oben befindet sich an der Hülse ein leichter

Eindruck, k, der in eine Kannellirung des

Geschosses eingreift und letzteres mit der

Patrone verbindet. Zwischen der Pulverladung

des Pulvers durch das Wachs, mit dem die

Boxer-Patrone fUr das Snider-Gewohr.

Kannellirungen ausgefüllt sind, unmöglich

machen soll. Dabei hat diese Schicht Baum-
wolle ein so geringes Gewicht, dass dadurch

die Präzision des Schusses nicht im gering-

sten beeinträchtigt werden kann. Die eigent-

liche Hülse ist mit Papier umwickelt, welches

durch Tränken in Leinöl wasserdicht ge-

machtist. Ein Nachtheil der B.-P.n gegenüber

den amerik. Metallpatronen ist ihre durch

den starken Metallboden und den Pappbo-

den hervorgerufene Schwere; ein Vortheil,

dass sie auch bei Differenzen in den Durch-

messern derLadungsräume angemessen lidern,

bei denen die gezogenen Metallhülsen dem
Reissen ausgesetzt wären. Ein weiterer Vor-

theil der B.-P.n liegt darin, dass sie bei ihrer

Herstellung nicht in dem Grade von der

Güte des verarbeiteten Materials abhängig

sind, wie die reinen Metallpatronen und dass

ihre Fertigung, wenn auch umständlich, doch

keineswegs schwierig ist. v. LI.

Boxes (Mehrzahl des englischen „box-),

abgeschlossene Stände von durchschnittlich

4,5 m. im Geviert, in welchen je ein Pferd

frei umhergehen kann, erfordern leider einen

zu bedeutenden Aufwand an Geld und Raum,
als dass man ihre Wohlthaten einem jeden

Pferde zu Theil werden lassen könnte. Eine

angemessene Zahl zur Unterbringung Kranker

sollte bei keinem Stalle fehlen. H.

Boxtet, Dorf in den Niederlanden, Provinz

Nordbrabant an der DommeL, wo um 14. Sept.

1794 die Engländer unterdem Herzogevon York

von den Franzosen geschlagen wurden. Sz.

Boyau, Mehrzahl Boyaux, der jetzt wenig

gebräuchliche französische Ausdruck für die

geradlinigen „Schläge“, in welchen bei Bela-
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gerungen die Zickzack oder Approcken (s. d.)
J

ihm eine Stütze gegenüber den französischen

geführt werden. H. Anforderungen sein sollte (29. Sept. Pertz.

Stein 2, 249). Das Jahr darauf trat er in*

Kriegsministerium und wurde Mitglied der

Kommission, welche die Einführung der ar-

gemeinen Wehrpflicht berathen sollte; in

dieser Eigenschaft hatte er hervorragenden
Antheil an den berühmten Denkschriften d

J. 1810, in welchen sich die Vertreter de*

Heeres im Widerspruche mit den höchsten
Civilbeamten des Staates, A. Dohna und

Altenstein, zu Gunsten der allgemeinen
Wehrpflicht, gleichzeitig aber gegen die An-
nahme eines Milizsystemea aussprachen (M.

Lehmann, Knesebeck und Schön 273). AN
auf den Wunsch Napoleons im Juni desselben

Boyen, Leopold Gottlieb Hermann v.,

stammte aus böhmischer Adelsfamilie, welche

vor den Dragonaden Ferdinands 11. nach Ost-

preussen geflüchtet war. In Kreuzburg am
23. Juni 1771 geh, trat er 1784 bei dem
Infrgt Anhalt, dessen Chef er spater wurde,

als Fahnenjunker ein. Seine Bildung konnte

unter diesen Umständen nicht anders als

mangelhaft ßein; die Lücken derselben aus-

zufüllen. erhielt er Gelegenheit durch den

Besuch der Provinzialkriegsschule in Kö-

nigsberg. Dieser Aufenthalt wurde für

seine ganze spätere Entwickelung entschei-

dend; denn hier hörte er die Vorlesungen Jahres Scharnhorst scheinbar aus dem Krieg-
von Kant und Kraus, deren Einwirkung man ministerium ausschied, war B. einer der

noch in den Denkschriften des gereiften
,
Wenigen, welche in den wahren Sachverhalt

Mannes verspürt. Sein erster Feldzug war eingeweiht wurden (Scherbening 2, 209-,

der polnische von 1794, den er als Adjutant gleichzeitig- erhielt er die einflussreiche Stell* 1

des Generals Günther mitmachte. Die fol-

genden Friedensjahre benutzte er, um für

die humanen Ideen seiner Königsberger Leh-

rer zu wirken; in den „Jahrb. d. prss. Mo-
narchie“ 1799. 3, IIS veröffentlichte er einen

Aufsatz „über d. mil. Gesetze“, in welchem er

sich entschieden für eine menschlichere Be-

handlung der Soldaten aussprach
:

„Dasje-

nige Heer wird die beste Disziplin haben,

welches die vollständigste und mensch-
lichste Gesetzgebung hat. Furcht bildet

nicht allein den guten Staatsbürger : er muss
auch Interesse für das haben, was er befol-

gen soll.“ Die wirksamste Empfehlung aber

bereitete er sich durch einige Denkschriften,

welche Militärschulen . taktische Gegenstände
(18uo. 1 SOI

)
und den Krieg mit Frankreich

betrafen („Gedanken üb. d. Krg m. Frkrch.“

Bartenstein 21. April 180(3 — Geh. St.-Arch.).

Sie erregten die Aufmerksamkeit des Königs
in solchem Grade, dass er B. dem Gene-
ralstabe des llzgs von Braunschweig überwies.
Bei Auerstädt schwer verwundet, fand B. in

dem Stein'schen Hause zu Weimar Pflege und
Heilung. Vergebens forderte ihn Wieland,
welcher an seinem poetischen Talente Gefallen
fand, zum Bleiben auf; er eilte nach Ost-
preussen , wo er dem russ. Gen. Tutschkow
beigegeben wurde. 31. Januar 1808 wurde er

auf Scharnhorsts Vorschlag Major und Mitglied
der Militärreorganisationskommission. Er ging

als Chef der 1. Division des allgemeinen
Kriegsdepartements. In fast täglicher Berüh-
rung mit dem Könige, ganz eingeweilit in

die Pläne Hardenbergs, Clausewitz’ und

Gneisenaus, wie diese entschlossen, das fran-

zösische Joch abzuschütteln (vgl. seine Denk-
schrift vom 24. April 1811 bei Fertz, Gnei-

senau 2, 71 und die Bemerkungen zu der

berühmten Denkschrift von Clausewitz eben-

dort 3. 623 ff.), trug er vielleicht das Meiste

bei zur Ausführung der Rüstungen d. Jahn-?

1811 (vgl. Omptcda Nachlass 2. 217. 238i;

damals schrieb Gneisenau über ihn: „seine

Grundsätze sind die edelsten, und deswegen
besteht er einen ewigen Kampf; er handelt
ohne Rücksicht auf sich und nur für die

gute Sache und ist bereit, jeden Augenblick
dafür Alles aufzugeben“ (Portz 2. 218. 22V.

Als der König sich schliesslich doch der

französischen Allianz zuneigte, war für B.

des Bleibens nicht mehr; er hat um den

Abschied und erhielt ihn durch eine Kabi-

netsordre, welche ihn vom Major zum OIrr-

sten beförderte. (II. März 1812. Lehmann
a. a. 0. 68.) Kr begab sich nach Russland,

um dort gegen den fremden Unterdrücker,

freilich auch gegen die eigenen Landsleute

zu dienen; indes ein Auftrag des Kaisers

Alexander bewahrte ihn vor diesem Lose.

Er sollte Friedrich Wilhelm III. die Bot-

schaft überbringen, dass der Zar bereit sei.

ganz auf die Wehrpfliehts- und Landwehrge- Prcussen aufs kräftigste zu unterstützen und
danken desgrossen Reformators ein; besonderes in dem Umfange von 18o5 wieder herzustellen.

Verdienst erwarb er sich um die Ausführung Das heimtückische Benehmen der Oester-

fies Krünipersystems. Auch in politischer reicher, welche ihn an der gallizischen Grenze
Beziehung hielt er treu zu Scharnhorst, aufhielten (Ende Nov. 1812), verhinderte die

Eitriges Mitglied des sogenannten Tugend- rechtzeitige Ausrichtung dieser Mission (l>un-

bundes, (er dirigirte das Militärinstitut der cker, Ztschr. f. pr. Ge3ch. 8, 779): doch
Königsberger Kammer), bat er 1808 den

,

kam er früh genug nach Breslau, um an
König um Berufung eines Landtages, welcher der Vorbereitung der grossen Erhebung
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Theil zu nehmen. Wieder im Dienste des

Vaterlandes, hielt er sich anfangs im Haupt-
quartier des Fürsten Kutusow auf; vergebens

suchte er von hier aus die sächsische Be-

satzung von Torgau für die nationale Sache

zu gewinnen. Nach der Schlacht von Gross-

öörschen erhielt er den Auftrag, eine ener-

gische Vertheidigung Berlins einzuleiten und
namentlich die Organisation des Landsturmes
zu beschleunigen (Beiheft zum mil. Wochen-
blatt 1857—8); unter den Befehl Biilows ge-

stellt, half er das Treffen von Luckau (4. Juni)

gewinnen. Die durch Scharnhorsts Tod
erledigte hohe Stellung, zu welcher er vor-

geschlagen wurde, erhielt er nicht, vielleicht

weil er allzueifrig für das Landsturmedikt

eingetreten war(Pertz, Gneisenau 3, 84); doch

war ihm auch so eine höchst ruhmvolle

Holle beschieden: als Biilows Generalstabs-

chef gebührt ihm ein wesentlicher Theil von

den Thaten der Nordarmee. Ungleich

grösser noch aber waren die Verdienste,

welche er sich nach dem 1. Pariser Frieden

erwarb. An die Spitze des Kriegsministe-

riums gestellt — der erste in Preussen,

welcher mit dem Amte auch den Titel dieser

Stelle verband — begann er seine Thätigkeit

damit, dass er die bereits aufgehobene all-

gemeine Wehrpflicht wieder herstellte (s.

Gstzsmmlg v. 1814 S. (52); er wurde der

Schöpfer des Wehrgesetzes vom 3. September

1814, welches bis zum Erlass der norddeut-

schen Bundesverfassung die gesetzliche Grund-
lage der Heeresverfiussung blieb. Bald hatte

er seine Schöpfung gegen heftige Angriffe

zu vertheidigen; aus diesen Kämpfen ent-

stand die nur in wenig Exemplaren als litho-

graphirtes Manuskript vorhandene Schrift:

..Darstllng d. Grundsätze der preuss. Kricgs-

vrfssng, Berlin i. Mai 1817.“ B. bekennt

sich hier unumwunden als Anhänger des

Systems stehender Heere und der dreijähri-

gen Dienstzeit; die Stärke des Heeres will

er nicht willkürlich von Finanzgesetzen ab-

hängig gemacht sehen , am wenigsten in

I’reussen ,
welches durch seine historische

und geographische Stellung zur Aufstellung

einer starken Kriegsmacht gezwungen sei.

Neben dem stehenden Heere wollte er aller-

dings eine Landwehr; aufs bestimmteste ver-

warf er den Vorschlag, die neue Institution

durch ein ausgedehntes Beurlaubungssystem
zu ersetzen. ln diesen Hauptpunkten hatte

er den König auf seiner Seite; in einer

weniger bedeutenden Frage trat eine Mei-

nungsverschiedenheit hervor. B. wollte, um
Reibungen zwischen Militär- und Civilbe-

hörden zu vermeiden, die Landwehr während
des Friedens ganz unabhängig vom stehen-

den Heere machen, ihr namentlich eigene

Inspektoren geben; der König wollte engeren
Hilitär. Handwörterbuch. II.

Anschluss an das stehende Heer. Landwehr-
brigaden, Unterordnung unter die Divisionäre

der Linienarmee. Als eine Kabinetsordre v. 22.

Dez. 1819 in diesem Sinne verfügte, forderte

B. seinen Abschied; der überraschte König be-

willigte ihn erst auf wiederholten Antrag(Geh.
Staatsarchiv; vgl. Treitschke, preuss. Jahr-

bücher 29, 433). Es ist falsch, die politischen

Kämpfe dieses Jahres als Motiv des Ausschei-

dens anzuführen, aber allerdings ist B. ihnen
nicht fremd geblieben. Er hat W. v. Hum-
boldt bei seiner Forderung, den Karlsbader
Beschlüssen die Giltigkeit für Preussen zu
versagen , unterstützt und sich mit edler

Mannhaftigkeit gegen die drohende Reaktion
gestemmt. Auf die Kabinetsordre vom
11. Januar 1810, welche die Meinung des

Staatsministeriums über die zu ergreifenden

Sicherheitsmassregeln einforderte, erwiderte
B. am 12. Februar: der Geist der Freiheits-

kriege sei mit niehten entflohen, das Er-
ziehungswesen habe keine nachtheilige Rich-
tung genommen, und die Gerüchte über
grosse geheime Verbindungen seien so lange
als unbegründete Schreckbilder anzusehen,
bis es der Polizei gelungen sei, ein wirk-
liches Faktum auszumitteln; in einem Mei-
nungskriege lasse sich durch Zwangsverbote
schwerlich etwas ausrichten: da rings um
Preussen Pressfreiheit herrsche, könne hier

nicht Presszwang eingeführt w-erden: Revo-
lutionen entstünden nur da, wo das Bedürf-
nis nach einer verbesserten Gesetzgebung
verkannt oder zurückgewiesen werde: deshalb
möge der König den Erlass einer Verfassung
beschleunigen — (Geh. St.-Arch.). In einer

andern Denkschrift vom 2(5. Oktober 1819

machte er dem Unwillen seines preussischen

und protestantischen Herzens über die in-

time Verbindung mit Oesterreich Luft; er

warnte vor dem engeren Anschluss an
einen deutschen Bund, in welchem Preussen

durch Oesterreich und die Kleinstaaten majo-
risirt werden könne; in einer erbarmungs-
losen Kritik zerstörte er die Meinung, dass

Preussen durch seinen Eintritt in die deutsche

Kriegsverfassung etwas anderes als eine grosse

Last übernähme — (Geh. St.-Arch.). Die Zeit,

der Müsse benutzte B. zu schriftstellerischer

Thätigkeit; er verfasste die Biographie des

oben erwähnten Generals Günther (1834),

schrieb 1 838 in der „Minerva“ über die Me-
moiren von Haugwitz und wahrte in der Bro-

schüre ..Btrge z. Kntns d. Gen. Scharnhorst“

(1833) das Verdienst seines Meisters gegen die

unwahren Behauptungen Schöns und seiner

Anhänger. Im März 1841 wurde er von Fried-

rich Wilhelm IV. an die Spitze des Kriegs-

ministeriums zurückberufen, welches er bis

in den November 1847, also fast bis an sein

Lebensende ( 15. Februar 1848) verwaltete. Dass



Boyen 98 Boyne

er seinen alten Ueberzeugungen nicht untreu

geworden war, zeigt die als Manuskript ge-

druckte, für den Vereinigten Landtag be-

stimmte Schrift „Ueberblick der proussiachen

Heeresverfassung und ihrer Kosten“; doeh

hat man iluu, vielleicht nicht mit Unrecht,

den Vorwurf gemacht, dass er während

seiner zweiten Verwaltung die Landwehr auf

Kosten der Linie bevorzugt habe (vgl. Cour-

biere, Preussens Landwehr): die wirtschaft-

lichen Verhältnisse des preussischen Volkes

waren damals so weit erstarkt, dass es die

kostspieligere HeeresVerfassung, welche sowol

für die Durchführung der allgemeinen Wehr-
pflicht als auch für die bevorstehende Ab-
rechnung mit Oesterreich dringend noth-

wendig war, ertragen konnte. Etwaige
Fehler auf diesem Gebiete hat er durch die

Einführung des Zündnadelgewehrs gut ge-

macht; jedenfalls ist nichts im Stande, seine

unsterblichen Verdienste älteren Datums zu

schmälern. — Leider hat B. bis jetzt noch
keinen Biographen gefunden: das beste über

seine früheren Jahre findet sich in Sclierbe-

ning, Reorganisation der preuss. Armee 1. 45.

Vgl. Spener. Ztg 1671, Nr. 164. M. L.

Boyen (nach dem Vorigen benannt) kleine

Festung in Ostpreussen bei der Stadt Lötzen
am Löwentiner See, an der Bahn, die von
Königsberg über L. nach Bialystock führt.

Der beabsichtigte Ausbau der Festung und
die Anlage detaehirter Forts sind aufgege-
ben, sie wird als Staatsgefängnis benutzt. Sz.

Boyer, Jean Pierre, ein Mulatte, 1770 auf
S, Domingo geboren, in Frankreich erzogen
und dort in Militärdienste getreten, stieg

unter der republikanischen Regierung rasch,

kam als Kommandeur eines Bataillons in

seine Heimat zurück und nahm unter Rigaud
und Ledere Theil an den äusseren und inne-

ren Kämpfen derselben. Nach der Thron-
besteigung Dessalines (s. d.) 1604 schloss er

sich eng an Petition an, unterstützte mit
diesem den Negergeneral Christoph (s. d.)

gegen Dessalines, wandte sich aber gegen
Christoph, als dieser nach der Alleinherr-
schaft strebte, und schlug ihn wiederholt.
Als Organisator des Heeres und Gouverneur
von Port au Prince wurde er 1618 nachdem
Tode seines Freundes, des Präsidenten Pethion,
dessen Nachfolger, vereinigte 1620 nach dem
Tode Christophs dessen Staat, 1821 den Rest
der spanischen Besitzung mit seiner Republik
und erreichte 1625 die Anerkennung der Un-
abhänigkeit der ehemals französischen Theile
durch Frankreich. Während seiner 1 »jähri-
gen Regierung erfreute sich Haiti -S.Do-
mingo einer ungewohnten Ruhe. Seine Be-
günstigung der Mulatten rief aber endlich
1843 einen Negeraufstand hervor, der ihn

zur Flucht aut ein englisches Kriegsschiff
zwang. \ on Jamaika aus legte er seine Pr2-
sidentenwürde nieder und starb in Paris am
9. Juli 1650. — S. Domingo, Aufstand, v. Fr.

Boyne, Fluss auf der Ostküste Irland.».

Prov. Leicester.

Schlacht am 1. Juli 1690. Wilhelm III
hatte seine Herrschaft bereits befestigt, mir
in dem katholischen Irland zählte der ver-

triebene Jakob noch viele Anhänger, (J&-

kobiten). Von Ludwig XIV. unterstützt, hari
sich derselbe in Besitz fast der ganzen In*J

gesetzt; Marsch. Gf Schömberg war bis in den
ndl. Theil zurückgedrängt. Den 14. Jon:

1690 landete Wilhelm in der Bai von Karrik-
fergus und sammelte bei Loughbrildand sein-

Streitkräfte, welche aus den unter Schömberg
bereits dort anwesenden Truppen, einiger
eben aus Schottland eingetrofi'enen Regimen-
tern und den aus England mitgebrachien
Abtheilungen bestanden: holländische, eng-
lische, dänische und deutsche Bataillone und
Schwadronen nebst einer Abtheil un<? franzö-
sischer Refugies, waren die BesUodtheile
des 36000 M. starken Heeres . an dessen
Spitze Marsch. Schömberg (s. d.), dessen Sohn
Meinhard als Gen. der Kav., Gf Solms als

Gen. d. Inf. und Prinz Ferdinand Wilhelm von
Württemberg als Führerder Dänen, standet.
Den Oberbefehl übernahm Wilhelm selbst. Wo
der Feind stand, wusste man nicht genau.
Wilhelm marschirte auf DundaJk. Jakol
stand mit 23000 M. (darunter ISOüO Lren uat-r
Tyrkonnel und 5000 Franz, unter Marsch, vor
Lauzun) bei Dundalk, hielt indes diese Stel-

lung für zu gefährlich und ging hinter det
B. zurück, auf dessen r. Ufer er festen Um-
fasste. Den 30. Juni traf Wilhelm mit seiner

Vorhut ein
, rekognoszirte und beschloss am

1. Juli anzugreifen, und zwar mit der Haupt-
macht in der Front, wo einige Furten den
l'ebergang erleichterten, während gleichzei-

tig oberhalb und unterhalb Uebergangsver-
suehe gemacht werden sollten. Zur Be-
obachtung der vom Feinde besetzten Sud:
Drogheda wurde ein Bat. in der 1. Flanke aof-

gestellt. Den Uebergang oberhalb, auf dem r.

Flügel, vertraute er dem Gf Meinhard, der

am 1. Juli in aller Frühe mit einer starken
Abtheilung Reiter und Fussvolk auf SLu*
ging. Bei dem Rosnareepasse stiess er auf
eine feindliche Abtheilung von 1200 M.. warf
sie zurück und überschritt den Fluss. Auf
die Meldung führte Wilhelm sogleich
Centrum vor. Jakob, durch die Bewegungen
Meinhards zu dem Glauben verleitet, tias-

auf seinem 1. Flügel der Hauptangriff zü

erwarten sei, hatte einen grossen Theil seine?

Heeres, und namentlich fast die ganze Artil-

lerie, dorthin geführt und die Verteidigung

Digitized by Google
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des Ueberganges bei Oldbridge Tyrkonnel
übertragen, aber fast ohne Geschütze. Als

Wilhelm hier angriff, warfen sich zuerst die

Dänen mit grosser Tapferkeit in den Fluss,

vermochten aber das Ufer nicht zu erstürmen.

Solms mit 3 Bat. holl. Garden und den Refugie's

erzwang den Uebergang, aber auch am jen-

seitigen Ufer fand das Vordringen hart-

näckigen Widerstand in der Tapferkeit eines

irischen Regiments. Der 74j. Marsch. Schöm-
berg eilte herbei, sammelte die Refugies und
führte sie vor. Im Gedränge wurde er von
zwei Gardisten Jakobs, welche ihn wegen
seines breiten Ordensbandes für Kg Wilhelm
hielten, niedergebauen. Der 1. Flügel hatte

endlich weiter unterhalb auch einen Ueber-

gang gefunden; Wilhelm setzte sich an die

Spitze ‘ der Enniskillings und warf den Feind

zurück. Lauzun und Tyrkonnel führten die

Reste ihres Heeres nach Dublin. Jakob II.

war vorausgeeilt, um sich in Dublin in

Sicherheit zu bringen. — Ranke, Engl. Gesch.

1866, Bd 0. p. 100. v. Schg.

Boyneburg, Konrad von, richtiger Boine-
burg (sp. Böneburg). Maximilians I. und Karls
V . Feldoberster über deutsche Izindsknechte,

gen. der kleine Hesse. Geb. H94, gest. 29.

Juni 1567 auf Schloss Schillkingen. Karl V.

erhob ihn in den Freiherrnstand. Seine
ersten Sporen verdiente er im Feldzuge des
schwäbischen Bundes gegen Ulrich von Würt-
temberg 1519, hierauf focht er gegen Ve-
netianer und Franzosen und bewies 1525 in

der Schlacht bei Pavia so viel Tapferkeit
und Kriegskenntnis , dass ihm Frundsberg
1527 die Befehlshaberschaft über die gesamm-
ten deutschen Landsknechte übergab, mit
denen er unter Karl von Bourbon Rom stür-

men half. Da die Zahlung der bedungenen
Gelder nicht erfolgte, suchte der Feldherr
edelmüthig die aufgebrachten Landsknechte
aus eigenem Säckel zu befriedigen. 1525
beschützte B. Neapel gegen die Franzosen,
verfolgte sie beim Abzüge und nahm ihnen
grosse Beute ab. Er wohnte ferner der Be-
lagerung von Florenz 1532 bei und war 1534

Kriegsoberster des Herzogs von Württemberg.
Im Türkenkriege von 1531 und 1542 that er

sich ebenfalls hervor, namentlich im letzt-

erwähnten Jahre, wo er den Oberbefehl über
das ganze deutsche Fussvolk. 84 Fähnlein,
führte. 1544 befand sich B. wieder beim
Heere Karls V., das in Frankreich eindrang,
und zeichnete sich hier besonders bei Yitry
und Meaux aus. Er hatte ferner Antheil au
dem schmalkaldischen Kriege und an dein

Feldzuge von 1554 in den Niederlanden,
welchen der Kaiser selbst leitete und wo B.

Reuth entsetzte; als Belohnung ward ihm
gestattet, sich des rothen Siegellackes zu be-

dienen, damals ein Vorrecht des hohen Adels.

Seine letzte Kampagne unternahm er 1557.

in welchem Jahre er Philipp II. von Spanien
den glänzenden Sieg von St. Quentin errin-

gen half. B. war ein würdiger Nachfolger
Frundsbcrgs, kannte wie dieser das Lands-
knechtwesen, welches er auch in einer „Kriegs-

ordnung von allen Aemtern“ schriftlich dar-

stellte. — Solger, Konrad von Bemelburg.

|

Nördlingen 1870. W. von Janko.

Bozzaris (Markos), einer der hervorragend-
, steil Führer im griechischen Befreiungs-

kämpfe (s. d.), 1791 in Suli, zum Ejalet

Janina der türkischen Provinz Albanien ge-

hörend, geboren. Aus seiner Familie gingen
die hervorragendsten Häupter der Sulioten

:

(s. d.) hervor. Sein Vater, Christos B., der

gefürchtetste Feind Alis, des Paschas von
Janina (s. d.), kam in den Kämpfen gegen
denselben im J. 1S13 um. Um einem glei-

;

chen Schicksale zu entgehen , floh B. nach
den jonischen Inseln, wo seine durch Ali

; vertriebenen Landsleute in der Verbannung

;

lebten. Von dort kehrte er an der Spitze

von 700 Sulioten 1820 zurück, als die tür-

kische Armee gegen Ali anrückte und schloss

sich dieser an in der Hoffnung, seinen Vater
zu rächen und die Heimat zurück zu ge-

winnen. Durch das letztere Motiv bewogen,
söhnte er sich dann mit Ali aus, als er

erfuhr, dass die Türken sein Verderben be-

schlossen hatten. Auch hier hatte B. keinen
Erfolg; denn Ali unterlag. Unmittelbar vor

dem Ende Alis brach jedoch der griechische

Befreiungskampf aus, dem sich B. Anfang 1822

anschloss. Auf seinen Rath wurde der Krieg
auf türkischen Boden hinübergespielt; es

folgte die für die Griechen unglückliche

Schlacht von Peta (16. Juli 1822), welche
gegen den Plan von B. unternommen wurde.
Bei der darauf folgenden ersten Belagerung
Missolunghis (s. d.) durch 10000 Türken unter

Omer Vriones hatte B. Gelegenheit, sich

durch hervorragende Tapferkeit und Umsicht
auszuzeichnen. Im April 1823 ernannte die

griechische Nationalversammlung B. zum
Obergeneral in Aetolien. Den Feldzug er-

öffnete er im Mai. Die Griechen waren da-

mals zu Land und See siegreich; jedoch
auf ihre Uneinigkeit bauend, zog Sultan

Mahmud II. eine bedeutende Armee zusam-
men. um sie mit einem Schlage zu vernichten.

Zwei türkische Korps sollten gleichzeitig von
Osten und Westen in Griechenland einbrechen.

B. Hess Anatoliko und Missolunghi eiligst

verschanzen, und zog mit etwa 1200 M. der

unter Mustapha Pascha von Skutari in West-
Griechenland in der Richtung auf Missolunghi

einmarschirenden Hauptarmee entgegen. Die-

selbe bestand aus S000 Albanesen; 4000 M. da-
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von lagerten bei Karpcnisi in Aetolien. B. er- läge erlitt, deren Folgen nur die Uneinig-*

kannte, dass nur Kühnheit dem türkischen keit der grossen BandenfÜhrer Faul Omti,

Vormärsche Einhalt thun könne. Mit 350 Jakob Sforza und B. von ihm abwandt-,
seiner Sulioten überfiel er in der Nacht vom 20. Nachdem Ladislaus die beiden ersteren ad
zum 21. August 1823 die Türken und brachte seine Seite gebracht hatte, wandte sich seit*

denselben eine furchtbare Niederlage bei. ganze Macht gegen B., welchen er in Tod»

An der Spitze seiner Sulioten fiel er. — Sein belagerte. Dieser liess sich aber nicht ja

Bruder, Constantin B., der sich im Befrei- die Mauern der Stadt einschliessen und o-

ungskampfe gleichfalls ausgezeichnet hat,

starb im J. 1853 als General und Senator. —
K. Mendelssohn-Bartholdy , Gesch. Griechen-

lands, Leipzig 1870. 2 Bde. E. W.

Brabancons, niederländische, meist braban-

tische Söldnerbanden, welche den Englän-

wehrte sich seiner Gegner durch fortwah

rende Ausfälle, bis Ladislaus’ Tod (G. Auga-ti

1414) ihn von seinen Drängern befreite. Jetr*

war für B. der Augenblick gekommen, uni

nachdem er den zum Entsätze der hartbe-

drängten Stadt herangekommenen Karl VU

dem und Franzosen dienten und wegen ^^fsta, Herrn von Rimini, am «. Juli 1414

ihren Gewalttaten üusserst gehasst und ge-
; ™*schcn Tci-ugin and Assisi geschkge-,

fürchtet waren (s. Banden). Ihre Blütezeit ! ?)
flne

J
e ,lu" d,e

.
crst,

r
re

^
tad‘ ihre TW.

fallt in das 12. Jhrhdrt, ihr berühmtester
IBuch vergrößerte er durch vreUkdre Kän, t,^

Führer war Wilhelm von Ypern. M. J.
j

BOme ^acht’
<laM « ein Jahr darauf ach

'sogar Korns, wenn auch nicht für lange, c»-

Brabant, ehemaliges Herzogtum m den
, mächtigen konnte. Für den Besitz von Capim

Niederlanden, im N. und O. von der Maas,
; un(j Aquila, die Grosskronfehlherrnwünie

ini S. von Hennegau und Namur, hn W. von unil 2u0000 Goldgulden Handgeld trat erHandern und Hennegau begrenzt. B. ist im
| 1421 in die Dienste der Königin Johanna

S. hügelig und fruchtbar, im N. eben und von Neapel gegen Ludwig von Anjou, wei- <

stellenweise von ausgedehnten Sand- und
Moorstrecken durchzogen (Campine, Peel), es

ist jetzt zwischen den Niederlanden und Bel

chen der Papst Martin V. ihr zum Nachfolger
bestimmt hatte; verlicss diese jedoch, wieder
um mit Johannas Adoptivsöhne Alfons von

gien getheilt. Der niederländische Antheil,
; Aragonien gegen sie zu ziehen. Zunächst

Nordb.
, Hptstdt Herzogenbusch , hat 93 Gelagerte er Aquila. Nachdem bei einem

Q.-M. und c. 50U000 E.; der belgische, Süd b., ers t,en Entsatzversuche Jakob Sforza, sein er-
Hptstdt Brüssel, 59,6 Q.-M. 890000 E. Sz.

Braccio da Montone, Andreas, am 1. Juli

1368 zu Perugia aus vornehmem Geschlechte

geboren, nahm, als Ghibelline aus seiner

Vaterstadt vertrieben, unter Alberich v. Bar-

bittertster Gegner, im Flusse Pescara (4. Jan.

1424) ertrunken war, unterlag bei einem
zweiten B., trotz seiner geschickten Dispo-

sitionen, dem von Jakob Caldora geführten

Heere am 2. Juni 1424, fiel selbst verwundet
biano Söldnerdienste. Seine hervorragenden

j

in die Hand seiner Gegner und starb anx

militärischen Eigenschaften lenkten bald Bar- ' dritten Tage vor Kummer und weil er jede
bianos Aufmerksamkeit auf ihn; verläumdet ; Nahrung versagte. — B. war einer der aus-

und gekränkt verlies» er diesen jedoch, um, I gezeichnetsten Condottiere, mit allen Eigen-
nachdem er kurze Zeit dem Papste gedient, ; schalten des Kriegers, Feldherrn und Staats-

sein Glück auf eigene Hand zu versuchen, manne ausgerüstet. — Campanus, de Vita et

Die Stadt Kocca contratta machte ihn zu
j

gestis Braechii, Venetia 1495, (Muratori.
ihrem „Signore“, von hier suchte er seine

j

rerum ital. scr. 19), italienisch von P. Pellinus,

Macht zu erweitern und schon 1408 war er
|

Venezia 1572; P. Jovius, < vitae illustrium n-
eine mächtige und angesehene Persönlichkeit, rorum, 1578; lticotti, storia delle conipagnie.

König Ladislaus von Neapel gewann B.V di Ventura, Torino 1644; Btilau, hist. Haus-
Hilfe bei seinen auf die Erwerbung des
Kirchenstaates berechneten Plänen, indem er

ihm die Herrschaft in Perugia (das Haupt-
ziel seines ganzen Lebens) in Aussicht stellte;

als er aber, nachdem diese Pläne geglückt
waren, auf B.’s Untergang sann, nahm dieser

1409 bei den von Ladislaus bedrohten Floren-
tinern Dienste. Als Ladislaus in sein Gebiet

bblthk: Stegcr, Gesch. Franz Sforzas u. d.

ital. Condottieri, Lpzg 1853. H.

Brackwasser. Wird frisches oder süsses

Wasser, z. B. eines Flusses in der Nähe sei-

nes Ausflusses in das Meer mit Salzwasser
vermischt, so dass es einen salzigen Beige-
schmack hat, so nennt man dieses Wasser
„brackig schmeckend“ oder „B.“ Ls.

zurückgetrieben war, verfolgte B. seine Ab
sichten auf Perugia auf eigene Hand, die Braila, wichtiger Flusshafen in der Walachei
indes vorläufig fehlschlugen. Inzwischen am 1. Ufer der Donau. 26000 E. Früher be-
betheiligte er sich an den Unternehmungen festigt, in den Türkenkriegen mehrfach, zum
Ludwigs von Anjou gegen Ladislaus, welcher

j

letzten male 1828, von den Russen erobert,
letztere am 19. Mai 1411 eine schwere Nieder- I — v. Moltke, russ.-türk. Fldzg 1828. Sz.
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Brakei, Johann (Jan) van, geboren 1618,

trat früh in Seedienste. 1654 führte er ein

Schilf unter de Ruyter im Mittelmeere, 1657

kreuzte er abermals in diesem Meere gegen
türkische Seeräuber, und erhielt wegen seines

guten Verhaltens in verschiedenen Gefechten

ein Monatsgehalt als Anerkennung. 1658

war er mit de Ruyter an der Küste von Por-

tugal. 1665 mit dem „Schwan“ in Gefahr
von den Engländern auf der Doggersbank
genommen zu werden, steckte er sein Schiff

in Brand und rettete sich mit der Mann-
schaft auf der Schaluppe. Im Kriege von

1ÜG<5 zeichnete sich B. in der Schlacht bei

den Dünen abermals aus durch Führung des

Branders „Lammertje Queeck“. 1667 bei

dem Einlaufen de ltuyters in die Themse
führte er die Fregatte „Friede“. Wegen Un-
gehorsams in Arrest, erbot er sich, die Kette

zu sprengen, mit welcher der Fluss gesperrt

war, und führte dies nicht nur mit grosser

Kühnheit aus, sondern nahm auch den „Jo-

nathan“ (44 Kan.). Die Generalstaaten ver-

ehrten ihm eine goldene Kette im Werthe
von 1200 G. und 12000 Gulden für sich und
seine Mannschaft. 1672 in der Seeschlacht bei

Soulsby war er im Geschwader de Ruyters,

verliess ohne Befehl die Linie und warf sich

mit seinem Schilf „Vorsichtigkeit“ (84 Kan.
und .500 M.) auf das englische Admiralschiff

„Royal-Jaraes“ (100 Kan., 800 M.), auf welchem
sich der Admiral Montague befand , dem er

dergestalt zusetzte, dass dieser sein sinken-

des Schiff verlassen musste, bei welcher Ge-
legenheit er nebst seinem Sohne ertrank.

Aber auch B.'s Schiff' war so zugerichtet, dass

es im Schlepptau aus dem Gefecht geleitet

werden musste. In den späteren Kriegen

diente B. mit Auszeichnung auf der „Gross-

Hollandia“ namentlich in einem. Kreuzzuge

gegen die Barbaresken (Brandt, Leb. de

Ruyters). Als Kontreadmiral(Schout-by-nacht)

von Holland und Westfriesland starb er den
10. Juli 1690 in einem Gefecht gegen die

franz. Flotte den Heldentod. v. Schg.

Bramfall: diejenigen Taue, mit denen die

Raaen in ihrer Mitte längs der Stengen in

die Höhe gezogen (gehisst) werden , um die

an den Raaen befestigten Segel zu spreizen

(zu strecken). Daher B. dasjenige Tau. wel-

ches, um die Bramraa gesteckt, durch ein

Scheibengatt der Bramstenge nach unten ge-

leitet ist. Ls.

Brand, Wilhelm v„ geh. den 29. September
1644 zu Küstrin, gest. den 18. Dezember 1701

in Berlin als Preuss. Generallieutenant etc.

Im Joachimsthaler Gymnasium und der Univer-

sität Frankfurt unterrichtet, trat B. 1664 seine

Kavalierreise, 1668 die Verwaltung seiner Güter

an und 1071 ins vaterländische Heer, welchem

er episodisch bereits 1665 angehört hatte.

Während der Feldzüge gegen die Franzosen
und Schweden bis zum Kapitän aufgestiegen,

j

Januar 1677 mit einer politischen Entsendung
nach .Dänemark betraut, 1678 als Oberst-
lieutenant in ein anderes Regiment versetzt,

1682 nach Ostfriesland geschickt, um sich

des, Schlosses Gretsiel zu bemächtigen. B.

nahm es und erhielt den dortigen Komman-
dantenposten. Im Türkenkriege 1686 amtirte
B. als Generaladjutant. 1688 in den Nieder-
landen zeichnete er sich mehrfach ans und
erhielt deshalb 1690 ein eigenes Regiment
und denGeneralraajorsrang. Die guten Dienste
B.’s bei Salankemen und Peterwardein wur-
den in einem Lobschreiben Kaiser Leopolds
anerkannt. In den Feldzügen 1693—95 in

Ungarn und Italien fügte B. neue Lorbeeren
in den Ruhmeskranz der tapfern branden-
burgischen „Hilfsvölker“. Der Kurfürst er-

theilte dem glorreich Heimkehrenden die

Geheimrathswürde. An dem Kriege in Brabant
1696 nahm B. ebenfalls Theil. Von "hier

wurde er zurückberufen, Elbing unter brau-

denburgische Hoheit zu bringen und nahm
diesen Platz den 1. November 1698. 1701

wurde B. Gouverneur von Ciistrin „und der

davon abhängenden Festungen und Pässe Drie-

sen, Oderberg und Landsberg“, sowie Amts-
hauptmann Neumärkischer Aemter. Gr. L.

Brandebourgs heissen die Tressen oder

Schnüre, mit welchen Uniformstücke, be-

sonders auf ihrer Vorderseite, besetzt sind.

Vgl. Boutonniere. H.

Brandenburg. Pi’eussische Provinz. 724,5 Q.-M.,

mit über 3 Mill. E. in der Mitte der Monar-
chie gelegen, besteht aus 1) der Kur mark,
d. ndl. Theil zwischen Elbe und Oder
(Priegnitz, Mittelmark, Uckermark), 2) der

Niederlausitz und einigen anderen ehemals

sächsischen Gebietstheilen , im S. der Kur-
mark, 3) der Ncumark und dem Sclxwie-

buser Kreise am r. Oderufer. — B. ist

grösstentheils eine sandige, vielfach ver-

sumpfte, mit zahlreichen Kieferwaldungen

bedeckte Ebene, nur im Süden wird es von
dem niedrigen Höhenrücken des Fläming
durchzogen. Oder, Warthe, Neisse. Bober,

Havel, Spree sind die Hauptflüsse, ausserdem

hat die Provinz verschiedene Kanäle und

eine grosse Zahl von Landseen. Wegen des

mageren Bodens liefern Ackerbau und Vieh-

zucht im allgemeinen geringe Resultate,

die industrielle Thätigkeit erstreckt sich auf

alle möglichen Gebiete. — Fontane, Wan-
drgn durch d. Mark B., Brln; Foss, d. Mark

t

B., Brln; Kiepert, Prov.- Schul -Wandkarten,
, Nr. 3. Prov. B. y2ft<moot 9 Bl., Brln; Nowack,

|

Spezialkarte d. Prov. B., ’/sooo'jo» Brln 1868. Sz.
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Brander 102 Brandschatzen

Brander sind Metallhülsen (Kupier) mit

Brandsatz gefüllt, welche der Sprengladung
der Hohlgeschosse in verschiedener Zahl zu-

gesetzt werden und diese zu Brandgeschossen

machen. Der B. ist an einem oder beiden

Enden offen, oder hat an diesen Brandlöcher,

um das Feuerfangen und Ausbrennen des

Satzes zu ermöglichen; die Entzündung des

B. geschieht durch die explodirende Spreng-
ladung. — Die am Ziel umhergeschleuderten
B. sollen brennbare Gegenstände in Brand
setzen. B.

Brander nannte man in früherer Zeit Fahr-

zeuge. welche mit leicht brennbaren 'Stoffen

angefüllt, in Kriegszeiten benutzt wurden,
\im mit dem Winde oder der Strömung gegen
eine vor Anker liegende Flotte geführt zu

werden. Die B.-Führer steuerten die Fahrzeuge
bis in möglichste Niihe der feindlichen Schiffe

und entfernten sich dann mittels Booten, nach-

dem die Fahrzeuge in Brand gesteckt waren,

um durch die brennenden Fahrzeuge die

feindlichen Schiffe ebenfalls in Brand geru-

then zu lassen. Um die Abwehr der B. zu

erschweren, wurden die brennenden Massen
mit Stinktöpfen versehen, welche durch Ent-

wickelung von schädlichen Gasen die Schiffs-

besatzungen von den Versuchen fern halten

sollten sich von dem B. freizumachen. Ls.

Brandgeschoss ist jedes Geschoss, welches

entweder mit intensiv brennbaren Stoffen

(Brandsätzen. Brandern), oder selbst glühend
gemacht, ans Ziel geschleudert, dieses in

Brand setzen soll. — Es gehören dazu:

Brand-Granaten, -Bomben, -Kugeln. -Knketen,

Glühkugeln, Brandpfeile (s. dse) etc. B.

Brandgranaten sind diejenigen Hohlge-
schosse der Artillerie, welche, mit intensiv

brennbaren Stoffen (Brandsätzen, Brandern
etc.) als Zusatz zur Sprengladung gefüllt,

nach dem Ziel geschossen, dieses in Brand
setzen sollen; es gehören dazu sowol die

Geschosse gezogener Geschütze, als auch
die sphärischen Hohlgeschosse ; werden letz-

tere aus Mörsern geworfen , so heissen sie

Brandbomben. — Diese Geschosse haben
gewöhnlich ausser ihrem Mundloch noch
mehrere Brandlöcher, durch die mittels be-

sonderer Zünder (Satzröhrchen etc.) der
Brandsatz in Brand gesetzt wird und aus-

brennt. B.

Brandkugeln, (früher Karkassen (s. d.)

gen.), bestanden aus einem eine Hohlkugel
bildenden starken Eisengitterwerk (Brand-
kreuz mit Boden etc.), über welches ein star-

ker Drillichsack gezogen wurde. Gefüllt wur-
den dieso Kugeln mit intensiv brennenden
Stoffen (Brandsätzen verschiedener Art); sie

konnten vermöge ihrer geringen Haltbarkeit

nur mit kleinen Ladungen auf kurze Entfer-

nungen geworfen werden und sollten das Ziel

in Brand stecken. Diese B. wurden in späte-

ren Zeiten durch die massiven Hohlgeschosse
(B.-bomben, B.-granaten) verdrängt. B.

Brandloch wird diejenige Oeffhung in

Brandgeschossen, Brandern, Zündern etc. be-

nannt, durch welches die Gase des im Innern
dieser Gegenstände brennenden Satzes Ab-
fluss nach aussen erhalten. B.

Brandmeister (Incendiorum magister) waren
im 16. Jhrhdrt etc. (s. Leonhardt Frons-

pergers Kriegsbuch. Frkft a. M. 1565— 1573)

Offiziere, denen in feindlichen Ländern die

Ausschreibung und Eintreibung der Brand-
schatzungen oder, je nach Beschaffenheit der

Umstände, das Niederbrennen der Ortschaften

zukam. Die B. hatten stets leichte Reiter

und Schützen zu Fuss (Brandknechte ge-

nannt) bei sich, die sie bei der Ausführung
ihrer Aufträge unterstützten. — Hoyer,

Gesch. d. Krgskst Gttngn 1797. I. S. 146;

Dillich, Krgsschule, Frnkfrt 1689. S. 33. Pi.

Brandraketen, fanden bis in das 19. Jhrhdrt

Verwendung im Kriege. Sie hatten den
Zweck, leicht brennLare Gegenstände aus

grösserer Entfernung in Brand zu setzen

und bestanden, wie fast alle Raketen, aus

der mit Treibsatz geladenen Hülse, dem
Stabe und der Vorderbeschwerung. Letztere,

eine aus Eisenblech angefertigte, cylindrische,

nach vorn spitz zulaufende und seitlich mit

einerentsprechenden Anzahl von Brandlöchern

versehene Hülse, Brandhaube genannt,

enthielt den Brandsatz. — Den höchsten

Grad ihrer Ausbildung erhielten die B. durch

Congreve (s. d.). — Abhdlgn üb. d. Congr.

Rak.-syst., Weimar 1829. B.

Brandröhre, ältere Bezeichnung für Zünder
sphärischer Hohlgeschosse, besteht aus einem
schwach konischen Zünderholze, das in seiner

cylindrischcn Durchbohrung mit Satz voll-

geschlagen ist und durch Abschneiden vor

dem Eintreiben tempirt werden kann. —
Vgl. Säulenzünder. B.

Brandsatz: ein sehr intensiv (selbst unter

Wasser) brennender Satz, in der Hauptsache

aus Salpeter, Schwefel und Mehlpulver be-

stehend, zuweilen mit einem Zusatz von Ko-

lophonium, Pech etc. B.

Brandschatzen. Die pekuniäre oder naturelle

Leistung unvertheidigter Ortschaften für das

sie überwältigende Heer wird „Brandschatz-

ung“ genannt, insofern sie das Lösegeld ist,

durch welches der Ort sich davon loskauft, dass

der militärische Machthaber ihn in Bruml
stecke. — Vgl. Brandmeister. — Zwar verbot

schon eine kais. Heerordnung von 1570 da«

! B., doch spielte es gerade im 30jährigen

Digitized by Google



BramlschwSrmer 103 Brandung

Kriege eine ausserordentlich grosse Rolle,
j

ja eigentlich hat es niemals ganz aufgehört

und sich erst im 19. Jahrhundert in die mil-

dere Form der Kontribution (s. d.) .umge-

wandelt. M. J.

Brandschwärmer : Schwärmer, an dessen Ende
statt des Schlages eine Bleikugel und an

j

dessen Kopf eine Pulverpatrone befestigt ist,

wurde früher aus Handfeuerwaffen geschossen,

um das Ziel in Brand zu setzen. B.

Brandstoppinen: kurze Stücke Zündlicht,

in Brandtueh gewickelt, mit Theerfaden um-
wunden , in Anfeuerung getaucht und mit
Schwefel und Mehlpulver bestreut, die als

Brandmittel der Sprengladung von Bomben,
um deren Brandwirkung zu vennehren, mit-

unter früher beigegeben wurden. B.

Brandt, Heinrich von, 1789 in Lakiin West-
preussen geboren, Vater Amtsrath, später auf

der Domaine Strzellno in Posen. B. wurde
im elterlichenHau.se und später aufdem Gym-
nasium in Königsberg, wo er auch die Rechte
studirte, unterrichtet. 1807 trat er indie preuss.

Annee, erhielt nach dem Frieden von Tilsit

den Abschied, trat, da seine Heimat zum
Grsshzgtm Warschau gehörte , in die 1<5-

gion de la Vistulo und nahm in derselben

an den Feldzügen in Spanien Theil, wo er

mehrere Male verwundet wurde. 1812

machte er in der Division Claparfede die

Kampagne in Russland mit, wurde nach der

Einnahme von Smolensk C'apitaine adjutant

major, bei Tarutino schwer verwundet, und
stand 1813 beim Korps Poniatowski. Bei
Leipzig wieder verwundet, gerieth er in russ.

Gefangenschaft und nahm 1815 seinen Ab-
schied. als Posen preussisch geworden war.

Er trat in preuss. Dienste, zuerst als Kapi-

tän im 10. Infrgt, wurde, nachdem er sich

durch mehrere Schriften einen Namen er-

worben, als Lehrer am Kadettenkorps nach
Berlin versetzt, im folg. .1. als Major in den
Generalstab. 1831 war er im Hauptquartier
Gneisenaus in Posen und schloss im Ükt. die

Kapitulation von Strasburg ab, die den Polen

den Uebertritt auf preuss. Gebiet sicherte.

1838 wurde er Chef des Generalstabes II. Ar-

meekorps in Stettin unter Block, dann unter
Dohna und Wrangel, 10. Mai 1848 Komman-
deur der 10. Infbrig. in Posen. Als Führer
einer Kolonne siegte er bei Xions, wurde im
Juli Unterstaatssekretair im Ministerium Pfuel,

1853 Kommandeur der lü. Div. und Genlltnt.

1857 erbat er seinen Abschied und zog nach
Berlin. Bis an seinen Tod 1868 war er militärisch

wie politisch als Schriftsteller thätig. Von
seinen zahlreichen Schriften mögen liier nur
angeführt werden: üb. Dragoner als Doppel-
kämpfer, 1823; üb. Spanien mit Rücksicht

auf etwaigen Krieg, 1823; Ansichten d. Kriegs-

last im Geiste der Zt, 1824; Hdbch f. d.

ersten Untrrchfc in d. höheren Krgsknst. 1829;

Gesch. d. Krgswsns d. neueren Zt — noch
heute für das 16 und 17. Jhrbdrt unentbehr-

lich, 1835; Taktik d. drei Waffen, in viele

Sprachen, selbst ins Japanische übersetzt,

zeigt eine umfassende, eingehende Kenntnis

der Geschichte und Literatur de« Krieges;

Ueb. Uebungen u. Manöver i. Frieden 1841;

Ueber dreijährige Dienstzeit und Landwehr,

1862; Die Fortschrittspartei und ihr Bestre-

bungen in der Militoirfrage 1865 — Nach dem
Tode wurden die Lebenserinnerungen des

Generals durch den Sohn des Verstorbenen

herausgegeben. Soweit sie erschienen be-

handeln sie besonders die Feldzüge in Spa-
nien und Russland, gewähren einen Einblick

in die damaligen Zustände im französischen

Heere, dessen mangelhafte Disziplin nament-
lich 1812 die Katastrophe verschuldete, und
zeichnen sich durch lebendige Schilderung,

klare Auffassung und nüchternes, oft scharfes

Urtheil aus. v. Mhb.

Brandtuch: ein in ein flüssiges Gemenge
von Pech, Harz, Talg, Leinöl. Terpentinöl,

zuweilen auch Schwefel getauchtes Stück
grobe Leinwand, welches mit Schwefel und
Mehlpulver eingepudert, zusammengewickelt
und mit kleinen Stücken Zündlicht versehen,

früher mitunter der Sprengladung der Bom-
ben zugesetzt wurde, um die Brandwirkung
zu erhöhen. B.

Brandung nennt man das Brechen der

durch Wind aufgeregten See, indem dieselbe

in derjenigen Tiefe, bis wohin die Bewegung
des Wassers reicht, auf' Widerstand trifft.

B. entsteht also entweder auf flachem Wasser
oder wo ein steil aufsteigendes Hindernis z. B.

Felsen, künstliche Wellenbrecher etc. einen An-
prall der Wellen verursachen. Dieses ..Bran-

den“ des Wassers vollzieht sich in der Art,

dass die in Bewegung befindliche Welle durch
das Abflachen des Grundes gewissermassen
in die Höhe gehoben wird, sich aufthürmt,

hohle Bogen bildet und dann schäumend
zusammenbricht. Auf allmählich ansteigen-

dem Grunde ist daher die B. stärker als da,

wo das Hindernis für die Wellenbewegung
steil aufsteigt; denn hier findet kein Auf-

läufen der See statt, sondern sie klatscht nur
hoehaufspritzend gegen die Felswand. Auf
dem flachen Grunde hingegen, wo die See

aus grosser Tiefe allmählich aufläuft, ist die

Gewalt der B. oft ungeheuer. Dem See-

mann ist ihr unvernmthetes Auftreten oder

das dumpf rollende Geräusch derselben sel-

ten ein angenehmer Anblick oder ein gern

gehörter Ton, denn letzterer kündet ihm die

grösste Gefahr, der er ausgesetzt sein kann.

Ls.
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Brandwachen, früher soviel als Lagerpolizei-

wachen, heissen in Deutschland die zur

Sicherung bez. Absperrung des Lagers nach
rückwärts postirten, wo irgend angängig
durch Infanterie besetzten, Lagerwachen. Sie

haben speziell alle Arrestanten und verdäch-

tigen Personen in Gewahrsam zu nehmen.
Vgl. Lager. — Das Dienstrglmt des k. k.

öst. Heeres kennt die Bezeichnung nicht

mehr. K-e.

Brandzeug, auch „Geschmolzenzeug 1
*. Das

Warm geschmolzenzeug ist ein warm
angesetzter Satz, bestehend aus Schwefel,

Salpeter und Mehlpulver (in früheren Zeiten

unter Zusatz von Pech, Talg, Werg), welcher

auf mit Mehlpulver bestreuten Tafeln zu

Kuchen geformt und nach dem Erkalten in

kleine Stücke zerschlagen wurde; diese worden
angefeuert in Mehlpulver gewälzt und der

Sprengladung von Hohlgcschossen zur Er-

höhung der Brandwirkung beigegeben. Dos
Kaltgeschmolzenzeug, bestehend aus Sal-

peterschwefel, Mehlpulver und Antimon, wird

unter Benutzung von Spiritus in Cylinder

oder Kugeln gefonut ,
angefeuert und zur

Versetzung der Raketen oder zum Laden der

Bombenröhren verwendet. Es besitzt durch

den Antimon Leuchtkraft. B.

Brandzieher: eine Maschine zum Heraus-

ziehen von Zündern aus sphärischen Hohlge-
schossen, bei welcher das hervorstehende

Ende des Zünders mit einer Zangenvorrich-

tung gefasst und letzterer durch eine Schrau-

benvorrichtung herausgezogen wird. B.

Branntwein ist ein Destillat aus gegohre-
nen Flüssigkeiten , ein Gemisch von Wasser
und einer durch die sogenannte geistige oder

weinige Gührung zuckerhaltiger Stoffe ent-

standenen flüssigen Substanz, dem Alkohol,

welcher dem B., wie dem Bier, dem Wein
und ähnlichen Flüssigkeiten ihre berauschende
Eigenschaft ertheilt. Den Kamen B. trägt

derselbe jedoch nur, insofern er zum Getränk
bestimmt ist; in diesem Falle enthält der-

selbe 40—:»0 Volumprozent Alkohol. ZurHer-
stellung des B. benutzt man theils zucker-

haltige Substanzen, welche der weinigen
Gährung fähig sind, theils stärkemehlhaltige,

welche jedoch erst durch einen besonderen
Prozess in Zucker übergeführt werden müs-
sen. Letztere Art umfasst die in Deutschland
fast ausschliesslich konsumirten Kartoffel- und
Gctreide-B.e.zu welchen letzteren alle Getrei-

dearten, vorzugsweise jedoch Koggen (daher

Korn-B.) und Gerste verwendet werden. Der
ersteren Art gehören die Kunkelrüben-, Ob.st-

und Beer-B.e an. Doch wird noch aus vielen

anderen Stoffen B. bereitet, Arrac aus Keis,

Kam aas Rohrzucker, Cognac aus Wein.
Kätsch au« Zwetscken und Pflaumen, Kirsch-

wasser aus Schwarzkirschen und deren Kro-
nen, Enzian aus der Wurzel eines Alpen-

Strauches etc.

Bei der Herstellung des B. entwickelt sich

je nach den Stoffen, welche zur Bereitung

desselben verwendet werden, in geringeren

oder grösseren Quantitäten, das Fuselöl,
eine Substanz von widerlich-süssem Geruch
und brennend- heissendem Geschmack. Das
Vorhandensein von Fuselöl — prozentuell aui

stärksten im Kartoffelbranntwein — ist

leicht zu erkennen, und gründet sich dies

darauf, dass das Fuselöl schwerer flüchtig

ist, als der Alkohol. Zerreibt man nämlich

einige Tropfen B. auf der Hand, so wird der

Alkohol sehr bald verdunsten und das Fuselöl

an seinem eigentümlichen Gerüche leicht er-

kennbar, Zurückbleiben. Eine andere Probe,

tun kleinere, im B. enthaltene Fuselölmengen
zu ermitteln, besteht darin, dass man ein

Trinkglas mit einigenTropfen B. ausschwenkt

:

nach Verdunstung des Alkohols tritt dann
der Fuselölgeruch unverkennbar hervor.

Der B. trägt direkt zur Ernährung nicht

bei, spielt jedoch im Ernährungsprozess eine

nicht unbedeutende Rolle. Durch den ein-

geathmeten Sauerstoff wird nämlich der ge-

nossene, in das Blut übergehende im B. ent-

haltene Alkohol zu Wasser und Kohlensäure,

zwei wesentlichen Bestandtheilen des Blutes,

verbrannt. Der Sauerstoff, welcher diese

Verbrennung herbeiführt, wird anderen Blut-

bestandtheilen, den Eiweisskörpern und dem
Fett, entzogen, welche in Folge dessen vor

der Zersetzung durch den Sauerstoff geschützt

werden. Die Verbrennung der letztgenann-

ten Blutbestandtheile wird daher vermindert,

und somit die erste Ursache des Bedürfnisses

von Ersatz verringert. Der mässige Genuss
von B. ist dem Soldaten bei grossen An-
strengungen nur dienlich, da bei dem hierbei

vermehrten Einathmen von Sauerstoff der B.

dem Blut sowol wesentliche Bestandtheile

zuführt, als auch andere Blutbestandtheile

vor schneller Zersetzung schützt. — Der über-

mässige Genuss von B. dagegen — und hier

wirkt sehr schädlich das Fuselöl, sowie die

Verfälschungen (Pfeffer, Bertramwurzel etc.)

— verursacht Schwäche der Magennerven,
Appetitlosigkeit, Mattigkeit etc. — Als vor-

zügliches Mittel dient der B. den Soldaten

auf Märschen zum Einreihen der Füsse,

welche, wenn möglich, vorher mit lauem
Wasser zu waschen sind. Hierdurch wird die

Fusshaut hart, in Folge dessen das Wund-
laufen der Füsse und das Entstehen von
Blasen an denselben vermieden. —
Der B. muss einen reinen Geschmack haben,

darf also auf der Zunge kein brennendes,

heissendes, widerlich bitteres Gefühl erregen,

den Proben auf Fuselöl möglichst wenig An-

J
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halt geben und vollkommen farblos sein. In 1

Gegenden, wo derselbe mit einem höheren Al-

koholgrade getrunken wird, kann seine Ver-

abreichung bis zu höchstens 45
"/o

Alkohol

erfolgen; seine Verdünnung ist nicht unter

36
°/0 nach Tralles zulässig. Wird der B. den

Soldaten als VerpHegungsgebührnis gewährt,

so wechselt die Grösse der Portionen zwi-

schen Vto
—

Vio Quart. — v. Martens, Hdbch d.

Mil.-Verpflegg, Stuttg. 1873; D. Bch d. Er-

fndgn, V. Chemie d. tägl. Lebens, Lpzg

1874/75. B. v. B.

Brantöme, Pierre de Bourdeilles, Seigneur

de, geboren im Perigord um 1527, gestorben

am 5. Juli 1G14, ein Kriegsmann und Höf-

ling, welcher auf seinen vielfachen aben-

teuerlichen Zügen und während eines viel-

bewegten Lebens im Felde und am Ilofe

reiche Erfalmmgen sammelte und interessante

Beobachtungen machte. Die Ergebnisse der-

selben legte er, in die Stille des Landlebens

zurückgekehrt, in einer Anzahl von Schrif-

ten nieder, welche, wenn auch historischer

Zuverlässigkeit mitunter entbehrend, ein le-

bendiges Bild seiner Zeit und namentlich

auch der militärischen Verhältnisse während

derselben geben. Es sind hier namentlich zu

nennen „Vies des grunds capitaines ötrangers

et fran^ais“. Die me'moires de P. de B. er-

schienen mehrfach, zuerst in Leyden (Elzevir)

1(566—67 in 10 vol.; dann la Haye (Rouen)

1740— 41 mit Anmerkungen von le Duchat,

neu aufgelegt in London (Maestricht) 1779;

neuerdings sind sie von der socidt<$ d’hist.

de France, Paris 1871, mit interessanten An-

merkungen herausgegeben. Den Schriften B.s

sind die seines altern Bruders Andre beige-

fügt, so der „Traite sur l’art de s’appreter

a la guerre“. Man hat ihn den militärischen

Plutarch genannt. H.

Brasidas, ein Spartaner, der sich durch

aussergewöhnliche Tapferkeit und Unterneh-

mungsgeist. auszeichnete und, im Jahre 424

v. Chr. zum Oberfeldherrn ernannt, den pe-

loponnesischen Krieg (s. d.) wieder für Sparta

günstig wendete. Er schlug die Athener bei

Megura, zog mit 4000 pelop. Kriegern nach

Thracien, bewog dessen Städte zum Bei-

tritt zu dem pelop. Bunde, und besiegte

schliesslich (422) die Athener unter Kleon bei

Amphipolis entscheidend. An den in dieser

Schlacht erhaltenen Wunden starb er bald

danach. Eine Folge seiner Siege war der 42

1

geschlossene Friede des Nicias. — Thucydides

IV u. V ;
Galitzin I, 1 ; u. A. — ec —

.

Brasilien (portugiesisch Brazil, wahrschein-

lich von Brazas — Feuerglut — nach der

grcllrothen, aus dem Holze des Ibiripitanga

gewonnenen Farbe) ,
Kaiserreich in Süd-

amerika, im O., N. u. SO. vom atlantischen

Ozean, im S. von der Banda oriental del

Uruguay, im W. von der Argentinischen Kon-

foederation, Paraguay, Bolivia, Peru, Ecuador

und Neugranada, im N. von Venezuela und

Guyana begrenzt, und so fast mit allen

Staaten des Erdtheils in unmittelbarer Be-

rührung, sy2 Mill. Q.-Km. gross, zum Theil

noch sehr wenig durchforscht und civili-

sirt, mit c. 10 Mill. E., besteht in seinem

ganzen ndl. Theile aus dem ungeheuren Tief-

lande des Amazonas (s. d.), in seinem sdl.

aus Hochländern, deren Gipfel jedoch die

Schneeregionen nicht erreichen. Die Frucht-

barkeit des Landes ist im ganzen gross und

wird durch die der Ostküste Südamerikas

eigene Feuchtigkeit der Luft befördert. Die

Flora B.s ist ungemein reich. Der Plantagen-

bau, der sich sichtlich hebt, produzirt nament-

lich Kutfee und Zucker, daneben auch Baum-

wolle und Tabak. Eisen und Blei nament-

lich in den Provinzen Säo Paulo und Minas

Geraes, Steinkohlen in Rio grande do Sul

und St. Katharina. B.s eigenthümliche Thier-

welt kommt wenig in Betracht, um so

grössere Bedeutung hat die grossartige Ver-

mehrung der aus Europa eingeführten Pferde

und Rinder, namentlich in den südlichen

Provinzen des Reiches. Im ganzen sind aber

die reichen natürlichen Hilfsmittel B.s

noch wenig ausgenutzt. Die verhältnismässig

sehr schwache Bevölkerung (nur etwa t Ein-

wohner auf den Q.-Km.) und die durch das

heisse Klima hervorgerufene Indolenz eines

grossen Theils derselben, die lange stiel-

mütterliche Behandlung seitens Portugals

und die bis zur Neuzeit häufigen inneren

Unruhen erklären dies. Landkommunikationen

und Eisenbahnnetz (c. 1200 Km. tertig) sind

noch wenig entwickelt, dagegen besitzt B.

werthvolle Verbindungslinien mit seinem

Innern durch seine Ströme, namentlich die Sy-

steme des Amazonas und desLaPlata, die nicht

nur die imAufschwünge begriffene Dampfschiff-

fahrt bis weit hinauf gestatten, sondern auch

die Operation vonKriegsffottillen bis ins Innere

des Landes hinein möglich machen. Die Glie-

derung der Küste ist in» Verhältnis zu der

Ausdehnung derselben, c. GOoo Km., nicht

sehr günstig. Von bedeutenderen Häfen sind

nur hervorzuheben; Pernambuco (s.d.), Bahia

(s. d.), S. Josö do Porto Alegre (Portalegre) an

der Mündung des Mucury, Nossa Senhora da

Victoria (Victoria), an der zum Hafen sehr

geeigneten Bay Espirito Santo. Rio de Janeiro

(s. d.), Santo« (guter Hafen). — Die Bevöl-

kerung besteht aus den Resten dev l rein-

wohner, c. 1 Mill., die zum grössten Theile

völlig uncivilisirt namentlich in den l rwäl-

dern am Amazonenstrome wohnen, einem

kleinen, aber kräftigen und ausdauernden

Menschenschläge; aus den als Sklaven impor-
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tirten Negern (c. 2 Mill.) , die nach dem
187lerGesetze bis 1878 sämmtlich frei werden
sollen, aus den eingewanderten Portugiesen

und aus zahlreichen Mischlingen dieser Ka-
tegorien. Die Bewohner der Provinzen Sao
Paulo, Minas Genies und Uio grande do Sul

werden als militärisch besonders beanlagt ge-

schildert. In neuester Zeit hat ausserdem eine

starke europäische Einwanderung stattge-

funden.

Die militärischen Verhältnisse B.s

haben sich in dem letzten Jahrzehnt, nament-
lich unter dem Eintiusse des Krieges gegen
Paraguay, wesentlich gebessert. Durch das

Rekrutirungsgesetz v. 27. Feb. 1875, welches

die Werbung als Regel bestehen lässt, aber eine

durch Loskauf beschränkte allgemeine Wehr-
pflicht für den Nothfall substituirt, ist im-
merhin der Bedarf des kleinen stehenden

Heeres gesichert; dasselbe ist gegenwärtig

c. 10000 M. stark, formirt in 21 Bat. Inf., 5

Reg. Kav., 3 lieg, reit., 4 Bat. Fussart., 1 Bat.

Genie. Ausbildung, Ausrüstung, Bewaffnung
und Disziplin dieser Truppen sind für südame-
rikanische Verhältnisse ausserordentlich gün-
stig. Der Krieg der Tripleallianz hat ausser-

dem bewiesen, dass B. eine erheblich grössere

Trnppenmassc aufzustellen vermochte. Die

Verstärkung des stehenden Heeres durch Neu-
formationen und Freiwilligenkorps (volunta-

rios da Patria) brachte dasselbe zeitweise auf

80000 M., wovon c. 35000 M. als Operations

-

armee verwendet werden konnten. Die Be-

willigungen der Kammern rücksichtigen

in Bezug auf Material auf eine Kriegsstärke

bis zu 100000 M. Nach dem Kriege wurde
jedoch der geringe Präsenzstand sofort her-

gestellt. Neben dem stehenden Heere be-

steht ein Miliz- (Nationalgarden-) System,

angeblich 700000 M. ergebend, freilich nur

auf dem Papier und ohne jeden militärischen

Werth. Immerhin ist B. die einzige nennens-

werthe militärische Macht in Südamerika,

nachdem die Organisation Paraguays ge-

brochen ist. Das Militärbudget beträgt c.

16 Mill. Milreis (c. 72 Mill. Mark), (p. 1874

bis 75), ist also relativ sehr hoch. Die Flotte
steht an Werth dem Landheere noch voran;

in der That können B. ernstliche Gefahren
nur von der Seeseite durch eine der grossen

Seemächte drohen und ausdiesem richtigen Ge-

fühle erklärt sich die Vorliebe der Regierung

und der Legislative für die Flotte , die bei der

hydrographischen Gestaltung Südamerikas

auch im Landkriege eine hervorragende Rolle

spielen kann und gespielt hat. Die Seemacht
zählt gegenwärtig 66 Schiffe aller Art (darun-

ter 18 Panzerschiffe) mit c. 4500 M. Besatzung
und c. 250 Gesch. Grosse Marinearsenale be-

finden »ich bei Rio de Janeiro und in Bahia.

Das Budget für 1974—75 betrug 12 1
/, Mill.

Milreis (c. 55 Mill. Mark). Die Flagge ist

grün, darin ein gelbes rautenförmiges Feld, in

diesem dasWappen ; in grünem Felde eineHim-
melskugel, umgeben von einem blauen Reif mit
silbernen Sternen und belegt mit dem silber-

nen rotli eingefassten Kreuz des (Jhristus-

ordens. Ueber dem Wappen die Kaiserkrone,

neben demselben Zweige der Tabaks- und
Kaft'eepflanze. Die Nationalfarben sind grün
und gold. An Orden besitzt Brasilien: das
südliche Kreuz (4 Klassen); den Orden Dom
Pedros I. (3 Kl.); den Rosenorden (6 Kl.); den
Christusorden, den Orden des heiligen Bene-
dikt von Aviz und des heiligen Jakob (je

3 Kl.). Vgl. .,Orden u. Ehrenz., milit.“

Administrativ zerfällt B. in 20 Provinzen;

von diesen haben die südlichste, Rio grande
do Sul, zwischen dem Flusse Uruguay, der
Republik Banda Oriental del Uruguay und
dem Ozean in der Kriegsgeschichte wieder-

holt, Matto Grosso am oberen Paraguay als

Kriegsschauplatz bei Beginn des Krieges der

Tripleallianz Erwähnung gefunden. In

ersterer Itaqui an der Mündung des Ybicuy
in den Uruguay, ln der Nähe der Hauptstadt
Porto Alegre, zahlreiche deutsche Kolonien.

In Matto Grosso der Grenzfluss gegen Para-

guay, der Rio Apa; Fort Nova Coimbra am
Paraguay, Hauptstadt Cuyaba am Flusse

gleichen Namens. Die Hauptstadt des Lan-
des ist Rio de Janeiro (s.d.). Das Unterrichts-

wesen hat sich namentlich unter der Regie-
rung des jetzigen Kaisers sehr gehoben.
Von Militärbildungsanstalten bestehen eine

Marine- und eine Militärakademie in Rio
de Janeiro, ein militärisch-medizinisches In-

stitut in Bahia. Wirkliche Universitäten
fehlen, jedoch sind vereinzelt 2 medizinische

und 2 juristische Fakultäten vorhanden. Die
Finanzlage leidet noch unter der Last der für

den Krieg der Tripleallianz kontrahirten

Schulden. Die Staatsschulden betrugen 1873

über 72 Millionen Pf. Sterl.

B., von Europa aus zuerst betreten durch
den Spanier Vincente Nufiez Pin^on 1490,

wurde im folgenden Jahre von Pedro Alvarez
de Cabral für die portugiesische Krone in

Besitz genommen und im Laufe des 16. Jahr-
hunderts von Portugal aus kolonisirt. 1590

gerieth es mit dem Mutterlande unter spa-

nische Herrschaft und wurde damit ein Kaiupi-

objekt in den Kriegen dieser Macht mit den
Engländern. Franzosen und Holländern. Letz-

tere nahmen 1624 Bahia in Besitz und be-

haupteten sich in demselben, bis sie einer

1645 ausbrechenden Verschwörung der por-

tugiesischen Kolonisten, die von dem wieder

selbständig gewordenen Mutterlande sehr bald

offen unterstützt wurde, nach hartnäckigen

Kämpfen im Jahre 1654 erlagen. Von da an

war der amerikanische Besitz Portugals nicht
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mehr bestritten, wenn auch Reibungen mit
Spanien, dessen Besitzungen am La Plata

die portugiesische Kolonie von dem linken

Ufer dieses Stromes ausschlossen, sich durch
die Geschichte der nächsten 150 Jahre hin-

zogen. Die Lage B.s war während dieser Zeit

keine günstige, da es von Portugal fast nur
als eine Erwerbsquelle für den Staat und für

einzelne Individuen betrachtet wurde. Eine
wesentliche Aenderung seiner Verhältnisse

trat zwar ein, als der portugiesische Hof
nach Vertreibung aus dem Stummlande durch
Napoleon I. nach Rio de Janeiro flüchtete

und dort von 1808 bis 1821 residirte. Aber
die Konsequenzen des früheren Verfahrens,

«lie fortdauernde Begünstigung der eigent-

lichen Portugiesen und der Einfluss der im
spanischen Südamerika ausbrechenden Revo-
lution wirkten zusammen, um die Abhängig-
keit von Portugal den Brasilianern mehr und
mehr unerträglich zu machen. Aufstände zu

Pernambuco (1817) und Rio de Janeiro (1821)

waren die Vorläufer der Unabhängigkeits-

erklärung und letzterer zwang den König
Johann, bei seiner i. dslb. J. erfolgenden

Abreise nach Europa den Kronprinzen Pedro

als Regenten zurückzulassen, ln Folge wei-

terer Konflikte weigerte sich dieser nach Por-

tugal zurückzukehren, ertheilte am 1. Aug.
1822 der von den Cortes B.s ausgesprochenen

Trennung vom Mutterlande seine Zustimmung
und wurde im Dez dslb. J. zum Kaiser von B.

proklamirt. 1825 erkannte Portugal die Un-
abhängigkeit an. Ein republikanischer Auf-

stand zu Pernambuco i. J. 1824 wurde mit

Gewalt bezwungen, die Stadt erstürmt. Un-
ruhen zogen sich jedoch durch die ganze Re-
gierungszeit Pedros I., an denen die unzuver-

lässigen Truppen Antheil nahmen. Ein von
1825—28 dauernder Krieg zwischen B. und
der Argentinischen Konföderation um den

Besitz des 1. La Plata-Ufers endete für erste-

rcs nicht glücklich, da es die Unabhängigkeit

der Republik Banda oriental del Uruguay,
welche es seit 181 G okkupirt und seit 1S22

annektirt hatte, anerkennen musste. 1831

dankte Pedro I. zu Gunsten seines Sohnes

Pedro II., des jetzt regierenden Kaisers,

ab. Während dessen Minderjährigkeit bis

1840, wurde die Regierung durch eine Re-

gentschaft geführt, unter welcher sich die

inneren Unruhen fortsetzten
,

namentlich

konnte ein 1835 in Para ausgebrochener Auf-

stand nur nach einer förmlichen Belagerung

der Stadt und mit Hilfe einer englischen

Flotte bewältigt werden. Auch der Beginn
der selbständigen Regierung des Kaisers litt

unter diesen Unruhen (Säo Paulo, Minus

Geraes. Rio grande do Sul 1842—45, Pernam-
buco 184G, Rio grande do Sul 1848). 1850

verband sich B. mit dem General Urquiza

(s. d.) in Entre Rios und den Staaten Para-

guay, Uruguay und Corrientes gegen den
Diktator Rosas (s. d.) von Buenos Ayres,

dessen Niederwerfung mit der Schlacht von
Monte Caseros 1852 vollendet wurde. Auf
brasilianischer Seite fand in diesem Feldzüge
ein aus Resten der schleswig-holsteinschen

Truppen gebildetes Korps, die sog. deutsch -

brasilianisclie Legion, hervorragende Ver-
wendung; dasselbe wurde jedoch 1853 wieder
aufgelöst. 1864 führten Differenzen mit der

Banda Oriental zu ernsten kriegerischen Er-
eignissen (Belagerungen von Paysandu und
Montevideo), demnächst zur Parteinahme B.s

für den Gen. Flores (s. d.), im weiteren

Verlaufe aber zu dem schweren Kriege ge-

gen Paraguay. (Vgl. Krg d. Tripleallianz.)

Seitdem sind kriegerischeVerwicklungen furB.

nicht eingetreten, wenn auch die Verhältnisse

in Paraguay nicht dazu angethan sind, die

Gegensätze zwischen den ehemaligen Verbün-

deten, die durch die Verschiedenheit der spa-

nischen und portugiesischen ltace verstärkt,

aber durch die für B. wichtigste Frage, die

des Besitzes der La Plata-Mündung, hervor

gerufen werden, zu beseitigen. — Wappaeus,
das Kaiserreich B. (Handb. d. Geogr. und Stat.

von Stein u. Hörschelmann. Leipzig 1871);

De Macedo, Geogr. Beschr. B.s. A. d. Portug.,

Lpzg 1873; Kletke , Reise d. Pr. Adalbert

von Preussen nach B. Brln 1857: Ave-Lalle-

inant, Reisen durch Nord- und Sild-B. Lpzg

1859 u. 1860: v. Tschudi, Reisen in Südame-
rika. Lpzg 1866: Agassiz, A joumey in B.

Boston 1866; GutsMuths, B. in Hassels

Hdbch d. Erdbschrbg Weimar 1827; Handel-

mann, Gesch. von B. Brln 1860; Southey Hist,

of B. Lndn 1810— 19; Münch, Gesch. von B.

Drsdn 1829; Seidler, B.s Krgs- u. Revltns-

geseh. seit 1825. Lpzg 1837; Beitr. z. der

Gesch. d. Krges zw. B. und Buenos Ayres

1825, 26, 27, 28, v. e. Augenzeugen. Brln

1834; L’empire du Brdsil ä l’exposition de

1876 ä Philadelphia, Rio de Janeiro, v. Fr.

Brassen heisst in der Seemannssprache die

• Raaen mittels der hierzu dienenden Taue —
speziell die „B.“ genannt — in horizontaler

Richtung bewegen. Es geschieht, um die an
den Raaen befindlichen Segel in eine solche

Stellung zum Winde zu bringen, dass dieser

möglichst perpendikulär dieselben trifft und
füllt. Aendert sich die Richtung des Windes
oder der Kurs des Schilfes, so dass es er-

forderlich wird, die Raaen zu „b.,“ so nennt

man „anb.“, wenn die Raaen mehr seitlich

geholt und „aufb.“, wenn dieselben aus der

schrägen mehr in die Querstellung überge-

führt werden. Das Bewegen der Raaen in

senkrechter Richtung heist „auf toppen; es

geschieht mittels der Toppwanten (s. d.). Ls.
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Bratspill. Spille (s. d.) mit horizontaler

Achse nennt man B.
,
im Gegensatz zu den

sich am eine vertikale Achse drehenden
..Gangspillen“. B. werden besonders auf

Kauffahrteischiffen benutzt, weil mit ihnen

das Einhieven der Kette und Aufholen des

Ankers, wenn auch langsam und ruckweise,

mit geringerer Kraft und auf „einem“ Deck
vorgenommen werden kann. Die B. stehen

auf dem Deck, auf welchem sich die Bug-
klüsen befinden, d. h. auf dem Oberdeck der

meisten Handelsschiffe und möglichst weit

nach vorn. Sie bestehen im wesentlichen aus

einem eichenen oft aus zwei Stücken zusam-
mengesetzten Spillkörper, der von Beting zu

Beting reichend mittels einer schmiedeeiser-

nen Welle an deren Hinterseite eingelagert

wird. Der im Querschnitt achteckige Spill-

kürper ist in der Mitte cylindrisch und wird
nach den Betingen zu etwas verjüngt. Der
Inanspruchnahme des Spills beim Hieven
wegen werden die Betinge an ihrer Vorder-
seite durch starke Betingsknie verstärkt und
zwischen den Balken des Ober- wie Zwischen-
decks fest’ eingelagert. An der Hinterseite

der Betinge wird durch ein entsprechend
schwächeres Holz die Spillwelle im Fall einer

Inanspruchnahme nach hinten hin vor dem
Herausfallen geschützt. Um das Belegen der

Ankerkette zu erleichtern wird das obere

Ende jedes Betings zu einem polsterartigen

Kopfe geformt. Auf die aus den Lagern heraus-

tretende Spillwelle werden Spillköpfe zum
Hieven leichterer Enden aufgesetzt. Um den
konischen Theil des Spillkörpers, der zu sei-

ner Schonung mit Flankstücken benagelt

wird, werden drei Schläge der von der Klüse

kommenden Kette oben über das Spill fort-

genommen und letzteres in seinen einfach-

sten Ausführungen als Spakcnspill durch in

der Nähe der Betinge eingesetzte Spillspaken

in Bewegung gesetzt. Die bei jedem Spill

nöthige Pallvorrichtung, die dasselbe vor

dem Aufkommen — Zurückdrehen — schützen

soll, besteht ans dem gusseisernen Pallring,

der in der Mitte des cylindrischen Theil»

auf dem Spillkörper festgesetzt wird. Der
Pallring besitzt nn seinem Umfange Zähne
von dreieckigem Querschnitte. Die hierzu

passenden Pallen drehen sich um horizontale

Bolzen in der an der Hinterseite des Pall-

postens befestigten gusseisernen Pallkammer.
Die Kraft, die das Spill vor dem Rückwärts-
drehen sichern soll, wird dadurch auf den eiche-

nen Pallposten übertragen, welcher zwischen
den Balken des Ober- und Zwischendecks ge-
hörig versichert bis zum Kielschwein reicht.

Eine fernere Unterstützung erhält der Pall-

posten im Oberdeck dadurch, dass der Fuss des
Bugspriets in den Pallposten oder in einen
Klotz an seiner vorderen Seite eingelassen wird.

— Aufjedem besser ausgerüsteten Schifte wird
das B. gegenwärtig zum „Pumpspill“ ver-

vollständigt. Zu diesem Zweck wird oben
auf dem Pall posten ein gusseiserner sich um

1 einen längsschift' gerichteten Bolzen drehbarer
gleicharmiger Hebel angebracht, dessen Arme
durch schmiedeeiserne Theile verlängert wer-
den können. In diese werden hölzerne Hand-
haben eingeschoben, durch deren abwechseln-
des Heben und Senken eine den Pumpenhebeln
ähnliche Bewegung ausgeführt werden kann.
Durch diese Bewegung des Hebels wird die
Drehung des Spills im gewünschten Sinne auf
folgende Weise erreicht. Auf den cylindri-

schen Theil des Spillkörpers wird an jeder
Seite des eigentlichen Pallringes ein zweiter
gusseiserner Ring von geringerer Breite und
grösserem Durchmesser aufgesetzt, zwischen
dessen erhöhten, mit einer Führungsleiste ver-

sehenen Rändern sich am Umfange ähnliche
prismatische Erhöhungen wie am Pallring be-

finden. Auf der Peripherie dieser Ringe gleitet

je eine kleinere Pallkanuner, in der mehrere
zu den Erhöhungen des Ringes passende sich

um horizontale Bolzen drehende Pallen an-
gebracht sind. Dieselben sind so gerichtet,

dass sie, an der vorderen Seite der Ringe
liegend, beim Heben sich festsetzen und da.*

Spill drehen, beim Sinken aber über die

prismatischen Erhöhungen des Ringes fort-

gleiten. Diese kleinen Pallkammem w*erden

durch Zugstangen mit dem pumpenartigen
Hebel an relativ kurzem Hebelsarm gekuppelt
und veranlassen, dass bei der Bewegung des
Hebels die sich hebende Pallkammer das Spill

vermittels der Pallen und des dazu gehö-
rigen Ringes dreht, während die Pallen der
niedergehenden Pallkammer über die Erhö-
hungen ihres Ringes fortgleiten.

Bis vor kurzem bezeichnete man diese

Pumpspille zum Unterschied von den ur-

sprünglichen Spakenspille als „Patent-
spille“. In neuerer Zeit ist aber die rela-

tive Bewegungslosigkeit der einzelnen Theile

des Pumpspills, zuweilen nicht durch Palle

und die Pallringe, sondern durch Friktion

hervorgebracht und die Bezeichnung Patent-

spill auf diese Modifikation der Pumpspille

übertragen worden. Oder man versteht unter

Patentspille B.e. welche ganz aus Eisen konstru-

irt. aufdem Spillkörper zwei die Ketten direkt

mitnehmende (sog. Kettengänge) besitzen.

Eigentliche B. werden wol sehr selten

durch Dampf getrieben. Für diesen auf den
grossen Dampfschiffen der Kauffahrteimarine
fast allgemein eingeführten Betrieb der Anker-
winden dienen auch hier Gangspille. Die auf

diesen Schiffen oft mit Dampf bewegten, sich

um horizontale Achsen drehenden Winden
sind zum Löschen und Laden wie zum Ver-

holen bestimmte „Winschen“. a.

BämL



Braun 109 Braunsclnveig

Braun, Johann Karl Ludwig, preussischer
j

Generallieutenant, geboren zu Berlin am
18. April 1771, trat 178S als Bombardier inj

die Artillerie, machte als Offizier in dieser'

die Rheinfeldzöge im Generalstabe, und später

als Adjudant des Gouverneurs von Danzig
den von 1806 mit. In den Befreiungskriegen
kommandirte er nach einander die Artillerie

unter Blöcher, Kleist und Bülow. Er starb

am 5. September 1835 als Generalinspekteur
der Geschützgiessereien, Waffenfabriken etc.

Sein Name wird bei vielen kriegerischen

Ereignissen mit Auszeichnung genannt; grös-

ser indes .waren noch die Verdienste, welche
er sich um die Organisation und Ausbildung
seiner Waffe erwarb. — Preuss. Staatsztg

1835. N. 283. H.

Braunau, öst. Stadt am r. Ufer des Inn,

über welchen hier eine hölzerne Brücke führt.

2400 E., ehedem Grenzfestung., Zeughaus,
Zündwaarenfabrikation. Am 9. Mai 1 743 wurden
hier die Bayern von den Oesterreichern ge-

schlagen, 1805 wurde B. von den Franzosen
erobert, 1806 geschleift. Sz.

Braunschweig
,

Herzogtum
, Bundesstaat

des deutschen Reichs. 67 Q.-M. mit 328000 E.,

besteht aus 3 grösseren, 5 kleineren Parzellen

welche von den preussiscben Prounzen Hanno-
ver, Sachsen und Westfalen umschlossen wer-
den. Die südl. Th eile von B. werden vom
Harz und den Gebirgslandschaften der Weser
ausgefiillt. die nördl. gehören der deutschen
Tiefebene an. Weser, Aller, Leine, Innerste.

Ocker, Bode sind B.s Hauptflüsse; der Boden
ist, wo er bebaut wird, fast durchweg von
ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Ackerbau
und Viehzucht liefern deshalb vorzügliche

Resultate, diejenigen der Waldkultur und
des Bergbaues sind ansehnlich, ebenso die

der Industrie, von welcher die Zuckerfabrika-

tion einen Hauptzweig bildet. Sz.

Braunschweig in organisatorischer und
kriegsgeschichtlicher Beziehung. —
Bis zum 16. Jahrhundert führten die Herzoge
von B. ihre Kriege nur mit Lehnsleuten und
besoldeten Landsknechten. Erst Heinrich der

Jüngere (1514— 1568) (s. d.) legte durch seine'

Verordnung, dass j&des Gericht und jede
Stadt des Landes eine gewisse Zahl von
Leuten zum Kriegsdienste unter seine Fah-

• nen stellen musste, den Grund zu einem
stehenden Heere. Der Zweck dieser Land-
wehr, damals Ausschuss, später Landmiliz
genannt, war, ein tüchtiges Fussvolk zu
schaffen, welches nach Einführung der Feuer-
waffen mehr zur Entscheidung der Schlachten

beitragen konnte, als die Reiterei. Die
lange Regierung Heinrichs d. J. ist reich an
kriegerischen Ereignissen. Den Anlass zu

den ersten Kämpfen gab die Hildesheim sehe

Stiftsfehde (s. d.). Nach kurzer Friedenszeit

führte der Bauernkrieg (s. d.), 1528 ein Zug
nach Italien den Herzog in das Feld. Als

Gegner der Reformation 1542 durch den
Schmalkaldischen Bund aus seinem Lande
vertrieben, versuchte er 1545 mittels Söld-

ner dasselbe wieder zu erobern, gerieth aber in

Gefangenschaft. Er erhielt seine Freiheit erst

wieder, als 1547 durch die Schlacht bei Mühlberg
die Machtdes evangelischen Bundes gebrochen
war. 1550 unternahm der Herzog die Bela-

gerung der Stadt B., jedoch ohne Erfolg. Die

Stadt brachte während derselben die „faule

Mette“ in Thätigkeit. Diese war 10 l

/2 Fuss lg.

Kaliber 1 F. 10 Zoll, Gewicht 180 Ctr. ,
Ge-

schossgewicht 7 Ctr., Ladung 55 % — Sack,

Altertümer d. Stadt B. p. 76 u. 77. — 1552

war durch den I’assauer Vertrag wieder Ruhe
in Deutschland eingetreten. Nur Albrecht

von Brandenburg (s. d.) setzte den Krieg

auf eigene Hand fort. Gegen ihn verband

sich Heinrich d. J. mit Moritz von Sachsen
(s. d.). In der Schlacht bei Sievershausen

(s. d.) wurde der Markgraf geschlagen (9.

Juli 1553). — Pfeffingers Hist. 1. Th. p. 714.

— Nachdem der Herzog in diesem Jahre
zum zweiten Male B. belagert und zur Hul-

digung gezwungen hatte, unternahm er einen

Zug nach Franken, um den Bischöfen von
Bamberg und Würzburg gegen den Mark-
grafen von Brandenburg Hilfe zu leisten,

welcher bei Schweinfurt und Kitzingen ge-

schlagen wurde. Sein Sohn, Hzg Julius

(1568—89) vervollständigte die Verordnungen
des Vaters in Betreff des Kriegsdienstes. Er
befahl, dass jeder auf dem Lande, dessen

Vermögen dazu ausreichte, sich bewaffnete.

Die Waffen mussten auf den Landgerichten

vorgezeigt werden und nach beendigtem Ge-
richte fand eine Musterung statt. Voigte.

welche früher gedient hatten, mussten die

Mannschaft im Gebrauche der Waffen und
in der Ausführung von taktischen Bewegun-
gen unterweisen. Die Gewehre wurden in

Gittelde zum Preise von 2 Thlr. verfertigt.

Zu den damals geschmiedeten Geschützen ge-

hört auch eine 36 Fuss lange Feldschlange,

mit einem Keil, von hinten zu laden. — Al-

germann, Leben Hzg Julius, Bibi. z. Wolffen-

büttel. — Einen besonderen Fortschritt machte
die Entwickelung des Heerwesens unter Hzg
Heinrich Julius (1589— 1613). Er verfügte, dass

unter Aufsicht von Offizieren, welche auch im
Frieden zu besolden waren, alle waffenfähige

Mannschaft der Städte und Dörfer, monat-
lich einmal DetailÜbungen, und jährlich ein-

mal Uebungcn im grossen ausführen mussten.

Unter diesem Herzoge wurde B. von neuem
belagert (1605). Unter dem Vorwände, dass

eine spanische Armee den niedersächsischen

Kreis bedrohe, dessen Oberst der Herzog war.
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wurden bei Hannover 16000 M. Inf. und 1600 M.

Kav. zu einer Musterung zusammengezogen.
Es galt diese Streitmacht der Stadt B., doch

scheiterten alle Anstrengungen an der tap-

feren Vertheidigung derselben. Heinrich

Julius war der erste braunschweigische Fürst

welcher seinen Truppen Uniformen gab, und
zwar hatten diese die gleichen Farben, wie

die Fahnen. — Ludwig, Leben Heinrich Julius,

Militärbibi. z. B. — Hzg Friedrich Ulrich

(1013—34) versuchte 1615 mit 10000 Mann
Inf. und 3000 Heitern die Stadt B. zu unter-

werfen. Doch diese, unterstützt von dem Her-

zog von Celle und den Hansestädten, leistete

hartnäckigen Widerstand. Als auch die

Holländer 6000 M. schickten, hob Friedrich

Ulrich die Belagerung auf. Durch die Ver-

mittelung von kaiserlichen Kommissorien und
Dänemarks kam darauf ein Vergleich zu

Stande, in Folge dessen die Stadt dem Her-

zoge Erbhuldigung leisten, dieser ihre Privi-

legien bestätigen musste.

Mit dem Beginn des dreissigjährigen Krie-

ges verbanden sich die evangelischen Fürsten

des niedersächsischen Kreises, um den Pro-

testantismus zu schützen. Friedrich Ulrich

stellte dazu ein Kontingent von 2 Komp.
Inf. und 2 Komp. Kav. Doch schon 1624

wurde auf dem Landtilge zu Salzdahlum be-

schlossen zur Bildung von 3 Rgtern zu 10

Komp. 3000 M. auszuheben. Die Dienstzeit

war vorläufig auf ein Jahr festgesetzt, doch
erforderte der lange Krieg das Fortbestehen

und die Ergänzung der Regimenter. —
Brschwg. Magazin, 1624. — Der dreissig-

jährige Krieg bildet einen trüben Ab-
schnitt der braunschweigischen Geschichte.

Die kaiserlichen Truppen, Schweden und
Dänen waren abwechselnd die Herren des

Landes. Nachdem Christian IV. von Däne-
mark ,

welchem der Kreis den Oberbefehl

über sämmtliche Truppen übertragen hatte,

bei Lutter am Barenberge (s. d.) 17. Aug.
1626 von Tilly geschlagen war, zog Friedrich

Ulrich seine Truppen von der Armee zurück

und ergriff die Partei des Kaisers, indem er

nur hierdurch sein Land retten zu können
glaubte. — Rcthemeyers Chronik, Bd. II. p.

1269. — Die dänische Besatzung musste aus

Wolffenbüttel vertrieben werden. Der Herzog
belagerte die Stadt 1627 vergeblich, ebenso

Gen. Pappenheim gegen den tapferen Kom-
mandanten Gf Solms. Erst ein quer durch

die Ocker gelegter Damm, welcher die Fe-

stung unter Wasser setzte, veranlasstc die

Uebergabe. Nach dem Siege Gustav Adolfs

bei Leipzig 7. Sept. 1631 trat der Herzog auf

die Seite der Schweden; doch hielten die kai-

serlichen Truppen Wolffenbüttel besetzt und
rächten von hier aus die schwankende Politik

Friedrich Ulrichs an demLamle durch schreck-

liche Verwüstung. Sein Nachfolger, Herzog
August (1634—66) brachte die Truppen durcli

Werbung zusammen. Er formirte ein Infrgrt

von 12 Komp, und ein lteiterrgt von 4 Komp..
1640 wurde letzteres um 4 Komp, vermehrt.
1642 noch ein Infrgt und ein Keiterrgt
gebildet. Auch dieser Fürst schwankt».-*

zwischen den Parteien. Als er die Räu-
mung Wohlenbüttels seitens der Kaiser-
lichen nicht erreichen konnte, entschloss

er sich 1641 im Bunde mit den lünebnrgi-
schen Truppen die Stadt zu belagern.— Reth.
Chr. Bd. III, p. 1428. — Ein kaiserliches Heer
unter Erzherzog Leopold und Piccolomini
kam zum Entsätze und auch die Schweden
unter Wrangel rückten zur Unterstützung
herbei. Es kam zum Treffen bei Wolffen-
büttel, welches mit dem Siege der Schweden
endigte. Trotzdem blieb der Herzog mit dem
Kaiser in Unterhandlungen. Erst 1642 er-

hielt er Residenz und Land zurück und
damit endigte die Theiinahrae der brschwg.
Truppen am dreissigjährigen Kriege. — Im
Türkenkriege 1663 stellte das Gesammthaus
B.-Lüneburg dem Kaiser 900 M. Inf. und
300 Reiter. Diese kämpften in dem unglück-
lichen Treffen von Barakan und in der sieg-

reichen Schlacht bei St. Gotthard in Ungarn
1. August 1664. — Reth. Chr. Bd. III, p. 1142.

und Theatrum Europaeum, IX, p. 1480).

— Unter der Regierung Rudolph Augusts
(1666—1704) gelang es, von der Stadt B. dau-
ernd Besitz zu nehmen. Gf Georg Friedrich

von Waldeck belagerte 1671 mit 20000 M. br-

schwg-lüneb. Truppen die Stadt,und zwang sie

nach kurzer Zeit zur Uebergabe. — Reth. Chr.

Bd. III, p. 1511.— Die Regierungszeit dieses

Fürsten fällt zusammen mit den Kriegen,

welche Ludwig XIV. gegen Deutschland

führte. B. trat stets mit allen Kräften ein,

wenn das Reich in Gefahr war, und daraus

erklärt sich die grosse Vennehrung der
Truppen in diesem Zeiträume. Das Trnppen-
korps ltudolph Augusts, welches der Prinz

von Holstein-Plön als Feldmarschall koraman-
dirte, bestand aus 4 Komp. Garde z. Pf., 1

Dragrgt zu 6 Komp, und 5 Reiterrgtrn.

Die Infanterie zählte 2 Leib- und 5 Infrgter

zu 2 Bat. ä 6 Komp. Hierzu kamen 225 M.
Garde z. F. und 108 M. Artillerie, Gesammt-
stärke 8985 M. Von diesen kämpften 6000

in dem Kriege Hollands und seiner Hilfs-“

machte gegen Frankreich 1672—78 und zwar

mit besonderer Auszeichnung bei Ensheim
(s. d.) 24. Sept. 1674 gegen Turenne und an
der Conzerbriicke (s. d.) gegen Crequi. 1.

Aug. 1675. — Th. Eur. Bd. XI, p. 600 u. 793.

Bei der Belagerung von Philippsburg verlor

Pr. Friedrich August von B. sein Leben.

Im Türkenkriege 1685 stellte das Gesammt-
haus B.-Lüneburg dem Kaiser 10000 M. Hilf»-

Digitized by Google
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truppen. Es kam in diesem Feldzuge zur

Belagerung und Eroberung von Neuhänsel

und zur Schlacht bei Gran 16. Aug. ‘1685.

Im folgenden Winter kehrten die brschwg.

Truppen ins Vaterland zurück, indem sie

nicht allein, wie das Th. Eur. Bd. XII, p. 641

berichtet, einen unsterblichen Ruhm hinter-

!

licssen, sondern auch ansehnliche Geschenke
.

und Belohnungen mit sich nahmen. Es galt

damals für besonders ehrenvoll, gegen den i

Erbfeind zu kämpfen, sodass Rudolph August
auch der Republik Venedig gegen die Tür-

ken 4000 M. Hilfstruppen schickte. Unter

dem Prinzen MaximilianWilbelm vonHannover
habendieselben von 1685—87 auf der Halbinsel

Morea an der Belagerung von Koron, dem
Treffen von Calamata, der Belagerung von
Navarino und Napoli und dem Treffen von
Patras Theil genommen. Der Prinz erhielt

vom Senate als Anerkennung ein Kleinod

im Werthe von 4000 Dukaten. — Th. Eur.

Bd. XIII, p. 52. — Im 3. Kriege Ludwigs
XIV. gegen Deutschland 1689 wurden die

brschwg. Truppen bei der Belagerung und
Einnahme von Mainz verwandt.

Die fortwährenden Kriege hatten es noth-

wendig gemacht, von der Landmiliz aus-

gedehnten Gebrauch zu machen. Dieselbe

wurde 1688 auf 1424 M. vermehrt. Es wur-
den Kriegsartikel für sie publizirt und die

Landsoldaten zum Dienst beeidigt. Die

Dienstzeit wurde auf 5, später auf 6 Jahre
j

festgesetzt. Die Aushebung geschah nach

!

der Kontribution, so dass jede Ortschaft!

für je 10 Thlr. einen Mann stellen musste,
j

(Brschwg. Mag. v. J. 1824.) Nach dem Rys-
wicker Frieden 1697 trat eine bedeutende
Reduktion ein. 2 Komp, der Leibgarde z.

Pf., das Dragrgt, 2 Reiter- sowie 4 Infrgter

wurden uufgelöst. Jedoch trat 1700 wieder
j

eine Vermehrung um die Fussgarde, 2 Inf.-,

2 Drag.- und 3 Reiterrgter ein, als der Streit

mit Hannover wegen Erlangung der Kur-
würde ausbrach. Seitdem diese dem Herzog
Ernst August von Hannover verliehen war,

liess sich der 1685 von seinem Bruder
Rudolph August, zum Mitregenten ernannte
Herzog Anton Ulrich, welchem der Gedanke
unerträglich war, das jüngere Haus der Wel-
fen im Besitz des Kurlmtes zu erblicken, so,

sehr von seiner Eifersucht hinreissen, dass

er sich in Unterhandlungen mit Frankreich
gegen Oesterreich einliess. Als darauf der

Kaiser vergebens verlangte, Anton Ulrich

von der Mitregentschaft auszuschliessen, fielen

1702 hannoversche Truppen ins Land ein, die

zerstreut auf dem Lande liegenden braun-
schweigischen Truppen wurden überrascht
und zum grossen Theil gefangen genommen.
Auton Ulrich musste fliehen, und Rudolph

j

August wurde gezwungen, dem Kaiser 2400

M. z. F. und 800 Reiter zur Armee am Ober-

rhein zu stellen. Er durfte im Lande nur
4000 M. Inf. und 500 M. Kav. behalten , die

ohne Genehmigung des Kaisers nicht ver-

mehrt werden durften. Diese Truppenzahl
blieb unter der Regierung Anton Ulrichs

1704— 14. — Reth. Ohr. Bd. III, p. 1532 und
Pfeffinger, 3. Th. p. 616. — Die dem Kaiser

überlassenen 2 Inj. und 2 Dragrgtcr kämpf-
ten im spanischen Erbfolgekriege unter

dem Pr. August Ferdinand von B.-Bevern.

Dieser fiel in der Schlacht am Schellenberge

2. Juli 1704, indem er an der Spitze seiner

Truppen, die Kahne in der Hand, die Ver-

schanzungen des Gegners erstürmte. Prinz

Heinrich Ferdinand, welcher das brschwg.

Leibrgt Deutschland zur kaiserlichen Armee
nach Italien führte, fiel 1706 bei der Be-

lagerung von Turin. — Brschwg. Mag. v. J.

1839. — Unter der Regierung August Wil-

helms 1714— 1731 hatten die Truppen folgen-

den Bestand: 1 Esk. Garde du Korps und

1 Dragrgt zu 4 Esk., 1 Gardeinf.- uud 4 Inf-

rgtr. zu 2 Bat., ausserdem das Landrgt und
die Artillerie. In diesen Zeitraum fällt die

Exekution gegen den Herzog Karl Leopold von

Mecklenburg -Schwerin. Dieser Fürst hatte

Privilegien seiner Landstände verletzt, iu

Folge dessen diese bei Kaiser Karl VI. Schutz

suchten. Der Kaiser ertheilte dem Kurfürsten

von Hannover Georg I. und dem Herzoge

von B. als kaiserlichen Kommissarien den
Auftrag, die Ruhe in Mecklenburg wieder

herzustellen. Ein Expeditionskorps, zu dem
1600 B.er unter Ob. v. Petersdorf gehörten,

rückte 17 19 unter Gen. v. Bülow ins Land. Nach
dem Gefecht von Walsmühlen (s. d.) setzte er

sich in den Besitz von Schwerin. Karl Leopold

musste fliehen und sein Bruder Christian Lude-
wig wurde Administrator des Herzogtumes. —
Pfeffinger, 3. Th. p. 744. — Die kurze Re-

gierungszcit Ludwig Rudolphs (1731—35) und
Ferdinand Albreclits, welcher noch 1735 starb,

war ohne kriegerische Ereignisse. Letzterer

war zugleich Reichsgeneralfeldzeugmeister,

zu welchem Range er wegen seiner in den

Türkenkriegen bewiesenen Kriegserfahren-

heit und seiner dem Reiche geleisteten

Dienste vom Kaiser erhoben war. — Herzog
Kurl (1735—80) behielt die Garde du Korps
und das Dragrgt bei mul formirte die Inf.

zu 5 Rgtern, von denen jedoch 3 nur 1 Bat.

hatten. Ausserdem blieb das Landrgt, und
die Art. wurde in 3 Komp, eingetheilt. Mit

einem der Infrgter trat Herzog Ludwig Ernst,

ein jüngerer Bruder Anton Ulrichs, 1737 in

kaiserliche Dienste gegen die Türken. Das

Regiment erlitt grosse Verluste in der un-

glücklichen Sclilacht bei Drozka 22. Juli 1739.

Eine besonders hohe Stärke erreichten die

brschwg. Truppen im Laufe des 7j. Krieges.



Braunschweig 112 Braunschweig

Die Truppentbeile worden theils verstärkt,

theils traten neue hinzu. Die Gurde du
Korps wurde um f)0 M. vermehrt, die Dragoner
in Karabiniers verwandelt, und 2 neue Komp,
errichtet. Ferner bildete man ein Husrgt

von 4 Komp, und ein Jägerkorps, aus 3 Komp,
z. Pf. und 3 Komp. z. F. 1760 wurde ein Fü-

silierbat. von 5 Komp, errichtet und das

Landrgt auf 4 Bat. zu 5 Komp, gebracht.

1762 wurde das Husrgt um 2, das Füsbat.

um 1 Komp, vermehrt. Hierzu trat ein Frei-

korps, bestehend aus 3 Komp. Gren. z. F.,

1 Komp. z. Pf., 1 Hus.- und 1 Türkenesk.

Die Gesammtstärke betrug c. 10000 M. 'Der

Führer der brschwg. Truppen im 7j. Kriege

war im Anfänge der Gen. v. Imhof, dann
der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand (s. d.).

Von allen Schlachten und Gefechten, an denen
jene Theil genommen, haben ein besonderes

Interesse che Tage von Hastenbeck, Hoya
und Krefeld. In der Schlacht bei Hasten-

beck (s. d.) eroberte der Erbprinz an der

Spitze vom Flügelbat. des Leibrgt« die auf
dem 1. Flügel der Alliirten stehende Batterie

von 18 Gesch. wieder, die im Laufe des

Kampfes von den Franzosen genommen war.

Friedrich d. Gr. ehrt diese Waffenthat in sei-

nen ceuvres posth. Th. III., wo er sagt, der

Erbprinz habe durch sic zu erkennen ge-

geben, dass die Natur ilpi zu einem Helden
bestimmt habe. — v. Westphalen, Uesch.

d. Fldzge Hzg Ferdinands, I. 274. — Bei

Hoya 1758 waren es 3 Komp, vom Leibrgt,

welche (Westph. I. 485) mit unglaublicher

Wutb durch die aufgepflanzten Bnjonnetc
den Feind niederstiessen und die glückliche

Entscheidung herbeifiihrten. Hzg Ferdinand
sagt in seinem Berichte über die Schlacht

von Krefeld 23. Juni 1758 an Friedrich d.

Gr., dass dem Erbprinzen von B. namentlich
der Erfolg des Tages zu verdanken sei.

(Westph. II. 300.) Ein Sohn Hzg Karls I.,

Fr. Albrecht Heinrich, fiel in einem Gefecht,

welches vier Tage nach der siegreichen

Scklaeht von Yillinghausen 15. und 16. Juli

1701 (s. d.) zwischen dem Erbprinzen und
einem Franz. Armeekorps bei Kulme stattfand.

(Westph. V. 650.) Im Feldzuge 1761 wurde
Wohlenbüttel, das nur eine schwache Garnison
hatte, von den Franzosen unter Prinz Xaver
genommen, dagegen B. durch den Prinzen

Friedrich und den General Luckner
(

s. d.),

die in Eilmärschen von Hannover herbeieil-

ten. zur rechten Zeit gerettet, in Folge dessen

auch Wolffenbüttel bald wieder geräumt wurde.
Nach dem Frieden wurde erheblich reduzirt.

Das Freikorps tmt in preuss, Dienste, die

Inf. des Jägerkorps wurde aufgelöst. Die
reit. Jäger wurden in leichte Dragoner
verwandelt, aber ebenso wie die Husaren
1707 aufgelöst. Die Karabiniers behielten

nur 4 Komp. 1768 wurde auch die Garde
du Korps aufgelöst. Bei der Inf. wurde das
Grenadierbat. unter die Regimenter vertheilt.

Jede Komp, behielt nur 66 M. Das Landrgt
wurde vermindert, das Garnisonrgt auf 2

Komp, reduzirt. 1768 wurde die gesammte
Infanterie in 3 Brig. zu 4 Bat. formirt. —
Brschwg. Mag. v. J. 1824.

Trotz dieser Reduktionen war die Schulden-
last des Herzogtums noch immer so gross
geblieben, dass Herzog Karl in Folge einer

Aufforderung Englands diesem den grössten

Theil seiner Truppen während des Nordame-
rikanischen Krieges in Sold gab. England
zahlte für den Mann 30 Thlr. und eine jähr-
liche Subsidie von 64500 Thlr. Wenn die

Truppen aufhörten, den Sold zu geniessen.

sollte die Subsidie verdoppelt und noch auf
zwei Jahre gezahlt werden. — Subsidien-Trac-

tat zw. Eng. u. B., Biblioth. z. Wolffenb.
— Das 4300 M. starke Truppenkorps mar-
scliirte im Frühjahr 1776 nach Stade, um
eingeschiftt zu werden. Kommandeur war
Gen. v. Riedesel (s. d.). Ln Lande blieb nur
das Leibrgt, das Garnison- und Landrgt
und die Artillerie. Nach 7jähriger Abwesen-
heit kehrten die Truppen 1783 zurück, in

einer Stärke von 1847 M. — Cleve, Tagebuch
üb. d. Fldzg d. B. in Amerika; Tgb. d.

Lieut. von Pupet, Brschwg. Mag. v. J. 1825.

— Herzog Karl Wilhelm Ferdinand (1780

bis 1806) behielt ausser dem Land- und Gav-
nisonrgt nur 2 Infrgter, das Dragrgt. und
4 Komp. Artillerie bei = 3210 M. Von diesen

traten 1788 3000 nebst 10 30gen Kan.
in holländische Dienste und wurden als Be-

!
Satzung der Festung Mastricht verwandt.
Sie blieben hier in l'nthätigkeit bis 1793, wo
die Festung von den Franzosen vergeblich

belagert wurde. 1794 kehrten sie zurück.

An dem Feldzuge der kombinirten englisch-

deutschen Armee 1795 in Holland nahmen
3 Bat. Theil, darunter 1 Komp. reit. Jäg., I

Batt. schwerer Art. (60r) und die Rgts-

art- (4 60 r und 2 30r.) — v. l’orbeok, Gesch.

d. Oper. 1794 u. 1795 in Holland. — Zu dem
Observationsheere, welches 1796 im ndwstl.

Deutschland aufgestellt wurde, schickte B.

2 Bat. und die Leibschw. Drug. Sie kehr-

ten 1798 zurück, ohne zur Thütigkeit ge-

kommen zu sein.

Mit dem Jahre 1806 trat die Auflösung der

braunschweigischen Truppen ein. Die meisten

I

Offiziere wurden als Kriegsgefangene nach

Metz transportirt. Es begann die Zeit der

feindlichen Okkupation (1806— 13). Das Her-

zogtum wurde dem neugegründeten König-
reich Westfalen einverleibt. Dieser trauri-

gen Periode der brschwg. Geschichte steht

ruhmvoll gegenüber der Zug des Hzgs Frie-

i
drich Wilhelm (s. d.) von der böhmischen
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Grenze nach der Nordsee 1809. Der Herzog
benutzte den t’ranz.-ösfc. Krieg, um durch
Bildung eines eigenen Korps einen Ver-
such zur Wiedergewinnung seiner Länder zu

machen. Er schloss mit dem öst. Hofe eine

Konvention ab, vermöge der er als deut-

scher Reichsfürst auf eigene Kosten ein Korps
von 2000 M. zum Kriege stellen wollte, wo-
gegen ihm Oesterreich zusicherte, als Bun-
desgenosse desselben behandelt zu werden.
Die Bildung des Korps nahm am 1. April

1809 ihren Anfang. — Tgb. d. Gen. v. Wach-
holz; v. d. Heyde, Fldzg. d. brschwg. Korps
1809. — Der ursprüngliche Bestand war be-

rechnet auf 2 Jägbat., 1 Huärgt von 8 Esk.

und 1 Komp. reit. Art. von 8 Gesch., die je-

doch nie inehr als 4 batte. Im Laufe des Feld-

zuges wurde noch 1 Ulanonesk., 1 Scharf-

schützenkomp. und 1 nur aus 2 Komp, beste-

hendes Jägbat. errichtet. Die Uniform war
schwarz, vor dem Czako befand sich ein

Todtenkopf. Am 12. Mai rückte der Herzog
an die sächsische Grenze. Bis zur Schlacht
von Wagram fanden in Verbindung mit

österreichischen Truppen in Sachsen und
im ndöstl. Bayern fortwährende Kämpfe
statt, gegen die Sachsen unter Thielemann
und westfälische Truppen unter König Hie-

ronymus. Nach der Schlacht von Wagram
war der Herzog auf sich allein angewiesen.
Kr fasste den kühnen Entschluss, sich bis zur

Nordsee durchzuschlagen und sich dort nach
England einzuschiften. Nachdem nicht weit

von Leipzig ein feindliches Kavaleriedetache-

ment von 400 M. vertrieben war, marschirte

der Herzog über Leipzig, Halle nach Halber-
stadt. Hier war kurz vorher das 5. Westfiil.

Infrgt von Magdeburg her eingerückt. Die
Stadt wurde am 29. Juli mit Sturm genommen,
die Besatzung zu Gefangenen gemacht, darauf

der Marsch über Wolflenbüttel nach B. fort-

gesetzt. Der westfiil. Gen. Keubel näherte
sich aber mit 6000 M. von N. der Stadt und
«ler von Erfurt kommende Gen. Gratien war
auch nur noch einen Tagemarsch entfernt. Da
entschloss sich der Herzog, den Gen. Keubel
bei Oelper anzugreifen. Es kam zu einem
unentschiedenen Gefechte, 1. Aug., welches

jedoch Keubel bewog, über die Ocker zu

gehen, um sich mit Gratien zu vereinigen.

So wurde der Weg nach der Weser wieder
frei. Der Marsch wurde nun über Hannover
und Nienburg fortgesetzt. Um die westfiil.

-

holländ. Armee über die Richtung zu täu-

schen, wurden 40 Hus., 60 Jäg. und 2 Gesch.

unter Maj. Korfes von Syke nach Bremen
detachirt. Der Zweck wurde erreicht. Der
Herzog kam ungehindert zu Elsfleth an,

Keubel folgte Korfes, welcher bei Bremen in

ein Gefecht verwickelt wurde. Es gelang ihm
aber, mit Verlust eines 'Geschützes, sich an

! Friedrich Wilhelm wieder anzuschliessen-

Von Halberstadt bis zur Nordsee waren vom
30. Juli bis 6. Aug. in 7 Marschtagen 39 V*
M. zurückgelegt. Die Truppen schifften sich

am 7. Aug. zu Elsfleth und Brake ein. Von
Helgoland aus wurden sie auf englischen

Transportschiffen nach England befördert.

|

Hier wurde das Korps in 1 Inf.- und t Hus.-
Rgt formirt, welche mit englischem Solde
in englische Kriegsdienste traten. Die Ar-
tillerie wurde aufgelöst. Das Infrgt wurde
1810 nach Spanien geschickt, kämpfte unter
Wellington auf der Halbinsel und im sdl.

Frankreich und kehrte 1814 nach Deutsch-
land zurück. Das Husarenregiment wurde
1812 eingescliiftt, nahm Theil an den Feldzü-
gen von 1813 und 1814 in Valencia und Ca-
talonien, kämpfte mit besonderer Auszeich-
nung in den Kavaleriegefecliten von Villa

bella und Villa frauca, (Heusingor, Fldzge
i. Span., 121, 152), und kehrte nach 2jährigem
Aufenthalte in Sicilien 1816 nach B. zurück.
Nachdem Hzg Friedrich Wilhelm Ende 1813
die Regierung wieder übernommen hatte.

i

stellte er sofort ein Truppenkorps zusammen.
Dasselbe bestand im Frühjahr 1814 aus 1 Hus-

I

I

rgt ä 6 Esk., zwei Esk. Clanen. I Avant-
gardebat.

, bestehend aus 2 Komp, leichte

Inf., und 2 Komp. Jäg., 1 leichte Inf.-Brig.

von 3 Bat., 1 Lin. -Jnf. -Brig. von 3 Bat.., 1

Fuss- und 1 reit. Batt. zu je 8 Gesch. = 9747
M. Im Lande sollte Zurückbleiben 1 Kes.-

Inf.-Brig. von 5 Bat. Das Korps rückte
April 1814 nach Brabant und bezog bis

zum Juli, wo die Rückkehr nach B. erfolgte.

Quartiere in der Gegend von Brüssel. Ende
1814 wurde die leichte Inf.-Brig. noch um
1 Bat. vermehrt, indem aus den aus engli-

schen Diensten entlassenen Mannschaften der

Stamm des Leibbat. gebildet wurde. April

1815 marschirte das Korps abermals nach
Brabant und wurde bei Brüssel in Kantonne-
ments gelegt. Am 16. Juni kam es zur

Schlacht bei Quatrebras. Hier fiel Herzog
Friedrich Wilhelm an der Spitze seiner Trup-
pen, als er gegen Abend mit der ihm ange-
borenen Unerschrockenheit 2 Bat. gegen eine

feindliche Kolonne, die den r. Flügel be-

drohte, persönlich vorführte. (Bericht des

Ob. Ülfermann an das brschwg. Geheime-
rathskollegium.) Olfermann übernahm das

Kommando, welches nach seiner Verwundung
bei Waterloo auf den Obstltnt v. Heynemann
überging. Das Korps bezog Ende d. J. Kan-
tonnements in der Umgegend von Paris und
kehrte Anfangs 1816 nach B. zurück. — v.

Wachholz, Gesch. d. brschwg. Arm.-K. 1S15.

Es trat sofort eine bedeutende Reduktion

ein. Der Bestand war: 1 leichte Inf.-Brig. (2

Bat.), 1 Lin.-Inf.-Brig. (2 Bat.), 1 Fussbatt.

(8 Gesch.), 2 Esk. Husaren, welche zum
MiliUr. Handwörterbuch. II. 8
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Polizeidienst iin Lande vertheilt waren, und die

Reserve, eingetlieilt in 4 Bat. 1*22 wurde
der Militäretat unter der vormundschaft-

liehen Regierung gemäss den Bestimmungen
des deutschen Bundes festgesetzt zu: 1 Infrgt,

1 Reservebat., 1 Fussbatt. von 4 Gesch. Das
Hus.- u. Fussjägerkorps versah den Polizei-

dienst im Lande. Nachdem Herzog Karl

1S23 zur Regierung gelangt war, trat eine

neue Formation ein. Das Korps bestand

aus 1 Garde-Grenbat. , dem Leibbat., 1 Inf-

rgt (2 Bat.) , 1 Reservebat., 1 Fussbatt. von

6 Gesch. 1824 erhielt das Infrgt die Benenn-
ung 1. Lin.-Infrgt, und das Reservebat. wurde
2. Lin. -Infrgt, dessen 1. Bat. bei der Aus-
hebung 1825 vollzählig wurde. In dal b.J. wur-
den 2 Esk. Gardehusaren fonnirt, zu welchen
das Hus.- u. Fussjägerkorps den Stamm gab.

1828 wurde eine 3., 1829 eine 4. Esk. er-

richtet. Die Artillerie wurde 1828 mit 6

Gffgen Kan. und 2 Haub. ausgerüstet. Nach
dem Regierungsantritte Hzgs Wilhelm 1830

bestand das Kontingent entsprechend den
Vorschriften des deutschen Bundes aus: 1

Husrgt zu 2 Esk. und 1 lteserveesk. , 1 In-

frgt zu 2 Bat. und 1 Reservebat., aus dem
Leibbat. und 1 Fussbatt. von 4 Gesch. Von
denselben nahmen das Infrgt und die Batt.

Theil an dem Feldzuge 1848 und 1849 ge-

gen Dänemark, die Hus. an dem von 1849

(v. Sichart, Tgb. d. 10. Arm.-K. 1848; v. Al-

ten. d. Kr. i. Schleswig 1848). Durch eine

Konvention zwischen Preussen und B. v. 1.

Dez. 1849 wurde das B.schc Feldkorps in eine

Brigade umgcwandelt, und diese dem 4.

preuss. Armeekorps zugetheilt. Die Brigade

bestand aus 1 Infrgt zu 2 Lin.- und 2 Ld-

whrbat., 1 Leibbat. von 2 Komp., 1 Husrgt

zu 2 Lin.- und 2 Ldwhresk. und 1 Art.-

Abthlg zu 26ffgen Butt., sowie einem Pionier-

kommando. Diese Konvention wurde 1854

aufgehoben, die Brigade erhielt 1855 eine

neue Formation. Das Infrgt blieb bestehen,

die beiden Ldwhrbat. wurden in ein Bat. zu

6 Komp, verwandelt. Das Leibbat. verstärkte

man um 2 Komp., das Husrgt wurde zu 3

Esk. und 1 Ldwbrschw. fonnirt. Die Art. be-

stand aus 1 Lin.- und 1 Ldwhrbat t. Der
Krimkrieg 1855 und der von 1859 führten

nur zu Mobilmachungen. Doch ist in die-

sem Zeiträume von Interesse die Initiative

der Artillerie in Betrett der Einführung von

Gussstahlgeschützen. Das Bestreben, gegen-

über den gezogenen Infanteriegewehren ein

wirksames leichtes Feldgeschütz zu schatten,

führte auf Veranlassung d.cs Kommandeurs,
ObstltntOrges, dazu, in der Fabrik von Krupp
eine 12t? ge Granatkanone aus Gussstahl fer-

tigen zu lassen. Dieselbe wurde 1854 einem
Dauer- und Gewaltversuche unterworfen, wel-

cher so glücklich ansfiel, dass man sich zur so-

fortigen Einführung des Gussstahls entschied.
Ein leichter Zwölfpfünder von diesem Mate-
rial bildete die Bewaffnung der ArtiUerie,
welche somit zuerst Gussstahlgeschütze emg**-
fiihrb hat; doch ist dieser Zwölfpfünder bald
von den gezogenen Geschützen verdrängt
(Akten d. Krieg.skollegiums). Nachdem ein

Theil der Truppen (2 Bat,, 2 Schw. und l

Batt.) im Verbände des preuss. 2. Kes.-Korp-
an dem Feldzuge 186G gegen Bayern Theil
genommen hatten, ohne zur Wirksamkeit zu
kommen, führten die Ereignisse zum Eintritt

in den norddeutschen Bund, und damit zu
einer veränderten Organisation. Das Leibbat.
wurde Füsilierbat. des Infrgts, welches die

Nr. 92 erhielt. Das Husrgt bekam die Nr. 17.

und wurde um 2 Esk. vennehrt, das Pio-
nierkommando löste man auf, die Batt. trat

in den Verband des hannov. Fldartrgt.s Nr. Jo.

Dazu kamen 2 Landwehrbat. Das Kontingent
wurde dem 10. Armeekorps zugetheilt. In
dem Verbände desselben nahmen das Infrgt

und die Batt. Theil am Kriege 1870—71 ge-
gen Frankreich, während das Husrgt zur 5.

Kav.-Div. übertrat. Nach dem Friedens-
schlüsse erhielt das Inlrgt Pfalzburg im Ei-

sass als neue Garnison, während das Husrgt
und die Batterie in ihre alten Garnisonen
B. und Wohlenbüttel zurückkehrten. — Teich-
müller, Gesch. d. Br. Leibbat.; Kühne, Gesch.
d. Br. Art.; v. Linsingen, Beitr. z. Gesch. d. Br.

Truppen während d. 7j. Kr. (Mserpt,); v.

Wissel, Gesch. d. Chur-Br.-Lüneb. Trppen;
Venturini, vaterl. Gesell.; v. Bohlen, Br.

Kgsgesch. O.

Brauttanz nannten die Spanier spottweise
den gegen Ende des IG. Jahrhunderts bei den

,
Franzosen cingefiihrten kadenzirton Marsch
nach Trommelschlag, welchen übrigens die

Niederländer, sowie das Antreten mit dem
linken Fusse, schon unter Moritz von Oranien
kannten. — Hover, Gesch. d. Krgskst, I. §. 174.

H.

Braye (Sarthegebiet), r. ZuHuss des Loir,

in den sicfi die B. bei Pont de B. ergiesst.

Am 7. Jan. 1871 batten die Vortruppen der
Armee des Pr. Friedrich Karl an der B. bei
Sarge und le Poirier ein Gefecht gegen die
nach Le Mans (s. d.) abziehenden franz. Ko-
lonnen des Gen. Jouffroy. Am 8. früh wurde
der starke Abschnitt der B., auf dessen ernste
Vertheidigung durch die Franzosen man
deutscherseits gefasst war, ohne Kampf ge-
räumt. v. d. G.

Brecher nennt man die auf flacherem Was-
ser sich hoch aufthürmenden Wellen der
Brandung, welche nach dem Aufthürmen in

sich wieder zusammeubrechen, oder auch die

j

beim Sturm in offener See höher gethünnten
Wellen, welche über das Schiff zusammen-
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brechen und das Deck desselben überfluten.— Vergl. Brandung. Ls.

Brechschraube. B. war eine vor Erfindung
der Petarden (s. d.) gebräuchliche Maschine,
um Thore etc. gewaltsam zu öffnen, selbst

Mauern niederzustürzen. Sie

wurde 1550 von Leonhard Ban-
ner, Mechanikus in Nürnberg,

Breckscbjaabe wach. DilUcha Kriegsschule.
b. Hiege). c. Kreuz.

erfunden und bestand der Hauptsache nach
aus einer 2 m. langen Schraube, die beim
Gebrauch gegen einen versenkten Block ge-

stemmt wurde. Als Belagerungswerkzeug
erwies sie sich nicht zweckmässig. Pi.

N.-B. von den Oesterreichern bis zum Frie"

den cernirt, am 8. bez. 10. Nov. 1870 das F.

Mortier und die Festung von den Deut-
schen durch Bombardement zur Kapitulation

gezwungen. Sz.

Breitenfeld, Schlacht am 7/17.

Sept. 1631. Nachdem Gustaf Adolf

in Folge des mit Kursachsen ab-

geschlossenen Bündnisses die säch-

sische Armee mit der seinigen

bei Düben vereinigt hatte, ging
er Tilly entgegen, der soeben

Leipzig besetzt hatte. Auf die

Nachricht davon stellte dieser sein

Heer ndl. der Stadt in Schlacht-

ordnung (r. Flügel unter Fürsten-

berg, 1. unter Pappenheim. Centrum
unter Tilly selbst ). Die Aufstellung

des verbündeten Heeres war so, dass die Schwe-
den den r. Flügelund dasCentrum, die Sachsen

den 1. Flügel einnahmen. Gegen diese wandte
sich hauptsächlich der feindliche Angriff. Die

Sachsen hielten ihm nicht Stand, sondern

begaben sich auf die Flucht. Die Schweden

Kusarant.

Breda, Niederlünd. Stadt in Nordbrabant
. ,

am Zusammenfluss der Merk und Aa. Militär- *j

C( 0c l stellten die Schlacht nicht nur wieder

Akademie liir alle Waffen, 15000 E., früher be-
|

ier * 80“dern erfochten nach kngem furcht-

deutende Festung, 1577 von den Niederländern
in Besitz genommen, 1581 durch die Spanier,

1 500 durch Moritz von Uranien überrumpelt,

1625 von den Spaniern unter Spinola. 1637

vom Prinzen von Oninien erobert, 1793 von
den Franzosen besetzt, 1794 von denselben

aufgegeben, aber 1795 wieder genommen,
1813 bei Gelegenheit eines Ausfalles der
französischen Besatzung von den Einwohnern
den Hussen in die Hände gespielt und von
diesen gegen einige von den Frauzosen unter

barem Kampfe einen glänzenden Sieg: den in

seinen Folgen wichtigsten, den Gustaf Adolf

auf deutschem Boden erfochten hat. Denn
er brach durch ihn die Kraft de3 bayerisch-

ligistischen Heeres und öffnete sich den Weg
nach Süddeutschland. — G. Droysen, Gustaf

Adolf. II. 395—4U; Ders., D. ersten Berichte

üb. d. Schl. b. Br. i. Aren. f. d. sächs. Gescb.

VII. 337—405.
Ein zweites Mal im 30j. Kriege kam es 23.

Okt. 2. Nov. 1642 bei B. zur Schlacht. Tor-

nommenen Angriffe gehalten. Am 31. Juli 1667
stenson ’ dcr *n d*e Lrblande eingebro-

Friedc zwischen Holland und England. Sz. 1

che« war, sah sich durch .he Diversion des

_ starken kaiserlichen Heeres unter Erzherzog
Breisach, (Alt-B.), Badische Stadt im Kreise Leopold Wilhelm und Piccolomini genöthigt,

I reiburg auf einem 750 hohen Basaltberge jene Gegenden zu verlassen. Bei B. stiessen
um r. Rheinufer , ehemals freie Reichsstadt Heere auf einander. Torstenson erfocht
und eine der bedeutendsten Festungen des einen vollständigen Sieg, in dessen Folge er
heil. röm. Reichs. 1633 von den Schweden Leipzig zu belagern unternahm, das am 16/26.
vergebens belagert, wurde es 1638 von

; November kapituiirte. Dr.
Bernhard von Weimar nach tapferer Ver-
teidigung (General v. Rheinach) durch Ka- Breithaupt, Wilhelm (von), ein auf dem Ge-
pitulation genommen. 1703 fiel B. durch biete des Zünder- und Geschosswesens hoeli-

Verrath in die Hände der Franzosen 1743 verdienter Artillerieoffizier; Erfinder des nach
wurde es von denselben genommen und ge- ihm benannten Zünders (s. B.’sche Zünder),

schleift, nachdem bereits die Oesterreicher Sein System: Tempiren durch Bewegen eines

einen Theil der Werke gesprengt hatten. iTheiles des Zünders wurde zuerst 1654 in

1796 wurde B. von den Franzosen, welche es der kurhessischen Artillerie, darauf auch in

besetzt hatten, von neuem befestigt und kam ' anderen z. B. in der englischen durch Sir

1805 an Baden, welches die Werke abtnigen

Hess. — Neu-B., Stadt und Festung im Eisass;

Alt-B. gegenüber, besteht aus einem hast io-

nirten Achteck, dessen Ostfront sich an den
Khein-Rhonekanal anlehnt und dem Fort

Mortier am Rhein. 2000 E. Im J. 1SJ5 wurde

William Armstrong acceptirt. — B. wurde
am 5. September 1809 in Cassel gel>orcn,

diente zuerst in seiner vaterländischen Ar-

tillerie, wo er in verschiedenen Dienst-

zweigen die vielseitigste Verwendung fand;

1859 von Oesterreich als Major in der Ar-

S*
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tillerie angcstcllt. wurden dort seine Erfolge

auf dem ihm eigentümlichen Gebiete mit

einer Dotation und der Erhebung in den
erblichen Adelstand belohnt. B. lebt in Cassel

und ist noch auf das rühmlichste luit Wort
und Schrift auf oben erwähntem wichtigen,

noch keineswegs abgeschlossenen Gebiete

der Artilleriewissenschaft tliätig. B.

Breithaupt’scher Zünder, ein Ringbrenn-

zünder für Granaten und Shrapnels der Yor-

derladungsgeschiitze; gestattet mittels dreh-

barer Tempirplatte eine Tempirung bis zu 7

bez. 15 Sekunden. Der Satzring liegt in

dem Hauptkörper des Zünders und wird durch

eine drehbare Tempirplatte bedeckt. Letztere

trägt die Tempirskala und hat am Rande eine

Oeffnung, durch die das Feuernder Geschütz-

ladung den Satzring an einer bestimmten
Stelle (je nach der gewünschten Brennzeit)

entzündet. — Der Satzring brennt stets bis

zu Ende aus, um dann durch den Zündkanal

sein Feuer der Geschossladung mitzutheilen.

—

Der Zünder war in der Kurf.-Iless. Artillerie

eingeführt.— Artillerielehre. Theorie u. Praxis

d. Geschoss- u. d. Zünderkonstruktion v. A.

Rutzky, Wien 1871, Cap. 71, S. 381 ; Recherches

sur les fusees parH. Homberg. Bruxelles 1871,

p. 139; Systematik d. Zünderwescns von W.
v. Breithaupt. Cassel 1868. B.

Bremen, freie und Hansestadt an der Weser,
mit von der Prov. Hannover und Oldenburg um-
schlossenem Gebiet von 4,5 Q.-M. mit 125000 E.

Bundesstaat des deut. Reichs, Freihafen. B.'s

Bedeutung beruht vor allem in seinem über-

seeischen Handel, es ist nächst Hamburg der

erste deutsche Handelsplatz und besass 1875

239 Seeschiffe mit 186000 Tonnengclialt, wo-
runter 49 Dampfer. Auch die Industrie ist

beträchtlich, namentlich blühen alle dem Bau
und der Ausrüstung von Schiffen dienende

Gewerbe. Die Stadt B. hat 93000 E. und be-

sitzt eine Handels- und Schilffahrtsschule.

Grössere Seeschiffe können nicht bis B. ge-

langen, die Stadt hat deswegen 1830 weiter

stromabwärts das Hafenetablissement Bre-
me rliaven (s. d.) gegründet. — Staatshdbch

d. fr. Hansestadt B.; Jlirbch f. d. amtl. Sttstk

d. br. Staates. Sz.

Bremen in organisatorischer und
kriegs geschichtlicher Beziehung.
Nachdem im Jahre 913 B. durch die Ungarn

fast völlig zerstört war, suchte die Stadt durch

Anlage von Befestigungen sich Schutz vor

Uebcrfdllen zu schatten. Mit Hilfe der festen

Mauern und Thürme wurden die Angriffe

benachbarter Volksstämme, uueh der Herzöge
von Sachsen, glücklich abgewiesen (1066). —
Roller, Gesell, d. St. B.. II. 1799. — Aus
der Zeit vor dem 13. Jhrhdrt ist erwäh-

nenswerth, dass viele B. Bürger zu dem

bewaffneten Pilgerzuge gehörten, welcher an
der Vertreibung der Türken aus Portugal
sich betheiligte (1147). Dass B. Bürger den
Kreuzzug 1096 mitgemacht, wie Chroniken be-

haupten, wird von Geschichtsforschern be-

zweifelt. — Roller, Barthold, Gesch. d. Hansa.
I. — 1167 besetzte und plünderte Heinrich

der Löwe B. Im folg. Jhrhdrt wurde B. viel-

fach in Fehden und Kriege verwickelt. Zum
grösseren Theil hatten diese ihren Grund
in Streitigkeiten mit den übermüthigen Erz-

bischöfen von B. sowie mit den an den Ufern
der Weser wohnenden Volksstämmen, welche
versuchten, das freie Befahren des Flusses

zu hindern und B.’s Schiffe zu erbeuten. Die
durch B.’s Zugehörigkeit zur Hansa herbei-

geführte kriegerische Thätigkeit wir nur in

wenigen Fällen von Bedeutung. 1227 unter-

stützte B.’s Bürgerschaft die Lübecker gegen
Waldemar von Dänemark und nahm Theil

an der siegreichen Schlacht bei Bornhöved.
— Roller; Barthold.— 1234 half B. dem Erzbi-

schöfe in dem Unterjochungskriege gegen die

Stedinger; 1349 wurde die Bürgerschaft bei

ihrer eigenen Stadt durch den Grafen Moritz

von Oldenburg und 1 356 bei Verden durch den
Grafen zu Hoya geschlagen. Der Kampf
gegen den letzteren wurde trotzdem fortge-

setzt und mit Hilfe zweier Kriegsschiffe

(Eeken) das Schloss Hoya berannt. Während
dieser Fehden war die Stadtumfassung be-

deutend verstärkt und durch Wachtthürme
befestigt. 1358 wurde, nachdem B. eine Zeit

lang aus der Hansa ausgestossen gewesen,
seitens derselben festgestellt, dass B. in der

Ostsee ein Kriegsschiff (Kogge) mit 50, an der

I

Elbe ein solches mit 1 00 Bewaffneten zu stellen

;

habe. — Barthold, Gesch. d. deut. Seemacht.
— Als daher 1362 der Krieg gegen Waldemar
III. von Dänemark begann. Hess B. ein Orlog-

schiff zur Hansaflotte stossen, während es we-
nige Jahre später seiner inneren Unruhen
wegen nicht im Stande war, sich an den glän-

zenden Siegen der Hansa (1368) zu betheili-

gen. — Barthold, Gesch. d. Hansa. II. —
1360 kämpfte B. im Butjadingerlamle ; 1384

wurde im Bunde mit friesischen Häuptlingen
und dem Grafen von Oldenburg der Fürst

zu Esenshamm siegreich bekriegt. 1400 ver-

einigt« B. mit dem Grafen Oldenburg und
anderen Fürsten ein Heer von 6000 M. und
züchtigte die Butjadinger (das Land Rüstrin-

gen zwischen Jahde und Heet), welche den

Seeräubern Vorschub leisteten. Zur Siche-

rung der Weser wurden viele Wehrschifle

ausgerüstet und 1407 bei Atens ein festes

Schloss (Vredeborg) angelegt. — Ehink, d.

Friedeburg, B. Stdtbbl. —Bis zur Mitte des

16. Jhrhdrt« befand sich B. in fortge-

setzten Kämpfen mit den benachbarten Für-

sten und Völkern, weshalb die Stadtbefesti-
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«jungen verstärkt und erweitert
,
auch eine :

.geworbene Streitmacht bis zu 3000 Lan-
zenknechten und 300 Reitern gehalten
wurde. — Im schmalkaldischen Kriege

!

stand B. fest zu den Verbündeten und
wurde in Folge dessen 1547 zwei mal durch
die Kaiserlichen unter Gen. Wrisberg ver-

geblich belagert. Tapfer wehrte sich die mit
allen Künsten des damaligen Kriegswesens
angegriffene, von ihren Bürgern und 600 an-

geworbenen Kriegsleuten vertheidigte Stadt,

bis das protestantische Heer unter Christoph
von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld
herbeieilte und nach Entsatz B.s in der

siegreichen Schlacht bei Drakenburg (Mai

1547) mit Hilfe B.r Bürger die Kaiserlichen

überwand. — Als der 30j. Krieg ausbrach.
|

nahm B. bleibende Mannschaften in Sold,

deren Anzahl zwischen 500 und 1100

schwankte; auch theilte man die waffen-

fähige Bürgerschaft in 20 Komp., welchen
Kathsherren vorstanden. (Bürgerkomp. u.

Wachen. B.r Stdtbibl.) Während des Krieges

hatte B. nur wenig zu leiden. Aber nach-
dem der westfälische Frieden geschlossen, er-

kannte Schweden die Reichsfreiheit B.s nicht

an, und versuchte sich mit Gewalt in den
Besitz der Stadt zu setzen. Es entstanden

t

daraus 1054 heftige Kämpfe und 1GGG eine

dreimonatliche vergebliche Belagerung. —
Koller. — Nach dem 30j. Kriege behielt B.

fest angeworbene Soldaten, deren Anzahl je

nach den Zeitumständen und Geldbewilli-

gungen der Bürgerschaft schwankte. — Vom
Militär d. Rchstdt B. von L. D. Post, 1801.

Mskrpt i. B.r Staatsarch. — 1743 wurde das

Bat. zu 6 Komp, formirt zu je 100 bis 120 M.;

die Unterhaltungskosten c. 38000 Tlilr. jähr-

lich. Bei Beginn des 7 jährigen Krieges

zahlte B. dem deutschen Kaiser anstatt Ge-
stellung des Reiehskontingents eine bedeu-

tende Geldsumme' (üb. d. Verpflichtungen

B.s während eines Reichskrieges s. „Von
deutscher Keichsstände Obliegenheiten hei

ausgebrochenem Reichskriege etc.“ von L. D.

Post. 1794. Mskrpt, B.r Stdtbbl.), dann
verstärkte es möglichst seine Stadtbefesti-

gungen und suchte sieh vor Ueberrumpelun-
gen zu sichern; dennoch wurde die Stadt

mehrfach in Folge gewaltsam erzwungener
Verträge durch die Franzosen unter Richelieu

1757 und Broglio 1758, sowie durch die Trup-

pen des Herzogs Ferdinand von Braunschweig

1758 und 1759 besetzt und ausgesogen. —
Gesell, d. fr. Hansastadt B. von Heiueken,

1812. Mskrpt in B.r Stdtbbl. — Zu dem
Reichskriege gegen Frankreich i. J. 1792

stellte B. seinen Antheil wiederum in Gelde.

1795 und 1801 wurde die Stadt abwechselnd

durch hannov., engl, und preuss. Truppen be-

legt. — Nach Auflösung des Reiches erhielt

B. von allen Seiten vollständige Neutralität

zugesichert. Zur Bekundung des Charak-
ters als neutrale Republik wurden 1803

sämmtlichc Festungswälle abgetragen und
die Thorgewölbe niedergerissen. Trotzdem
fand in d. J. 1803— 1806 wiederholt Einquar-

tierung durch preuss. und engl. Truppen
statt. — Das eigene Militär rediizirte B. 1806

auf 3 Kompagnien zu 140 M. — Im Nov.
1800 rückte ein franz. Kgt ein, dessen Kom-
mandunt Clement dem Senat die Besitz-

nahme B.s im Namen Napoleons anzeigte,
das Militär auflösen und die Bürgerkompag-
nien entwaffnen liess. Nach 4 Wochen wur-
den diese Massregeln rückgängig gemacht,
doch blieb franz. Besatzung in der Stadt,

bis im Dez. 1810 B. definitiv mit dem fran-

zösischen Reiche vereinigt und sein Bataillon

zum Theil entlassen , zum Theil als Kern des

neu errichteten 128. Infrgts verwendet wurde.
— Heiueken, Gesell, d. fr. Hansastadt B. —
Wieder befreit am 13. Okt. 1813 durch Tetten-

born, stellte B. zur hanseatischen Legion 800

Infanteristen, 100 Jäger und 150 Reiter, welche
unter dem Kronprinzen von Schweden nach
Flandern marschirten. Viele B.r schlossen

sich ausserdem dem Lützow’schen Korps an.

i

In der Stadt formirten sich 4000 Bürger zu

einer Bügerwehr. 1815 rückte mit den an-

deren hanseatischen Truppen ein bremisches

Bataillon und eine bremische Jägerkompagnie
nach Holland und Frankreich; auch traten

viele B.r in preussische Dienste. — Fldzg d.

Hanseaten i. d. .1. 1813 u. 14. V. e. Augen-
zeugen, 1815. B.r Stdtbbl. und Gesell, d.

freiw. Bewaffnung d. Stdt B. 1813— 1814

und 1815, von Hattenstein, 1817, ebdslbst.

Im deutschen Bunde bestand zunächst B.s

Kontingent aus höchstens 508 M. Inf. und
92 Reitern; es bildete mit Lübeck 1 Inf bat.

und 1 Schwadron. Die Truppen nahmen
1848 an dem Feldzuge des X. Bundesarmee-
korps in Schleswig -Holstein Theil. — Tge-
bch d. X. D. B.-A.-K. i. .1. 1848 von L. v.

Sichart. — Laut Bestimmung der Bundes-
kriegsverfassung vom 4. Jan. 1855 war von B.

zu stellen; als Hauptkontingent 728 M.,

darunter 91 M. Kav., 55 M. Art., 8 Pioniere
und als Ersatzkontingent 102 M. Seit 1861

wurden in Folge Vertrags die Spezialwaffen

von Oldenburg übernommen. B. stellte sein

ganzes Kontingent in Infanterie (l Bat. zu

4 Komp.) mit Friedensstärke 728 M. und
Kriegsstärke 890 M. — Krgavrfssg d. deut.

Bundes; Jacobi, d. X. deut. Armeekorps.— Im Kriege von 1S6C gehörte das Bataillon

zur preuss. Mainarmee (Oldbg-Hans. Brig.)

und nahm Theil an den Gefechten hei Wer-
baeh und Gerchsheim. — Fldzg v. 1S66 i.

Dtschld. Genstbswk. 5. Hft.

InFolge Konvention vom27. Juni 1867 wurde
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das Kontingent aufgelöst und von Preussen

die sämtlichen Leistungen für das Bundes-
kriegswesen übernommen. Zur Aufnahme
der zum Infanteriedienst tauglichen bre-

mischen Militärpflichtigen wurde ein preus-

sisches Bataillon (l.Bat. l.hans. Infrgts Nr. 75)

nach B. verlegt. — Konvention v. 27. Juni 1807.

— Das Bataillon nahm Theil an dem Kriege
gegen Frankreich 1870 71. — Fischer, die

17. Infdiv. i. Fldzge 1570—71. N.

Bremerhaven, Stadt an der 'Wesermündung.
10500 E., Hafen von Bremen, besteht aus zwei

grossen Hafenbassins, in welche die grössten

Seeschiffe einlaufen können. Schiffswerfte,

Docks, Leuchtthürme, Auswandererhaus. B.

und der benachbarte Hafen Geestemünde
sind vertheidigt durch Batterien und das

Fort William. Sz.

Bremse (Artillerie), Vorrichtung zum Hem-
men der Bewegung bei Geschützen und Fahr-
zeugen. Man unterscheidet Fahr- und Rück-
laufbremsen. Erstere werden neuerdings
ziemlich allgemein bei den Fahrzeugen der

Feldartillerie, sowie der Truppen- und Ad-
ministrationstrains angewendet und haben
den früher üblichen Hemm- oder Rad-
schuh grösstentheils verdrängt, weil sie sich

leichter gebrauchen lassen und namentlich
den Uebelstand vermeiden , dass die Fahr-
zeuge, um den Hemmschuh wieder abnehmen
zu können, jedesmal halten und zurückge-
schoben werden mussten, wodurch Störungen
in der Marschkolonne unvermeidlich wurden.
Man hat die verschiedensten Arten von
Fahrb.n versucht; am besten hat sich bis-

her die einfachste, in hügeligen Gegenden
von Alters her gebräuchliche Form bewährt,
bei der ein nach der Gestalt des Rades aus-

gerundeter Holzklotz mittels eines handlichen
Schrauben- und Hebelmechanismus an den
Radreifen angedrückt wird. — Eigentliche
Rücklaufb.n, welche den Rücklauf (s.

d.) des Geschützes beim Schuss abkürzen
sollen, hissen sich in der Regel nur bei

Kahmenlafleten , also bei einigen Festungs-,
sowie bei den Küsten- und Schiffegeschützen,

mit Vortheil anwenden. Den meisten Er-
folg haben bis jetzt die hydraulischen
B.n gehabt. Bei diesen sind am Laffeten-
rahrnen ein oder zwei , Glycerin enthaltende
Hohleylinder angebracht, in denen sich ein

mehrfach durchlöcherter Kolben bewegt, des-
sen Stange mit der (auf dem Rahmen zurück-
laufenden) Oberlaffete verbunden ist. Der
II iderstand, welchen der Kolben im Glycerin
findet, hemmt den Rücklauf, und zwar um
so rascher, je weniger und kleinere Löcher
der Kolben enthält und je grösser die Gly-
cerinfiillung der Cylinder bemessen ist. — Bei

,
Feldlaffeten kann die Fahrb. erforderlichen

i

Falls auch als Rücklaufb. benutzt werden. W.
Bremse (Eisenbahn), s. Eisenbahnen. H.

Brenkenhof, Leopold S. von. zuerst in preuß-
ischem, seit 1779 in sächsischem Kriegsdienst,

Militärschriftsteller, namentlich Uebersetzer
französischer Werke. Seine erste Arbeit
scheint die Uebcrsetzung der ,.Grundsätze d.

Taktik d. Kav.“ von Mottin de la Baime ge-
wesen zu sein, welche 1781 (?) in Dresden
erschien. Es folgen nun „Militärische Vor-

urtheile und Phantasien“ v. e. öst. Offizier.

Lpzg 1783, eine Uebersetznng der Prejuges mi-
litaires des Fürsten vonLigne. — Ferner: Ab-
handlung über die Einrichtung der leichten

Truppen und deren Gebrauch im Kriege“, mit
einem Anhänge von der Feldbefestigungs-
kunst. A. d. Franz, von L. S. v. B. mit
Anm. Brln 1785. — Die Abhandlung zerfallt

in: I. Formation der leichten Truppen. II.

Von den Parteigängern und deren Operationen.
III. Von den grossen Unternehmungen der
leichten Truppen. IV. Von den Operationen
der leichten Truppen in Verbindung mit den
schweren. — Die mitunter seltsamen An-
sichten des franz. Verfassers hat B. mit
grosser Sprach- und Sachkenntnis wieder-
gegeben. Das 1. Glied soll Pike, 1 Pistole und
Schilde von Tannen- oder Korkholz

,
das 2.

und 3. leichte Jagdflinten mit langem Bajon-
net und einen langen Degen führen. Im Ge-
fecht soll das 1. Glied mit vorgestreckteu
Piken, gedeckt durch die Schilde, nieder-

knien; das 2. mit Auflegen der Gewehre auf
den oberen Rand der Schilde das 3. höher
anschlagen. Die Schilde, sollen (gekoppelt)

auch zu Flussübergängen dienen. Die An-
merkungen B.s sind sehr sachgemäss. B. hat
auch Aufsätze in der ,.Militär-Monats3chrift*\

Brln 1785 u. 175G. veröffentlicht. — Allgem.
Lit.-Ztg, Jena 1785. III., 67.; Allg. deut. Bibi.,

Bd. 70. I. 280. v. Schg.

Brennus (Königstitel der Sennonen'. Ein
Fürst der Gallier (Sennonen) B. brach mit
einem starken Heere 390, n. A. 3S9 v. Chr. in

Italien ein, belagerte Clusium, und wandte such

als die Römer diese Stadt in Schutz nahmen,
mit 7U000 M. gegen Rom. An der Allia (s. d.)

trat ihm ein 40000 M. starkes römisches Heer
entgegen, welches aber fast aufgeriebeu wurde.
B. blieb 4 Tage vor der Stadt- Rom liegen,

zog dann ungehindert ein, plünderte einige

Tage hindurch und zündete die Stadt an.
Nur das Kapitol blieb in den Händen der
Römer, ein nächtlicher Ueberfall durch die
Gallier mislang (Gänse im Tempel der Juno).

Nun wurde Gainillus zum Diktator ernannt,
der mit etwa 20000 M. gegen Rom aufbracb,
der Besatzung des Kapitols, welche sich 6
Monat gehalten und eben Unterhandlungen
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zum Loskaufen durch 1000 Goldpfund ange-
kniipft hatte, noch rechtzeitig Entsatz brachte,

und die Gallier 388 in einem blutigen

Kampfe in Rom selbst besiegte, in Folge dessen

diese ganz aus Italien verdrängt wurden. —
Liv. V, VI, X; Plut„ Camillus; Diodor XIV;
Polyb. II; Strabo V; Galitzin 1,1; — B., ein

anderer gallischer Fürst, fiel 280 v. (Jhr.

mit c. 152000 M. und 200U0 Reitern in

Päonien und Maccdonien ein, schlug und
tödtete den König Ptolemäus Ceraunus,

wurde von dessen Nachfolger Sosthenes im
.1. 279 zurückgedrängt, kehrte aber mit einem
noch stärkeren Heere zurück, besiegte und
erschlug den Sosthenes

,
und brach nun

sengend und brennend in Griechenland ein,

um sich namentlich der Schätze im Tempel
zu Delphi zu bemächtigen. Ein bei den Ther-

mopylen ihm entgegen gestelltes Heer wurde
von den Galliern umgangen. Aber vor Delphi

angelangt, wurden die Gallier durch ein

Erdbeben so erschreckt, dass sie, leicht von

den Griechen geschlagen, auf dem Wege,
den sie gekommen ,

zurückflohen. 20000

wandten sich nach Kleinasien, wo sie Gallo-

gräcien oder Galatien gründeten. — Pausan. I.

u. X; Justin. XXIV; Galitzin I, 2. — cc —

.

Brenta, Fluss in Oberitalien, entspringt in

den Trientiner Alpen, tritt bei Bassano in die

Ebene, mündet etwas unterhalb der Etsch in

den Golf von Venedig. Die II. hat Torren-

tencharakter, ihre geringe Wassermenge ist

durch Abzweigung verschiedener Kanäle noch

vermindert. Sz.

Brentano-Cimarolli, Josef, öst. FML. Geb.

1718, gest. am 7. Juli 1704 zu Karlstadt in

Kroatien, gehört zu den bravsten Generalen

der theresianisehen Epoche. Bei Hochkirch

errang er als GM. den Theresienorden, trug

viel zum glücklichen Ausgange von Maxen bei,

legte besondere Einsicht im Beginn des Feld-

zuges von 1700 an den Tag und erwarb sich

als Kommandant eines selbständigen Korps
1762 neuerdings besondere Verdienste. Er
starb als Kommandant der Karlstädter Mili-

tärgrenze. — Hirtenfeld, Mil. Mar. Ther.

Orden, Wien 1857. W. v. Janko.

Breschbatterie: Batterie zum breschiren

bestimmt, früher gewöhnlich im Kouronne-

ment des Glacis erbaut, um quer über den
Graben die Bresche direkt zu erzeugen. Der
Bau, die Armirung und Bedienung waren
unter dem nahen feindlichen Feuer schwierig.

Vuuban schätzte die 1lauer des Baues auf4 Tage.
— Gegen die verdeckten Flankirungsanlagen
der neuen Polygonalbefestigungen und das

Feuer der gezogenen Gewehre schien die er-

wähnte Anlage der Brescbbatterien über-

haupt nicht mehr ausführbar, daher dachte

man daran, die Breschen aus der Ferne mit-

tels des indirekten Schusses zu legen. (Vgl.

Bresche; Breschiren; indirekter Schuss.) H.M.

Bresche, ein Zugang zu dem Walle eines

! Festungswerkes, bewirkt durch Niederlegen

j

des freistehenden oder anliegenden Mauer-
werks, welches den Zugang verhindert. —

|

Die Zerstörung desselben kann geschehen

durch Geschütz oder durch Minen, meist in

einer Breite von 20 bis 30 Schritt. — Die

Bresche ist gangbar, wenn die herabgestürzte

Erde die Mauertrümmer mit einer Böschung
! von c. 35° völlig überdeckt, und keine grossen

Trümmer den Zugang sperren. H. M.

Breschiren, Breschelegen: Herstellen einer

Bresche durch Geschütz oder, in seltenen

Fällen, durch Minen. — Mit Geschützen kann
breschirt werden 1) direkt, aus der Nähe,

oder aus grösserer Ferne, 2) indirekt aus

(

grösserer Entfernung, gegen verdeckt liegen-

des Mauerwerk. — Für das direkte B. stellte

zuerst Vauban Vorschriften auf, indem er Bil-

dung eines Horizontalschnittes auf */3 Mauer-

höhe, und demnächst Herstellung von Ver-

tikalschnitten vorschrieb. Diese Methode

wurde im allgemeinen bis auf die Gegen-
wart beibehalten, aber in den Einzelheiten

sehr vervollkommnet.— Preussische Versuche

:

Spandau 1S32, Schweidnitz 1857; französische

Versuche, sehr wichtig: Metz 1834 und

1844, Bapaume 1S47. — Die dadurch fest-

gestellte Manier wurde dann auch auf die

gezogenen Kanonen übertragen und durch

Versuche ebenfalls verbessert. Preussische

Versuche: Schweidnitz 1857, Jülich 1860,

Stettin 1S68. — Zum direkten B. wurden die

schwersten glatten Kanonen (24fF».*r, lOffer,

1

2
’H'er) mit den grössten Gebrauchsladungen

O/3, früher >/j kugelschwer) verwendet. Auch
von den gezogenenKanonen sind die schweren

Kaliber die vortheilhaftesten. — Das syste-

matische Zerstören von verdecktem Mauer-

werk durch indirektes Feuer wurde zum
ersten Male in Woolwich im J. 1824 versucht.

Die Methode wurde dann in Preussen

rationell ausgebildet; man hielt ihre Anwen-
dung für nothwendig zur Zerstörung der

grossen, bei den neuen Festungen angewen-

deten Mauerhohlbauten, durch Schiessen aus

grösserer Entfernung, weil es schwierig er-

schien. gegen diese mit ihrer grossen Ge-

schützzahl, Batterien zum direkten B. auf

der Glaciskrete zu erbauen. — Nach Auf-

stellung der entsprechenden Schusstafeln

wurden daher folgende Versuche angestellt:

Mit glatten schweren Haubitzen und Bom-
benkanonen hei Coblenz 1856. hei Schweid-

nitz 1857: mit gezogenen Kanonen bei Jülich

1860, bei Silberberg 1869, hier zum ersten

Male mit den kurzen 15 cm. Kanonen, die

vornehmlich zum indirekten B. dienen sollen.



Brescia 120 Brcst-Litewski

— Die erste Anwendung im Ernstfälle fand

darauf diese Schussart 1870/71 bei Strassburg,

wo drei Breschen hergestellt wurden. — Bis

zu dieser Zeit hatte man danach gestrebt, die

Methode des direkten B.s auf den indirekten

Schuss zu übertragen,indem man regelmassige
Horizontal- und Vertikalschnitte herzustellen

suchte, wozu eine grosse Trefffähigkeit er-

forderlich ist, welche über gewisse Entfer-

nungen hinaus und bei gewisser Grösse der
Fallwinkel nicht zu erreichen ist. Durch Ver-

suche bei Graudcnz im J. 187Ö hat man sich

nun überzeugt, dass in den meisten Fällen

dieses 'regelrechte Schiessen nicht nothwendig
ist, dass man vielmehr mit demselben, oder

gar mit weniger Aufwand an Zeit und Mu-
nition, den Zweck erreicht, wenn man demo-
lirt, d. h. die Schüsse tegellos auf der zu

zerstörenden Mauerfläche vertheilt, wodurch
ein allmähliches Abschälen derselben herbei-

geführt wird. Man bedarf hierbei einer ge-

ringeren Trefffähigkeit und kann daher auf
grössere Entfernungen bez. mit grösseren
Fallwinkeln feuern. — Das zweckmässigste Ge-
schütz zum indirekten B.'ist augenblicklich

die kurze 15 cm. Kanone; nothwendig ist für

schwierige Verhältnisse die Anwendung eines

schwereren Geschützes, welches in der kur-

zen 21 cm. Kanone noch in Konstruktion be-

griffen ist. — Ein solches Geschütz wird um so

nothwendiger, da die neusten Mauerbauten
der Festungen immer besser gegen grosse
Fallwinkel der Geschosse gedeckt werden.
Wenn die Umstände das B. mit Geschützen
unmöglich machen, wendet man Minen an,

welche unter das bet reffende Mauerwerk gelegt
werden. — S. Demoliren; Indirekter Schuss.
— H. Müller: die Entw. der preuss. Fest.-

u. Belag.-Artill. ; I>. bei Graudenz im Sommer
1 S73 ausgeführten Schiessversuche. H. M.

Brescia (spr. Bresehia), Stadt in der Lom-
bardei am Fu8.se der Ortler Alpen. 40000 E.

Hauptstadt der gleichnamigen Provinz. Be-
trächtlicher Handel und Industrie, namentlich
Gewehr-, Eisenwaaren- und Seidenfabriken*

Von den alten Festungswerken ist noch die

Citadelle vorhanden, welche auf einem steilen

Felsen der Nordseite erbaut ist. 1512 wurde
B. von den Franzosen unter Gaston de Foix

den Venetianern entrissen; am 1. Aug. 1790

marschirto Bonaparte
, nachdem er die Be-

lagerung von Mantua aufgegeben hatte, auf
B. und warf in der Nähe der Stadt die Oe-
sterreicher unter Quosdanowich zurück. Wäh-
rendder italienischen Erhebung 1818 und 1849

ergriff B. für die nationale Sache Partei und
wurde 1849 nach heftigem Bombardement aus
der von den Oesterreichern besetzten Citadelle

vom FZM. Haynau genommen und schwer
gezüchtigt. Sz.

Breslau, Hauptstadt der preußischen Pro-
vinz Schlesien am Einfluss der Oldau in die

Oder, 240000 E. Sitz des Generalkommondos
des VI. Armeekorps und der obersten Civil-

behörden der Provinz, Universität; Haupt-
knotenpunkt des schlesischen Eiseubahnen-
und Strassen netzes. bedeutender Handels- und
Industrieplatz. Im Mittelalter Hauptstadt eines
polnischen Herzogtums fiel B. später an
Böhmen und mit diesem an Oesterreich, am
10. Aug. 1741 von den Preussen überrumpelt
wurde es im Frieden von B. an diese abge-
treten. Am 22. Nov. 1 757 wurden die Preussen
unter dem Hzg von Bevern bei B. von den
Oesterreichern unter dem Hzg von Loth-
ringen geschlagen, die Stadt ergab sich dem
Sieger, wurde aber im Dez. von Friedrich

d. Gr. wiedergenommen. 1760 versuchte
der öst. General Laudon B. durch Ueber-
raschung zu nehmen, die preussische Garnison
unter Tauentzien behauptete sich jedoch bi-

zum Herannahen einer Entsatzarmee. Am.
7. Januar 1807 ergab sich B. an die Franzosen
welche die Festungswerke schleiften. Sz.

Brest, Dep. Finisterre, c. 80000 E„ grosser

franz. Kriegshafen am Atlantischen Ozean.
574 Km. von Paris. Mit Nantes, Rennes und
Paris per Eisenbahn, mit dem Ozean durch
einen langen, schmalen Hafeneingang, den Gau-
1 et, verbunden. Die Rhede ist gut und sicher.

Der Handel ist hauptsächlich auf Flottenbe-

dürfnisse beschränkt. AlleFlottenausrüstungs-

anlagen und Fabriken, Docks, Schmieden.
Arsenale und Takel Werkstätten, Pulverfabri-

ken u. s. w. sind vorhanden. Schiffsjungen -

schule, Sternwarte, Naturalienkabinet,. Ma-
rinebibliothek. Ceutralanstalt zur Rettung
Schiftsbrüchiger. B. wurde 1375 vergeblich

vonBertrandduGuesclin belagert. Vertheidigt

von Robert de Knolles. Bedeutung erlangte

B. erst unter Richelieu und Colbert, seinem
Nachfolger, welche die Hafenanlageu ver-

besserten und B. befestigten. Vauban ver-

mehrte die Befestigungen 1610. 1694 mach-
ten die Engländer einen Versuch, B. zu

nehmen, derselbe mislang. 1794 am 1. Juni

wurde angesichts B. der franz. Adm. Villaret-

Joyeuse vom englischen Admiral Howe ge-

schlagen. Die Franzosen verloren 7 Linien-

schiffe, die engl. Flotte hatte indessen so ge-

litten, dass kein Versuch gemacht wurde, den

Sieg auszunutzen. v. Hllbn.

Brest -Litewski, russ. Festung am Zusam-
menfluss der 80 bez. 40 m. Weiten Flüsse Bug
und Muchowetz. 2o000E. Die Werke bestehen

aus der Citadelle auf einer von den Flüssen ge-

bildeten Insel, weitläufigen Befestigungen auf

den Flussufern, durch Brücken mitder Citadelle

verbunden, und dem detachirten Fort Berg,

welches die Brücke der Eisenbahn Warschau-
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Terespoi deckt. B. ist mit allen Hilfsmitteln

der modernen Fortifikation versehen und hat

insonderheit Hohlräume für eine starke Be-
satzung, im W. f S. und theilweise im 0. ist

es von Sümpfen umgeben. F*s ist Knoten-
punkt der nach Warschau, Grajewo. Kiew
und Moskau führenden Eisenbahnen und hat
als Uebergangapunkt über den Bug für diese

Flusslinie grosse Bedeutung. Sz.

Bretagne, die ndwstl. Halbinsel Frankreichs,

620 Q.-M., der Länge nach von c. 1000' hohen
Bergkämmen durchzogen, welche in der Ge-
gend von Rennes durch eine tiefe Senke in zwei
Theile geschnitten sind. Hauptflüsse: der

Blavet und die Vilaine, letztere durch den
Kanal von St. Malo und den von Brest mit
den gleichnamigen Meerbusen verbunden.
Die Küsten der B. sind stellenweise flach

und sumpfig, meist aber felsig und steil mit
vielen tief einschneidenden Buchten, welche
treffliche Häfen bieten: darunter die Kriegs-

listen L’Orient im S. und Brest im W. Die B.

ist ein rauhes und im allgemeinen armes Land,
die rohen aber kräftigen Bewohner, welche
besonders gute Seeleute sind, haben bis heute
ihre keltischen Eigentümlichkeiten und selbst

ihre Sprache theilweise bewahrt. Sz.

Bretschneider, Friedrich Wilhelm Freiherr,

öst. FML. Gei», in Nassau- Usingen 1771,

gest. in Mailand den 3. Juni 1845, legte er die

ersten Proben von Muth und Entschlossen-

heit im Türkenkriege von 1780 ab, machte
den Krieg in den Niederlanden und in Deutsch-
land mit und that sich besonders 1813 im
kleinen Kriege in Innerösterreich und im
Venetianischen hervor. Nachdem er «lie Fran-
zosen durch die Besetzung Spitals vom 1.

Drauufer vertrieben, fiel er durch einen küh-
nen Marsch über das Gebirge denselben bei

Belluno in die Flanke, vertrieb sie aus der

Stadt und schlug sie in einem mörderischen
Treffen bei Bassano. B. zeichnete sich ferner

bei der Besetzung Kovigos durch Bellegarde,

sowie 1S15 als Generalmajor in Bubnas Ar-
mee vor Lyon und 1821 gegen die Aufstän-
dischen in Piemont bei Novara aus. 1836

ward er Kommandant von Piaeenza, 1837

von Mailand. — Hirtenfeld, Mil.-Mar.-Ther.-

Orden, Wien 1857. W. von Janko.

Brettes, Martin de, artilleristischer Schrift-

steller, betheiligte sich 1853 an dem vom Gen.

Marion begonnenen Werke: Recueil des bou-
ches ä feu depuis Forigine de la poudreä canon
jusqu'a nos jours, welches ausser dem die Ge-
schichte der Geschütze, die Resultate der

mit ihnen angestellten Versuche und Dimen-
sionstabellen enthaltenden Text aus 130

Folioblättern besteht und 450 fres. kostet.

Von seinen sonstigen Schriften sind zu nen-

nen : Projet de fus^c de projectile creux

j

destince ä etre fixee au moment du tir (1S40);

Etudes sur les fusees des projectilcs creux

(1849); Memoire sur im projet de clirono-

graphe electro-magnetique et son emploi daus
les experiences de l'artillerie (1849); Des ar-

,
tifices eclaironts en usage a la guerre et de
la lumiere electrique ( 1 S& T) ; Nouveau Systeme
d’artillerie de Campagne de Louis Napoleon
Bonaparte (1851); Coup d’oeil sur les etudes
du passe et de l'avenir de rartillerie de
Louis Napoleon Bonaparte, President de la

republique (1852); Cible telegraphique (1856).

Bis in die neueste Zeit ist Oberstlieutenant
de B. in der Militärjournalistik thätig. v. LI.

Breuner, Philipp Friedrich Freiherr, öst.

FZM. Geb. 1601, gest. 1638, gehörte zu den
tapfersten Soldaten des 3(»jährigen Krieges. Er
ward bei Lützen schwer , sein Vetter, der Feld-

zeugmeister Hans tödtlich verwundet, folgte

i genesen Wallensteins Zügen, wohnte 1634

der Belagerung Regenburgs bei, eroberte

1635 das hartnäckig von den Schweden ver-

theidigte Heidelberg und rückte mit Gallas

an die Ostsee, wo ihn bei der Belagerung
von Warnemünde ein hitziges Fieber hin-

wegraffte. — B., Siegfried Graf, öst. FML.
Bekannt durch sein Ende am Schlachttage
von Peterwardein 1716. B., der einige

Tage vorher in Gefangenschaft gerathen.

wurde am 5. Aug. von den Türken auf
Befehl de3 Grossveziers ermordet. Als näm-
lich um die Mittagsstunde nach glänzend
errungenem Siege Prinz Eugen sich dem
Zelte des Grossveziers näherte, bot sich ihm
ein* erschütternder Anblick dar: neben dem
Zelte lag die Leiche B.’s, noch mit Fesseln an
Hals und Füssen belastet, und wie (bis aus
einer Anzahl Wunden strömende Blut zeigte,

vor ganz kurzer Zeit in empörendster Weise
ermordet. J. N. Vogl bot B.s Ende Stoff zu

einer Ballade: „die B.-eiche bei Peterwar-

dein“, da nach anderer Version der Graf, an
eine Eiche — die noch vor mehreren Jahren
unfern dem Schlachtfelde stand — gefesselt

mit Pfeilen zu Tode geschossen ward. —
Schweigerd . öst. Helden und Heerführer,

Leipzig, 1852. W. von Janko.

Brevet, (spr. Brihwet) Bestallungsbrief,
wurde unter Wilhelm III. 1692 in der eng-

lischen Armee und zu Anfang des Unab-
hängigkeitskrieges in der der Vereinigten

:
Staaten eingeführt. — Durch B. wird ein

Oftiziersrang ertheilt, der nicht mit dem
sonst dazu gehörigen Kommando verknüpft

ist. In letzterem Fall nennt man den Rang
„Substantive“. Der B.-Rang vertritt meist

die Stelle der in andern Armeen verliehenen

Orden und Ehrenzeichen und ist besonders

in der Armee der Vereinigten Staaten nach

i dem Secessionskriege in überreichem Mass
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ausgetheilt. Da aber die Beförderung bis

zum General in beiden Armen grundsätzlich

innerhalb des Regiments bez. Korps nach
der Anciennetät stattfinden soll, so ergibt

cs sich, dass die im B.-Range befindlichen

eine Liste für sich in der Armee bilden und
dieser Hang innerhalb des Regiments, mit
Bezug auf die dienstlichen Funktionen des
Trägers neben seinem substantiven, nicht

zur Geltung kommt. Es besitzt daher z. B.

ein „Captain and B. -Major" in seinem Re-
gimente nur den substantiven Rang eines

„Captain“ und die Präcedcnz, welche ihm
der B.-Rang verleiht, gilt nur für sein Ver-
hältnis in der Armee. — Der B.-Rang unter-

scheidet sich ferner vom „Honorary- und
Relati verank“ dadurch, dass er stets einen
substantiven Rang voraussetzt, während der
Honorary nur Titel und Präcedcnz verleiht,

von einem wirklichen Kommando des Trägers
dabei nicht die Rede ist. Der Oberstenrang
ist in der englischen Armee ein solcher

Ehrenrang, welcher von Generalen innege-
halten wird, die als Regimentsobersten oder
-inhaber bedeutende Emolumente beziehen,

aber kein substantives Kommando über das Re-
giment haben. Der „Relativerank“ wird den
Mitgliedern gewisser halbcivilistischer Depar-
tements, welche keine militärischen Titel füh-

ren, beigelegt. Ein Controller z. B. rangirt mit
einem Generalmajor. Ausserdem gibt es in

der englischen Armee noch einen „Tempo-
rary“, einen „Supernumerary “, und
einen „Local“ Rang. Ersteren führen junge
Offiziere, welche noch nicht etatsmässig sind,

den zweiten Offiziere a la suite, der letzte

wird nur ausserhalb Englands, besonders in

Indien, verliehen. So erhalten daselbst alle

Captains nach 20jähriger Dienstzeit den
Lokalrang als Major, um sie nicht von Offi-

zieren der Eingeborenenarmee, deren Avan-
cement nur durch die Länge der Dienstzeit

geregelt wird, überholen zu lassen. Doch
müssen sie den Lokalrang wieder ablegen,
wenn sie nach England zurückkehren. —
Der B.-rang bringt bei der Kavaleric nir-

gends eine Gehaltserhöhung mit sich, bei der
Infanterie eine geringe in England. Im Frie-

den wird der B.-rang meistens bei Entstehen
einer Vakanz unter den Generalen und bei

Rücktritt eines Offiziers in die Front nach
mehrjähriger Beschäftigung bei den Stäben
ertheilt. Das System der Beförderung von
B.-raajors in die höheren Rangstufen hebt
aber den erlangten Vortheil theilweise wieder
auf. Denn Captains, welche den B. -majors-
rang für Auszeichnung im Felde erhalten
haben, werden zu Oberstlieutenants in der
gewöhnlichen Tour befördert, welche sich

bei Todesfällen durch erledigte Stellen auf
dem Generalsetat ergibt. In letzterer Zeit

dauerte dies in jedem Falle 10— 12 Jahre.
Da aber die Beförderung vom Oberetlieate-

nant zum General nicht stattfinden kann,
ohne dass der Betreffende vorher eine iijäb-

rige Anstellung in einem qnalitizirenden

Posten gehabt hat, er zu einem solchen aber
nur durch Regimentsbeförderung gelangen
kann, so verleiht der B.-rang keinen perma-
nenten Vortheil. Ein Captain, welcher zum
B.-major befördert wurde, befindet sich daher
wenn er schliesslich zum General avancirt

ist, meistens in der Lage, als ob er niemal.«

durch B. bevorzugt gewesen wäre. Lue.

.Brialmont, Henri Alexis, am 25. Mai 1S21 zu
Venloo geboren, nach Besuch der Militärschule

zu Brüssel in das belgische Geniekorps aufge-
nommen, 1847 bis 1850 Sekretär des Kriegs-

ministers Chazal, seit 1855 im Generalstabe, in

welchem er gegenwärtig zum GM. avancirt

ist. Ausser seiner umfangreichen praktischen

Thütigkeit, die ihn vorwiegend mit dem Bau
der neuen Befestigungen von Antwerpen be-

schäftigte, zeichnet ihn die Herausgabe einer

Anzahl von Werken über Befestigungskunst

aus, die das sorgfältigste Studium der bis-

herigen Befestigungsmanieren, eine scharf-

sinnige Kritik und gediegene Fachkenntnisse
verrathen. Besondere Anerkennung fanden
seine Schriften namentlich in Deutschland,
wo das von ihm vertheidigte Polygonaltrace

permanenter Befestigungen seit langer Zeit

zur Geltung gekommen war; von Seiten der
am Bastionärtrace festhaltenden französischen

Ingenieure jedoch hatten dieselben mehrfache
Entgegnungen zur Folge. — Sein erstes be-

deutenderes preisgekröntes Werk war; Con-
sid^rations pol. et, milit. sur la Belgique,

1851—52. ihm folgten die Brochiiren: Re-
sume d'ctudes sur les principes ge'ncraux de
la fortitication des grands pivots strategiques,

applications ä la place d'Anvers, 1S5U, und
Agmndissement general d'Anvers, 185$, in

denen er seine später zur Ausführung ge-

kommenen Vorschläge zum Umbau von Ant-

werpen auseinandersetzt Höchst bemerkens-

werth sind ferner: Stüdes sur la defense des

(Rats et sur la fortification, Paris 1863; Traite

de fortitication polygonale. Brüssel 1889; La
fortification improvisee, das. tS74; Etudes sur

la fortification des capitales, 1874; Hist, de
Wellington, das. 1850—57. Ausserdem war er

Mitarbeiter des Journ. de Tann, beige. 3.

Brianpon, Festung in der Dauphine, Dep.

Haute« Alpes, an der oberen Durance, 5000

E.,4200' üb. d. M.. sperrt die Strassen überden
Mont Genevre; die Befestigungswerke, welche
noch verstärkt werden sollen, bestehen aus

der Stadtenceinte und 7 detachirten Forts.

Von diesen liegen eins auf dem r. , die

übrigen auf dem 1. Ufer des Flusses, sie
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sind durch Felsengalerien mit einander ver-

bunden. Ueber die Durance führt in 172'

Höhe eine steinerne Brücke. 1709 wurden bei

B. die Oesterreicher von den Franzosen ge-

schlagen, 1815 belagerten die Alliirten die

Festung ohne Erfolg.
,

Sz.

Briare, Stadt an der Loire, bekannt aus

dem Feldzuge des Prinzen Friedrich Karl

1870/71. Lange Zeit hindurch war B. der

Standort für ein hessisches Beobachtungsde-
tachement unter Gen. Rantzau, welches am
14. Jan. dort von einer franz. Div. des neu-

forinirten 25. Korps umzingelt wurde, sich

aber glücklich durchschlug. v. d. G.

Bricolschuss, nach Hoyer vom älteren Puy-
segur angegeben und von ihm bei der Be-

lageruug von Gravelines 1G31 erfolgreich

angewendet. Der Schuss wurde unter spitzem

Winkel gegen das Mauerwerk der Kurtine

gerichtet, so dass das Geschoss, davon ab-

prallend, gegen die zurückgezogenen Flanken

flog, um die dort hinter den Orillons stehen-

den, der freien Sicht und dem direkten

Schüsse entzogenen Geschütze zu demontiren,

H. M.

Brie, altfranzösische Landschaft, in B. fran-
^•aise und B. champdnoise zerfallend. Die

Lage derselben ist durch die der Hauptorte
bez. Lagny , Brie - Comte- Robert , Corbeil

und Meaux, Coulommiers. Provins, Sezanne,

Montmirail, Chäteau-Thierry (Hauptort der

B. poui Ileus e) — gekennzeichnet. Wolange-
baut, voll Kornfelder und Weideland, mehr
eben als hügelig, holzreich, gut bewässert

vortreffliche Kommunikationen. H.

Brieg, preuss. Stadt in Schlesien am 1.

Oderufer. 15000 E. Früher befestigt , 1012

von den Schweden vergeblich belagert, 1711

von den Preussen durch Bombardement ge-

nommen, 1806 von den Franzosen erobert

und geschleift. Sz.

Brieile, Festung in der Prov. Südholland

auf der N.-küste der Insel Voorne, nahe der

Maasmündung, 4500 E., Seehafen, Arsenal,

Kriegemagazine, Kasernen. Die Festung soll

durch Anlage neuer Forts und Küsten-

batterien noch verstärkt werden. Am 1.

April 1572 von den Wassergeusen den Spa-
niern entrissen. Sz.

Brienne, Schlacht bei, am 29. Jan. 1814.

Napoleon hatto am 25. den Oberbefehl per-

sönlich übernommen; er traf an dslb. läge
Abends in Chälons s. 'Marne ein und hoffte

Schwarzenberg noch nicht mit Blücher ver-

eint. Diesen letzteren wollte er zunächst au-

greifen. Am 27. wurde St. Dizier genommen,
die Russen unter Lanskoi, welche Blücher dort

zur Verbindung mit York zurückgelassen, ge-

gen Joinville zurückgedrängt. Blücher war

aber schon am 25. durch St. Dizier mit zwei

russischen Korps zur Vereinigung mitScliwar-

zenberg gegen Lesmont und B. marschirt.

Dorthin beschloss Napoleon ihm zu folgen.

Am 28. Jan. erreichte er in drei Kolonnen
Montier en Der; am 29. Jan. setzte er auf

grundlosen Wegen den Marsch gegen B. fort.

Blücher erhielt erst am frühen Morgen Nach-
richt vom Anrücken beträchtlicher Streit-

kräfte; er hatte diese bisher von Vitry und
Chälons her erwartet. Nunmehr erhielt das

russische Infanteriekorps Olsuwiew (c. 6000

M., 24 Gesch.) die Weisung, B. zu besetzen,

während das russische Korps Sacken von Les-

mont, wo es gestanden, durch B. in eine Be-

reitschaftsstellung sdl. der Stadt rücken

sollte. — Um l U. Nchm. entwickelten sich

starke Kavaleriemassen zwischen Perthes und
Maizibres, vor deren LTebermacht die russische

Reiterei gegen B. weichen musste. Um 3 U.

griff die franz. Infanterie an, es entspann

sich ein äusserst hartnäckiger, hin- und her-

wogender Häuserkampf; die Russen warfen

die eingedrungenen Kolonnen wieder aus der

Stadt, eroberten selbst Geschütze. Als die

andern franz. Kolonnen nachrückten, darunter

die Garden unter Ney, ordnete Napoleon
einen umfassenden Angriff an, der mit grosser

Energie unternommen wurde. In diesem

Momente liess Blücher die gesammelte russi-

sche Reiterei, c. 6000 I’f., gegen den feind-

lichen 1. Flügel vorbrechen. Der Erfolg

dieser Attacke war glänzend, der Angriff kam
zum Stocken, die Schlacht schien siegreich be-

endet. Mit einbrechender Dunkelheit jedoch

griffen die Franzosen das auf einer Höhe wstl.

derStadt liegendeSchloss überraschend an. (In

diesem Schlosse war die Kriegsschule gewesen,

welche Napoleon in seiner Jugend besucht.)

Blücher und Gneisenau entgingen mit ge-

nauer Noth der Gefangenschaft. Unterdessen

drangen die Franzosen abermals von allen

Seiten gegen die zum Theil brennende Stadt

vor; der heftigste Kampf tobte von neuem;
vergeblich stürmten die Russen mit Erbitte-

rung gegen das Schloss; endlich, um Mitter-

nacht befahl Blücher den Rückzug, der zu-

nächst bis auf die Höhen von Tranne3 auf

der Strasse nach Bars. Aube angetreten wurde.

Auch Napoleon war an diesem Tage zweimal
in der dringendsten Gefahr, von der russi-

schen Reiterei gefangen zu werden.— Stärke:

c. 3uO00 Russ. , c. 36000 Franz. Verluste:

c. 3000 Kuss., c. 3000 Franz. H. H.

Brigade. Gustav Adolf vereinigte seit 1631

2—3 schwache Inf.-Regimenter unt. d. Nam.
,,B." zu einem Truppenkörper, der die tak-

tische Einheit der Inf. bildete. Er schuf für

dieselbe eine Stellung, durch welche er der

Inf. grössere Beweglichkeit verlieh und bei
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welcher er durchMischung von Musketier* und Rgter a 4 Schw. Oest.-Ung. 2 Rgter ä 6
Pikenierabtbeilungen einerseits eine bessere ' Schw., llussld, Ital., Ndrlde, Frkrch 2 Rgter.
Ausnutzung des Gewehrfeuers erstrebte, als ä 4 Schw., Schwz 2—4 Schw.); bei der Art.
dies bei den tiefen Massen, in denen die Inf. 2 Rgter mit sehr verschiedener Batterienzabl
focht, bis dahin der Fall war und bei wel- (Dtschld, Oest.-Ung., Frkrch. ltussld) oder
eher er andererseits genügende Widerstands- 2—6 Batt. (z. B. Schwz, ltal.). — Die nicht
Fähigkeit gegen Kavalerieangritte erreichte, aufgeführten Armeen haben keine B.-ver-
Die Details der B.-Stellung gibt die folgende bände, event. sind Stärke und Formation der
Zeichnung wieder. im Kriege zu bildenden nicht bekannt.

. i M. . Als Arbeiter-, Sappeur-, Mineur-B.n werden
I

"
I bei fortifikatorischen Arbeiten eine

1

9

gjj
]

geringe Anzahl Mannschaften bezeichnet, «die
*— gemeinschaftlich eine ihnenzugetheilteArbeit

I~i"ö2M.
—
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|‘ 2i g i’.'
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ausführen. Gendarmerie-B.n: in Preussen
‘ *

#
sämtliche Gendarmen einer Provinz, in Bayern

[ 2s8*sT 1 und Frankreich eine Anzahl, die einem Un-
teroffizier untergeordnet sind. v. Frkbg.

[
IHM.

] | 21ftF.
| [

144 M.
]

Waren alle 5 Linien vorhanden, so nannte
Brigadeschulen wurden in Preussen bei

der Artillerie durch Verfügung der Generalin-
man die Stellung ,,doppelte B.*‘, fehlten die spektion vom 27. Nov. 1810 eingerichtet, um
beiden hintersten: „halbe B.“ Ausserdem Bombardieren, Unteroffizieren und Feuer-
war die „Viertelsb.n“ in Gebrauch, bestehend werkern den erforderlichen Grad Wissenschaft
aus: 1. Linie 216 Pikeniere, 2. und 3. Linie lieber Ausbildung zu geben, auch Portepee-
je 2 Abtheilungen ä 72 Musketiere. — Heil- 1

fahnriche und Oberfeuerwerker heran zu
mann, Krgswsn z. Z. d. 30j. Krgs; v. Brandt, bilden. Der zweiklassige Unterrichtsplan
Gesch. d. Krgswsns. IV. Abthlg. Hndbblthk.— umfasste allgemeineundKriegswissenschafteu.

Zuerst unter Turenne, dann seit Anf. d. 18. Ein Theil dieser mannigfachen, in einer
Jhrhdrts in fast allen Armeen nannte man B. Anstalt nicht zu erreichenden Zwecke wurde
eine Anzahl von taktischen Einheiten der- später den Inspektions-, Oberfeuerwerker-
selben Waffe. Mehrere Bat. bildeten eine und Kriegsschulen überwiesen. Das einzig»'

Inf.-, mehrere Schw. eine Kar.-, mehrere Batt. Ziel der B. blieb: den Unteroffizieraspiranten

eine Art.-B. Zeitweise formirte man kombi- den für ihren Wirkungskreis erforderlichen

nirte oder gemischte B.n aus allen Waffen- Grad wissenschaftlicher Ausbildung zu geben,
gattungen, wie z. B. in der prenssischcn Ar- Besonders ausgezeichnete Schüler bildeten

mee während derBefreiungskriege. Dieselben den Ersatz für das Feuerwerkspersonal und
haben den Nachtheil, dass sie, bei einer für die Oberfeuerwerkerschule. Der Kursus
selbständiges Auftreten zu geringen Stärke, währte vom 1. Oktober ab 7 Monate; als

die Kavalerie und Artillerie zu sehr zer- Direktor fungirte ein Hauptmann, als Lehrer
splittern. In der neueren Zeit werden B.n Offiziere, Feuerwerker und zur Unterstützung
nur aus einer Waffe formirt. Ausnahme da- Unteroffiziere. Die Oberleitung hatte der
von machen in einigen Armeen (Frankreich. Brigadekommandeur, der nach den lokalen

Niederlande) die Kav.-B.n, denen 1 — 2 reit. Verhältnissen statt eine B. auch zwei Regi-
Batt. beigegeben werden. Die B.ngliedern mentsschulen einrichten konnte; der Haupt-
sich bei der Inf. in Rgter und Bat., oder ohne unterricht in der Artillerielehro war überdies

Rgtsverband direkt in Bat. (Schweiz, Nor- für Schüler der Feld- und Fuss- (Festungs-)
wegen. Serbien), bei der Kavalerie in Rgter Artillerie ein verschiedener. — Nach völliger

und Schw. oder direkt in Schw. (Schweiz), bei Trennung der beiden Artilleriegattungen

der Art. entweder in Rgter, Abthlgen oder wurde am 16. Juni 1873 die Einrichtung von
Div. und Batt. bez. bei der Fussavt. in Bat. und ..Regimentsschulen“ an Stelle der ,,B.‘* de-

Komp. oder direkt in Batt. Im erstem Falle finitiv befohlen. Die wöchentliche Stunden-
bildet die Art.-B. keinen Gefechtskörper, son- zahl beträgt 27, und sind zu ertheilen von
dern nur eine im Frieden bestehende Ver- einem Offizier 8 St. Artillerie und je 2

einigung behufs Ueberwachung und Leitung
der technischen Ausbildung, im letzteren

Falle ist sie ein Gefechtskörper (Schweiz.

Italien). Die Stärke einer B. betrügt bei

der Inf. 3—8 Bat. (Dtschld und Russld 6,

Oest.-Ung. und Ital. 7 incl. 1 Jägbat., Frkrch
8, Span. 5, Nrwgn 4, Schwz 2—6); bei der

Dienstkenntnis und Dienststyl; von einem
Oberfeuerwerker: 8 St. Mathematik, 5 Schrei-

ben und Zeichnen, 2 Deutsch. Ausserdem:
Gymnastik

,
Exerzieien

, Manoeuvres de force

und Herstellungsarbeiten. — Vorübergehend
hiessen von 181(5 ab die zur Vorbildung von
Offizieren für die Infanterie und Kavalerie

Kav. 2—3 Rgter ä 4—6 Schw. (Dtschld 2—3 ;bestimmten Anstalten „B-“; sie wurden „Di-
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visionsschulen“ (s. d.), als die Armeekorps ISIS
,

statt in Brigaden in Divisionen eingetheilt

wurden. — Instr. f. d. Unt. in d. Abthlgs-

!

und B., Brln 1868; Ltfdn z. Unt. i. d. Art.

fürd. B., 5. Auf!.; v. Crousaz, Organ, d.preuss.-

deut. Heeres.

Tn Oesterreich gibt eä seit 1669 bei der

Kavalerie „Brigade-Offiziersschulen“. Zu den-

selben werden jährlich von jedem Regimente
die 6 rangsältesten Subalternoffiziere als

Frequentanten, der geeignetste Stabsoffizier

der Brigade als Kommandant und ein aufdem
Centralkavaleriekurs vorgebildeter, sowie der

als bester Keiter und Abrichter in der Bri-

gade beurthcilte Rittmeister als Lehrer kom-
mandirt. Die Schulen (unter spezieller Lei-

tung des Brigadiers in dessen Stabsquartier)

dauern 6 Monate vom 1. Okt. ab. Zweck:'
rationelle Ausbildung im Reiten, in der

Dressur und Benützung der Dienstpferde,
j

sowie weitere theoretische Fortbildung in

Reglements, Taktik (speziell der Reiterei),

;

Felddienst und Hippologie. — Inst. f. d.

.

Truppenschulen d. k. k. Heeres II. Wien
1S71. K — e.

Brigadesteilung. Da die Brigade (s.d.) in den
modernen Armeen die höchste Waffeneinheit

'

der Infanterie, Kavalerie, Artillerie bildet,

hängt ihre Stellung wesentlich von dem Ge-
brauche ab, welchen man von diesem grössten

Einheitsgliede zu machen gedenkt. — Man
unterscheidet in dieser Beziehung die trel-

fenwoise von der flügelweisen B. Die
Artillerie-Br. kann, wenn sie als einheitlicher

Körper auftritt, nur ihre einzelnen Unter-

1

abtheilungen (Rgt od. Batt.) nebeneinan-
der verwenden , da Art. nicht aus der Tiefe ,

kämpft. Die Kavalerie - Br. kann je nach
Umständen ihre Unterabtheilungen (Rgt u.

Schw.) neben- oder hintereinander in den
Kampf führen, wird also Hügel- oder treffen-

weise aufgestellt werden können. Die Inf.-

Br. wird immer ihre Unterabtheilungen hin-
tereinander ordnen müssen, da sie stets

aus' der Tiefe kämpfen muss; je nachdem
aber je ein Rgt einer Br. ein Treffen, oder

jedes Rgt in sich mehrere Treffen bildet,

nennt man die Stellung einer Inf.-Br. eine
;

treffen- oder eine flügelweise, ein Unterschied,

welcher da , wo die Brigade sich nur aus
;

Bataillonen zusammensetzt also fortfällt. —
Je nach dieser beabsichtigten Kampfanwen-
dung wird man daher gut thun, die Brigaden

schon ihre Rendezvousstellung einnehraen,

ihren Aufmarsch aus der Marschkolonne sich

vollziehen zu lassen. — Da die Art.-Br. nur

ausnahmsweise als geschlossenes Ganze auf-

tritt, wird für sie eine B. eino Ausnahme sein

;

da die Kav.-Br. ini grösseren Verbände
|

grundsätzlich je ein Treffen (der Div.)'

zu bilden hat. wird ihre B. gewöhnlich eine

flügelweise, die Regimenter nebeneinander
sein; die raschere Beweglichkeit gestattet

ihr einen leichten Uebergang in die Treffen-

gliederung, wenn dies bei ihrem vereinzelten

Auftreten nothwendig wird. Ueber die Inf.-

B., ob Hügel- oder treffenweise, sind augen-
blicklich dio Ansichten sehr getheilt.; je

nach der Aufgabe wird die eine oder die an-
dere Stellung ihre Vorzüge haben; entschei-

dend wird sein, ob dem ersten Treffen der
B. nur ein Kampfziel gesteckt ist oder ver-

schiedene (Angriffs- oder Vertheidigungs-)

Objekte zufallen müssen; dort wird wegen
erhöhter Einheitlichkeit der Leitung treffen-

weise, hier flügelweise Stellung vorzuziehen
sein. — Aus jeder Stellung erfolgt dann aber
zuin Kampfe selbst erst die Entwickelung der
B. auf diejenigen Breiten- und Tiefenabstände,
welche auch ihren kleinsten Unterabtheilun-
gen denjenigen Raum zuweist, dessen sie

zur vollen Entfaltung ihrer Kampfkraft nach
ihrer jeweiligen Aufgabe bedürfen, v. Schtf.

Brigadier wird in der französischen und
den ihr nachgebildeten Armeen der erste

Vorgesetzte des Soldaten der Kavalerie etc.

genannt. Die Bezeichnung ist abzuleiten aus
dem ursprünglichen Begriffe von „Brigade“
(»Beritt), welche der Escouade der unberitte-

nen Waffen entsprach. Diese Chargenbe-
nennung ist auch auf die Gendarmerie, die

Artillerie, den Train und die Geniewaffe
ausgedehnt. Der B. zählt, obwol er alle Dienste

des Unteroffizicrß (im eigentlichen Sinne)

der deut. Armeen vollzieht, nicht zu den
Unteroffizieren. — Ausserdem war B. in

mehreren, auch deutschen, Armeen die meist

zwar nicht offizielle, aber sehr gebräuchliche
Bezeichnung für die niederste Generalscharge,

die des Kommandeurs einer Brigade (im mo-
dernen Sinne: 2—3 Regimenter) einer der
3 Waffen, was ebenfalls auf eine ursprüng-
lich französische, zuerst 1065 vorkommende
Benennung zurückzuführen ist: „brigadiers

des armdea du rov“. Diese letzteren zählten

jedoch nicht zu den Generalen, waren viel-

mehr lediglich mit der Funktion als Brigade-
führer betraut und konnten ihrer Charge
nach Mestres de camp, Oberstlieutenants oder
Majore sein. — Siccard, Hist, des institutions

mil. des fran^ais, I’aris 1831, I. S. 252. v. X.

Brigands, eine besonders in Frankreich üb-

liche Bezeichnung für die käuflichen Söldner-

banden, welche zwischen Kriegsdienst und
Räubertum wechselten, (s. Banden.) Noch
heute heisst „brigandage“ gewaltsame Erpres-

sung. Der Name wird von bri gandine, einer

italienischen Danzerjacke des 14. und 15.

Jhrhdrts abgeleitet, welche weniger bemittelte

Edelleute und Reiter zu tragen pflegten. M. J.
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v

Brigant», vom italienischen ,.briga“ Zweck, I

daher „brigata“ einem gemeinsamen Zwecke
dienende Schaar, „briganti“ Mitglieder einer

solchen Schaar, auch Strassenräuber. Es ist

eine alte und in den inneren Kämpfen Ita-

liens schon im Mittelalter hervortretende

.

Erscheinung, dass die Erreichung politischer i

Parteizwecke vielfach als Deckmantel tur die

Erfüllung persönlicher Wünsche und Gelüste

dienen musste und dass die Befriedigung

individueller Leidenschaft zur Durchsetzung
politischer Pläne benutzt wurde. Diese Er-

scheinung hat sich bei einer jeden Staats-

umwälzung, welche die Halbinsel betraf,

wiederholt und haben die Nachwirkungen
derselben, gefördert durch Misregierung, und
das Mangeln geordneter Zustände und ge-

setzlicher Ordnung überhaupt, seit Jahrhun-
derten nicht aofgehört. In dem Briganten-
wesen, dem „brigantaggio“

, einer seltsamen

Mischung von politischer Abenteurerei, Gue-
rillakrieg und Räuber- und Banditenwesen
treten sie besonders hervor. Weder Napo-
leon I. noch König Joachim Murat vermochten
der B. Herren zu werden und ebensowenig

;

ist es der italienischen Regierung, gegen

,

welche die B. in ganz besonderem Umfange
sich erhoben, bis jetzt gelungen . sie völlig:

zu unterdrücken. Ihr Hauptsitz ist Unter-
j

italien. auf Oberitalien haben sie ihre Wirk-
j

sumkeit nie erstreckt. — H. Reuchlin, ital.

Brigantenwesen in „Unsere Zeit“, 1870. II. i

Brigantine, die nicht stets gleiche Bezcich- :

nung für Schiffe, deren Takelage sowol an
der einer Brigg wie an der eines ltaasegel-

|

schooners partizipirt. In einzelnen Gegen- 1

den versteht man darunter zweimastige Fahr-

zeuge, die an jedem Untermast eine Stenge
führen, welche gleichzeitig als Mars- und

:

Bramstenge dient. a.

j

Brigg, ist die Bezeichnung, welche ein Schiff

der Art seiner Takelage wegen führt. Diese
|

B.-Takelage setzt zwei vollständig getakelte i

Masten — den Fock- und Grossmast — mit
Mars-, Bram- und Oberbramstengen und den
entsprechenden Segeln voraus. Das Bug- >

sprict mit seiner Takelage ist dem eines Voll-
|

oder Fregattschiffs ähnlich. Wie häufig wird
auch hier das Baumsegel des Grossmastes
nach derTakelage, also hierB.-Segel genannt,

j

Diese B.-Takelage wird in den Kriegsmarinen
besonders für kleinere Uebungsschiffe benutzt
und diese dann armirten B.’s werden häufig

„Kutterb.g“ genannt. Bei Kauffahrteischiffen

wird die B.-Takelage für kleine und mittel-

grosse Schiffe sehr benutzt. Dampfern gibt

man selten eine reine B.-Takelage. — Von
der B.- zur Schooner-Takelage gibt es viele

Uebergänge, — Schonerb., B.-Sehooner, Bri- 1

gantine — ohne dass für diese Namen allge-

mein anerkannte Definitionen existirten. a.

Brille, älterer Ausdruck für die, jetzt „Lü-
nette“ genannte Schanzenform (s. d.), 3.

Brindisi, das alte Brundusium, bekannt
als Uebergangsort von Italien zur Balkan-
halbinsel, ital. Hafenstadt am adriatischen

Meere , Halbinsel Apulien , an der Küsten-
eisenbahn, 12500 E. Der im Altertum und
Mittelalter vortreffliche Hafen war versan-

det und grossen Schiffen nicht mehr zu-

gänglich. Jetzt wird derselbe restaurirt und
das vordem verödete B. ist in Folge davon
in lebhaftem Aufblühen begriffen. Es hat
alte Befestigungen, den Hafen beschützt das

auf der vorliegenden Insel St. Andrea er-

baute Kastell Forte a mare. Sz.

Brise, seemännisch für Wind. Ls.

Brissac. In der Familie de Coss^, Grafen
v. B. in Anjou, ragt hervor Charles, Kriegs-

mann unter Franz I. und Heinrich II. Nach-
dem er seine Ruhmesbahn 1528 in Italien

begonnen, kehrte er dahin schliesslich 1550

zurück als Marschall von Frankreich und
Generalgouverneur über Piemont. Hier unter

seiner geschickten strengen Führung, eröff-

nete sich eine treffliche Schule, namentlich
de3 kleinen Krieges, in welcher sich die

meisten Parteigänger der Hugenottenkämpfe
bildeten. B. starb 1563 zu Paris. Seine ita-

lienischen Feldzüge 1550—59 sind beschrieben
in „Mdm. sur les guerres d&nelees tant dans
le Piemont qu’au Montferrat etc.“ des Zeit-

genossen Boyvin de Duvillars, Paris 1607 ff.

— Einer der Söhno, Charl es, ebenfalls Mar-
schall, 1611 Herzog und Panr. Einer andern
Familie gehört an Albert de Griller de B.,

Genltnt unter Ludwig XIV. H. v. H.

Brisure, s. Bastion. 3.

British Columbia (früher West-Caledonien),

englische Kolonie au der Westküste Nord-
amerikas, c. 550000 Q.-Km. mit kaum 10000 E.,

worunter nur c. 9000 Weisse. Hauptstadt
New Westminster an der Mündung des Frazer

Flusses (Takutschatesse) in die Bay von
Georgia. An detnselben Flusse einige Forts,

noch von der Hudsonsbay-Kompagnie erbaut,

deren Eigentum B.C. bis 1858 war. Das be-

deutendste ist Fort Langley. B.C. wurde
1858 von der englischen Regierung über-

nommen, und 1871 dem Dominion ofCanada
einvcrleibt. Das Klima ist auffallend mild,

die Produktion des Landes, namentlich an
Nutzholz, nicht unbedeutend. v. Fr.

Broadweli-Ring ist ein Liderungsmittel,

welches bei Hinterladungsgeschützen zur An-
wendung gebracht wird. Dasselbe wird

durch den stählernen Ring n gebildet, der
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an der hinteren Mündungskantc derartig ein-

geschliffen ist, dass sich sein innerer Rand
b c mit der Seelenwand vergleicht. Seine

hintere Fläche c d ist auf der Stahlplatte des

Verschlusses aufgeschliffen. Auf dieser Fläche
sind drei konzentrische Rinnen angebracht,

welche etwaige Ausbrennungen lokalisiren

und als Sehmutzrinnen dienen sollen. Auf

der dieser entgegengesetzten Seite hat der

Ring eine Auskehlung. Die äussere Fläche
des Ringes ist kugelsegmentartig in das

Koh*-lager f eingeschliffen. Die Liderung
erfolgt in der Weise, dass die Gase in die

vordere Auskehlung des Ringes bei h treten

und diesen sowol nach hinten gegen die aus-

geschliffene Stahlplatte als auch gegen die

gewölbte Rohrwand anpressen, so dass ein

Entweichen der Gase verhindert wird. v. LI.
I

Brod wird hergestellt, indem man Mehl
mit Wasser zu einem Teige anmacht und
durch Trocknen oder einen besonderen Back-
prozcss in eine feste Masse verwandelt. Wird
der Teig, ohne vorher in geistige Gälirung
versetzt worden zu sein, getrocknet oder ge-

backen, so erhält man eine dichte, glasige

und feste Masse, das sogenannte unge-
säuerte B. Ein derartiges B. hat den Nach-
theil, dass es schwer zu kauen, schwer verdaulich

und nur in geringer Dicke darzustellen ist,

den Vortheil langer Haltbarkeit, leichterer

Aufbewahrung und geringeren Raumerforder-

nisses. — Für die Ernährung und Gesund-
heitist vom höchsten Werthe,dass das B. leicht

verdaulich Ist. Die Bereitung des B. muss
daher derart bewirkt werden, dass neben der

Bildung der Kruste, die eigentliche Masse,

die Krume, locker wird, sonach durch Kauen
rasch vertheilt werden kann und im Magen

:

mit den Verdauungssäften in eine möglichst

grosse Berührung tritt, ohne dieselben wie

ungesäuertes B. übermässig zu verzehren.

Diese Auflockerung des Teiges wird dadurch

erreicht, dass derselbe vor dem Backen durch

Zusatz von Gährungsmitteln bis zu einem ge-

wissen Grade in die sogenannte geistige

Gäbrung versetzt wird. Bei dieser Gährung
entwickelt sich Kohlensäure, welche die Teig-

I müsse aufschwellt und porös macht. — Bei

Teigen aus Weizenmehl (Weissb.) wird als

Gäh rungsmittel Hefe, bei solchen ausRoggen-
,
mehl (Roggen- oder Seliwarzb.) der soge-

|

nannte Sauerteig verwandt. Derselbe ist ein

in starker Gährung befindlicher, mit warmem
Wasser bereiteter Teig, welcher stets am
wannen Ofen aufbewahrt wird und in die

sogenannte Essiggährung übergegangen ist.

— Während des Backens verliert das B.

durch Verdampfung des Wassers an Gewicht

;

die Grösse dieses Gewichtsverlustes ist von
derWassermenge abhängig, welche der Bäcker
zusetzt, um das Bereiten des Teiges zu er-

leichtern und gleichzeitig das B. billiger zu

fabriziren, dessen grösseres Gewicht von dem
beigemengten Wasserquantum herrührt. Will

man ein bestimmtes Gewicht des gebacke-
nen B.es erhalten, so ist ein Zusatz von Teig
beim Bereiten desselben nothwendig. Die
Grösse des zuzusetzenden Teigquantums rich-

tet sich nach Erfahrungsregeln.
Nach neueren preuss. Verordnungen

soll das B. bei einer Teigeinlage von (1 Pfd.

12 Loth auf ein Gewicht von 5 Pfd. 18 Loth
dergestalt vollwichtig ausgebacken sein, dass

es am 2. oder 3. Tag, wo die Verausgabung
in der Regel zu erfolgen hat, nur einen Ge-
wichtsverlust bis zu 2 Loth zeigt, der sich bei

älteren B.en bis auf 4 Loth steigern kann. —
Kommisb. wird nach preussischen Vorschriften

aus reinem Roggenmehl gebacken. Ein

Wispel Mehl von 1800 Pfd. soll 400 Stück

6 pfündige B. und nach Massgabe der Güte
des Mehls 10 bis 20 sogenannte Plusb.e geben;
das zu verwendende Mehl wird vorher in

den Magazinen gut getrocknet und gekühlt,

auch gesiebt, wenn es in Säcken und Fässern

verpackt war. Beim Anrichten des Teigs

werden auf einen Scheffel Mehl c. 37 Pfd.

Wasser genommen. Wird das B. gesalzen, so

rechnet man 1% bis 2 Loth Salz auf 6 Pfd.

B. Von diesem Teig geben O*/« Pfd. 6 Pfd.

B. — ln Frankreich wird das Kommisb. aus

kleienfreiem feinem Weizenmehl bereitet.

Salz sowie Grieskleie gilt daselbst als noth-

wendige und vorschriftsmässige Zuthat zum
B. — Benutzt man die Kleie, welche an und
für sich von grossem Nahrungswerth ist,

mit zur B.-Bereitung, so erhält man aus

100 Pfd. Weizen 17 bis 20 Pfd. B. mehr;
allein dies ist kein Vortheil. die nährenden
Bestandtheile der Kleie gehen unverdaut

ab und reizen ausserdem die Schleimhaut so,

dass leicht Durchfall entsteht. Dagegen ent-

zieht man in der Kleie den Thieren ein

wichtiges Nahrungsmittel, welches ihre stär-

keren Organe völlig verdauen.

Ein gutes B. darf nicht breitgelaufen sein

und soll aus J
/o Krume und */0 Kruste (Rinde)

bestehen. Die Krume darf nicht zu gross-
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blasig und fest, muss vielmehr locker und

gleichmässig ausgebacken sein; dieselbe darf

keine unaufgelösten Mehltheile enthalten,

darf nicht teigig, schüffig und wasserhaltig

sein und muss mit der Kruste fest Zusam-
menhängen. Die Kruste selbst soll nicht

zu hell und nicht zu dunkel, nicht rissig und
stark aufgesprungen sein. Bei Untersuchung
des B.es dienen Geruch und Geschmack und
weisen namentlich das aus nicht gereinig-

tem, mit ünkrautsamen behaftetem Mehl
fabrizirte B. nach. Das Mutterkorn gibt einen

verdorbenen und im Halse kratzenden Ge-
schmack; (dasselbe ist sehr schwer, als

kleine violette Pünktchen, im B. zu er-

kennen). Ist im Mehl Kaden vorhanden
gewesen, so hat das B. einen bittern und
scharfen Geschmack. Solches B. verursacht
häutig Unwolsein. Säuerlicher Geschmack
des B.es ist ein Beweis, dass gährendes mul-
striges Mehl, oder in der Gährung zu weit

vorgeschrittener Sauerteig angewandt worden
ist; derartiges B. überzieht sich schon nach
wenigen Tagen mit Schimmel. Dasselbe ge-
schieht bei B. von zu grossem Wasser- und
Kleiengehalt. — Als Surrogat des Getreides
werden neben dem Getreidemehl, welches
bei der Bereitung nie fehlen darf, Kartoffeln,

Linsen, Erbsen, Bohnen etc. verwandt. —
Geröstete B.e, welche als Vorrathsmaterial
(besonders in Frankreich), grösstentheils aber
wenn Kommisb. zu alt geworden oder durch
Nässe gelitten hat, zur Verwendung kommen,
werden derart bereitet, dass man die B.e seit-

wärts durchschneidet und dann röstet. Es
wird wie jedes andere B. auf einmal ge-
backen. jedoch wird Backhitze und Backzeit
vermehrt. Vgl. Zwieback. • B. v. B.

Brodbeutel, Tasche zur Aufnahme von
Lebensmitteln etc., event. auch von Munition,
umgehängt an der Seite getragen. In der
deutschen Armee ist er von starker Lein-
wand, der Ersatz dieses Stoffes durch einen
wasserdichten gilt als wünschenswerth. —
Deut. Whrztg. 1848/49 N. 31. v. Fr.

Broglie, altes piemontesisches Geschlecht
(Broglia), in Frankreich eingebürgert durch
Gen. Francois Marie, Graf v. B., welcher
1656 starb. Dessen Sohn Victor Maurice
focht mit Auszeichnung unter Ludwig XIV.
und starb als Marschall 1727. Francois
Marie, Sohn d. Vor., geb.1671, 1734 Marschall,
später Herzog, koinmandirte 1734 mit Coigny
erfolgreich in Italien gegen die Oesterreicher,
wirkte während des öst. Erbfolgekrieges mit
Geschick in Böhmen, fiel aber wegen der Räu-
mung Bayerns und seines Rückmarsches über
den Rhein 1743 in Ungnade und starb 1745. —
Der älteste Sohn Victor Francois, Herzog
vr B., geboren 1718, zeichnete sich aus beim

Ueberfall von Prag 1741, focht später in

Flandern und wurde 1748 Generallieutenant.
Tapfer, energisch und kenntnisreich, dabei
uneigennützig erscheint er im siebenjährigen
Kriege als einer der besten unter den fran-

zösischen Befehlshabern. 1757 kämpfte er

bei Hastenbeck, dann unter Soubise bei

Rossbach. Im Juli 1758 schlug er die Hesset,

bei Sanderhausen und 10. Oktober führte er

die Vorhut bei Lutternberg. Nachdem er

Februar 1759 anstatt Soubise das Kommando
der Mainarmee erhalten, siegte er 1.3. April
bei Bergen über Ferdinand v. Braunschweig,
wofür er zum Fürsten des deutschen Reichs
erhoben wurde. 9. Juli stürmte er Minden,
trug aber liier 1. August durch wol absicht-
liche Unthätigkeit viel zum Verluste der
Schlacht bei, wurde jedoch vom Kriegsge-
richte freigesprochen. Im Oktober erhielt

er an Stelle von Contades den Oberbefehl in

Deutschland und kurz nachher die Marschalls-
würde. Nachdem 1701 die französische Krieg-
führung in zwei selbständige Heere zerlegt
worden war, befehligte er die Armee in

Hessen. Hierauf mit jener von Soubise ver-

einigt, aber nicht einig, wurde er bei Vil-

linghausen 15./16. Juli geschlagen, fiel wegen
seines Zwistes mit Soubise in Ungnade und
wurde im Dezember abberufen. 1789 Kriegs-
minister wunderte er hierauf aus und kom-
mandirte 1792 ein Emigrantenkorps. 1894
zu Münster gestorben. — „Renouard, Gesch.
d. Krgs. etc. 1757—63. Cassel 1863“; „De
Bourcet, Mein. hist, de la guerre etc. 1757
bis 1762.“ Paris 1792. — Unter Marschall B.

focht in Deutschland mit Auszeichnung sein
Bruder, Gr. Charles Francois, sonst als

Diplomat bekannt; vertheidigte 1761 Cassel
mit Geschick und Erfolg gegen den Grafen
v. Lippe. H. v. H.

Brohk oder Brok, ein kurzes starkes Tau
oder derjenige Theil des Segels, welcher dazu
benutzt wird, das zusammengerolltc Segel
glatt zu legen. B.-Taue speziell nennt man
diejenigen starken Taue, mittels deren der
Rücklauf der Schiifsgeschütze gehemmt wird.

Sie sind an der Latlete zu beiden Seiten be-
festigt und an der Bordwand oder auch von
hier aus um den hintern Theil des Geschützes

genommen, zu welchem Zweck ein Ring, der
B.-Ring, daselbst angebracht ist. Bei den
neueren Geschützen haben die B.-Taue nur
eine sekundäre Bedeutung, da der Rücklauf

der Geschütze zunächst durch Kompressen
(s. d.) gehemmt wird, und nur, falls diese

nicht ausreichend wären, treten die B.-Taue

in ihre ursprüngliche Wirksamkeit. Ls.

Bromme, Karl Rudolf, genanutBrommy,
war am 10.September 1804 zu Anger bei Leipzig

geboren, begann, von der Lust am Seelebeu

Digitized by Google
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getrieben und auf der Navigationsschule zu

Hamburg ausgebildet, seine Laufbahn auf

Kautfahrern
,

ging nach Griechenland, an

dessen Freiheitskampfe er zuletzt als Flaggen-

kapitän Theil nahm, kam in das Marine-

ministerium und war dann Kommandant, der

Militärschule im Piraeus. Als diese in Folge

«ler Ereignisse von 1843 aufgelöst wurde,

trat er in Disponibilität. Ein von ihm ge-

schriebenes Buch „die Marine“ war Veran-

lassung, dass er nach Frankfurt in das Mini-

sterium berufen und im März 184h als Reicks-

kommissär an die Spitze der zu Bremerhaven
errichteten „Seezeugmeisterei für die Noril-

seeküste“ gestellt wurde. Schon am 4. Juni

d. J. schlug er mit drei Dampfern das

dänische Blokadegeschwader von der Weser-
mündung zurück; das Flottenwerk kam aber

bald ins Stocken und nachdem am 2. April

1852 der Bundestag die Auflösung der Flotte

ausgesprochen hatte, diese verkauft und am
1. Mai 1853 die Marinebehörde aufgelöst

war, erhielt auch B. seinen Abschied. 1857

trat er noch einmal für kurze Zeit in den
österreichischen Seedienst und starb am
9. Januar 1860 zu St. Magnus bei Bremen.
— Unsere Zeit 1860; Männer «lerZeit. II. 31.

H.

Bronikowski, Johann von, preuss. G.-M..geb.

1079. kam aus dem Dienste seines Vaterlandes

Polen, nachdem erSchwedon gedient hatte, in

den preussischen, indem er 1725 als Ritt-

meister bei den neuerrichteten Husaren ange-
stellt ward. Er wurde deren recht eigent-

licher Lehrmeister und Organisator, machte
mit ihnen die beiden ersten schlesischen

Kriege mit, wurde 1747 seines Alters wegen
pensionirt und starb im Juli 1765. — Gr. z.

läppe, Husarenbuch, Berlin 1863. H.

Bronnzell, Dorf Vj Meile südl. von Fulda,

bekannt durch den am 8. November 1850

stattgefundenen Zusammenstoss der Avant-

garde des in Hessen eingerückten preussi-

schen General v. d. Groeben mit Bundes-

truppen und den bei dieser Gelegenheit ange-

blich erschossenen „Schimmel von B.“ — Hir-

tenfeld, Gest. Mil.-Conv.-Lex., Wien 1850. H.

Bronze, Geschützbronze, Kanonen-
metall früher Stückgut: eine Legirung aus

Kupfer und Zinn, in der Regel gegen 1 u, nie

über 20 und nie unter ö'V.» Zinn ; in der preuss.

Art. 100 Th. Kupfer und 10 Th. Zinn (—90,91

und 9,090
;o). Je mehr Zinn darin, desto

härter, aber auch desto spröder. Die B. hat

8,4 bis 8,8 spezifisches Gewicht und eine ab-

solute Festigkeit von im Mittel 2200 (1950 bis

2800) Kg. per Q. -Cm. Sie ist härter als

Kupfer und Zinn und ungemein zähe, wird

aber in erhitztem Zustande spröde und ver-

liert ihre Kohäsion; dagegen gewinnt sie bei

I
wiederholtem Glühen und Wiedererkalten
jedesmal an Zähigkeit. Sie zeigt einen kry-

1 stallinischen, theils grob-, theils feinkörnigen

Bruch und eine röthlickgelbe Farbe, stellen-

weise durch weissliche Flecken, die „Zinn-

Hecken“
,

unterbrochen. Diese entstehen

beim Guss dadurch, «lass sich im flüssigen

Metall verschiedene Legirungen: kupferreiche

. und zinnreiche (weisse) bilden („Saigerung“).

Die weissen sind leichtflüssiger und er-

starren daher später als die kupferreichen

j

und als die normale B.; sie enthalten bis

zu 23 u
/0 Zinn und sind sehr hart und spröde.

,

B.-ne Geschützrohre erhalten leicht Aus-
brennungen durch die Stichflamme des Pul-

vers; zuerst in den Zinnstellen, wenn diese

in der Seele, namentlich im Ladungsraume
zu Tage treten. Dadurch wird die Dauer
der Röhre erheblich beeinträchtigt, beson-

ders bei Anwendung starker Ladungen. —
Fenier vermögen die B.-röhre hohen Gas-

spannungen nicht genügend zu widerstehen,

sondern erweitern sich in der Seele und be-

kommen schliesslich Ausbauchungen, die sie

! unbrauchbar machen. Endlich „verbleit“ der
' gezogene Theil bei b.-nen Hinterladern, welche

Geschosse mit Weichbleimantel verfeuern,

viel rascher, als bei stählernen und guss-

eisernen Röhren. — Diesen Nachtheilen steht

der wesentliche Vorzug gegenüber, dass die

B. vermöge ihrer ungemein grossen Zähig-

keit eine fast unbedingte Sicherheit gegen das

plötzliche gewaltsame Zerspringen der Röhre
gewährt und sich in dieser Beziehung gün-
stiger verhält, als alle anderen Rohrmetalle.

Auch stellt sich ihr Preis niedriger, als der

des Gussstuhls. Sie wird deshalb zu Ge-
schützen kleinen und mittleren Kalibers, die

mit massigen Ladungsverhältnissen feuern, in
' ausgedehntem Masse verwendet; ferner fer-

tigt man daraus Hadnaben für Feldartillerie

(Dtschld, Frkrch, Engld), sowie mannigfache
Beschlagtheile an Latteten etc., wenn es sich

darum handelt, die Reibungswiderstände zu

! verringern und Oxydbildungen möglichst zu

'verzögern, wie z. B. bei Einsatzmuttern für

Bewegungsschrauben, Lagerbüchsen u. dgl. m.

Im fertigen bronzenen Geschützrohr (mit Ver-

schluss) kosten 50 Kg. gegen 160 Mark = 320

Guld. Den Fehler der ungenügenden Wider-
standsfähigkeit gegen hohe Gasspannungen
hat man durch einen geringen Zusatz von

Phosphor (unter 0,75%) zu beseitigen ver-

sucht, welcher die schädlichenOxydbildungen

in der flüssigen B. (Kupferoxydul und Zinn-

oxyd) Ausscheiden soll. Diese sog. Phos-
phorbronze (von dem Chemiker Dr. Kiinzel

entdeckt) hat vor der gewöhnlichen allerdings

den Vorzug grösserer Homogenität, Härte

und Festigte «?it. ist aber andererseits noch

viel empfindlicher gegen die Stichflamme des

Militär. Handwörterbuch. 11. 9
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Pulvers und daher zu Aasbrennungen noch

•weit mehr geneigt. Sie ist deshalb zu

Maschinentheilen u. a. m. vielfach verwendet,

hai sich aber als Hohrrnetall bisher stets un-

geeignet erwiesen. In England hat man auch

Versuche mit Mangan br onze gemacht, bei

welcher der Zusatz von Mangan in ähnlicher

Weise wirksam werden soll, wie der Phosphor

in der Phosphorb. — In neuester Zeit hat

der öst. Gen. von Uchatius die sog. Stahl-

bronze für die Geschützrohrfabrikation in

Aufnahme gebracht, nachdem ähnliche Ver-

suche von Gen. Lawroff (Russland», Gen.

Rosset (Italien), Laveissiere (Paris) und Dr.

Künzel angestellt waren. Die Stahlb.-röhre

werden in Oesterreich aus 8'Vi.iger B. in guss-

eisernen Formen (Schalen, Coquillen) über

kupferne Kerne gegossen und nach dem
Bohren der Seele durch Hineintreiben stäh-

lerner kegelförmiger Stempel unter hydrau-

lischem Druck allmählich aufgeweitet. Man
erhält auf diese Weise durch die rasche Ab-

kühlung des Gussstücks und die darauf fol-

gende mechanische Bearbeitung ein sehr

homogenes Kohrmetall, welches namentlich

in den der Seele zunächst gelegenen Schichten

bedeutend dichter, härter und fester ist, als

gewöhnliche B. und daher sowol dem Gas-

druck, wie der Stichflamme des Pulvers un-

gleich besser widersteht. Spez. Gew, der öst.

Stahlb. 8,7 bis 8,9; absolute Festigkeit: an der

Uohrseele 4S75,an der Aussenfläche= 3300Kg.

p. Q.-Cm.; degl. des B.-schalengnsses 3050

Kg. in natürlichem, 5006 Kg, in gestrecktem

Zustande. — Oesterreich und Russland haben

bereits die Massenfabrikation von Stahlb.-röh-

ren* begonnen ; in anderen Staaten befindet

sich dieses Verfahren noch im Versuch, ln

Russland hat man überdies die B, schon im
flüssigen Zustande unter Druck zu verdichten

versucht (Gen. Lawroff» und damit beim Voll-

guss (ohne Kern) und in dünnwandigen For-

men. also bei langsamerer Abkühlung des Guss-

stücks, auch in der That eine gewisse Steige-

rung der Festigkeit erzielt; doch scheint dieses

Verfahren seiner grossen Umständlichkeit we-
gen. wenigstens für die Massenanfertigung,

wieder aufgegelwn worden zu sein. Hart-
bronze oder B.-hartguss ist eine zinnreichere

und deshalb härtere Legirung, als die gewöhn-
liche B.; im Verhältnis SS,9ü;'

n Kupfer und
11,1" „Zinn wird sie in der deut. Art. haupt-
sächlich zu den Buchsringen der b.-nen Rad-
naben für Feldartillerie verarbeitet. — Rosset,

„Esperienze sulla resistenza dei metnlli du
boehe da fuoco“; Künzel: „Ueb. B.-legi-

rungen“, Drsdn, 1875; Zahlreiche Aufsätze
über Stahlb. i. d. mil. u. techn. Tagesliteratur
d. .1. 1875. W.

Brown, Sir George, engl. Gen., 1790 in

Schottland geb.. trat !8u6 in «he Anuee an*

nahm seit d. Jahr 1 S1 4 an fast allen Krieger
mit Auszeichnung TheiL !851zum Genltut be-

fördert, wurde ihm beim Ausbruch des Orieur-
krieges das Kommando der leichten Oh
übertragen. Ungeachtet ihrer „Leichtigkeit''

nalim diese an der Alma ihre Stellungam äusser-

sten 1. Flügel zu spät ein. machte aber diesei

Fehler durch Tapferkeit wieder gut. In de 7

! Schlacht von Inkennann verwundet, gin-

j

B. zur Heilung nach Malta. 1855 leitete er

im Vereine mit der Flotte eine Diversion nach

dem Asowschen Meere und gelang ihm im ML.

die Einnahme von Jenikale und Kertsch.

Bei dem am 18. Juni von den Engländern
unter B. auszufübrenden Angriff' auf da:

Bastion Nr. 3 (Grand Redan) hatten diejsc-lben

kein Glück, obwol ihr Führer mit dem besten

Beispiel voranging. Der General kehrte bah 1

|

darauf nach England zurück, wo er vor

1

1856— 1860 als Oberbefehlshaber der Arme*
fungirte und im Aug. 1 865 zu Linckword bs
Eigin in Schottland starb. A. v. D.

Brown Bess, ein Soldatenausdruck der Eng-
länder (eant term) für das frühere Vonier-
ladungsgewehr. ähnlich wie brown George
für Kommisbrod. Der Ausdruck stammt

;

daher, dass seit Regierung der Königin Eli-

sabeth und zwar seit der Proklamation von

1596, welche den Ersatz der Bogen durch

Musketen anordnete, die Handfeuerwaffen
für den Kriegsgebrauch mehr und mehr in

Anwendung kamen. B. ist eine Abkürzung

j
für Elisabeth , so dass also b. B. die braune
Elisabeth bezeichnet, d. h. das von der K«5-

j

nigin Elisabeth gelieferte (später brünirtc

Gewehr, in demselben Sinne wie man in

• Preussen die königlichen Dienstpferde ..Fried-

rich "Wilhelm“ nannte und zuweilen noch

:
nennt. v. LI.

Browne Maximilian Ulysses Graf, Baron de

|

Cannis und Mountany. Oest. FM. Geb. 23.

j

Okt. 1705 zu Basel, gest. 26. Juni 1757 zu

,
Prag. Verdiente sich in den Feldzügen 171>

in Ungarn und Sicilien seine ersten Sporen.

Als Oberst eines Inf.-Rgts, zeichnete er sich

in dem Kriege von 1734 in Italien aus. Im
nächsten J. that er sich durch die Deckung

der Grenzen Tyrols, nicht minder in dem
unglücklichen Türkenkriege von 1737— 39

hervor. Beim Ausbruch des 1. sch! es. Krie-

ges war B. komm.Gen. in Schlesien. Gleich

bei Mollwitz wurde er verwundet. 1742 focht

er in Böhmen, 1743 in Bayern, wo er Deg-

gendorf mit stürmender Hand nahm. Das

Jahr darauf finden wir B. auf dem italieni-

schen Kriegsschauplatz, 1745 wieder in Bayern,

wo er gelegentlich der Erstürmung von \ ils-

hofen durch seine eigenen Leute, welche er

vom Plündern abhalten wollte, verwundet
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wurde. Wenngleich nur Unterbefehlshaber,
waren B.'s Leistungen derart . dass ihm an
dem Füssener Frieden wesentlicher Antheil
gebührt. Im selb. J. ward er FZM. und
zog unter Traun an den Main, um die

Franzosen zu vertreiben und in Frankfurt die

Wahl Franz Stephans von Lothringen und
dessen Krönung zu sichern. 1746 kämpfte
B. wieder in Italien und entschied als Kom-
mandant des 1. Flügels der kais. Armee die

siegreiche Schlacht von Piacenza. An allen

weiteren Erfolgen hatte er den meisten An-
theil, führte stets die Avantgarde und stand
nach der Erstürmung der Bochetta am 4.

Sept. vor Genua, das ohne Widerstand die

Thore öffnete. Von hier musste er nach
Südfrankreich Vordringen, wo er Antibes
umschloss, um sich einen Waffenplatz zu
sichern und bis wenige Meilen vor Toulon
rückte. Feindliche Uebermacht und der durch
General Bottas Schuld herbeigeführte Verlust

Genuas zwangen B. jedoch, sich nach Italien

zurückzuziehen. Ihm war es Vorbehalten,

Friedrich II. bei seinem Einfälle in Böhmen
1756 zuerst gegenüber zu stehen. Wenngleich
die Schlacht von Lowositz für B. nicht

glücklich ausging, zog Friedrich doch daraus
keinen weiteren Vortheil, der erstere liess

sich auch nicht abhalten, den bei Pirna ern-

geschlossenen Sachsen zu Hilfe zu eilen. Mit
bOOO M. drang B. unter den mannigfaltig-
sten Mühseligkeiten, durch eigenes Beispiel

die Seinigen aufmunternd
,

bis Schandau
vor. wo er drei Tage vergebens der Sachsen
harrte. Statt den Durchbruch zu versuchen
knpitulirten sie. B. kehrte nach Böhmen
zurück. 1757 führte Karl von Lothringen
den Oberbefehl, B., den Maria Theresia um
ihn nicht zu kränken ihm beiordnen wollte, er-

bot sich, unter des Prinzen Befehle zu treten.

Unter den Mauern von Prag kam es am 6.

Mai zur Schlacht, die abermals unglücklich
für die Oesterreicher ausfiel und ihnen — wie
den Preussen Schwerin — den tapferen und
klugen B. kostete. Mit gewohnter Bravour
hatte er seine Grenadiere gegen den Feind
führen wollen, als derselbe durch ein sumpfi-
ges Terrain und ein gutgezieltes Feuer ins

Stocken gerathen war, eine Kanonenkugel
zerschmetterte B. in diesem Augenblicke das
Bein: damit war der Tag verloren. Tödtlich
verwundet nach Prag gebracht, wurde er

hier mit den Trümmern des Heeres einge-
schlossen und lebte gerade noch so lange,

um die Siegesnachricht von Kolin zu er-

fahren. — B. hinterliess 2 Söhne: Philipp
Georg und J osef Ulysses, welche beide

sich im 7j. Kriege auBzeichneten. Der er-

stere schied als FML. und Theresienritter,

in Folge Blessuren aus dem Dienst und starb

auf seinen Gütern in Böhmen, der letztere

war als GM. in Folge einer bei Hochkirch
erhaltenen schweren Verwundung schon 1759
gestorben. — Zuverläss. Lbnsbschrbg Ul. M.
v. B., Gen. -FM., Frkfrt u. Lpzg 1757;
Arneth, Maria Theresia, Wien 1863—65;
O’Cahill, Gesch. d. grössten Heerführer, Rastdt
V785. W. von Janko.

Browne, Georg Reichsgraf, aus irländ.

Adelsgeschlecht, 1698 geh., studirte zu Li-
merick, trat 1725 in kurpfalzische, 1730 in
rnss. Kriegsdienste und hat. sich in allen von
Russland bis zum J. 1762 geführten Kriegen
rühmlich hervorgethan. ImTfirkenkriege ge-
rieth er in Gefangenschaft und ward als Sklave
verkauft. Ausgelöst, nahm er als General-
major am siebenjährigen Kriege Theil und
wurde bei Zorndorf gefangen. Peter III. er-
nannte B. zum Feldmarschall und machte
ihn, nachdem er seiner Aufrichtigkeit wegen
kurze Zeit in Ungnade gefallen war, zum
Generalgouverneur von Livland. KaiserJoseph
erhob den verdienten Mann 1779 in den
Grafenstand und stand er bei Katharina IJ.

in solcher Achtung, dass sie ihm, der 90
Jahre alt, seinen Abschied erbat, denselben
in schmeichelhaftester Weise versagte. Er
starb 1793 zu Riga. — D. Russ. Armee z. Z.

Katharina II.; Wajenny Slownik; Hist, de la

vie de G. de B , Riga 1794. A. v. L>.

Bruat, Armand Joseph, Franz. Adm., 1796
in Brest geh., machte 1815 seine ersteSeereise
und hatte bis zum J. 1824 alle Meere besucht.
1827 zum Schiffslieutenant avancirt, betheiligt
er sich rühmlich an der Seeschlacht von Na-
varin. 1830 wurde er als Kommandant der
Brigg Silene an die Küste von Algier ge-
schickt, woselbst er in Gefangenschaft gerieth.
aber bald ausgewechselt wurde. Von 1842

—

47 fungirte B. als Gouverneur der Marquesas-
inselu und Geschäftsträger bei der Königin
der Gesellschaftsinseln. 1848 rief ihn die
Revolution als Präfekt nach Toulon, von wo
er im Oktober als Generalgouverneur der An-
tillen nach Westindien abging. 1852 mit dem

: Range eines Vizeadmirals bekleidet, dirigirte

er sich zunächst mit einem Expeditionskorps
nach Gallipoli und übernahm nach dem Rück-
tritt des Admirals Hamelin im Dezember 1S54
den Oberbefehl über die Flotte des schwarzen
Meeres. Er starb 1855 in Konstantinopel. —
de Bazancourt, I/exped. de Crimde; La ma-
rine frany. Paris 1856. A. v. D.

Bruce, Robert I., König von Schottland
1306—1329, aus normannischem Geschlecht,

das, in Northumberland ansässig, auch bei

den Königen von Schottland zu Lehn ging
und mit ihnen verwandt wurde. Als nach
deren Aussterben Eduard I. von England die

Oberherrlichkeit beanspruchte, entschied er
1292 für John Baliol gegen den Grossvater des

9 *
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B. lind dessen Haus. König John indes wurde 1

im engl.-franz. Kriege zum Anschluss an
Frankreich gedrängt , 1290 von Eduard an-

gegriffen und abgesetzt. Hierauf entzündete
Sir Williaiu Wallace unter seinen Landsleu-
ten den nationalen Befreiungskampf, der

1305 mit Unterwerfung unter England ge-
endet schien. Da gab Robert B. der Enkel,
der sich bisher zweideutig verhalten, 130G

durch Ermordung seines Nebenbuhlers John
Comyn das Zeichen zu einer Erhebung, die,

wie heftig und lange dauernd auch die Gegen-
anstrengungen, Schottland noch auf Jahrhun-
derte vor einer Vereinigung mit England
bewahren sollte. Freilich wurde B., den seine

Anhänger in Scone zum König krönten, bei i

Methven geschlagen, in die Hochlande und
auf die Inseln versprengt, an seinen Partei-

gängern grausame Rache genommen. Doch
war der ungefähr 30jährige Held in kur-
zem wieder zur Stelle, und durch seine Aben-
teuer wurden ihm vollends die Gemüther
gewonnen, ehe nur der gewaltige Eduard I.,

als er sich eben zur definitiven Bezwingung
der Schotten anschickte, am 7. Juli 1307 mit
Tode abging. Unter dessen Nachfolger, dem
unwürdigen Eduard II., wechselten Krieg und
Waffenruhe ohne Unterlass. B.. dessen König-
tum von Klerus und Volk mit Begeisterung
anerkannt wurde, brach fast alljährlich in

Nordengland ein, während die Engländer und
ihr Anhang die Gewalt über Schottland keines-
wegs fahren liessen. Das führte zu der
grossen Unternehmung des J. 1314, die am
24. Juni bei Bannockburn (s. d.) zu Schan-
den wurde. Alle späteren Versuche schei-

terten in ähnlicher Weise. Ebenso aber auch
das Begehren der Schotten, durch einen Frie-

den o<ler durch- päpstliche Vermittlung ihre

Unabhängigkeit anerkannt zu sehen. Darüber
warf sich B. nicht nur als Führer der natio-

nalen Partei in Irland auf. sondern brachte
auch die schott.-engl Grenzfeste Berwick in

seine Gewalt. 1323 erzwang er sich wenig-
stens den Wortlaut eines Waffenstillstands auf.

Jahre und die Lösung vom Bann, ohne dass

Gewaltthaten hüben und drüben ein Ende
nahmen. Von Krankheit aufgerieben starb

er zu Cardross bereits am 7. Juni 1329. Sein

einbalsamirtes Herz aber musste der treue Sir

James Douglas noch im Kampfe gegen die
,

Ungläubigen in Spanien mit sich führen.

Sein Vermächtnis an die Schotten lautete,

die Engländer stets zu Fuss und durch ver-

wüstende Einbrüche zu bekämpfen. — Pauli.

Gesell, v. England IV, 72 ff.; Tytler, Hist,

of Scotland Vol. I. ed. 1845; Burton, Hist, i

of Scotland Vol. II. ed. 1807.

B. 2, Eduard, Bruder des Vor., zeich-

nete sich hei Bannockburn aus, führte.

1315 eine Expedition zur Unterstützung der

Nationalen nach Irland und wurde dort im
folg. J. sogar zum Könige gekrönt. Von
seinem Bruder Robert persönlich unterstützt

drang er bis Limerick und in die Nähe von
Dublin vor und hätte bald alle Theile der
Insel zum Abfall von ihren englischen Be-
drängern gebracht. Allein es fehlte an Streit-

krüften und Eintracht, das Blatt wandte
sich, am 14. Okt. 1318 wurde E. in einem
Gefecht bei Dundalk besiegt und getödtet. —
Pauli, Gesell, v. Engl. IV, 247 ff. R. Pauli.

Bruch, eine Gattung Weichland, d. li. sol-

cher Theile der Erdrinde, an denen das
Wasser mit dem festen Erdreich gemischt
an die Erdoberfläche tritt. Oft sind sie mit
Weiden, Erlen, Pappeln etc. und Gebüsch
bewachsen. B.e haben den Charakter der Un-
passirbarkeit bis auf die künstlich angelegten
Kommunikationen, zuweilen führen schmale
Fusswege, für kleine Infanterieabtheilungen

! selten einzelne Reiter passirbar, über sie.

Sie bilden daher wichtige Gangbarkeitshin-

dernisse. Je nachdem sie bewachsen sind

oder nicht, gewinnen sie hindernden oder
förderlichen Einfluss auf die Uebersichtlich -

keit und Bestreiclibarkeit ;
sie erhalten, wenn

bewachsen, oft die Benennung von der Art
ihrer Bewachsung z. B. Erlenb. ,

Weidenb.
etc. und hindern im diesem Falle auch das
Feuergefecht. Auch bezeichnet man sie als

I

Torfb., Moorb. etc. Ihre taktische Bedeutung
ist mit ihrer Passirbarkeit sehr von Jahres-

zeit und Witterungsverhältnissen abhängig.
Bei sehr trockener Jahreszeit und Witterung
bez. Frost können sie ein Passiren auch
grösserer Lnfanterieabtheilungcn , ausnahms-
weise auch von Kavalerie und Artillerie

ausserhalb der Wege gestatten, wobei jedoch
etwaige warme, nicht zugefrorene Stellen

zu berücksichtigen sind. Bei nasser Jahres-

zeit und Witterung können sie zu absoluten

Passirbarkeitshindernisseu, die höchstensdurch
Ausführung sehr langwieriger Uebergangs-

arbeiten zu passiren sind, werden. B.e können
vortheilhaft zu Frontal- und Flankenbewe-
gungshindernissen, besonders seitens des Ver-

teidigers benutzt, werden, wobei jedoch sei-

tens desselben zu berücksichtigen ist, dass sie

in grosser Ausdelmung vor der Front liegend

den Angriff gänzlich ausschliessen können,

und ebenso die eigenen Offensivbewegiuigen.

Im Rücken können sie, nahe gelegen, für

einen Rückzug gefährlich, in gehöriger Ent-

fernung, mit hinreichenden Uebergängen
versehen, vortheilhaft werden. Ihren hin-

dernden Einfluss auf die Truppenbewegungen
zeigen die Schlachten von Zorndorf, Kuners-

dorf und Grochow. — Frobenius, Trrnlhre;

Biebrach, Fähnrich als Topograph. R. v. B.

Bruck. 1) B. an der Leitha, Städtchen
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in Nieder -Oesterreich an der ungarischen
J

Unterstützungen, dem Unterbau. Die Knt-

Grenze, 46 1 ü E. Tn der Nähe das Uebungs- ’ fernung je zweier Unterstützungen von Mitte

(Stand-) Lager der öst. Armee, theils aus

Holzbaracken, theils aus Zelten, mit grossem

Manövrirterrain . welches alljährlich in den
Monaten Mai bis September von grösseren

Heereskörpern, und zwar allmonatlich wech-

zu Mitte nennt man Span n u ng oder S p a n n -

weite und da« zur Ueberbriickung einer

Spannung erforderliche Material heisst eine

Strecke. Während der Oberbau bei den
meisten B. im wesentlichen iibereinstiinmt,

selnd, zur Vornahme von Feldübungen mit zeigt der Unterbau viele Verschiedenheiten,

gemischten Waffen und grösseren Feldmanö- Man theilt. daher die B. ferner ein, je nach-

vern bezogen wird, ln B. ist auch der Sitz dem sie nur an den Ufern unterstützt sind oder

der Armeoschützcnschule, welche im ausserdem noch Unterstützungen besitzen,

Sommer aktivirt wird, tun Offiziere zu Schiess- in Uferb. und B. mit Mittelunterstütz-
instruktoren heranzubilden. In der Nähe:
l'eberrestc einer vom Neusiedler See bis

an die Donau reichenden Befestigungslinie

(Erdschanzen mit Verbindungslinien). 2)

Klosterbruck bei Znaira an der Thaya
in Mähren, aufgelassenes Kloster, in welchem
1S51— 1869 die k. k. Genie- Akademie (jetzt

Genie -Abtheilung der technischen Militär-

Akademie in Wiön) sich befand. v. B.

ungen. Die letzteren wiederum können fest-

stehende oder schwimmende in sehr mannig-
facher Ausführung sein, sodass sich daraus
eine grosse Zahl verschiedener Benennungen
für die B. ergibt. — Eine dritte Hauptein-
theilung gründet sich darauf, dass entweder
vorbereitetes, auf Fahrzeugen mitgeführtes
oder nur an Ort und Stelle Vorgefundenes
Material zur Verwendung gelangen kann.
Man unterscheidet danach Train b. und
Feldb. — Das Material der Trainb. be-

steht aus Ponton- und Bockb.-material , von
üthigen. Kurfürst und Herzog zu Sachsen welchem das erstere zur Ueberbriickung von
423—14641 und seinem Bruder Herzog Wil-

1 Gewässern mit mindestens 0,GU in. Wasser-
tiefe dient und selbst für die im Belugerungs-
kriege vorkommenden Lasten ausreichend

tragfähige B. liefert, während das letztere

beim Uebergange über trockene Einschnitte,

Bruderkrieg: eine Bezeichnung für die

Fehden, welche zwischen Friedrich demSanft-

mfi

(1423— 1464) und seinem Bruder Herzog

heim von 1445—1451 einer Erbschaft wegen
geführt wurden. Der Vertrag zu Naumburg
machte 1451 dem Streite ein Ende.— Klotzsch,

Thüringische Gesch., Chemnitz 1772; Gnlletti,

Gesch. Thüringens, 6 Bde., Gotha l TS 1 85- sumpfige Terrainstellen und Gewässer von
höchstens 2,50 m. Wassertiefe benutzt wird.

Beim Pontonb.-material besteht der Unter-

bau aus den Uferunterstützungen oder
Landstössen, welche sich aus „Uferbalken“,
„Haft pflöcken“ und „Uferbalkenpfählen“ zu-

sammensetzen, und den Pontons als Mittel-

H.

Brücken. Die Herstellung, Zerstörung und
Reparatur von B. im Feldkriege, sowie der

Bau und die Sicherung von Festungsb. ge-

hören zu den wichtigsten Aufgaben des In-

genieurkorps und der technischen Truppen.
— Die im Feldkriege herzustellenden B. oder

Kriegs!», zunächst zeigen eine ausserordent-

liche Mannigfaltigkeit in ihrer Anwendung
und Einrichtung und werden für eine syste-

matische Betrachtung zweckmässig nach fol-

genden Gesichtspunkten eingetheilt. Mit.

Rücksicht auf ihre militärische Bestimmung
unterscheidet man B.-stege, Laufb. und Ko-

lonnenb. Die erstgenannten sollen zur Pas-

sage für einzelne Infanteristen dienen und

genügen daher in einer Breite von der des

entfachen Baumstammes bis zu 1 m. Laufb-
dienen zum Uebergange von Infanterie in

Reihen und einzelnen Reitern und sind daher

c. 2 m. breit zu machen. Den besonders wich-

tigen Kolonne nb. endlich ist eine solche

Breite und Festigkeit zu geben, dass sie von

sämtlichen Truppen und deren Fahrzeugen i

in der Marschkolonne, in seltneren Fällen 1

sogar in Gefechtskolonne passirt werden

;

können; zu ersterem Zweck macht man sie Unterstützungen. Letztere sind 7,50 m. lange,

c. 3 m„ zu letzterem bis 20 m. breit. — Eine 1,50 m. breite und 0,81 m. tiefe SchiffsgefUsse,

jede B. besteht, aus der Brückendecke ' aus verzinktem Eisenblech gefertigt , mit

mit Geländer, oder dem Oberbau, und den einem hölzernen Rande (Schamleck) und

/

Pontousbjücko. a. Pontons. b. Belag, c. Streckbal-
ken. d. Ködelbalken. e. Spannten. f. An kortau. g.

ltodelbunde. h. Schutirbundo. i. Kaffen der Ponton«.
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eisernen Rippen (Knien) versehen, und an

beiden Enden (den Kaffen), sowie nachdem
Boden zu abgerundet. Am Grunde des Ge-
wässers werden dieselben durch eiserne Anker
($. d.) festgehalten , deren Taue sich mittels

der „Ankerrödel“ in den Kaffen befestigen

lassen. Die oberhalb der B. ausgeworfenen

Anker nennt man „Stromanker“, die unter-

halb befindlichen „Windanker“. Die Ver-

bindung der Pontons wird durch „Spanntaue“
hergestellt. Zum Oberbau gehören fünf

„Streckbalken“ für jede Strecke, die ver-

mittels der „Schnürleinen“ und „Schniir-

haken“auf dem Schandeck der Pontons festge-

schnürt werden, ferner der „Belag“ (s. d.) mit

dem zu seiner Befestigung dienenden Ma-
terial: den Rödelbalken, Rödeltauen und
Rödelknüppeln (s. Rödeln), endlich das aus

Geländerhölzern und Leinen herzustellende

Geländer. Beim Bockb. -material kommen
als Mit tel Unterstützungen zweibeinige Böcke
zur Anwendung, welche aus einem Holm,
zwei Bockbeinen (von 4,50 oder 3 m. Länge),

zwei Hängeketten und zwei Fussscheiben

zusammengesetzt werden. Die Landstösse

und der Oberbau sind ähnlich wie beim
Pontonb.-material eingerichtet; nur benutzt

man statt der einfachen Streckbalken ..Knag-

genbalken“, welche das Festschnüren auf den
Bockholmen unnöthig machen, als Geländer-
stützen dienen die Enden der Bockbeine. —
Beim Bau einer Trainb. kommen häufig

beide Hauptarten des Materials zur Ver-
wendung. — Die B. aus Vorgefundenem Ma-

derselben mindestens l
/«o der Spannung Um-

fragen muss. Vgl. Belag und Rodeln. Al* Mi*-

telunterstiitzungen werden bei Feldb. inei-*

feststehende, zuweilen schwimmende Unter-
stützungen benutzt. Die erst er en k3zm"r

.

sein 1. .loche, und zwar Pfahl-. Stsmgren-
Sclninzkorbjoche. 2. Böcke, nämlich 2 bi-
llige, 4beinige od. Mauerböcke und Gbeitug-
od. Stangenböcke. 3. Stapel welche als Brett-
Balken- oder Schanzkorbstapel her$restei>

Brürkenbock aus mitgeführtem Material, ljuerprofil.

a. Buekliolm. b. Bockbein«, c Hüngckotten. <1.

>'u»b».:)ifi!'en. e. Knaggetihalkcn. f. Belagbretter,

g. Itodolbalken.

I’fnhJjoehbrücke. (^aerprofil.

a. Geländer, b. Belagbretter. c. Mrecfcbalken. ,1.

Holm. o. Streben, f. Jochplnhle. g. Schwert.

werden. Gelegentlich 4. Leiterwagen. Beiden
Jochen werden die zum Tragen der B.-deck-
bestimmten Stützen fest in den Boden eing- -

trieben und an ihren oberen Enden durch

einen Holm, bei den beiden erstgenannte:.

Arten ausserdem auch durch Diagonalstreben
sog. Schwerter, verbunden. Das Einrammen
der sehr starken Pfahle eines Pfahljoches er-

fordert viel Zeit und besondere, häufig schwer
zu beschaffende Utensilien; es werden daher

Pfahljochb. im Feldkriege nur dann Anwen-
dung finden, wenn sie für längere Dauer un<!

besonders schwere Lasten benutzbar sein sol-

len. Stangenjoche sind nur zu Lauf!», nn-1

B.stegen, Schanzkorbjoche bei geringer Tiefe

des zu überschreitenden Einschnittes auch für

Kolonnenbrücken geeignet. — Böcke, welche
sich von den Jochen vornehmlich dadurch un-

terscheiden. dass sie, ohne feste Verbindung
mit dem Erdboden, nur aufgestellt zu wer-

ri'n SA

Obere Ansicht «los Bockholms.

olc

terial oder Feldb. werden in Bezug auf
Ijamlstösse und Oberbau den vorhergehenden
ganz analog hergestellt. Hinsichtlich der

Streckbalken ist nur zu bemerken, dass für

eine jede Strecke bei B.-stegen gewöhnlich den brauchen, bilden

zwei, bei Laufb. drei und bei Kolonnenb.
I Grunde und nicht mehr

fünf mit Abständen von 0,75 m. von Mitti

Mitte

Vierbeiniger oder Mauer-Bock.
Lüngenoneicht. Seitonan sicht.

ZU erforderlich sind und die Stärke

tiefe und 1 m.
für den Feld krieg

bei sicherem, ebenem
als 3 m. Wasser-

Stromgeschwindigkeit. eine

sehr empfehlenswerthe
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Art <ler Mittelunterstützungen. Als Mau*
«erböcke konstruirt sind sie zu Kolonnenb.,

als 2 beinige und Stangenböcke zu Laufb.

und B.-stegen anwendbar. — Stapel wer-

den durch Aufschichtung des zur Unter-

stützung dienenden Materials in horizontalen

tragen hergestellt und können bei sehr ge-
ringer Tiele des Einschnittes als Brett- oder

Brettetojel.

Balkenstapel zu Kolonnen- und Laufb. be-
nutzt werden; Schanzkorbstapel dagegen,
welche das ganze Profil des Einschnittes aus-
füllen» sind nur bei B.-stegen zulässig. — Die
Feldb. mit schwimmenden Unterstütz-
ungen werden als Sch i f fb.. Flossb. und Fass-

oder Tonnenb. erbaut. Zu den erstgenannten
kommen Schittsgefäase aller Art zur Verwen-
dung. wenn dieselben ein ziemlich gleich-

massige« und durch Belastung erprobtes
Tragvermögen, sowie eine annähernd gleiche

Höhe der Borde über dem Wasserspiegel
besitzen. Zum B.-bau sind sie dann in ana-

loger Weise wie die Pontons einzurichten

und zu verwenden. — Aehnlich verfährt man
auch mit den für eine Flossb. erforderlichen

Holzflößen, welche aus dicht neben einander
gelegten und durch Querriegel verbundenen
starken Balken oder Baumstämmen gebildet
werden, (lut gedichtete und völlig geschlos-

sene Tonnen lassen «ich zu Flössen verwen-
den, indem man mehrere derselben in einer

Heike nebeneinander legt , und sie sowol unter
sich wie auch mit zwei oben aufliegenden Hol-

men durch Seile

Tunaciifloss. Ober© Ansicht. verbindet , oder

indem man paar-

weise zusummen-
gebundene Ton-
nen mit ihren Bö-

den stumpf an
einander stößt
und durch aufge-

legte Quer- und
Lungenhölzer in festen Zusammenhang bringt.

l*a sich derartige Flösse, leicht transportiren
lassen, so sind sie zum Uebergang über Fe-
stungsgräben bei gewaltsamen Angriffen ge-
eignet. Kür Kolonnenb. gewährt ohne sehr
bedeutenden Aufwand an Zeit und Material

nur die erstgenannte Art der schwimmen-
den Unterstützungen ausreichende Sicherheit.
— Endlich ist noch der hängenden B.

t;ingfn-An»i'-ht.

' Erwähnung zu thun. Dieselben sind jedoch

im Felde selten ausführbar und lassen sich

(allenfalls nur für B.-stege als Seil- oder Ket-

tenb. konstruiren. —
Was die Zerstörung von B. anlangt, so

i«t vor Ausführung wol zu erwägen, ob der

Verkehr nur vorübergehend unterbrochen wer-

den soll, oder ob eine dauernde und gründ-

liche Zerstörung erfordetlieh erscheint. Bei

flüchtigen Unterbrechungen wird sich die-

selbe meist nur auf den Oberbau erstrecken,

während andernfalls auch Mittelunterstütz-

ungen zu beseitigen sind und die Lücke eine

Breite von 20 bis 30 m. an der für die Her-

stellung schwierigsten Stelle erhaltet muss.
— Die Art der Zerstörung richtet sich vor-

nehmlich nach dein Material und der Kon-
struktion der B., ferner auch mich dem Um-
stande, ob die Unterbrechung sehr schnell

vor «ich gehen und die B. bis zum letzten

Augenblick für eigene Zwecke benutzbar

bleiben soll oder nicht. Massive gewölbte

B. sprengt man meist durch Pulver, das

sehr verschieden angebracht werden kann
(vgl. Sprengen). Mit. den massiven Pfeilern

eiserner B. verfährt man ebenso, während
ihr Oberbau allein nach Lösung der Schrau-

ben und Bolzen beseitigt oder mit einem

Nitroglycerinpräparat gesprengt wird. Bei

hölzernenBrücken kommen gleichfalls Spreng-

mittel zur Anwendung, oder man zerstört

sie durch Abbrennen oder Abbrechen («. d.)

Bei schwimmenden B. führt das Abschwenken
(s. d.) derselben, das Versenken der Fahr-

zeuge, zuweilen auch das Abbrennen zum
Zweck. — Ist der Feind noch im Besitz einer

Brücke, deren Zerstörung versucht werden,

soll, so sind schwere schwimmende Gegen-
stände, Brander und schwimmende Minen,

welche man vom Oberstrom her gegen die

B. antreiben lässt, die einzigen und meist

auch nur gegen schwimmende B. anwend-
baren Mittel. —

Die Wiederherstellung zerstörter B.

erfolgt in möglichst einfacher Weise, in-

dem man die unterbrochene Stelle durch

eine Uferbrttcke oder unter Anwendung von
Mittelunterstützungen schliesst, die erfor-

derlichen Falls von Schiffen oder Flössen

getragen werden. Bei zerstörten Pfahl-

joclib. kann man die Jochpfähle zuweilen

dadurch benutzbar machen, dass man sie

durch ..Anstiefeln“ gehörig verlängert oder

einen Holm aufzapft , der als l nterlagc für

eine obere, ebenfalls übcrholmte Keihe von

Pfählen dieni. —
Anlage und Einrichtung von Fe-

stungsb. Man verlangt von denselben, dass

sie 1. ausreichende Tragfähigkeit auch für

die schwersten Geschütze besitzen; 2. durch

Wurffeuer selbst aus gezogenen Mörsern nicht.
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leicht zerstört werden können; 3. mit Ein-
j
Vorschr. f. d. k. preuss. Ingenieurkorps in»

richtungen zur leichten Unterbrechung der Heft XIV. — Statt der Zugklappen werden
Kommunikation versehen sind, und 4. die i in seltneren Fällen auch Ro 11b. angewemlet.
Grabenflankirung nicht wesentlich behindern, hei denen die B.-decke oder ein Theil der-
— ln der ltegel bestehen die Festungsb. 1 selben auf Hollen beweglich ist und vor und
aus einem feststehenden Theile und einer zurück geschoben werden kann. Um da-

Zugklappe, von denen der erstere früher, Vordergewicht der über die Lücke sich vor-

häufig ganz massiv, oder als Pfahljochb., oder bewegenden B.-bahn auszugleichen, wird «lic

mit gemauerten Pfeilern und hölzernem Anbringung von Gegengewichten am hinte-

Oberban konstruirt wurde. Jetzt wendet ren Ende der letzteren nothwendig. 3.

n. Brückcnrathen ans I-Eison mit Hiuterppwiclit«u. b. tli'agleichen

ohne Hintergowit'ht«. c. Achse der Zugklappe d. Fladmehienen
zur Diagenulverbindung. o. Achsträger. f. Achslager, g. Vordere
VerbindungHschicne. h. Schlitze zum Heruntorlossen der Hiutorge-
gewichte. i. Flachschinen als Auflager für die Brückenruthen. k.

Schutzklappe. 1. Platten aus Würfeleisen als Belag, in, Arreti-
rungs-Vorrichtnug.

Liingeuprofi I nach A B.

man zur B.-decke meist sehr starke I- Eisen-
träger mit O.fiO m. hoher Betonnbermauerung
und als Mittelunterstützungen massive Pfeiler

oder eiserne Säulen an. Die Zugklappe
schützt man neuerdings dadurch vor Wurf-
feuer völlig, dass man sie in die bomben-

Brückenequipage. Inderöst.-
ungar. Armee sind jedem Pio-

nier -Bat. 8 Kriegs -B.n zuge-

theilt, deren jede auf 16 Wagen
transportirt und zur Herstellung

einer 28 Klafter langen Kriegs-

brücke benutzt werden kann.

Eine Fuhrwesens - Reserve - Esk

und 8 Res. -Kriegs -B.n dienen

erstgenannten zur Verstärkung

und zum Ersatz. — Vgl. Bira-

go’sche Brücken. 3.

Brückengefecht. Der Kampf
um eine Brücke unterscheidet

sich dadurch sehr wesentlich

von den anderen Gefechten, dass

das Objekt — der durch den

Kampf zu erringende oder zu

behauptende Ortsbesitz — im

Vergleiche zu dem von der im

B. zu verwendemlen Truppe
eingenommenen Raume ein sehr

kleinesist. Der Brüeken-

angriff wird daher seine

Truppen nur koncent-

risch ,
die Brückenver-

theidigung aber die ihri-

gen, je nachdem sie vor-

wärts der Brücke (offen-

siv) oder hinter dersel-

ben (rein defensiv) auf-

wird, excentrisch oder koncentrisch

wirken lassen können. Vgl. Defile'gefecht-

v. Schft'.

Brückenkopf ist eiue amfeindwärts gelege-

nen Ausgange eines Defiles hergestellte Ver-

schanzung, welche den eigenen Truppen ent-

weder den Rückzug durch das Defile oder das

Debouchireu aus demselben angesichts des

Feindes sicher stellen soll. Im ersteren Falle

wird die Verschanzung R ü c k z u g* b. . im
letzteren Offensivb. genannt. Ihre Aus-

führung kann im Feldkrioge mit passageren

oder provisorischen Mitteln, oder bereits im
Frieden in permanenter Bauart erfolgen.

Alle Festungen sogar, welche an bedeuten-

deren Strömen liegen, werden als Briic-ken-

!

gestellt

sicher eingewölbte Thorpoterne hineinver-
j

köpfe im grössten Massstabe zu betrachten

legt. — Ausführliche Ansraben über die sein und beiden vorgenannten Anforderungen
Konstruktion der Festungsb. geben die tech-

!

genügen können.
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Brückenmanöver nennt man die Uebungen
der Pioniere im Brückenbau mit. vorbereite-

tem Material (vergl. Brücken), namentlich,

wenn dieselben mit Uebungen anderer Trup-

pen im Passiren der Brücken und der Deck-

ung des Brückenschlages verbunden sind. 3.

Brückenmeister. Als bald nach ihrer Er-

richtung die stehenden Heere Brückenmate-

rial mit sich zu führen anfingen, wurde dieses

nebst Zimmerleuten, Bootsknechten etc. unter

Vorgesetzte gestellt, welche B. hiessen. —
lloyer, Gesch. d. Krgsknst, 1. Band. § 55.

H.

Brückentrain. Jedes Armeekorps des deut-
schen Heeres besitzt 2 Divisions- und 1

Korps-B., von denen erstere itu Felde je einer

Division überwiesen und einer Feldpionier-

kompagnie attachirt werden, während letzte-

rer zur Verfügung des kommandirenden Ge-
nerals steht und ein Pionierbegleitkommando

erhält. Zu jedem Div.-B. gehören 14 Wagen,
darunter 8 ausschliesslich mit Brückenmaterial

beladene Fahrzeuge, welche Hakets genannt
werden, und 3 Schanzzeugwagen, welche das

Reserveschanzzeug der Division enthalten.

Der Korps-B. besteht aus 33 Wagen mit 28

Hakets. Das mitgeführte Brückenmaterial
gestattet bei jedem Div.-B. die Herstellung

einer Brücke von 36,50 bis höchstens 39 m
Länge, bei dem Korps-B. von 122 bis höch-

stens 132,60 m Länge, so dass der Gesammt-
B. eines Armeekorps eine 200 bis höchstens

210,60m lange Brücke ergibt. Vgl. Brücken,
Brückenequipage. 3.

Brügge. Belgische Stadt, Hauptort der
Provinz Westflandern, durch die Kanäle von
Gent, Ostende und L’Ecluse mit der See,

durch Eisenbahnen mit Gent, Blankenberge,

Ostende und Courtray in Verbindung, 50000

E. , im Mittelalter viel bedeutender. Früher 1

befestigt, 15S4 von den Spaniern, im span.!

Erbfolgekriege mehrmals von den Alliirten

und Franzosen genommen, auch 1745 und 1794

von letzteren, unter dem Marsch, von Sach-

sen, bez. Pichegru erobert. Sz.

Brüniren wird die Erzeugung einer künst-

lichen Kostschicht auf der Oberfläche von
schmiedeisernen und stählernen Gegenständen
genannt, die man bewirkt, um die natürliche

Rostbildung zu verhindern, indem man da-

durch der Luft und Feuchtigkeit den Zutritt

zur Metallfläche verwehrt. Als Mittel zur

Erzeugung der künstlichen Rostschicht wer-

den Eisenchlorid, Gallussäure, Spiessglanz-

butter (Antimonchlorür) verwendet und muss
;

vor dem Brüniren die zu behandelnde Metall-

fläche sorgfältig gereinigt werden und das

Aufträgen der Beize in dünnen Lagen und
wiederholt geschehen. Inzwischen muss stets

die aufgetragene Beize trocknen und danach
mit Lappen, Drahtbürsten u. s. w. abgerieben
werden. In dieser Weise werden die Läufe
der Gewehre, die gussstählernen Röhre der
Geschütze behandelt. v. LI.

Brünn. Hauptstadt von Mähren, am Zu-
sammenfluss der Schwarzawa und Zwittawa.

73000 Einw., Sitz des Generalkommandos für

Mähren und Schlesien. Bedeutende Fabrik-

stadt, namentlich für Wollindustrie. Eisen-

bahnen nach Wien, Olmütz, Triebitz. B. war
früher Festung, die als Staatsgefängnis be-

kannte Citadelle Spielberg dient jetzt als

Kaserne. Ausser mehreren Belagerungen im
späteren Mittelalter ist B. 1645 von den

Schweden, 1742 von den Preussen vergeblich

belagert, 1805 sowie 1809 wurde es von den
Franzosen genommen, 1866 von den Preussen
besetzt. Sz.

Brüskiren (von brusque — ungestüm, brus-

quer = ungestüm verfahren) in militärschem

Sinne, dem Feinde nicht Zeit lassen, ihm
die Initiative entreissen; zu dem Ende beson-

ders. ihn überraschend angreifen oder den
Weichenden lebhaft verfolgen. v. Schff.

Brüssel. Hauptstadt von Belgien, in Süd-
brabant. an der Senne, durch einen Kanal mit

der Schelde verbunden. 189000 Einw. B. ist

ein Hauptknotenpunkt des belgischen Eisen-

bahnnetzes, Sitz der höchsten Militär- und
Civilbehörden , hat eine Kriegsschule, eine

Universität, viele andere Bildungsanstalten

und sonstige Institute. Die Residenz des

Königs befindet sich in dem 1 Stunde von B.

entfernten Schlosse Laeken. B. ist ein

Hauptcentrum der Industrie, in der politischen

Geschichte der belgischen Lande spielt es

seit dem Befreiungskriege der Niederlande die

erste Rolle. Früher befestigt, wurde es 1585

von den Spaniern unter Alexander Farnese

erobert, 1695 und 1708 von den Franzosen

vergeblich belagert, 1746 aber durch den

Marschall von Sachsen genommen. In den

Kriegen der französischen Republik war es

abwechselnd im Besitz der Franzosen und der

Verbündeten, bis es 1794 mit ganz Belgien

von den Franzosen annektirt wurde. 1814 von

den Alliirten besetzt kam es 1815 an das Kgr.

der Niederlande. Am 25. Aug. 1830 brach

in B. die Revolution aus, welche mit der Kon-

st ituirnng des Kgr. Belgien endigte. Sz.

Brüsseler Konferenz. Die Bestimmungen

der Genfer Konvention von 1864 (s. d.) nebst

den Additionalartikeln von 1868 sind wäh-

rend des Krieges von 1870—71, obwol sie

von den kriegführenden Parteien ausdrücklich

als modus vivendi angenommen waren, und
obgleich der, freilich zu manchen Differenzen

in der Auffassung Anlass bietende Text in
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weitestem Umfange bekannt jemacht war,

von Seiten des Gegners

dessen Armee eine bis

Chargen hinaufreichende

Deutschlands , in

in die höheren
Unkenntnis über

ist Bestimmtes bislang nicht bekannt. Das
Brüsseler Resultat besteht zunächst in einer

gemeinsamen Erklärung der Mächte: „Inter-
nationale Deklaration über die Gesetze un.i

jene Konvention herrschte, vielfach verletzt;
j

Gebrauche im Kriege, aufgestellt durch die

ein Gleiches ist mit den Beschlüssen der
j

B. K. im Jahre 1974“. die unter dem 4. Fe-

Petersburgcr Konferenzen von 1869 (s. d.) , bruar 1875 in dem „Regierungs-Anzeiger- zu

geschehen. Frankreich versuchte, diese amt- ;
St. Petersburg veröffentlicht ist. Aus «1er-

lich und gerichtlich genau konstatirten Ver-
1

selben, welche 13 Abtheilungen mit 56 Ar-
Jetzungen internationaler Verträge dadurch

|

tikeln , sowie ein am 27. August 1874 unter -

zu entkräften bez. ihnen so zu begegnen, zeichnetes Schlussprotokoll umfasst, sei hier

dass es die Deutsche Armee ähnlicher Ver- ^ angeführt: I. Ueber die Militärgewalt in Be-

gehungen bezichtigte, was natürlich nicht zug auf Regierung und Territorium des feind

-

wol gelingen konnte. — Diese Umstände
[

liehen Reiches. (Art. I—8.) — Art. 4. Alle

mögen wol mit einen Anstoss zu dem Schritte Beamte, die auf Einladung der Okkupation;-

-

gegeben haben, welchen der menschenfreund-
]

gewalt weiter fungiren wollen, sollen geschützt

liehe Kaiser Alexander II. von Russland da- werden. Sie können, wenn sie ihr Amt
durch gethan hat, dass er alle europäischen schlecht verwalten, disziplinirt und vom Amte
Mächte eingeladen hat, Delegirtc nach Brüssel !

entfernt werden. Der gerichtlichen Unter-
zu einem völkerrechtlichen Kongress zu ent-

j

suchung unterliegen sie nur im Falle
senden. Indem, seitens Russlands vorgelegten Vertrauensbruches. II. Von Kombattanten
Konferenzprogramm hatte die Genfer Kon- 1 und Nichtkombattanten. (Art. 9— 11. — Ar-
vention eine hervorragende Rolle. Daher

j

mee, Landwehr, Freiwillige.) 111. Ueber die

dürfte es auch kommen, dass, wie vermuth- Mittel, dem Feinde Schaden zuzufugen. (Art.

lieh auch anderwärts den aus der Genfer 12—14.) — Art. 13. Verboten: Gift und ver-

Konvention hervorgegangenen Vereinen ge- borgene Waffen; Meuchelmord; Todtschlag
genüber verfahren ist, die russische Proposition eines Feindes, der walten- oder vertheidigungt-
dem Berliner Centralkomitt? der Deutschen^ los sich auf Gnade und (Jngade ergibt: Pro-
Pflegevereine vertraulich mitgetheilt wurde, klaination, dass kein Pardon gegeben werden
um zu vernehmen, inwiefern dasselbe in Be- soll; der Gebrauch von Waffen und Gegen-
zug hierauf besondere Wünsche auszusprechen ständen, die nutzlose Quälerei verursachen,
habe. Das genannte Komite hat sich in Folge und von Sprengkugeln, die nach der Peters-
hiervon an den Kaiser mit der Bitte gewendet,

j

burger Deklaration von 18GS verboten sind;

darauf hinwirken zu wollen, dass neben den Misbruueh der Parlamentär- oder Nationul-
zu erstrebenden Verbesserungen auch das Flagge, militärischer Abzeichen oder feind-

unzweifelhaft Heilsame erhalten bleibe, wovon lieber Uniformen oder der durch die Genfer
die Genfer Konvention so manche Proben ab- Konvention gestatteten Abzeichen; Raub,
gelegt. — Die B. K., welche vom 27. Juni bis

j

Diebstahl und gewaltsame Wegnahme von
August 1874 unter dem Vorsitze des Staats- Eigentum , wenn sie nicht durch äusserste
raths Jomini, des Sohnes des berühmten Ge-

j
militärische Nothwendigkeit geboten ist.

nerals, ihr umfassendes Werk zu Stande IV. Ueber Belagerungen und Bombardements,
brachte, von dem indessen vorläufig noch! (Art. 15— 18.) — Art. 1 7. Beim Bombardement
dahingestellt bleiben muss, wie viel davon Schonung der Kirchen, Institute für Kunst
durch Ratifikation der Regierungen in’s Leben
treten wird, hat die die Genfer Konvention

und Wissenschaft und aller nicht zu mili-

tärischen Zwecken verwendeten humanitären
betreffenden russischen Vorschläge zwar be- Anstalten: Kenntlichmachen der Gebäude
rathen, von ihrer Beschlussfassung aber aus- durch Merkzeichen seitens der Belagerten,
geschlossen. — Dagegen wurde von allen

vertretenen Mächten ein Protokoll unterzeich-

net, in dem zwar noch keine völlig neuen
Grundsätze für künftige Kriegführung vor-

geschrieben, aber doch Keime einer weiteren

V. Von Spionen. (Art. 19—22.) VI. Vor»

Kriegsgefangenen. (Art. 23—34.) VII. Von
Kranken und Verwundeten. Art. 35: Pie-

Rechte und Pflichten der kämpfenden Par-

teien, Verwundete zu suchen, regelt sieh nach
der Genfer Konvention. VIII. Von der mi-

lichen Beziehungen im Geiste wahrer Hnma- litäriseben Gewalt über Privatpersonen. (Art.

nität gelegt sind. Die russische Auffassung 36— 39.) IX. Von Kontributionen und Be-
fand. besonders seitens Deutschlands, freudige i quisitiouen. (Art. 40—42.) X. Von Parbunen-
Anerkennung, nur die Stimmung Englands tären. (Art. 43—15.) XI. Von Kapitulationen.

gedeihlichen Entwickelung der völkerrecht-

muss dem Unternehmen gegenüber
freundliche bezeichnet

(Art. 46.) XII. Vom Waffenstillstand. (Art.

47—52.) XIII. Uehertritt der kämpfenden
einer neuen Konferenz, welche in Peters- Parteien auf neutrales Gebiet und Privilegien

: die Verhandlungen weiter führen sollte, der Kranken und Verwundeten im neutralen

keineswegs
von
bar

als eine

werden

:
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Lande. (Art. 53—56.) Internirung; Gewährung
von Proviant, Kleidung und Nahrung nach

den Rücksichten der Menschlichkeit. — Art.

55. Das neutrale Land kann die Durchfuhr
von Kranken und Verwundeten gestatten.

Doch dürfen keine Kriegsvorräthe und keine

Ergänzungs-Mannschaften das Land mit pas-

siren. Alle Massregeln zur Sicherheit und
Kontrole sind hierbei zulässig. — Art. 56.

Kranke und Verwundete, welche neutrales

Land passiren, gemessen die ihnen in der

Genfer Konvention vorbehaltenen Rechte.

Das Verhalten Englands erfährt in der Allg.

Mil.-Ztg und der Schrift des gdndrnl T. (s.

unt.) eine scharfe Re- resp. Vcrurtheilung.
— D. deutsch-franz. Krg. u. d. Völkerrecht.

Von Dr. F. Dahn; Jhrbcher f. d. Arm. u.

Mar. 1. Bd. 1871. S. 79—94 u. 3. Bd. 1872.

S. 51—82; Neue Studien üb. d. gezog. Feu-
erwaffe d. Inf. von v. Ploennies. 2. Suppl-

mtbd: Neue Htrldgs-Gwhre, 2. Thl.; I>. deut.

Gwhrfrge etc., von v. Ploennies und Wey-
gand. 1872. S. 2—32, 43—48, 277; Schmidts,

Jhrbchr der Mdzn, Bd 156. 1872. N. 12. u.

Bd 166. 1875. N. 4; Allg. Bblgr. d. Mil.-

Wiss. 1875. Hft 1. S. 7 ;
Oest.-ung. Mil. Blät-

ter, 1874. 2. Bd. 2. Hft., 3. Hft., 6. Hft. 1875;

Allg. Mil.-Ztg. 1875. N. 17, 18. D. Stand d.

vlkrrchtL Krgsreformfrage; ferner: Litera-

turbl. dazu. No. 19

et Ies petita ötats ä
gen. T. (Todleben V); Deutsche mil -ärztl.

Ztschrft 1875. Hft 12. S. 686—695; D. Genf.
Konv. v. Lueder. 1876, besprochen von Dr.

Schmidt-Ernsthausen; Jhrsbrcht üb. d. Lstngn
n. Fortschritte i. d. Mdzn, von Virchow u.

Hirsch f. 1874. 2. Bd. 2. Abthlg, Kriegs-

chirurgie, bearb. von Gurlt ; Mil.-Sanitätswe-

sen, bearb. von W. Roth; .Ihrsbrcht 1875 von
v. Loebell. 1876. (S. 495—508, üb. d. Ent-

wickelung d. Genf. Konv. etc. Von Gen.

artillerie schwere 12??er von 1450— 1550 Kg.
Rohrgew. und 20—22 Kal. Lge aus Glogauer
Beständen hinzuzufügen. Durch den hervor-

ragenden Einfluss, welchen diese an dem
Siege von Leuthen nahmen, ist ihnen der
Ehrenname ,.B.“ geblieben. Noch bis Auf. d.

19. Jhrhdrts wurden die schweren 12wigen
Feldbatterien ,.B. -Batterien“ genannt. —
v. Decker. Schlchtn d. 7j. Krgs, Brln 1837;

v. Troschke, Bzhngn Friedr. d. Gr. z. s. Art.

Brln, 1865 S. 31; Decker. Gesch. d. Gschtzw.
Brln 1819 S.74, 148; Müller, Schl. b. Leuthen,
Brln 1857; Schlchtn u. Gef. d. Krgs v. 1756

bis 57 i. Dtschld. 1778. I. Pi.

Brune, Guillaume Marie Anne, Marschall

von Frankreich, als Sohn eines Anwalts 13.

März 1763 zu Brives-la-Gaillarde (Correze)

geboren, hatte ohne etwas zu lernen die

Rechte studirt und lebte als Buchdrucker zu

Paris, als die Revolution ausbrach. Zuerst

auf königlicher Seite stehend ging er bald

auf die entgegengesetzte über und schloss

sich eng an Danton. Soldat geworden zeich-

nete er sich in den Niederlanden und bei

Niederwerfung verschiedener Aufstände aus;

der italienische Feldzug von 1790—97 ver-

mehrte seinen Ruf. 1798 nach der Schweiz
geschickt machte er deren Verfassung, nach-

v. 12. Mai L’Angleterre
i

dem er den ihm gewordenen Widerstand leicht

la conf. de Br. par le überwältigt, rücksichtslos ein Ende, befestigte

Frbr. v. Troschke.) Dr. P-g-r.

de, geh. zu U/.bs

Flotte, welche die

Egypten geführt

der Landung der

Brueys, Francois -Paul
(Gard) 1753, Admiral der
tranz. Expedition nach
Nelson gritf, kurz nach
Truppen dieselbe an und zerstörte sie bei

Abukir (s. d.) am 1. Aug. 1798. B. be-

fehligte das Linienschiff l'Orient und be-

kämpfte anfänglich siegreich das engl. Linien-

schiff Bellerophon. Nach dreistündigem Ge-
fecht wurde B. schwer verwundet und starb

auf dem Deck seines Schiffes , welches spä-

ter in Brand gerieth und aufflog. — Jurieu

de la Graviere, Guerres maritimes, Paris

1869. v. Hllbn.

Brummer. Nach der Niederlage Friedrich

II. bei Kolin, des Herzogs von Bevern bei

Breslau und dem Falle von Schweidnitz hatte

in gleicher Weise die französische Herrschaft

in Italien und kommandirte 1799 in Holland,

wo er den mit einem englisch -russischen

Heere gelandeten Herzog von York am 18.

Oktober 1799 durch die Kapitulation von

Alkmar zur Einschiffung nöthigte. (Mein,

histor. sur la camp, du Gen. B. en Batavie,

Paris an IX.) Im italienischen Feldzuge von

1809 (Journ. hist, des Operation» etc. par le

gen. B. 1891) benahm er sich eben so wenig
zu Bonapartes Zufriedenheit, wie 1892—1 als

Gesandter bei der Pforte und als Kommau-
dirender in Pommern Gustav Adolf von

: Schweden gegenüber, welcher ihn persönlich

derSache Napoleons abwendig machen wollte;

Beweggründe, welche letzteren veranlassten

den räuberischen und bestechlichen B. nicht

weiter nennenswerth zu verwenden. Auch von

den Bourbons kalt behandelt, trat er nach

Napoleons Rückkehr wieder auf dessen Seite

und entwickelte als Befehlshaber eines Be-

obachtungskorps am Var rücksichtslose Ener-

gie gegen die Bestrebungen der Königlichen.

Kr machte sich dadurch so verhasst, dass er

am 2. August 1815 auf der Reise nach Paris

! in Avignon ermordet wurde. (Les dvenements

etc. prdeödes d'une notice biogr. sur le mare-

chal B. Paris 1819.) — Notice hist, sur la vie

etc- du m. B. Paris 1821. Beide Lebenshe-

den König die Notli gezwungen, seiner Feld- Schreibungen verherrlichen den Marschall.

Digitized by Google



Brunnen 140 Brustkarniscli

Brustbüchse (Brustkanone, Petrinal). ein 1

Gattung von Luntengewehr, die mit einem
gebogenen Kolben versehen war, um gegen
den Kürass der Reiter gestützt werden zc

a. Brustlmchne mit gebogenem Kolben, b. Bin*'-

büchso mit gewumlenera Griff aus genclimiedetMi
Kisen. 15. Jhrhdrt. (Original im germanischen M:
Rfsuin) Länge: 1 m., Kaliber: 2,3 cm. c. Brustböch?'
am Brustbarniseb eines Reiters befestigt an<l schcse-

bereit nuf der Gabel liegend. (Nach e. H Je ehr. 3

15. Jhrdrts.)

Esquisse liist. sur le marechal B. 1840. 2Vol

pur L. B., einen seiner Adjutanten. H.

Brunnen oder Schlichte nennt man in der

Mineurtechnik zur Versenkung von Pulver-

ladungen hergestellte Gruben mit lothrechten
j

Seitenflächen, welche, wenn sie im Erdboden

angebracht werden, eine Wandbekleidung aus

Holz erhalten müssen. Die hölzernen Wand-

bekleidungen besteben aus Gctriebs- odei

Schurzholz. (S. Abteufen.) Erstercs kommt nur

selten zur Anwendung, wenn z. B. die für ein

Angriffsminen- oder provisorisches Kontremi-

nensvste.m erforderliche liefe auf keine andere

Weise erreicht werden kann. V iel häufiger

dagegen ist die Herstellung von Schurz-

schächten; so im Feld- und I* estungskriege,

namentlich hei der Anlage von t ladderminen

(vergl. d.), im letzteren ferner bei dem A er-

suche. das feindliche Kontreminensystem be-

hufs Al ikiirzung des Minenangrifi's mittels stark

überladener und flüchtig verdammter Schacht-

minen zu zerstören. (S. Minen.) Schächte in

Mauerwerk kommen fast nur zum Zweck der

Sprengung massiver Brückenpfeiler vor, in

welchen dieselben entweder unmittelbar voi

der Sprengung hergestellt oder bereits beim

Bau der Brücke vorbereitet werden. 3.

Brunner, Moritz Ritter von, österr. Genieott.

und Militärschriftsteller, geh. zu Wien 30.

Juli I^O, gebildet in der Tulner Pionier- können. Sie bildet das Mittel zwischen lb?-

schule und Genieakademie, trat 1859 als ketc und Pistole, und war im 16. Jahrhsniert

Lieut. in die Genietruppe, nahm an dem
J

besonders in Frankreich im Gebrauch —
Feldzuge 1866 mit Auszeichnung theil. Seit Demmin, KriegswatFen ; de Chesnel dict 4-

1S70 Hauptmann im Geniestabe und Redak-
1 arrn^es. J.Xf.

tenr der Streffleurschen öst.-M.-Ztsclirft, Ver- Brustharnisch, cuirasse (s. Harnisch). In--

fasser der Leitfaden z. ünt. i. d. Feldbefesti-
fiteste Gattung war aus Leder xind mh

gung, beständ. Blstgg u. i. hstgskrg f. d.
i

k. k. Milbldgsanstalteu . einer Monographie

über die Verteidigung von Strassburg 1870,

praktischem Tschnbch f. d. Mineur 1864,

Kampf um Feldschanzen 1875. Seine zahl-

reichen Aufsätze in der von ihm redigirten

Ztsehrft 1865—76 über Befestigungskunst ver-

mitteln den Eebergang der alten zur neuen

Kunst vor und nach Einführung der gezo-

genen Geschütze und Verwertung der Feld-

technik, sowie der Genietruppe auf dem

Schlachtfelde. B.’s Schriften wurden vielfach

in die franz. engl., rnss. . ital. und ung.

Sprache übersetzt. W. von Janko.

Brussa, türkische Stadt in Kleinasien.

Hauptstadt des Vilayet Kudavendighiar, am
Abhange des Keschisch Dagh (Olymp). 70000

E., vor der Eroberung von Konstantinopel

Hauptstadt des türk. Reichs ist jetzt eine

der ersten Industriestädte (Seidenfabrikation)

durch Strassen mit Smyrna, Kutaliia und

der Hafenstadt Gemlik am Marmarameer

verbunden, Sitz des Pascha.

Gräten-Brostj>lntte mit beweglichem KOsthakra Ton

einer gothwehen Rüstung. Io. JhrhUrt. Höhe.

cm. Breite: 30 cm.

Buckeln. Schuppen und Platten von Brom-

besetzt, doch hatten schon die Griechen und
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Römer auch Brust- und Rückenstücke aus
starkem Bronzeblech. Bei den germanischen
Völkern waren Schutzwaffen nicht im Ge-
brauche, wol aber bei den Galliern. Karl

d. Gr. trug eine Rüstung von eisernen Plat-

ten. während doch ira 10. und 11. Jhrhdrt
nur Panzerhemden im Gebrauche waren, und .

die Platten- oder Schienenrüstungen in

Deutschland im 13., in Italien erst im 14.

Jahrhundert in Anwendung kamen. — Der
B. der Ritter bestand aus der Brust platte
(plastron), die häufig mit einer da* Brust-

stück von oben nach unten in der Mitte

theilenden Linie, der Gräte (tabule) versehen

KQckplatio einer grothisclmu liüstung. 13. Jlmlrt.
Höhe: '.13,3 cm. Breite: 37,7 cm.

die Brust bedeckte, und der Rückplatte
j

(dossiere). An der 1. Seite der Brustplatte

war der Rüsthaken (arret) zum Einlegen

der Lanze. Auch das Fussvolk trug B.e, die

jedoch nur aus einem kürzeren Bruststücke

(corselet)
, das durch über den Rücken kreuz-

weis gezogene Riemen festgehalten wurde,

bestanden. Mit dem 17. Jhrhdrt kamen sie

allmählich in Abgang, im 1 8. wurden sie nur
noch von Fürsten und Generalen getragen,

und jetzt bedienen sich ihrer noch die schwere
Reiterei und die Genietruppen, letztere bei

ihren Arbeiten vor dem Feinde. — Demmin,
Kriegswaften, Lpzg 1809. J. W.

Brustwehr. Man kann unter B. im allge-

meinen jede gegen Geschütz- oder Gewehr-
j

feuer sichernde Deckung , welche den Ge-
brauch der eigenen Feuerwaffen gestattet,

verstehen, pflegt jedoch nur aus Erde her-

gestellte derartige Deckungen als B. zu be-

zeichnen. Ihre Anwendung ist eine äusserst

mannigfaltige. Im Feldkriege kommen sie

namentlich bei Feldschanzen. Geschützem-

;

placements und Schützengräben (s. d.) in Be-
j

tracht; bei permanenten und provisorischen!

Befestigungen bilden sie den über den Wall-
j

gang sich erhebenden Theil der Wallschüt-

1

tung (s. Wall.). In Bezug auf Höhe und

Stärke gelten für die B.n dieselben Regeln
wie für Deckungen aus Erde überhaupt. Zu
den Einrichtungen, welche eine B. für In-

fanterie und Geschütze vertheidigungsfähig

machen, gehören die Abdachung (s. d.)

oder das Plonge'e, die steile Anlage (ge-

wöhnlich Vi) der inneren B.böschung. die

Herstellung von Auftritten oder Banketts,

bez. Geschützbänken und Scharten (s. d.).

— Die äussere B.-böschung führt man mit
mindestens ganzer, höchstens D/jfachev An-
lage aus. 3.

Brutus, Lucius Junius, mit den Tarqui-

niern verwandt, stürzte den letzten König von
ltom, Tarquinius Superbus, vor dessen Ver-

folgungen er sich nur durch List zu retten

vermocht, als dessen Tyrannei mit der

Schändung der Lucretia ihren Höhepunkt
erreicht hatte. Er führte die Republik ein

und wurde ,
r
»09 v. Chr. Konsul, als welcher

er, da seine eigenen Söhne die Republik
zu yerrathen suchten, dieselben enthaupten
Hess. Als Tarquinius mit einem Heere vor

die Stadt zurückkehrte, zog ihm B. entge-

gen und schlug ihn, er selbst fiel im Zw'ei-

kampf gegen des Tarquinius Sohn Aruns, den
er gleichzeitig mit seiner Lanze durchbohrte.
— Liv. I., III; Dionys. IV, V; Plut. Publi-

cola. — B., Deeimus Junius. Befehlshaber

der Reiterei, später Konsul, unterdrückte 339

v. Chr. einen Aufstand in Latium; ein anderer

B.gl,N. machte als römischer Konsul im J. 138

v. Chr. in Spanien Eroberungen. — B., De-
cimus Junius Albinus, Unterfeldherr Ju-

lius Casars im gallischen Kriege, machte u. A.

die Belagerung von Alesia 52 v. Chr. mit
und erwies sich als treuer Freund Cäsars.

Aber als dieser nach der Alleinherrschaft

trachtete, sagte sich B. von ihm los und
schloss sich der Verschwörung gegen Cäsars

Leben an , an deren Spitze sein Vetter, Marc.

Jun. B. stand. Nach Cäsars Ermordung ging
B. nach Gallien und führte dort Krieg (den

sogen, inutinensischen) gegen Antonius (s.

d.), wollte sich dann zu Marc. Jun. B. nach
Macedonien begeben, wurde aber in Italien

durch, von Antonius entsendete, Meuchel-
mörder umgebracht. — B., Marcus Junius
85 v. Chr. geh., von Vielen als ein Sohn
Cäsars bezeichnet, hatte eine vortreffliche

Erziehung genossen und zeichnete sich durch
strenge republikanische Gesinnung aus. Cäsar

schätzte und liebte ihn. Nach der Schlacht

bei Pharsalus 48 v. Chr. schloss er sich ganz
an Cäsar an und erhielt 40 den Oberbefehl

über die Legionen in Oberitalien. Als aber

Cäsars Streben nach Alleinherrschaft hervor-

trat, stellte sich B. an die Spitze der Ver-

schwörer gegen das Leben Cäsars und nahm
auch an dessen Ermordung Theil. Casar rief,
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als er ihn unter seinen Mördern erblickte:

„Auch du, mein Sohn B.!" und verhüllte sich

das (jesicht. Trotzdem B. die That zu recht-

fertigen suchte, wurde das Volk durch An-
tonius aufgereizt, die Mörder mussten Rom
verlassen. B. wandte sich nach Macedonien,

vereinigte sich mit Cassius in Asien und ging

darnach mit diesem einem in Griechenland

eingerückten Heere des Octavius und Anto-

nius entgegen. Bei Philippi, 42 v. Ohr. wur-

den beide in einer Doppelschlacht durch

Octavius und Antonius total besiegt, Cassius

fiel, B. nahm sich das Leben. — Dio XLIV,
XLV1I; Appian III, IV; Flut., B.; Sueton;

Flut., Caesar, Antonius; Vellejus IV; Galitzin

i 4; u. A. — cc—

.

Bubna, Ferdinand Graf v. Littitz, öst. FML.
Geb. zu Jamersk in Böhmen 2(3. Nov. 1 TGS,

gest. 5. Juni 1825 zu Mailand. B. begann
seine militärische Laufbahn als Kadet in dem
Feldzuge 1788 gegen die Türken. Hierauf

machte er die französischen Kriege von 1792

bis t S1 5 mit, während welches Zeitraumes

er alle Grade bis zum Feldmarschalllieute-

nant (1809) durchlief und in den meisten

Berichten seiner Vorgesetzten mit Auszeich-

nung genannt wird. Als 1805 Erzherzog

Karl die Oberleitung des gesamten Heeres

in die Hand nahm und als Kriegsminister

an die Spitze des Hofkriegsrathes trat, behielt

er sich das Referat der Militärdepartements

unmittelbar vor. B. ward nun als Oberst

in dasselbe berufen. Von Jan. bis Aug. 1813

war er Vertreter Schwarzenbergs in Paris,

befehligte hierauf eine Division, mit der er

sich am Tage der Leipziger Schlacht dem
üussersten r. Flügel der Alliirten anzuschliessen

hatte, welche für den Erfolg wichtige Auf-

gabe er mit grösster Bravour löste. 1814

kommandirte B. die l. leichte I)iv., welche

über Genf unter fortwährenden Kämpfen vor-

drang. Nach dem Frieden wurde er General-

gouverneur in Fiemont, Savoyen und Nizza

und erhielt 1815 das Kommando der II.

Armee in Italien, mit der er im Juli vor Lyon
stand; nach beendigtem Kriege ward er

Militärkommandant im Lombardischen. Von
hier aus rückte er, ohne einen Befehl ab-

zuwarten, nach Ausbruch der picmontesischen

Revolution in Fiemont ein und unterdrückte
in fünf Tagen die Empörung. — Ritter v.

Rittersberg, Biogr. Frag, 1829. W.vonJanko.

Buccelarii, die mit Austheilung des im
Heere Konstantins mitgeführten Zwiebackes
(buccollatum) betrauten Verwaltungsbeamten,
die auch die Aufsicht über die Bäckereien
hatten. Eine andere Gattung Beamter waren
die Frumentarii, welche die in der Nähe
des Kriegsschauplatzes errichteten Yorraths-
häuser mit Lebensmitteln für Menschen und

Thiere aus den nächstgelegenen Provinzen
zu füllen hatten. — Die aus Galatien srtani-

menden gepanzerten Gardereitor der griechi-
schen Kaiser führten den Namen IL wol von
ihren Helmen, welche auf beiden Seiten mit
Charnieren versehene Backenstücke (buccuhic,
hatten. — Spart. Pescennius Niger Ammia-
jnus; Lohr, röm. Krgswsn, Würzbg 1839 J.W

Buccow. Adolf Nikolaus Freiherr v., öst

j

Gen. d. Kav. Geb. Auf. d. 18. JhrhilrG.
gest. 17154 am 18. Mai zu Hermannstadt. That
sich namentlich als Kommandant derNachhut
mach dem unglücklichen Tage von Leuthen.

I beim Entsatz von Olmütz 1758 und bei Dres-
.
den hervor. In der Schlacht bei Torgau iiber-

|

nahm B. nach Dauns Verwundung den Be-
fehl über die Armee, musste ihn jedoch, selbst

verwundet, wieder an O'Donell abgeben.
Nach dem Frieden wurde er Kommandir*-n-
der in Siebenbürgen, wo es seine besondere
Sorge war, die Verwaltung zu regeln und
dem bedrohten Staate frische Truppen zu

schaffen. Mitten in dieser Thätigkeit ereilte

ihn der Tod. — Hirtenfeld, Milit. Mar. Theres.
Orden, Wien 1857. W. von Janko.

Buchara oder Bokliara. Der gegenwärtig
bedeutendste der nominell selbständigen Uz-
bekenstaaten ndl. des mittleren Oxuslaufes
gehörte im Auf. d. Mittelalters zum neu-
persischen Reiche und wurde nach Muha-
med von den Arabern, im 11. und 12. Jlrr-

hdrt von den Tataren erobert, die in Cen-
tralasien das Weltreich der Dcliingischani-

den aufrichteten. Samarkand, die Stadt' des
Tamerlan und B. waren die Hauptstädte des

ganz Turkestan umfassenden Gesamtreiches,
bis im IG. Jhrhdrt die den Tataren ver-

wandte kriegerischen Uzbeken, aus Innerasien

hervorbrachen und mehrere kleinere Reiche

:

Chokund, Chiwa, Buchara etc. gründeten.

I Den sesshaften Hauptstamm B.'s bilden die

Tadschiks oder Bucharen, herstammend von
den persischen Ureinwohnern und der kauka-

sisch-iranischen Race angehörend. Daneben
finden sich die nomadisirenden Kirgisen und

!
Turkmenen rein tatarischen Stammes und,

gewissermassen die Landesaristokratie bildend,

die ebenfalls tatarischen oder türkischen Uz-

! beken. Letztere, vielfach mit iranischem

Blute gemischt, sind der Hauptsache nach

! sesshaft. Ausserdem wohnen in B. Hindus.

Afghanen, Juden, Perser in geringer Zahl

und Europäer. Dio Verfassung in allen (. z-

bekenataaten, so auch in B.. war eine rein des-

potische, wobei die fanatischen Mullahs einen

grossen Einfluss ausübten und die als Staats-

! beamte fnngirendenStammgenossen der Emire

und Chane dem Landesherrn in Unterdrückung

und Ausbeutung der Lnterthanen getreulich
1

zur Seite standen. Die Emire B.'s sahen sich
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stets als die mächtigsten der Uzbekenfürsten
j

macht des Emir besteht aus einigen 1000

und ihren Staat als das Palladium des Muha-
|

Sarbossen oder Infanteristen, die wie die

medanisraus an, eine Präpomleranz welche aus allen möglichen antiquirten Kalibern be-

Chokand nicht anerkaunte. Daraus entstan- . stehende Artillerie meist von russischen und
den Reibungen welche auf die Stetigkeit afghanischen Ueberläufem ausgebildet wer-
der Grenzen ungünstig einwirkten. Als I den. Kostenko berechnet fiir IS70 die regu-

die Russen, welche früher mit Centralasien läre Armee auf 13000 Infanteristen, welche

stets in friedlichen Handelsbeziehungen ge- zum Theil mit gezogenen, aus Indien (?)

standen hatten, sich genöthigt sahen, An- importirten Gewehren bewaffnet sind und
fang der 6"er J. mit dem ihnen zunächst ! rothe Röcke mit Stehkragen, Ledcrhosen.

liegenden Chokand Krieg zu führen und auf Stiefel und Lammfellmützen tragen. Die

dessen Kosten ihre Grenzen nach S. und 0. 1 Artillerie, grau mit rothem Kragen, meist

zu erweitern, glaubte auch Seid Mozaifar, Perser, zählte 200 Geschütze (?). Daneben
der noch jetzt in B. regierende Emir, kein besteht ein, fast ausschliesslich irreguläre

Tnüssiger Zuschauer bleiben zu dürfen und Reitertruppen stellender Heerbann, dessen

leistete seinem Nachbar Chudojar Chan, dessen Mitglieder aber nur dann dem Aufruf Folge

Land er selbst gern gehabt hätte, Hilfe, leisten, wenn sie Lust und Aussicht auf Beute
Selbst als nach Einnahme Taschkends der haben. Die Haltung einer besser organisir-

Chan von Chokand Frieden schloss, setzte ten und zuverlässigeren Armee erlauben die

Seid Mozaffar den Krieg fort, der ihn nach Mittel des Emirs nicht, ausserdem liegt eine

der im Mai 1868 erfolgten Stürmung von Sa- Verstärkung nicht im Interesse der Russen,

markand nöthigte, dem Sieger einen bedeu- Die in dem Thale von Miankale, sdl. des

d enden an Chokand grenzenden Theil seines Serafschan gelegene Stadt B., welche be-

Gebiets abzutreten. Aus diesem Gebietewurde deutenden Handel treibt und nächst Kon-

noch in demselben Jahre der Senifshankreis stantinopel als Hauptsitz des Islam gilt, soll

mit der Hauptstadt Samarkand gebildet und 80000 E. zählen und ist durch eine hohe, mit

dem in Taschkend residirenden Generalgou- Thürmen flankirte 1V
2 M. lange Mauer mit

verneur von Turkestan unterstellt. Dem Graben befestigt. Sie schliesst in sich eine

Kmir von B. verblieb danach an eigentlichen Unzahl prächtiger Moscheen, Religionsschulen

Kulturländereien nur der wstl. von Samar- und Karavansereien ,
aber auch viel Armuth

kand gelegene Theil des durch seine Frucht- und Schmutz. Innerhalb der Stadt liegt,

barkeit ausgezeichneten Serafshanthales, auch durch eine Citadclle geschützt, der Palast

Miankide genannt, ferner die sdl. von Samar- desEmirs.— Von anderen Städten ist Karschi
kaml gelegene Landschaft Scliechrizebs und Schechrizebs. Kermine und Hissar zu

ein Theil von Karuthegin oder Hissar, wo nennen. Man sagt, dass in der Citadelle die-

sowol B. als Afghanistan Terrain zu gewin- ser Stadt der Emir für idle Fälle einen Schatz

nen suchen. Alle übrigen, dem bucharischen aufsammle.— Vorläufig ist die Existenz B.s als

Szepter nominell unterworfenen Landstrecken eine Art Gegengewicht gegen den immer
bestehen aus Steppenboden und sind die mehr nach N. vorgreifenden Einfluss Afgha-

Grenzen schwer zu bestimmen. Seit der Be- nistans den Russen von Nutzen. — Wen-
siegung des Emir durch die Russen steht jukow, d. russ. Grenzlande in Asien; Ko-

derselbe, nominell unabhängig, zu diesen in stenko, die Stadt B. 1870; Wajenny Sbornik.

einem Vasallenverhältnis. Er hat in B. einen A. v. D.

russischen Gesandten und ist für die Auf- Buddenbrock, Wilhelm Dietrich von,

reehterhaltung der Ruhe in seinem Gebiete preuss. FM., geh. den l.
r
>. März 1672 zu

und die Sicherheit des den Russen viele Vor- Tilsewürschen in Litthauen. trat nach absol-

theile bringenden Handels verantwortlich, virtem Universitätsstudium 1600 in branden-

Wenn die Zeit gelegen erscheint, wird
,

burgischen Reiterdienst. Nach dem Frieden

man vermuthlich aufseine Dienste eben so von Ryswyk entlassen, 1704 wieder angestellt,

verzichten wie hinsichtlich des Chans von focht er, nachdem er an einer Sendung zu

Chokand bereits geschehen ist. Vorläufig Karls XII. Armee nach Polen Theil genom-
fühlen die Russen zu diesem Schritte noch men. im spanischen Erbfolgekriege und 1715

kein Bedürfnis, im Gcgentheil sind sie es im pommerschen Feldzuge. Er gehörte zu

gewesen, die, als 1860 die Begs der Provinz dem Umgangskreise Friedrich Wilhelm I. und

Schechrizebs sich empörten, die Autorität des erwarb sich Verdienste um die Ausbildung

Emirs dort wieder herstellten. Ferner wurde seiner Watte, der Kavalerie, wie um die all-

1873 nach der Eroberung von Chiwa dem gemeine Ausbildung der Offiziere. Im ersten

Emir von B. für seine Dienste und die Ge-
j

schlesischen Kriege focht er bei Czaslau, im

Währung des Durchmarsches ein Theil des zweiten namentlich bei Hohenfriedberg und
bisher zu Chiwa gehörigen r. Ufers des Amu- . Soor mit hoher Auszeichnung, und starb

Darja zugewiesen.— Die regelmässige Militär- als Gouverneur von Breslau am 28. März 1757.
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— Pauli, Leben grosser Helden. I. 1. — Sein

Sohn Johann Jobst. Heinrich Wilhelm
v. ß. war Page Friedrich Wilhelm I. und
Adjutant Friedrich des Grossen, wurde 1759

Chef des Kadettenkorps und bei der 1765

erfolgten Errichtung der „academie militaire“

auch mit deren Leitung beauftragt. Kr starb

am 27. November 1781 als tienerallieutenant

zu Berlin in dieser Stellung. Der König
spendet seiner Befiihigung glänzendes Lob;

um die ihm unterstellten Anstalten erwarb

er sich grosse Verdienste. — Crousaz, Gesch.

d. preuss. Kadettenkorps, Berlin 1857. H.

Büchsenkartätsche nennt man die zu einem
Schuss aus glatten oder gezogenen Geschützen
in einer aus Eisenblech, verzinntem Eisen-

oder Zinkblech dargcstellten cylindrischen

Büchse vereinigte Anzahl kleiner gusseiserner,

schmiedeeiserner oder zinkener Kugeln. Die

B.n werden aus Geschützen kleineren Kali-

bers bis auf 300—400m., aus Geschützen
grösseren Kalibers bis auf 600 m. gegen Trup-
pen geschossen und finden überall da Anwen-
dung, wo Transportverhältnisse und die noth-

wendige schnelle Bedienung der Geschütze

den Gebrauch der billiger herzustellenden

Beutelkartätsche ausschliesscn.— Büchse,

Füllung und Verschluss der B.n sind in den
verschiedenen Artillerien und je nach der

frattung der Geschütze, aus welchen sie vcr-

!

feuert werden, verschieden eingerichtet. —
Leitf. z.Unt. i. d. Art. f. d. K. Preuss. Brigade-

schulen. Berlin 1SC6. IV, 52; Kriegsfeuer-

werkerei f. d. gezogenen Geschütze d. K. Preuss.

Art. Berlin 1862. §. 155; Rutzkys Art.-Lehre,

Wien 1871. Seite 314. B.

Büchsenmacher: militärische Unterbeamte
des deutschen Heeres, welche unter den
Bedingungen eines Kontraktes alle an den
Gewehren und Seitengewehren verkommen-
den Reparaturen ausführen, und dazu alle

erforderlichen Waffentheile mit Ausnahme der

grossen, welche geliefert werden, beschaffen:

müssen. (Froelich, Verwalt, d. deut. Heeres.

Brln 1872. S. 1 1 1 ; v. Helldorf, Dienstvorsch.)

— Früher bediente man sich zur Ausführung
der Waffenreparaturen gewöhnlicher Arbei-

ter (samiarii, samiatorcs). In Preussen

werden etatsmässige B., Büchsenschäfter

!

der Inf.- und Kav.-regimenter, zuerst unter

!

Friedrich Wilhelm I. um 1720 genannt. (In

Frankreich seit 1775; zuerst Rang eines Ge-
meinen, dann eines Sergeanten; nahmen am '

Avancement nicht Theil.) Die Reparaturen
wurden aus den Gewehr- und Douceurgel-
dern bestritten. Unter Friedrich II. hatte

jedes Regiment 1 p. und 1 Waffenschmied,

welche königlichen Sold erhielten und die

Waffen auf Kosten der Kapitäns im Stande
hielten (de la Barre Duparcq. Milit. Studien,

übers. Lpzg 1854). Jetzt hat jedes Regiment
bez. selbständ. Bat. 1 B.. der in disziplinari-

scher Hinsicht unter dem Kommandeur stellt.

Die Gewehrreparaturkommission ist des B.s
unmittelbar Vorgesetzte Behörde; durch sie

wird in 2mal jährlich vorgenommenen Re-
visionen (Instr. f. d. Wffnrprtrgschfte) die

Nothwendigkeit der Reparaturen festgestellt;

letztere aus dem Waffenreparaturfonds be-
zahlt. — Ausser den Regiments- und Ba-
taillons-B.n gibt es Zeughaus-B. Pi.

Büchsenmacherschulen existiren für die
r u s s i s c h e A rm e e bei denGewehrfabriken zu
Tula und Ijewskij (Gouv. Wiätka) mit der
Bestimmung, für Truppen, Verwaltungen und
Anstalten B. auszubilden. In Tula sind etats-

mässig 120, in Jjewskij 100 Zöglinge, welche
vor ihrer Aufnahme ein Examen abzulegen
haben. Der vorwiegend theoretische Kursus
dauert drei, der rein praktische ein Jahr,
nach deren Absolvirung die Eleven den
verschiedenen Truppentheilen zugewiesen
werden. q,

Büchsenmeister: im 15.— 17. Jhrhdrt in

Deutschland die Geschützkünstler und ge-
lernten Artilleristen. Die Büclisenmeisterei
oder Geschützkunst wurde in diesem Zeit-

räume zunftmiissig gelernt; aber eine B.-
zunft hat es nie gegeben. Die B. gehörten
jener ausgezeichneten Bürgerklasse au, welche
Kunstofeler am Rhein und Constavel (s, Kon-
stabler) in der Schweiz genannt wurden, den
bildenden Künstlern ( Kunst und Lehre,
Elsässer Chronik; Tschudi, Schweizer Chro-
nik). Ueber die alte B.-ei s. Christoph Ege-
nolphen, Strassburg 1529; Simienovicz, übers,

v. Th. Buren. Frkfrt a. M. 1676 u. 1703.

Diese Werke führen die Dinge an, welche
ein B. oder Schlangenschütze wissen musste,
um mit seiner Kunst zu bestehen. Der Lehr-
ling der B. musste ein theoretisches und
praktisches Examen machen; danach erhielt

er seinen Lehrbrief. Karl V. legte für die

B. Artillerieschulcn an, s. Decker, Gesch. d
Geschützw. Berlin 1819. S. 64. Gute B. aus
Deutschland wurden in allen Heeren reich

belohnt (Hoyer, Gesch. d. Krgsknst. Göttgn.

1797. III. 267). Die B. gingen mit dem Kriegs-

herrn. dem sie sich verdingt, einen wechsel-

seitig bindenden Vertrag ein, über den zwei

Urkunden verfasst wurden, deren eine die

Rechte des Kriegsherrn und die Verbind-

lichkeiten des B., die andere des letzteren

Privilegien enthielt, s. Oest. mil. Zt-schrft

1838. VI. S. 328. Der Vertrag war für die

Dauer eines Feldzuges; nach Beendigung wur-
den die B., wenn sie nicht „ständige“ oder

andere Bedingungen beim Engagement fest-

gestellt waren, entlassen. Von den Privile-

gien der B. finden sich noch manche in den
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Artilleriekorps des 18. Jhrhdrts; so bei Ein-

nahme einer Stadt. (Hdbbl. f. Off. Brln 1835;

I. 3. S. 155). Vor der Annahme eines B. wur-
den ‘an denselben eine Reihe von Fragen ge-

stellt, um sich Ober seine Kenntnisse in der

Artillerie, insbesondere auch in der Feuerwer-
kerei, auszuweisen. Für jedes Feldgeschütz

war meist ein B. bestellt, welcher selbst

richten und abfeuern musste; nach Umstän-
den wurde ein zweiter angenommen. Die

j

grossen Stücke, besonders Wurfgeschütze,

hatten zur Bedienung zwei, die tageweise

oder bei jedem Schüsse wechselten und
sich in Krankheitsfällen vertraten (Hdblthk

I, 3. S. 153; Krgsbch v. L. Fronsperger,

Frkfrt a. M. 1565—73; Arch. f. Art.- u.

Ing.-Off. 1875. III. S. 1). Die leichten Re-
gimentsgeschütze der späteren Zeit hatten

keinen B. znr Bedienung. — Auf dem Marsche
j

führte der B. die Aufsicht über die Artillerie
,

und wurde dazu mit einem Klepper versehen.

— Die Feuerwerkerei, wozu auch der Mineur-

,

dienst, gehörte, war Sache der B. Sie besorg-
j

ten auch den Guss der Geschütze (Augsbg. 1

Chronik 1372; Speyers Chr. 1406; Frkfrt.

Chr. 14S6; Werkstätte der B. in Burg-
mayers Holzschnitten z. Weisskunig. Bl. 45).

Im 15. und 16. Jhrlidrt standen die B. unter

dem Feldzeugmeister, der sie auch vor der

Annahme prüfte (Allg. Mil. Ztg 1875; d.

Art. Philipps d. Grossmüthigen); im 17. wa-
ren sie nebst ihren Handlangern in beson-

j

derc Kompagnien getheilt. Auch zu Schanz-
meistern (s. d. ) wurden in der Regel alte

,.wohlgerirte“ B. , welcho schon mehrere
Belagerungen mitgemacht hatten, genom-
men. Reissner (Reussner), Kriegsschatz. Frkfrt

1009 gibt die Bestrafung eines B. 1517 vor

Mestro an. Karl VIII. soll mit ständigen B.n

nach Italien gezogen sein. (Jovius , Hist.

1552.) Karl V. besoldete einige B. im Frie-

den. Man theilte sie zu dieser Zeit in 1)

Feuerwerker, (s. d.), 2) B., die mit Karthau-
nen schossen, 3) Schlangen- oder Feldschützen.

Ende d. 17. Jhrhdrts wurde die Bedienung
des Geschützes, zuerst unter Ludwig XIV.,.

auf militärischen Fuss gebracht. In Preus-j

sen existirten bis zu Friedrich I. B., die dann
durch Feuerwerksmeister etc. ersetzt wurden,
(v. Ciriacy, Gesch. d. preuss. Heeres. Brln

1820.) — . Ueb. berühmte B. s. v. Langenn.*
Kurf. Moritz, II. S. 73; oest. mil. Ztschr. 1840.

XI. S. 191. Pi.

Büchsenschützen. Die älteste deutsche Be-

nennung für die Feuerwaffen war Büchse
(pixidis). Die Träger der Handfeuerwaffen,;

wie die Bedienungsmannschaft der Geschütze

trugen den Namen B., wie die Befehlshaber

der grössten Geschütze, die Verfertiger des
1

Pulvers, die Giesser der Kanonen den Namen
Militär. llundwörterbuch. II.

Büchsenmeister (s. d.) trugen. In späte-

rer Zeit wurde derjenige Theil des Fuss-
volkes, der mit gezogenen Feuerwaffen aus-

gerüstet war, B. genannt. — Krgsgesch. v.

Bayern 1347—1504. J. W.

Bühmet (türkisch), Eskadron. D.

Bülow, Friedrich Wilhelm von (Graf B.

von Dennewitz), preuss. Gen. d. Inf., geb. am
16. Feb. 1755 zu Falkenberg in der Altmark,
trat 1768 in ein zu Berlin garnisonirendes
Infrgt, machte den bayerischen Erbfolgekrieg
und als militärischer Begleiter des Prinzen
Louis Ferdinand die Feldzüge 1792—94 mit. Im
Kriege 1806—7 kam er mit seinem zur Ost-

preussischen Füsilierbrigade gehörenden Ba-
taillon erst an der Weichsel zur Verwendung,
wurde aber schon am 5. Februar 1807 bei

Waltersdorf, wo eine von ihm befehligte

Vorpostenbrigade geschlagen wurde, ver-

wundet. Nach seiner Herstellung wurde sein

Bataillon am 16. Mai in einem Gefechte bei

Kahlberg auf der frischen Nehrung fast auf-

gerieben. Nach dem Tilsiter Frieden wurde
er Mitglied der niedergesetzten Unter-

suchungskommission, dann Adlatus des in be-

denklicher Geistesverfassung seienden Blücher
in Pommern, ein Verhältnis, welches nach
mannigfachen Reibungen 1811 mit einem
Bruche endigte. Als die Franzosen aus Russ-

land zurückkehrten, war er Kommandeur der

Westpreussischen Brigade in Marienwerder.

In seinem Innern glühender Patriot wusste

er zwischen den Ansprüchen der verschie-

denen Parteien geschickt seinen eigenen Weg
zu gehen, welchen er dem Könige in einem
ausführlichen Schreiben darlegte, und in der

Stille eine ansehnliche Truppenmacht zu

bilden, deren Befehl als Ost- und West-
preussisches Reservekorps bei Ausbruch des

Krieges ihm als Generallieutenant übertragen

wurde. Das Glück begünstigte ihn jetzt

mehr als 1807: am 5. April hatte seine Ka-
valerie unter Oppen am Siege bei Möckern
(östl. v. Magdeburg) Theil, am 2. Mai nahm
er Halle mit stürmender Hand und am 4. Juni

vereitelte er Oudinots Pläne auf Berlin durch
den Sieg von Luckau. Der Erhaltung Berlins

dienten auch die Siege, welche er nach Ab-
lauf des Waffenstillstandes, wo er mit seinem,

jetzt das 3. genannten ,
Korps der Nord-

armee unter dem Kronprinzen von Schweden
zugetheilt war, erfocht: zunächst, gegen den

Willen seines Oberfeldherrn, am 23. Aug.
bei Gross-Beeren über Oudinot , dann in

Gemeinschaft mit Tauentzien am 6. Sept.

bei Dennewitz. Nachdem er am 18. und
19. Okt. bei Leipzig gefochten, zog er

durch Westfalen nach Holland, eroberte im
Siegesfluge dieses, sowie Belgien mit einer

Minderzahl von Truppen und stiess in der

10
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Champagne zu Blücher, früh genug um am

|

9. und 10. März an der Schlacht von Laon
Theil zu nehmen. Nach beendigtem Kriege

erhielt er das Kommando der Truppen in

Ost» und Westpreussen, in ersterer Provinz

auch die Dotation, welche den Grafentitel

begleitete. 1815 nahm er an der Spitze des

4. Armeekorps an der Schlacht bei Waterloo

hervorragenden Antheil. Bald nach der Heim-
kehr starb er am 25. Februar 1816 zu Königs-

berg. — v. Klinkowström, Gen. Gf. B. v. D.

in d. Feldzügen 1813 u. 1814. Lpzg 1843;

Vamhagen v. Ense, Leben d. Gen. Gf. B. v. D.

Brln 1853; M. Jahns in d. Allg. Deutsch. Biogr.

III. 520. H.

Bülow, Dietrich Heinrich von, geboren in

Falkenberg 1757, des Vor. Bruder. Trat in

einem Kavalerieregim£nt ein, nahm bald, da
ihn der Dienst langweilte, den Abschied und
nahm 1790 an dem Feldzuge des österreichi-

schen Generals Schönfeld gegen den Aufstand

in den belgischen Provinzen Theil. Nach
Preussen zurückgekehrt, suchte er eine Schau-

spielergesellschaft zu engagiren, ging 1792

nach Amerika und 1795 zum zweiten male
mit einem seiner Brüder, um dort ihr ge-

ringes Vermögen durch Handelsspekulation

zu verbessern, dahin. Sie verloren alles und
B. schrieb nun in Berlin 1798 sein Hauptwerk

:

,.Geist des neueren Kriegssystems“, in Folge

dessen er eine Anstellung im Generalquartier-

meisterstabe hoffte. Da sie nicht erfolgte,

ging er nach England, um dort ein Journal

zu schreiben; da er keine Abonnenten fand,

gerieth er in Schulden und wurde einge-

steckt. Endlich erlöst, kehrte er nach Berlin

zurück, und schrieb nun. um leben zu können,
in rascher Folge eine Reihe von Werken,
viele Artikel in Journalen, die alle zeigen,

dass er die Mängel des damaligen preussi-

schen Heerwesens und die Eigentümlichkeit
der napoleonischen Kriegführung klarer er-

kannte, als die meisten preussischen Gene-
rale. Sein System der Kriegführung, da«

erste nicht aus der Erfahrung, sondern aus

spekulativen Grundsätzen abstrahirte, beruht
ganz auf dem Verpflegungsmodus aus Maga-
zinen und der Abhängigkeit des Heeres von
diesen rückwärts liegenden Subsistenzpunkten.
So wenig praktischen Werth es hat, so ist

doch seine Terminologie der Literatur ge-
blieben. Die Ausdrücke Taktik und Strategie
hatten vor ihm keine konventionelle Bedeu-
tung. Die Begriffe Basis, Objekt, Subjekt
der Operationen bilden im Grunde sein

ganzes System, die Vortheiie einer umfassen-
den Basis sucht er auch auf das Schlachtfeld
zu übertragen. Der revolutionäre Ton und
Inhalt seiner Schriften voll Geist, Witz und
Laune, aber auch voll Frechheit und Inde-

zenz gewann ihm soviel Anhänger als Feinde
Seine Geschichte des Feldzuges von i$<K.

die man nur ein Pamphlet nennen
wurde Veranlassung, dass sein Geisteszustar. i

ärztlich untersucht wurde, und als die Aend*
ihn geistig für vollständig gesund erklärtem
kam er nach Colberg 1806 auf Festung. Hie

setzte er sein immer zügelloses Leben fort

so dass Gneisenau, der ihm zuerst Nachsicht
gewährte, ihn wieder einsperren liess. lSo:

wurde er zu Schiff nach Riga transportir;
wo er an Wunden in Folge einer Schläger:
oder an einer Krankheit gestorben sein sol .

— H. v. B. nach seiner Hypergenialität und

seinen Abenteuern geschildert, Berlin 1807

Massenbach, Gallerie preuss. Charakter-
Briefe in Behrenhorsts Nachlasse (einzige

zuverlässige Quelle). — B.s Werke sind : Geist

d. neueren Kriegssysteras; Lehrsätze d.

neueren Krieges; Neue Taktik des Neuem.
Kritische Gesch. d. Pr. Heinrich; Gustav
Adolfs Feldzug i. Dtschld; Blicke auf zu-

künftige Begebenheiten; Feldzug von 1805.

Vgl. v. Binzer, üb. d. railit. Werke <L H.

v. B., Kiel 1805. v. Mhb.

Bülow, Friedrich Henrik Kabek von, dir.

GLt.
,
geb. 1791, wurde 1808 Ofnzier uni

gelangte in der langen 'Friedensperiode er??

1847 zur Oberstencharge. Beim Ausbruch
des Krieges 1848 war er Chef dos 2. Ini-

Bat., mit welchem er im Gefecht bei Bau die

den Rückzug der Schleswig-Holsteiner decken-
den 2 Komp, des 17. Bat. von Harrislev nach

Flensburg znriiekdrängte, worauf er die Rest-

der Kieler Turner und Studenten, die sich

beim Mühlenhügel gesammelt hatten, ver-

nichtete. Am 17. April erhielt B. das Kom-
mando der 1. Inf.-Brig. Mit dieser nahm er

in der Schlacht bei Schleswig eine Aufstell-

ung im Centrum auf dem Erdbeerenberg, von

wo aus er einen sehr kräftigen Angriff ge-

gen die vorrückende Bonin'sche Brigade un-

unternahm. Von 2 Bat. des 2. (Königs-j

ligta in der Flanke gefasst, musste B. den

Angriff aufgeben, und sein Eingreifen in di*-

Schlacht war seit dem Moment höchst un-

wesentlich, wenn auch die unter ihm stehen-

den Truppen brav kämpften. An den Gefech-

ten am 28. Mai und 5. Juni im Sundewiti

nalrni B.s Brigade einen sehr rühmlichen

Antheil. Der verunglückte Angriff der Bri-

gade auf Satrup beim Einbruch der Nacht

J

(am 5. Juni) geschah auf den direkten Befehl

des Oberkommandos und kann nicht B. zur

Last fallen. Vor dem Beginn des Feldzuges

1849 erhielt B. das Kommando über das auf

Alsen stehende sog. Flankenkorps, (2 Inf.-

Brig. mit etwas Kav-. und Art.), mit welchem

I

die Kämpfe am 3., 4. und 5. April imSunde-
1 witt durchgeführt wurden. Kurze Zeit darauf

I

i

i

i
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wurde B. zum kom. Gen. der aktiven Armee
ernannt, weil Gen. Krogh aus Anlass eines

Zerwürfnisses mit dem Kriegsminister von

diesem Posten entfernt worden war. B.

glaubte eine Offensivbewegung gegen die

bia Holding vorgedrungenen Schleswig-Hol-

steiner unternehmen zu müssen, woraus sich

die Schlacht bei Kolding (23. April) entspann.

Die Stadt, von den Dünen genommen, musste

bald wieder aufgegeben werden. Der An-
griff, überhaupt nicht gut eingeleitet, wurde
ohne Energie durchgetiihrt. B. besetzte nun
den Elbopass, aus welcher Stellung er durch

das Gefecht bei Gudsö (7. Mai) verdrängt

wurde. Auch hier fehlte e3 an Energie, wie

am Zusammenwirken zwischen den Theilen

des Heeres. B. ging nach Fredericia zurück

welches von den Schleswig -Holsteinern cer-

nirt wurde. Schon früh fasste B. den Ge-

danken, einen Ausfall zu machen, nur
wollte er abwarten, bis die Bundestruppen
sich weiter von den Schleswig-Holsteinern

entfernt hätten. Nach seiner Anschauung
sollte der Feind mit 3 Brigaden in der

Front, mit der 4. — welche eine Landung
ausführen wollte — in der r. Flanke ange-
griffen werden. Diesen Plan gab B. in Folge

eines Kriegsraths auf, und es erfolgte am
6. Juli der Angriff nur von der Front her.

Von einer Leitiuig des Kampfes dänischer-

seits ist wenig zu spüren. Die Dünen waren
den weit auseinander gezogenen Schleswig-

Holsteinern an Zahl doppelt überlegen und
trieben sie nach äusserst blutigem Kampfe
zurück. Nach Beendigung des Feldzuges
erhielt B. wegen Kränklichkeit längeren
Urlaub, an dem Feldzuge von 1850 nahm er

nicht TheiL 1853 wurde er kom. Gen. im
Hzgtm Schleswig, zwei Jahr später in See-

Lmd, doch bald darauf wegen zuneh-
mender Kränklichkeit zur Disposition ge-
stellt. Er starb 1858. B. war ein tüchtiger,

tapferer Soldat, aber ohne Feldherrntalent;

das Avancement vom Obersten aufwärts er-

folgte für ihn zu schnell. Indem er sich

persönlich oft der Details annahm, vergass

er die eigentliche Gefechtsleitung, die Er-
folge, welche er erzielte, hatte er meist
seinen Soldaten und deren Führern zu ver-

danken. — Lexikon over adelige Familicr

Danraark, Norge og Hertugdömmerne
; Vau-

pell, Kämpen om Sönderjyllaml i 1848—50;

Werk d. dün. Gen. -Stabes üb. d. Krg v.

1848-50. Ch. v. S.

Bülük (türk.), die Scheibe. D.

Buenos Ayres, deutsch: Gute Luft. Voll-

ständig: Ciudad de nuestra Seüora de B. A.

oder Ciudad de la Trinidad, Hauptstadt des
gleichnamigen Staates und bis jetzt Vorort

J

der argentinischen Konföderation, bis 1810,

Sitz des spanischen Vizekönigtums. Wiege
des Abfalls der La plata Provinzen vom
Mutterlande, mit nahe 200000 E. hauptsäch-
lich spanischer Race, fast ein >/« Fremde, be-

sonders Italiener, Engländer und Deutsche,
die meistbevölkerte , reichsto und politisch

wichtigste Stadt der Konföderation, daher von
diesen beneidet und gehasst. Ihre Lage ist

einer Beherrschung des La plata Beckens
günstig, Hafen und Rhede aber schlecht. Ohne
eigentliche Befestigung lässt der Zugang zur
Stadt sich leicht passager befestigen und ist

in den wiederholten Bürgerkriegen mehrfach
mit Feldbefestigungen umgeben worden. Vor
Annäherung einer feindlichen Kriegsflotte
sichert die ungenügende Tiefe des hier 46 Kur
breiten La plata Liman, welche grosse.
Schiffe auf 12 Km. von der Stadt zurück hält
1535 gegründet, im Viereck und mit schnur-
graden Strassen in Vierecken gebaut, trägt
B. A. einen durchaus modernen Charakter,
der sich auch darin ausspricht, dass sie die

erste Handelsstadt Südamerikas ist. Univer-
sität, höhere Lehranstalten, grosse öffentliche

und wolthätige Anstalten, reger Verkehr. Als
Advokaten, Professoren und unzufriedene Mi-
litärs 1810 die Unabhängigkeit der spanischen
Kolonien des La plata Gebietes vom Mutterlande
erklärten und gewaltsam durchsetzten, glaub-
ten sie den ganzen Umfang des Vizekönigrei-

ches für die selbsteingesetzte revolutionäre Re-
gierung gewonnen. Die Provinzen Uruguay u.

Paraguay erklärten aber, zwardie Unabhängig-
keit von Spanien acceptiren, aber auch von der
neuen Regierung in B. A. unabhängig sein zu
wollen. Daher die Feindschaft zwischen
Montevideo und B. A., welches letzere im
Bewusstsein sehier politischen Ueberlegen-
heit die unbedingte Suprematie in den Plata-

ländern für sich in Anspruch nimmt. Es
haben sich daher in der Argentinischen Kon-
föderation zwei Parteien ausgebildet, die
Unionistas, welche B. A. zum Sitz der Cen-
tralregierung und ihrer Behörden, also zur
Hauptstadt der Republik haben wollen, und
die Federalistas, welche die Centralregierung
nach Santa F<S, Rosario u. s. w. verlegen,

ja nach und nach jede der 19 Provinzial-

hauptstädte dazu bestimmt sehen möchten.
Diese beiden Parteien bekämpfen sich seit

dem Tode des Diktators Rosas — des „Ti-
gers von La plata“ — unaufhörlich und sind

die Ursachen des immer wieder auflodernden
Bürgerkriegs, deren letzter sogar zwischen
dem früheren Präsidenten, Brigadegeneral

I). Bnrtolomeo Mitreund dem loyal gewählten
gegenwärtigen Präsidenten I). Avellaneda
geführt wurde und mit der Niederlage des

ersteren endete. Schon mehrmals hat der
in B. A. tagende Nationalkongress die ‘Ver-

legung der Centralregierung nach Rosario

lu*
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dekretirt; aber immer noch ist es B. A. ge-
lungen, den Streich abzuwehren. B. A. ist

und wird auch wahrscheinlich noch auf lange
hin der politische Mittelpunkt für das spa-
nische Südamerika bleiben und hat nur einen
wirklichen Rival, die brasilianische Haupt-
stadt Rio de Janeiro. In neuester Zeit hat
B. A. die Kalamität eines Staatsbankrotts
der Argentinischen Republik durchzumachen
gehabt. Tausende von Einwohnern haben
B. A. verlassen, um nach Brasilien iiberzu-

siedcln und die noch vor kurzem offen affi-

chirten Kriegsgelüste gegen Brasilien, sind
aus drückendstem Geldmangel erloschen.

B. A. gebietet über sehr reiche Hilfsmittel

und erkennt in Nothfullen die ganze Repub-
lik gern seine Führerschaft an. Kaum wird
es aber wieder ruhig, so beginnen die Fede-
ralistas ihre Angriffe aufs neue und die

Parteiungen haben kein anderes Ziel, als die
Suprematie oder die Nivellirung von B. A.
Der Staat oder die Provinz, welche der Haupt-
stadt ihren Namen gibt, hat 3598 geogr. Q.-M.
mit c. 500000 E., 150000 nicht von spanischer
Race. Deutsche c. 5000. Fünf Eisenbahnen
verbinden B. A. mit den Provinzen; Telegra-
phen, Dampfschifffahrt sind gut organisirt.

Die Postverbindung noch in' der Kindheit. Die
Stadt ist auch militärisch der Hauptort der
Konföderation, ihre Garnison die zahlreichste,

die Vorräthe gut verwaltet; auch die Natio-
nalgarde der Stadt wenigstens einigermassen
verlässlich. Jedenfalls entscheidet der Besitz
von B. A. über das Schicksal der Konfödera-
tion; daher haben sich auch alle Pronuncia-
nientos immer gegen B. A. gerichtet, ür-
quiza und Jordäo waren seine gefährlichsten
Feinde. L. S.

Buen-retiro, ein an der Ostseite von Madrid,
nur durch den Prado von der eigentlichen
Stadt getrennt, gelegenes königliches Lust-
schloss mit grossem Park. 1 SOS nach der
Räumung Madrids durch die Franzosen war
es flüchtig in Vertheidigungszustand gesetzt.
Die niedrigen Mauern und leichten Erdwerke
widerstanden jedoch der Batterie von 30 Ge-
schützen, welche Napoleon am 3. Dez. 1808
gegen sie auffuhr, nicht lange. B. wurde
noch an diesem Tage genommen. Am 4.

folgte die Kapitulation und Besetzung Ma-
drids. Die Franzosen befestigten das Schloss
nun zu ernsterem Widerstande. Gegenwärtig
dient es als Artilleriekaserne und zum Auf-
bewahren von Sammlungen. V.

Bürdsch (türk.), Festungsmauer, Bastion. B.

u baruY, die Mauern und Wälle eines festen
;

Platzes. D. |

Bürgerkriege. Ist jeder Krieg geeignet, in
seinem Gefolge die unberechenbarsten Schä-
digungen jeder Art herbeizuführen, muss doch

der B. als das schwerste Verhängnis angt*>ehe'_
werden, welches über ein Gemeinwesen ao--
breehen kann. Hier ist, im Kampfe der feind-
lichen Parteien in ein und derselben Stadt oder
desselben Landes, die alle Verhältnisse duni-
dringende Entfesselung der schlimmen Leiden-
schaften, die Auflösung der geheiligt
Bande zu nahe liegend, um nicht die achen=~
Jichsten und verderblichsten Erscheinungei.
zu Tage fördern zu können. Politische Par-
teiungen können, wie die Geschichte lehr
allein die Zersetzung der staatlichen Ordno^
veranlassen und den Kampf zu gegenseitige
Vernichtung oder Erschöpfung steigern. Re-
ligiöse oder soziale Gegensätze sind aber bc
zu sehr geeignet, den Schrecken der B. ins

Masslose zu steigern. Dadurch, dass im offe-

nen Kampfe der sich entgegenstehenden Ele-
mente überhaupt die staatlicheOrdnung unter-
brochen ist und die Autorität des Gesetze*
aufgehört hat, öffnen sich alsbald jene Kloa-
ken, in denen bis dahin der Auswurf der
Menschheit sich geborgen halten musste, ue
nun plötzlich entfesselt in der allgemeint’’
Verwirrung mit teuflischer Lust die Werke
der Roheit und Zerstörung auszufiiliren uni
in Blut und Flammen die abgestumpften
Sinne zu kitzeln. — Nicht blos das Alter-
tum und eino barbarische Zeit hat die Lohea
des B. aufzuweisen, auch Staaten und Völker,
die sich selbst zu den Civilisirtesten rechnen,
sind bis in die Jetztzeit hinein zeitweise den
dämonischen Furien entsetzlicher B. verfallen
und mögen solche Erschütterungen schwer-
lich nur der Vergangenheit angehören. Im-
mer wird der gesamte Kulturzustand eines
derartig heimgesuchten Volkes herabgedrückt
und schnell kann die Geistesarbeit von Jahr-
hunderten darüber zu Grunde gehen. —
Starke und zugleich gerechte Regierungen
sind allein im Stande die bösen Neigungen
niederzuhalten und Ausbrüchen bürgerlicher
Zwistigkeiten zu begegnen. Eine verständige
Staatsleitung, die allen Elementen des Volke--
nach Berechtigung und Bedürfnis jederzeit
die gebührenden staatlichen Rechte mit weiser
Hand zuwägt, zugleich aber unerbittlich
und standhaft jeder willkürlichen Ausschrei-
tung entgegen tritt, wird niemals ernstlich
die Schranken bedroht sehen, welche zur L*m-
friedigung des Gemeinwols aufgerichtet sind.

v. H.
Bürgerquartiere. Die Unterbringung des

Friedensstandes derbewaffneten Macht, welche
bei Errichtung der stehenden Truppen eine
Pflicht derjenigen Gemeinden zu bilden pflegte,

in denen sich jene aufhielton, ist in den
meisten jetzigen MilitärVerfassungen als eine

Last der Staatsverwaltung ausdrücklich an-
erkannt. In England wird die Konsequenz
hiervon soweit ausgedehnt, dass kein Bürger
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zur Aufnahme eines Soldaten, auch nicht bei

Durchmärschen, verpflichtet ist. In einigen

Ländern ,
so z. B. in Frankreich sind diese

Verhältnisse noch nicht gesetzlich geregelt,

hängen daher theilweise von Anschauungen
der Verwaltungsorgane ab. In Deutschland
und Oesterreich ist der Militärverwaltung bei

dem Mangel genügender, militäreigentüm-

licher Unterkunftsräume das Recht zugestan-

den, Quartierlcistung der Bürger gegen
normirte Entschädigung zu beanspruchen.

Diese Quartierleistung ist entweder eine

vorübergehende: bei Truppenmätschen. He-
bungen, oder eine dauernde: wo es sich um
Bequartierung von Truppen handelt, denen
Kasernen etc. nicht zur Verfügung stehen.

Letztere Art entspricht dem engeren Begriffe

von B.n; über erstere vergl. Einquartierung.

Die Quartierleistung schliesst Wohnungen
für Offiziere und Mannschaft mit Quartier-

ausstattung , Stallungen, Geschäfts-, Wach-,
Arrestlokalitäten, Werkstätten ein. Sie wird

durch Requisition der Militärbehörden ver-

anlasst, für die Yertheilung auf die Gemeinde
aber ist dieCivilbehörde zuständig; die Grund-
lage hiefür bilden die in jeder Gemeinde auf-

gestellten Kataster. — Befreiung von der

Quartierlast ist in Friedensverhältnissen meist

den Mitgliedern der regierenden und wol

auch der standesherrlichen Familien, dann
allen Anstalten von öffentlicher Nützlichkeit,

als Gebäuden für den öffentlichen Dienst,

Schulen, Kultusgebäuden, Kunst-, Heilan-

stalten. Armenhäusern, Gefängnissen zuge-

standen. Nengebaute Häuser w'erden nicht
{

belegt. Die Höhe der Entschädigung wird

nach den lokalen Verhältnissen festgesetzt,

zu welchem Zwecke in der Regel eine Klassi-

fizirung dev Wohnorte stattfindet. v. X.

Bürgerwehr, ein nach örtlichen und zeit-

lichen Verhältnissen sehr verschiedenartig

ausgeprägtes und zur Verwendung gebrachtes

Stück Volksbewaffnung. Im allgemeinen mit
1

Bürgergarde, Kommunalgarde, Nationalgarde

als gleichbedeutend anzusehen. In der Regel
temporär organisirt, um bei Abwesenheit
hinlänglicher regulärer Militärmacht oder

auch bei Ausserwürksumkeitstellung derselben

die Aufrechterhaltung der inneren Ordnung
zu übernehmen. Ihr Wert ist immer ab-

hängig von der Zusammensetzung und von

den Zeitumständen. In friedlichen und ge-

ordneten Verhältnissen überflüssig, dem Ein-

zelnen durch auferlegte Dienstleistung lästig,

die produktive Thätigkeit störend und schä-

digend , und geeignet in massiges Soldaten-
j

spiel auszuarten. v. H.

Buffs. Das 3. engl. Infanterieregiment

führt die Bezeichnung ,.B.“ (Büffel) nach
der Farbe seiner Aermelaufschlüge. L.

Bug: die Schulter des Pferdes.— B.-lahm-
heit hat ihren Sitz in dem Schultergelenk

selbst oder dem umgebenden Weichgebilde.

Gekennzeichnet durch mehr oder weniger ge-
störte freie Bewegung im B.-gelenke. Nach
den äussern Ursachen unterscheidet man eine

rheumatische und eine mechanische.
Die auf mechanische Weise affizirten Theile

können auch zum Sitz des lokalen Rheumatis-
mus werden. Bei Reitpferden am häufigsten

und oft durch zu starke Belastung der Vorder-
hand. Wer nicht das Gleichgewicht be-

achtet und mehr auf der Vorderhand reitet,

kann sein Pferd leicht b.-lahm reiten. G.

Bug, allgemeine Bezeichnung für den vor-

deren Schiffst heil. Man bezieht den Aus-
druck B. auf die Formen und den Verband
der dahin gehörigen Konstruktionstheile des

Schiffes, auf die Stauung, Einrichtung und
Armirung — in artilleristischer Bedeutung
und der zum Rammen —

,
sowie schliesslich

auf den Schutz, den das Schiff hier durch
Panzer erhält. — Die Form des B.s in ver-

tikaler Richtung längsschiff wird charakte-

risirt durch die des Vorstevens und kann
über Wasser über- oder ausfallend, gerade
(vertikal), beide Arten oft in Verbindung mit
dem Gallion, und zurückgezogen oder ein-

fallend, sog. Schwanenhalsb.
,

soin. Ebenso
kann der Steven unter der Wasseroberfläche

mehr oder weniger schnell zurückfallend und
in den Kiel übergehend

,
gerade (vertikal)

und bald mehr, bald weniger vorspringend
— Ramme oder Sporn — auftreten. Bedingt
werden diese Verschiedenheiten durch die

Lage des Angriffpunktes des Motors, durch

die event. Nothwendigkeit, das Schiff zum
Rammen besonders geeignet zu machen und
durch den Geschmack. In vertikaler Richtung
querschifts unterscheidet man der Form nach

die „Sack- oder U -Spanten** von den

„ V-Spanten‘- , von welchen die ersteren

bei neueren, namentlich langen Schrauben-

schitten ungetroffen werden, während letztere

früheren Perioden eigentümlich waren und
besonders auf Schiffen mit hoher Takelage
nicht entbehrt werden können. Massgebend
bei der Wahl wird auch hier die Art des

Motors sein. U-Spanten vermindern im all-

gemeinen die Heftigkeit des Stampfens der

Schiffe. Die Formen des B.s in horizontaler

Richtung sind mehr oder weniger voll, bez.

scharf, bald gerade, oft auch hohl. Der
Winkel, welchen die Wasserlinien im B. mit

der Symmetrieebene bilden, ist von grosser

Bedeutung für den Widerstand, den das

Schiff bei seiner Fortbewegung zu überwin-

den hat. Neuere Widerstandstheorien von

Scott Rüssel, Rankine u. A. sind vorwiegend

auf einen bestimmten oder mittleren Werth
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dieses Wasserlinienwinkels basirt. Auch über

Wasser unterscheidet man scharfe und volle

Formen der Decks im B. des Schiffes. Hier
wird die Wahl meist durch die Nothwendig-
keit eines bestimmten Raumes auf den Decks,

Aufstellung und Bewegung der Baggeschütze,

besonders bei solchen auf pivotirendem Rah-
men, und durch die Anlage der Pforten be-

stimmt. — Unter B.-V erband versteht man
die Art und Weise, wie die beiden am Vor-
steven zusammentretfendcn Schiffsseiten mit
einander verbunden und gegeneinander ab-

gestützt werden. In diesem Sinn gehört dahin
der vordere Theil des Kiels und des Kiel-

schweins, der Vorsteven mit seinen Verstär-

kungen, die Bugspanten, meist, als Kant-
spanten, die Aussenhaut, Wegerung und die

Decks dieses Schifftheils, die in der Höhe
der Decks angebrachten Decksbänder, die

zwischen den Decks liegenden Bugbänder,
deren horizontale Richtung sich unterhalb
der Konstruktionswasserlinie der Normalen
zur Figurlinie des Stevens nähert und die,

sich über den vorderen Theil des Kiels er-,

streckend, hier auch Kattsporen oder Schlan-
gen genannt werden. Die Schiffsseiten eiser-

ner, namentlich scharfer Schifte, werden schon
des Verbandes wegen durch Schotte, welche
mittels horizontaler Stützplatten wiederholt

mitderAussenhaut verbunden werden, gegen-
seitig abgesteift. Ein meist wichtigerer Zweck
dieser Schotte besteht darin, wasserdichte

Abtheilungen zu schaffen. Da der B. unter
Wasser mehr als jeder andere Schitt'stheil

dem Beschädigen durch Kollisionen ausge-
setzt ist, so besitzt jedes eiserne Schiff in

einiger Entfernung hinter dem Vorsteven
ein ziemlich hoch geführtes wasserdichtes
Querschott — das Kollisionsschott —

, um den
durch Kollision möglichen Schaden zu loka-

lisiren. Noch wichtiger wird der B.-verband
j

der eigentlichen Rammschiffe. Hier wird
der Raum yor dem Kollisionsschott durch
horizontale Plattformen, die sich an die!

Längsspanten und Deckstringer anschliessen,
j

in eine grössere Anzahl wasserdichter Abthei-
[

hingen getheilt und dadurch das Vermögen
des Stevens, den beim Rammen empfangenen ;

Stoss auf den Schiffskörper zu übertragen,
j

erweitert und die schädliche Wirkung des

!

Stosses für das rammende Schiff' nach Mög-

1

lichkeit eingeschränkt.. <j
j

Bugeaud de la Picounerie, Thomas Robert,
Herzog von Isly, Marschall von Frankreich.
Am 15. Okt. 1784 zu Limoges geb., trat er

1804 als Grenadier in die Garde, und wurde
bei Austerlitz Lieutenant. 1 SOG wurde er bei

Pultusk verwundet. Er kam nun zu dem
Korps Suchets nach Spanien, zeichnete sich

bei Lerida, Tortosa und Tarragona, beson-

ders aber in dem Gefecht bei Cruz de Ordti

(13. Sept. 1811) aus, wo er an der Spitz?

seines Bataillons die Engländer warf un<_

den Sieg entschied. Später kehrte er mh
Suchet nach Frankreich zurück. Im J. 18!-

trat er zu Napoleon über und wies er

j

Juni d. J. mit 1700 M. und 40 Pf. bei H<>

|
pital sous Coufläns (Savoyen) eine äste-,

reichische Division mit Verlust zurück. Nach
der Restauration beabschiedet, widmete «•

sich längere Zeit dem Ackerbau. Nach der
; Revolution von 1830 wurde er Abgeordnete:
als welcher er die modernen Ideen bekämpfte,
trat wieder in den Dienst, und hatte zunächst
die Herzogin v. Berry in Blaye zu bewachet
bekam aber wegen der Strenge, mit der er

dabei verfuhr, 1834 Streit mit dem Peputir- 1

ten Dulong, den er im Duell erschoss. In

;

April 1834 warf er die Aufständischen ia

der Rue Transnonain mit Energie nieder. In»

gl. J. wurde er nach Oran geschickt, tim da*

franz. Lager an der Tafna zu befreien. Et

landete am 6. Juni mit 3 Rgtrn an der Tafni
und eilte dem weichenden Abd el Kader nach.

Im Sikakthale warf er ihn mit grossem Ver-
lust, entsetzte Tlemscn und kehrte über

Maskara zurück, worauf er wieder nach
Frankreich ging. Im April 1837 ward er

abermals nach Oran entsendet und hatte am
1. Juni am Isser eine Zusammenkunft mit

Abd el Kader, wobei er einen Frieden mit die-

sem schloss, in welchem Frankreich die Sou-
verainetät in Afrika gesichert wurde. Be
dieser Expedition hatte B. Uniform und Ge-
päck erleichtert , die Wagen durch Kamee!«
ersetzt, die Gebirgsartillerie auf Maulthiere

I gepackt. 184 t kam er als Gen.-Gouv. na*-h
1

Algier, wo er eine vieljährige Thätigkeit

entfaltete. Um seine Expeditionskolonnen

zu erleichtern, beschränkte er den Train und

die Artillerie. Im April unternahm er Züge
nach Medeah und Milianah hauptsächlich zur

Verproviantirung dieser Posten und warf

Abd el Kader zurück; ging dann nach Oran.

zerstörte Tekedcmpt, besetzte und verpro-

viantirte Maskara. Im September machte
er glückliche Razzias gegen die Flita, zer-

störte das feste Saida und unterwarf viele

Stämme. Im Jan. 1842 besetzte er Tlemsen

und zerstörte die Feste Sebdu; im Mai

machte er einen Zug in das Scheliffthal.

Nachdem er im O. mehrere Stämme ain

Isser (bei Dellis) gezüchtigt, rückte er im

Nov. abermals in das Scheliffthal und un-

terwarf mehrere Stämme. Die Expedition

gegen El Barkani, Abd el Kaders Lieutenant,

von Scherschell aus, im Frühjahr 1843 traf

auf heftigen Widerstand und hatte auch we-

gen der schlechten Witterung wenig Erfolg;

im März aber wurden die Beni Menad um-
zingelt und unterworfen. Während B, von
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Medeah, Milianah, Scherschell und Maakara
aus beständige Zöge gehen liess, besetzte er

zur Bedrohung der Wüstenstiimme im S.

Tiaret, Teniet el Had, Boghar und Saida.

Das J. 1844 zeigte, mit Ausnahme eines Zugs
gegen Ben Salem in Kabylien, der mit der

Unterwerfung der Flisaa endete, überall ltuhe

in Algier. Um diese Zeit trat die Verwicke-
lung mit Marokko ein (s. Abd el kader). B.

schlug am 14. August bei Isly (s. d.) den
Sohn des Kaisers vollständig aufs Haupt,
worauf der Friede erfolgte und B. zum
Herzog von Isly erhoben wurde. Im ükt.

schlug er noch die Kabylen von Dellis gründ-
lich. 1845 erstickte er den Aufstand des Bu-
Masa (s. d.) und eilte dann nach Gran, wo
«lie Franzosen Schlappen erlitten hatten.

Durch eine Reihe geschickter Operationen
von 1845/6 zwang er den wieder erschie-

nenen Abd el Kader sich nach Marokko
zurückzuziehen. Im Mai 1847 unternahm er

eine grosse Expedition nach Kabylien, wobei

die Beni Abbes geschlagen wurden und sich

unterwarfen. Ihrem Beispiel folgten 60 Scheiks.
|

In der Ueberzeugung,. Algier gänzlich unter-,

worfen zu haben, trat B. jetzt von seinen»

Posten ab. Im J. 1848 von Thiers und Bar-

rot zum Oberbefehlshaber crnannnt, ver-

lor er allein den Kopf nicht, wurde aber

von Louis Philipp selbst gcnöthigt von ener-

gischen Massregeln abzustehen und der Na-
tionalgarde das Torrain zu überlassen. Die

Republik beabschiedete ihn, aber Louis Na-
poleon übertrug ihm 1849 das Kommando
der Alpenarmee. Er starb jedoch schon am
10. Jnni 1849 zu Paris an der Cholera. — Er
schrieb: Essai sur quelques manoeuvres d'inf.

(1815); Mem. s. l’impöt du sei (1831); Aper-;
<,-us 8. q. details d. 1. guerre (1832); De l’or-

ganisation unitaire de ParnuSe ( 1 835 ) ; Mem.
sur notre etablissement dans la prov. d’Oran

(1838); De Retablissement de colons mil.

dans PAfrique (1838); De Petablissement des!

troupes a cheval dans les gründen fermes

( 1841); L’Algerie (1841). — Nouv. biogr. gen.;

Heim, Gesch der Krge i. Alg.
; Hugonnet,

B. le conquerant de PAIg. Paris 1859. — rt.

Buggenhagen, 1720, Oberst in Mecklenbur-
gischen Diensten, ein fortifikatorischer Schrift-

steller, welcher als der Erfinder der Hohl-
traversen angesehen werden muss, da er in

die eingehenden Waffenplätze Traversen legte,

welche als bedeckte Kaponnieren eingerichtet

sind, und den gedeckten Weg bestreichen.— j

v. Zastrow, Gesch. d. bestand. Befestigg. I

3. Anfl. Lpzg 1854. H.

Bugsiren oder schleppen heisst: Schiffe

oder Boote durch ein anderes Fahrzeug, wel-

ches in Bewegung ist, mittels Taue
(
Bug-

sirtaue) nachziehen. Segelschiffe, welche!

einlaufen oder ausgehen wollen, lassen sich

durch Dampfer bugsiren, wenn der Wind
nicht günstig oder flau ist, oder wenn die

Enge des Fahrwassers das Manövriren zu

beschwerlich macht. Man benutzt dazu
meist eigene für diesen Zweck konstruirto

Dampfer mit starker Maschine, welche auf
gute Manövrirfähigkeit gebaut sind. Grössere

Dampfer, welcho wegen ihrer Länge in

engem Revier nicht genügend manövriren

können, lassen sich ebenfalls bugsiren, indem
gewöhnlich ein Bugsirdampfer vorn schleppt,

während ein anderer hinten bereit ist

.

die

Fahrt aufzuhalten oder dem Hinterschiff be-

sondere Richtung zu geben. Man bugsirt

die Schiffe entweder „achteraus“ d. h. hinter

dem schleppenden Dampfer oder „langsseits

d. h. zur Seite desselben. Ls.

Bugspriet heisst der vorn schräg über dem
Vordertheil des Schiffes liegende Mast, welcher

dazu bestimmt ist, mit seinen Verlängerungen,

dem K 1 ii v e r b a um und demAu s

s

e n k 1 ii v e r-

baum, auch Lag erbäum genannt, diejeni-

gen über den Schiffskörper hinausragenden

Segel zu führen, welche für das Manövriren
von besonderer Wichtigkeit sind, nämlich das

Stagsegel, den Klüver und Aussenklü-
ver. Das B. entspricht dem Untermast, wie

Klüverbaum und Lagerbaum der Stenge und
Bramstenge entspricht. Ls.

Buhnen, künstliche Bauten in Flüssen und
Strömen, welche den Zweck haben, die

Wassermenge des Gewässers so zu leiten, dass

das Bett und die Ufer desselben für die

Schifffahrt und die Benutzung des Uferlandes

vortheilhaft erhalten bez. gebildet werden.

Sie sollen speziell etwaige diesen Verhält-

nissen ungünstige Ab- und Unterspülungen,

sowie Anspülungen verhindern, und werden,

wenn sie die Ab- bez. Unterspülung oder

den Abbruch eines Ufers verhindern sollen.

„Deck- oder Schutzb.“ genannt. Alle B. be-

stehen aus dammartigen Bauwerken, welche

entweder aus Steinen angeschüttet und ge-

pflastert, oder aus Faschinen hergestellt sind,

und vom Ufer aus in den Strom entweder

senkrecht, stromauf (inklinante) oder stromab
(deklinante) vorspringen. Deck- oder Schutzb.

werden meist in mehreren derartigenDämmen
hintereinander angeordnet. Die Köpfe der

B. weisen die Strömung des Wassers vom
Ufer nach dem Rinnsal zu ab, so dass sich

dasselbe allmählich vertieft, während zwischen

den B. sich stilleres Wasser bildet, welches

Erdtheilc absetzt, allmählich den Raum zwi-

schen ihnen versandet und die Ufer hier ver-

breitert. „Treibb.“ sollen die Strömung meist

auf Untiefen hinzutreiben, um dieselben durch
Abspülung zu beseitigen. Deck- und Treibb.

werden auch „Fangb.“ genannt, wenn sie zu
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mehreren hintereinanderliegend zum Zweck
der Versandung der Ufer imgelegt sind.

„Schöpfb.“ sind B., welche über die Strom-
rinne hinüber greifen und den Zweck haben,

das Wasser in eine bestimmte Richtung
z. B. in einen Kanal, einen Durchstich zu lei-

ten; „Sperrb.“ sollen den Wasserlauf aufhal-

ten, um Nebenarme etc. zur Versandung zu

bringen , sie werden auch zum Schutz gegen
Versandung vor Kanülen, Grüben etc. ange-
legt. „Parallelb.“, auch „Parallelwerke“ oder

„Streichwehren“ sind B., welche zur Ver-
ringerung der Strombreite parallel mit den
Ufern angelegt werden, und durch Traversen-
dämme mit den alten Ufern verbunden, eine

Zunahme der Tiefe und Wassermassc des zwi-

schen ihnen liegenden Hauptstromes bewir-
ken, während in ihnen gelassene Lücken und
die niedrigen Traversendämme den Raum
zwischen ihnen und dem Ufer versanden
machen. — Frobenius. Trrnlhre. R. v. B.

Bukarest. Hauptstadt von Rumitnien an
der Dembowitza, 221000 E. t Sitz der obersten

Staats- und Militärbehörden. B.
,
eine halb-

orientalische Stadt, hat eine Universität,

Kriegsschule. Arsenal und andere öffentliche

Anstalten, bedeutenden Handel, aber nur ge-
ringe Industrie. Am 2$. Mai 1812 Frieden
von B. zwischen Russland und der Türkei.
Die Stadt ist in den russ.-türk. Kriegen mehr-
fach von den Russen. 1854 nach dem Abzüge
der letzteren von den Oesterreichern besetzt.

Sz.

Bukowina. Kronland der Österreich. Mo-
narchie, von Galizien, Bessarabien, der Moldau,
Siebenbürgen und Ungarn umschlossen, 190

Q.-M., Vj Mill. E. Das Land wird zum Theil
von Zweigen der Karpathen durchzogen, die

Hauptflüsse, welche im Frühjahr oft Ueber-
schwemmungcn veranlassen, sind Dniestr,
Pruth, Sereth, Moldawa und Bistritz. Der
Boden ist, mit Ausnahme des gebirgigen
Theils, namentlich im NO. sehr fruchtbar,

doch ist fast die Hälfte des Areals mit Wald
bedeckt; auch die Mineralschätze des Landes,
Eisen. Kupfer, Kohlen, sind erheblich. Acker-
bau, Viehzucht, Bergbau werden mit Erfolg
betrieben, die Industrie ist gering, der Han-
del mit Rohprodukten bedeutend. Die Be-
wohner, meist Ruthenen und Üstromanon,
stehen auf einer ziemlich niedrigen Bil-

dungsstufe. Landeshauptstadt Czeruowitz,
31000 E. Sz.

Bulgarien. Türk. Prov. zwischen Balkan und
Donau, die Sandschaks Widdin, Rustschuk,
Sofia, Tirnowa, Varna, Tultscha umfassend,
1555 Q.-M. mit fast 2 Mill. E. Der ndöstl.

Theil ist die Dobrudscha (s.d.J. Der übrige
Theil des Landes ist eine fruchtbare, wenn auch
nicht überall bebaute Ebene, die allmählichzum

Balkan an iteigt und von zahlreichen Neben-
flüssen dJr Donau bewässert wird. Ini Früh-
jahr ist durch Sehneeschraelzen und Reges
ein Uebermass von Feuchtigkeit vorhanden,
im Sommer, bei der grossen Hitze, aber

manchmal Wassermangel. Trotz der schlech-

ten Verwaltung liefert B. einen erhebliche«

Ueberschuss an Getreide, Vieh. Holz un

»

anderen Produkten. Die Bewohner sind grC*!*«-

tentheils Bulgaren, ein fleissiger und genüg-
samer Volksstamm slavischer Race weis:

griechischer Religion; gegen ihre Bedrücker,
die Türken, sind sie sehr erbittert , von de.*;

letzteren gibt es in B. etwa % Mill., welch-

meist in den Donaustädten wohnen. Etwv-

800000 Muhamedaner sind im Lande vorhan-

den, der Rest der Bevölkerung bekennt aci

ganz zur griech.-ka.th. Kirche. Hauptstädte
die Donaufestungen Widdin, Rustschuk. Si-

listria. die Fest. Varna am schwarzen Meerr
Schmnla jun N.-fusse des Kleinen Balkan, dit

Hafenplätze Baltschik.Kustendscheam schwar-

zen Meere , Tultscha an der Donau , fem^-
im Innern Tirnowa an der Jartra und Med-

i schidsclui in der Dobrudscha. Sz

Bulienen heissen diejenigen Taue der Raz-
segel, mittels deren die Luvliken derselben
falls man am Winde segelt, ausgeliolt werden.

1 um den Wind besser in die Segel fallen zu
; machen und diese zu füllen. Ls.

Bull-run, Flüsschen im nördlichen Virginien,

das in den Rappahannock mündet.
1. Schlacht am 20. Juli 1 St» I - MacDowel

gab dem Drängen der Zeitungen und der

Politiker in Washington nach, und griff mit

dem nicht vollständig organisirten und di--

ziplinirten Heere die Konföderirien unter

Beauregard in ihrer Stellung nördlich von
Manassas -lunction an. Sein Plan war ver-

ständig, und es glückte, den linken Flügel

j

der Konföderirte» zu werfen; da Mac Doweü
aber, statt auf Manassas zu drängen, de«

1 linken Flügel, der sich nach einem Walde
.zurückgezogen, verfolgte, und hier Jackson«
Brigade und andere tapfer Stand hielten,

wendete sich das Glück. Die Truppen von
Johnstons Korps waren eingetrotten. Patterson

der ihm gegenübergestanden um ihn festzu-

halten, blieb unthätig am Potonmk. Beaure-

gard und Johnston ergriffen wieder die Offen-

sive, drängten nach hartem Kampfe die

Unionstruppen zurück, die nun in völliger

Auflösung nach Washington zu eilten. Nur
wenige Brigaden hielten den Feind auf, der

keine ernste Verfolgung wagte.

2. Schl acht am 29. und 30. August tSt>2.

Als Mac Clellan nach den unglücklichen

Kämpfen am Chikahominy sich wieder ein-

gescliifft und den Angriff auf Kiehmond auf-

gegeben, ergriff’ Lee die Offensive lind drängte
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Pope und ßurnside von Süden her längs der

Orange -Alexandria Bahn gegen Washington.
Indessen war Jackson in forcirtcn Märschen
vom Shenandoahthale herangeeilt, er stand

im Kücken des Unionsheeres und hatte dessen

Depots in Manassas zerstört. In der zwei-

tägigen Schlacht bei B. wurde Pope trotz

seiner numerischen Uebermacht von Jackson
geschlagen, doch gelang es ihm. durch Zu-
züge verstärkt, sich bei (Jeutreville zu be-

haupten. Die Konföderirten wichen links

aus, überschritten bei Williamsport. Anfang
September, den Potomak und drangen in

Maryland ein. v. Mhb.

Bu-Masa. eigentlich Mohammed-ben-Abd-
allah, geb. IS20 im Dahra, östl. Mostaganem,
gehörte der Religionsgesellschaft der Mo-
kadems und Khuans zu Verbreitung des Is-

lams an und predigte zu Anf. 1945 im
Stamme der Uled Yunes (wstl. Tenes) den
Glaubenskrieg. Bald zog er mit 700 M. gegen
Orleansville, wurde aber von Oberst St. Arnaud
hei Am Merrun geschlagen

,
ging dann ins

Selieliifthal und hatte dort mehrere blutige

Gefechte. Gänzlich geschlagen, verschwand
er für einige Zeit. Mehrere falsche B.-M.s
tauchten auf und veranlassten neue Expe-
ditionen. Als er selbst wieder bei den
Flitas erschien, wurde er von Gen. Bour-
jolly geschlagen und versuchte hierauf die

Stämme um Mostaganem aufzuwiegeln. Als

das Dahra von drei Seiten angegritfen wurde,

flüchtete er zu (len Uenseris, und von da

nach Marokko. Von hier aus versuchte er,

die Beni Snassen und Beni Snuss aufzuwie-

geln, entzweite sich aber mit Abd-el-Kader. so

dass er sein Leben dort nicht für sicher

hielt. Er versuchte nun sein Glück weit im

S. von Titeri bei den Uled Nail , wurde
aber von Gen. Marey (Feb. 1847) bis Tsi-

ana und zur Oase U. Dschellal verfolgt.

Er verliess in Folge davon die Sahara, erlitt

bei Teniet el Had schwere Verluste und
flüchtete nach dem Dahra. Nach dem Ende
seines Anhängers Aissad-ben-Dschin ergab

auch er sich (13. April 1847) dem Obersten

St. Arnaud und wurde nach Frankreich ge-

bracht. Nach einem vereitelten Fluchtver-

suche erhielt er 1S49 die Freiheit, ging nach

der Türkei, führte 1954 ein Regiment Baschi

Bozuks und wurde in der Folge Gen. —
Heim, Gesch. d. Krge in Algier. — rt.

Bumerang. Dieses Wurfholz der Australier

hat die Form einer kleinen seitlich abge-

Haehten Keule mit einer knieartigen Biegung

in der Mitte, und zwar in der Ebene seiner

FLiehe, wo es am breitesten ist, und von wo
es nach beiden Enden schmäler zuläuft. Die

Wafl'e wird in einer aufsteigenden schiefen

Ebene unter einem Winkel von 30—45° gc-

|

schleudert , und kehrt richtig geworfen zum
Entsender wieder zurück. — Man glaubt in

dem Bumerang die bereits in der Aeneide
genannte Cateja, welche nach Isidor auch

' von den Galliern gebraucht wurde und die

eine Wurfkeule von zerschmetternder Wir-
kung war, zu erkennen. — Lindenschmitt,

d. vaterläud. Altertümer; Specht, Gesch. d.

Waffen. J. W.

Bundesfestungen: Festungen, welche zur

Vertheidigung eines Bundesstaates, auf ge-

meinschaftliche oder bundesmässig ver-

theilte Kosten errichtet und in eben solcher

Weise erhalten und besetzt werden. Der
deutsche Bund hielt es zum Schutze gegen
den äusseren Feind für nöthig

,
B. ge-

gen Frankreich herzustellen, wie es früher

Oesterreich und Holland gethan (s. Bar-

rieretraktat). Es wurden dazu die Festun-

gen Landau, Luxemburg, Mainz, Rastadt und
Ulm (letztere beiden erst in späterer Zeit)

erhoben, und beschlossen, dass die Kosten

für ihre Erhaltung auf .alle deutschen Staaten

vertheilt würden, ebenso die Besatzungs-

pflichten und das Besatzungsrecht. In letzte-

rem sind jedoch die Staaten, in deren Gebiete

die B. lagen, und die Grossstaaten beson-

derer Beachtung gewürdigt. Die Besatzung

von Mainz (s. d.), für welche im Frieden

7U0UM.Inf.und 200 Pf. angenommen sind, sollte

aus einer gleicheu Zahl österreichischer und
preussischer, und 1 Bataillon grossh. hessischer

Truppen bestehen, im Kriege aber nicht unter

20000 M. und 600 Pf. stark und dann aus l
/3

öst., Vapreuss. und */a anderen Bundestruppen
gebildet sein. Den Gouverneur und Kom-
mandanten ernannte Oesterreich und Preussen.

von 5 zu 5 J. alternirend, und zwar so, dass,

wenn der erstere von Oesterreich ernannt ward.

, Preussen die Stelle des zweiten besetzte und
umgekehrt. Die Artilleriedirektion besetzte

Oesterreich, die Geniedirektion Preussen. Die

Garnison von Luxemburg (s. d.) bestand aus

preuss. Truppen. Im Kriegsbestand 6000 M.

Inf. und 200 Pf. Hierzu stellte ausser Preussen

das Grhzgtiu Luxemburg 2556 M. , dann die

Reserveinfanteriedivision 1450 M. Die Gar-

nison von Landau (s.d.) bestand im Frieden

ganz aus bayerischen Truppen, im Kriege

wurde auf 7000 M. Inf. und 200 Pf.gerechnet.

wozu die Res.-inf.-div. 2201 M. stellte. In

Luxemburg besetzte Preussen, in Landau
Bayern ulle Stellen. Die Besatzung von

Rastadt (s. d.) bestand nach dem Bumles-

beschlus.se vom 12. Aug. 1859 im Frieden wie

im Kriege aus Oesterreichern, Preussen und

Badensern, im Frieden 6000, im Kriege

13000 M. Baden ernannte den Gouverneur.

Oesterreich und Preussen abwechselnd (alle

5 J.) den Kommandanten. Rastadt wie Uhu
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wurden Anfangs der 40ger Jahre in Folge

der von Frankreich drohenden Kriegsgefahren

zu B. bestimmt. Die Garnison von Ulm be-

stand in ähnlichem Verhältnis wie in Ra-

stadt, aus württemb., bayr. und öst. Truppen.

— Nach dem Frieden zu Nikolsburg, am 23.

Aug. IS66, erhielt Preussen das Besatzungs-

recht in Mainz, wie es seither der Bund
besessen hatte (3. Sept.). In Landau übte, wie

bisher, Bayern im Frieden allein das Be-

satzungsrecht. In Luxemburg blieb die preus-

sische Besatzung; räumte aber die Festung

in Folge des Londoner Vertrages am 11. Mai

1867. Rnstadt und Ulm wurde von Baden bez.

Württemberg besetzt. — Als sich nach dem
Kriege 1870/71 das deutsche Reich konstituiiie,

wurde festgesetzt, dass das Recht. Festungen

innerhalb des Bundesgebiets anzulegen, dem
Kaiser züsteht, welcher die Bewilligung der

erforderlichen Mittel, nach Abschn. XII d.

Gstz v. 16. April 1871 beantragt. (Art. 65.)

Alle Festungskommandanten werden von

dem Kaiser ernannt. (Art. 64.) Besondere

Bestimmungen über Besatzung erforderten

die Festungen des Reichslandes Elsass-Loth-

ringen (s. d.); alle Staaten des deutschen

Reichs tragen ihr Kontingent zur Besatzung

bei. Für Strassburg, Metz, Diedenhofen etc.

ist aber nicht der Name B., sondern Reichs-
fostungen, wie für aUeFestungen des deut-

schen Reichs, gebräuchlich. Pi.

Bunkershill, ein jetzt mit Häusern bebauter,

in der Stadt Charlestown — Halbinsel gl.

N. , Staat Massachusetts Nd. -Amerika —
gelegener Hügel. Hier wurden am 17. Juni

1775 die Amerikaner durch die Engländer
geschlagen. Das erste bedeutende Gefecht

des Freiheitskrieges. 4.

Bunzelwitz, Lager von. Die Verhältnisse

auf dem schlesischen Kriegsschauplätze ver-

anlassten im August 1761 Friedrich II. sich

nach einer Position umzusehen, in welcher
er, in Verbindung mit Breslau und Schweid-
nitz, die letztere Festung unmittelbar deckend
den Spielraum der beiden ihm gegenüber-
stehenden Armeen — Russen, 60000 M. un-
ter Buturlin, Oesterreicher, über 70000 M.
unter Laudon — möglichst beschränken und
aus welcher er im geeigneten Momente gegen
eine derselben hervorbrechen könnte, ohne
dass er jedoch eine Schlacht gesucht hätte.

Sein Hauptzweck konnte nur sein, Zeit zu
gewinnen. Er wählte die nach dem Dorfe
B. — 7 Km. nördl. von Schweidnitz, 3 Km.
südöstl. vom jetzigen Bahnhof Königszclt, wo
des Königs Hauptquartier war, — genannte
Stellung, bezog dieselbe am Abend des
26. August und begann sofort sein Lager zu
verschanzen. Die grösste Längenausdehnung
der Verschanzungen betrug vom Würben-

berge bis gegen die Höhe vor Zedlitz, fert

9000 Schritt, der ganze Umfang, die vorge-

schobenen Werke nicht mitgereclinet. 2000«.

die grösste Tiefe 2500. Eine grosse AnzaLI

von mit Geschütz besetzten Schanzen. Fle-

schen, Minen, Wolfsgruben. Sturmpfählen, spa-

nischen Reitern etc. umgaben das Lager. D*r

König gebot über c. 55000 M. in 64 Bat. and

110 Esk., auf 4 Schritt der Vertheidigung-
linie kamen 11 M. , auf c. 1040 M. 6 Gesch

— Er erwartete, nachdem am 26. Laudcs

ein Lager zwischen Bögendorf und der Mir*
von Zirlau bezogen hatte und die Raa-e r

:

der preussischen Stellung ganz nahe gerückt

waren, täglich einen Angrift', Laudon aW
konnte Buturlin zur Theilnahme an einen

solchen nicht bewegen und in der Nacht

vom 9./10. September zog letzterer ab, gir^

über die Oder zurück und räumte Schlesien

gänzlich; Laudon selbst nahm eine AufetG-

lung weiter rückwärts bei Freiburg. P*\’

König, in der Hoffnung ihn zum Veria»?*>r.

derselben und vielleicht Schlesiens zu ver-

mögen, indem er ihm Besorgnisse ftir Mähren

einflösste, brach am 26. Sept nach Ober-

schlesien auf. — Gesell. d
4 7j. Kr. vom preu-.

Genstabe, 5. Thh, woselbst ein Plan. H.

Buräten, mongolischer Volksstamm in

Transbai kalien, nicht zu verwechseln mit dem

Türkvolke der Buraten oder Karakirg.-
sen im östl. Turkestan. Die B. , etwa 12000*»

Seelen stark, sind grösst entheils Nomaden.
Grossen Einfluss hei ihnen haben die Taischa»
oder Stammältesten und die Lamas oder

Priester. — Als sich die B. 1644 den Hussen

unterwarfen, trieben sie den Scluimanenkul-

tus
,

später haben sie den Buddhismus an-

i

genommen, der der Verbreitung des Christen-

tums unter ihnen sehr im Wege steht. Für

Mongolen sind die B. verständig, energisch

und arbeitsam. Sie betreiben mit Vorliebe

die Jagd und sind gute Reiter. Ein Thed
der B. in der Umgegend von Selenginsk stell»

eine Kasakenbrigade, die. sich in einer min-

destens eben so guten Verfassung befinden

soll, als die dem Russenstamme angehörenden

transbaikalischen Kasakentruppen. — Won-
jukow, d. russ. Grenzlde i. Asien. A. v. I>.

Bureaudienst, der militärische, umfasst den

gesamten Schriftverkehr, das Akten-, Listen-,

Rapport- und Rechnungswesen der Behörden

Ausser den Verwaltungs- haben alle Kom-
mandobehörden vom Bataillon (oder Regi-

ment) aufwärts Bureaux. Verantwortlicher

Leiter ist der Chef des Stabes oder älteste

Generalstabsoffizier, Adjutant oder Beamte,

event. ein besonderer Bureauchef oder -Vor-

steher. In grösseren Bureaux sind die Ge-

schäfte in Sektionen, Abtheilungen und Uuter-

abtheilungen getheilt nach Grundsätzen, die
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von den speziellen Verhältnissen oder höheren
Bestimmungen abhüngen. Kompagnien,
Schwadronen und Batterien haben keine

eigentlichen Bureaux; der Feldwebel, Wacht-
meister etc. besorgt die einschlägigen Ge-
schäfte unter Verantwortlichkeit der betref-

fenden Kommandeurs. Zu geordnetem Bu-
reaudienst gehört: Vollständigkeit, ordnungs-
mässige Zusammenstellung und Kurrent-
haltung der Akten, sorgfältige Führung des

Korrespondenzjournals, des Terminkalenders

oder Eingabentableaus und pünktliche Er-

ledigung aller laufenden Geschäfte. — Bron-
sart v. Schellendorf, Genrlstbsdst ; v. Scheel,

Adjutantendnst. W-g-r.

Burg, wol von bergen abgeleitet, ein be-

festigter Platz, besonders aber die befestig-

ten Wohnsitze des Adels und der Fürsten.

Die Kittcrb.en waren entweder grössere (ca9tra,

Kastei, Hofburg) oder kleinere (B.-ställe),

lagen sic in der Ebene und waren von Wasser
umgeben, nannte man. sie Wasserb.en An-
fangs legte man sie auf den Bergspitzen an.

im 13. Jhrhdrt bereits auf Terrassen der

Eingangs zu beiden Seiten des Thores niedere

Thürme angebracht waren. Zwischen den
Zingeln und der inneren Burgmauer befand

sich der Zwinger mit den Wirthscliaftsge-

bäuden. Von der Hanptb. war dieser Vorb.

genannte Raum durch Graben oder Mauer ge-

trennt. Zugbrücken führten über den Gra-
ben zum Thore der eigentlichen B., über wel-

chem’ der Thorthurm sich erhob, von dem
aus längs der inneren Mauer der mit Schieß-

scharten versehene Wehrgang sich hinzog.

Durch das Hauptthor gelangte man in den
inneren B. hof, in welchem das Herrenhaus
(meist zunächst des Thores), die Kapelle und
derBerfrid standen, ln ersterem, das nusmeh-
reren gesonderten Theilen bestand, befanden

sich die Gemächer des B.-herrn, der wehrhaf-

ten Männer, der Rittersaal (Palas), die Vor-
rathshäuser (Gadern) und das Frauenhaus (Ke-

menate, Dürnitz). Das Hauptgebäude war
meist von Stein, die übrigen in älterer Zeit von
Holz. In einiger Entfernung von der Palas

stand der Berfrid, ein hoher mit keinem Ge-

bäude zusammenhängender Thurm, welcher

!M\\
•

i ü ftll I

’ZV S*J

Berge. Verlassene Römerstätten wurden mit

Vorliebe benutzt. Der grösste Theil der klei-

neren B.n war bis in das 14. Jhrhdrt aus

Holz oder hatte nur einen steinernen Sockel

von 10—20 Fürs Höhe. Die ganze B. war
mit einer aus Mauer- oder Pfahlwerk be-

stehenden Einfassung (Zingeln) umgeben. in

der Wighä user. dann zur Vertheidigung des

als Wartthurm und letzte Zufluchts-tätte

diente. Die Stockwerke waren mit Leitern

oder Treppen in «1er Mauer verbunden, im

untersten war das Verlies«, im obersten die

Wächterwohnung. Zur grösseren Sicherheit

hatte der Thurm keinen Eingang zu ebener

Erde, man konnte daher nur mit Leitern die

Thüre erreichen.
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»

Von diesen grösseren 13. wesentlich ver-

schieden waren die Burgställe, die aus

einer blossen Ringmauer mit einem Thurme
in der Mitte bestanden. Der geräumige
Thurm , der ausser der Wohnung des B.

herrn und seiner Familie auch noch alles

Uebrige enthielt, bestand ans vier Stock-

werken. Im Innern des unteren Raumes, zu

dem man aus dem 1. Stockwerke hinab-

stieg, befanden sich die Wein- und Vorraths-

keller, im 1. die Küche, zugleich Wohn- und
Arbeitszimmer des weiblichen Gesindes, im
2. Stockwerk das Wohn- und Schlafzimmer

Burgas. Türkische Hafenstadt in Rumelien
an der Bucht von B. im schwarzen Meer*
5000 Einw., einer der bedeutendsten Ausfahr-
plätze der Türkei mit gutem Hafen. IS29

von den Russen besetzt. 8z.

Burgos. Hauptstadt der castilischen Pro-

vinz gl. N. mit 26000 E., am r. Ufer de?

Arlanzon; bedeutender Waffenplatz. B. be-

sitzt ein altes Castell, ehemalige Zwingburg
der castilischen Könige, dessen Hauptbestani-
theil, ein grosser fester Thurm mit bornl«-
sicherer Kasematte mit der Kirche de L

Bianca, von einer alten Ringmauer
umschlossen ist.

Schlacht bei B. am 10. Kor.

1808. Der Marquis von Belvederr.

an der Spitze von 10—20000 Spa-

niern, wird vom Marschall Soul'

welcher die Tete der Armee unter

Napoleon selbst heranführte, to-

tal geschlagen und in Auflösung
zurückgeworfen. Die Kavalerir

unter Besseres hatte den 1 . Flügv
der Spanier umgangen , entschied

schnell den Tag , verfolgte ari

mehrere Meilen und machte low
Gef. Verlust der Spanier gtstn
2000 T. und Verw.
Vergebliche B e 1 ag e r u u g de*

Kastells durch Wellington vom 1!*.

Sept.— 21. Okt. 1812. Das Belage-

rungsmaterialbestand aus 4 2 Gesell

und 300 Schuss für jedes Gen. Du-
breton mit 1800 Franzosen und 2*

Gesch. vertheidigte das durch ErJ-

werke verstärkte Kastell und schluj:

mehrere Stürme siegreich ab. Am
21. Okt. hob Wellington die Bela-

gerung auf und zog sich vor dem
mit Uebennacht anrückenden Gen.
Souham zurück. Verlust der Ver-
bündeten über 2000 M. t. und verw
und viele Kranke. V*.

Burgoyne, John, engl. Gen.-Lt,.

Sohn des Lord Bingley, kämpfte
des B.herrn und seiner Familie, im obersten bereits 1762 in Portugal gegen Spanien.
Ger Ritter- und Rüstsaal. zugleich Prunkzim- Beim Ausbruche des amerikanischen Krie-

mer. Erst im spätem Mittelalter, als die ges befand er sich in Boston und wurde
Anlegung neuer B.en nur noch mit Zu- kurze Zeit darauf nach Canada gesandt»

Stimmung der Landesherren gestattet ward,
!

1777 erhielt er Befehl, die Kommunikation
nahmen die kleinen B.en die Gestalt von zwischen Canada und New-York zu sichern

Steinhäusern oder burglichen Bauen an, welche und gegen den Champlainsee und den Hud-
keine ThÜnne und Ringmauern, wol aber son vorzugehen; mit 5000 M. englischer und
einen Graben hatten. Die inner« Verhältnisse 3000 deutscher Truppen verliess er am 16.

einer B. regelte das B.recht; die Bewachung Juni St. John
,
zog bei Crown-Point eine

und Vertheidigung
,
die B.hut war wie die Anzahl .Indianer au sich und ging am 1.

I nterhaltung bei mehreren Besitzern den I Juli gegen Ticonderoga vor. Dieses wurde
Ganerbenverträgen überlassen. — Krieg von

.
bereits am 5. Juli von den Amerika-

Hochfelden, Militairarchitektur. J .W. , nern geräumt, er folgte dem Feinde gegen

I

!

i
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den Hudson, welchen er mit stark geschwäch-
tem Heere am 13. und 14. Sept. überschritt

und bezog bei Samtoga eine feste Stellung.

Die gehoffte Unterstützung durch Gen. Howe
blieb aus und Gen. Gates, welcher im Aug.
das Kommando über die amerikanischen

Truppen übernommen hatte, liess ihn am 19

Sept. durch den Gen. Arnold angreifen. Er
schlug den Feind zurück, war jedoch nicht

im Stande, die ihn einschliessende Linie

zu durchbrechen. Nachdem ein Versuch hierzu

am 7. Okt. gescheitert, musste B. mit seiner

auf 5000 M. geschwächten Armee am 17. Okt.

kapituliren. Die abgeschlossene Konvention
wurde jedoch von der englischen Regierung
nicht anerkannt und die Armee über ein Jahr

in Gefangenschaft gehalten. B. kehrte in

Folge der Konvention nach England zurück

und sollte daselbst zur Verantwortung ge-

zogen werden; durch die Gunst der Königin
gelang es ihm sich zu rechtfertigen, so dass

von weiterem Vorgehen gegen ihn abgesehen
wurde. Er gehörte im Parlamente zu der

Partei, welche zum Frieden mit Amerika
lieth. Er starb am 4. Aug 1792. — »Sted-

man, Gesch. d. Am. Krgs, üb. v. Keiner,

Brln 1795; Handelmann, Gesch. d. Ver. St.,

Kiel 1650; Allen, uuierik. biogr. dict., Boston
1852. — 2, Sir John Fox, engl Gen. Geb.

1782, trat 1798 in das Ingenieurkorps, kämpfte
1800—7 am Mittelländischen Meere und in der

Levante, nahm an der Blokade von Malta und
der Kapitulation von la Valette Theil. Nach-
dem er eine Zeit lang dem Korps des Gen.
Moore angehört, wurde er 1809 der Armee
Wellingtons zugetheilt und focht in Spanien
etc. bis 1814; er leitete in dieser Zeit die

Belagerungen von Burgos und San Seba-
stian. 1630 wurde er als Oberst nach Irland

zur Leitung der fortifikatorischen Arbeiten

befehligt, 1645 durch den Herzog von Wel-
lington in Folge seines Werkes „U. d. wehr-
losen Zustand d. engl. Küsten“, zun» General-

inspekteur der Fortifikationen von England
ernannt. 1854, beim Ausbruche des Krim-
krieges sandte ihn seine Regierung nach
Konstantinopel um dieses, sowie die Darda-
nellen durch Anlage von Befestigungen gegen
einen russischen Angriff zu decken; seine

Pläne wurden jedoch französischen Vorschlä-

gen nachgestellt und gelangten nicht zur Aus-
führung. B. verblieb bis .März 1655 als Chef
dcsGeneralstabes im englischen Hauptquartier
im Orient und bezcichnete beim Beginn der

Belagerung von Sewastopol den Malakow als

Schlüssel der Festung, stioss aber auch hier

auf den Widerspruch französischer Ingenieure;

er kehrte dann nach England zurück, liess 1859

„Milit. Ansichten“ erscheinen und starb am
9. Oktober 1671. — Sein Leben beschrieben

Read, 1872, und Wrottesley, 187?. 4.

Burgsdorf (Borgsdorf). Ernst Friedrich von,

Militärschriftsteller, Verfasser der ersteu An-
weisung zur Minirkunst, österreichischer

Oberingenieur. Zeitgenosse Kimpiers, dessen

Ansichten er theilte und in dessen Sinne er

wirkte. Schrieb: „Die unüberwindliche Fest-

ung“ Ulm 1082; „befestigte Stütze eines

Fürstentums“, Nürnberg 1682; „Neuent-
deckte Minirkunst“, Nürnberg 1680; „Neu-
triumphirende Fortifikationskunst“

, Wien
1703. — v. Zastrow. Gesch. d. bstdgn Bfstgg,
Lpzg 1854. v. B.

Burhampore, kleine Stadt in Ostindien am
Taptytiusse, in der Nähe der Festung Asseer-

gur, in dem Malirattenkriege des Jahres 1819
von Generalmajor Doveton (Madrasarmee)
eingenommen S. Kriege d. Engl. i. Ind.

A. v. D.

Burka, ein radmantelartig geschnittenes
Kleidungsstück, welches verschiedene irregu-

läre Truppen der russischen Armee tragen;
meist aus grobem Wollstoff, zuweilen auch
aus Fellen, gefertigt. H.

Burkersdorf, Dorf an der Weistritz, 6 Km.
sdwstl. von Schweidnitz.

Gefecht bei B. und Leutmannsdorf
am 21. Juli 1762. Bei Eröffnung des Feld-
zuges 1762 in Schlesien handelte es sich für

Friedrich II. zunächst darum, das verloren

gegangene Schweidnitz wieder zu gewinnen.
Wenn er es belagern wollte, musste er
vorerst den FM. Daun entfernen, welcher eine.

Stellung sdwstl. dieser Festung im Eulen-
gebirge inne hatte, die sich von Leutmanns-
dorf nach Charlottenbrunn ausdehnte. Ver-
schiedene Versuche, den Feldmarschall zum
Aufgeben derselben zu vermögen, batten
nicht zum Ziele geführt; der König entschloss

sich daher zum direkten Angriff. Dass der
Gen. Tschcrnitschew in Folge des in Russ-
land stattgehabten Thronwechsels den Be-
fehl erhielt mit seinen 20000 M. abzumar-
«ichiren. sich aber bewegen liess. den Ab-
marsch einige Tage zu verschieben und den
Befehl geheim zu halten, bestärkte Friedrich

in diesem Vorhaben. Er beschloss den Feind
durch Demonstrationen zu beschäftigen und
den Angriff gegen den r. Flügel zu richten.

Der Angriff wurde dem GLt. Graf Neuwied
und dem GM. v. Möllendorf aufgetragen.
Die Oesterreicher hatten die steilen und das
ganze Vorterraiu beherrschenden Berge zu
beiden Seiten der Weistritz, wo dieselbe in

die Ebene tritt, stark verschanzt. Der Vor-
marsch der preußischen Kolonnen wurde
nicht gestört; Möllendorf nahm am Abend
des 20. B. und etablirte seine Batterien vor-
wärts des Ortes; Neuwied, dessen Anmarsch
ganz unentdeckt blieb, kanonirte in der Frühe
des 21. zunächst die feindlichen Schanzen.
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was zur Folge hatte, dass Gen. Brentano,

welcher zur Unterstützung des den äusser-

sten r. Flügel der Oesterreicher komman-
direnden Gen. Pfuhl im Anmarsche war,

rechtzeitig eintraf, um an dem Kampfe
Theil zu nehmen; schritt dann aber zum
Sturm und nahm die tapfer vertheidigten,

schwer zugänglichen Höhen; Brentano
musste nach Michelsdorf weichen. Da Möl-

lendorfs Batterien nicht die erwartete

Wirkung äusserten, benutzte dieser General

einen vom Feinde unbesetzten Weg, ihn in

seiner' rechten Flanke zu umgehen und zwang
Gen. O’Kelly zum Aufgeben seiner Stel-

lung. Die Garnison von Schweidnitz hatte

einen Ausfall gemacht, welcher mit leichter

Mühe abgewiesen wurde. Daun nahm in

der Nacht eine Stellung weiter rückwärts
im Gebirge, mit dem Hauptquartier in Ober-

Giersdorf, den r. Flügel am Wege von Ru-
dolfswalde nach Königswalde, das corps de
bataille zwischen Dornliau und dem Stuben-

berge, den 1. Flügel hinter dem Grunde von
Tannhausen. Der König schritt sofort zur

Berennung von Schweidnitz. Die Postenge-
fechte des 21. hatten also den Erfolg einer

Feldschlacht gehabt. Der Gesamtverlust
der Preussen betrug 25 Oft'., 1 581 M., der der

Oesterreicher nach dem Tagebuch des Prin-

zen Albert von Sachsen 2— 3001) M., sie ver-

loren 13 Gesch. — Mil. Monatsschift, 1786,

Bd 3; Gesch. d. siebenj. Krgs vom preuss.

Genstbe, 6. Thl., beide mit Plänen.
Mit B. nicht zu verwechseln ist ein anderes

B., oder Burgersdorf, welches bei den
kriegerischen Ereignissen in der Gegend von
Soor häufig genannt wird. H.

Burnside, Ambros Everett, 1S24 in Indiana

geboren, in Westpoint gebildet, dann Ar-

tillerieoffizier, nahm 1847 am mexikanischen
Kriege Theil, 1852 den Abschied, legte eine

Gewehrfabrik an, wurde dann Eisenbahn-
ingenienr. Bei Ausbruch des Krieges Oberst
eines libode - Island Freiwilligenrgts, Aug.
1861 Brig.-Gen. , kommandirte Jan. 1862 die

Landungstruppen in der glücklichen Expe-
dition gegen die Küsten von Nordkarolina.

Nach Mc Clellans Enthebung vom Oberkom-
mando der Potomakarmec imNov. 1862 wurde
B. zum Oberbefehlshaber ernannt und griff

am 13. Dez. die stark verschanzte Stellung der
1

Konföderirten unter Lee bei Fredericksburg

an. Die sehr ungeschickt geführten Truppen
erlitten grosse Verluste (10000 M.) und das

Unternehmen wurde aufgegeben. Bei einem
späteren Versuch ,

die Stellung zu umgehen
und den Rappahannock oberhalb Fredericks-

burg zu überschreiten, blieb die Armee buch-
stäblich im Schmutz stecken. Die Indisziplin

der Armee nahm so zu, dass B. abberufen
|

wurde. 1863 im Herbst kommandirte er in

Kentucky, wurde von Longstr eet eingeschlos-

sen, und meldete nach Was hington und an
Grant, er müsse aus Mangel an Lebensmit-
teln bald kapituliren. Nach dem Siege bei

Chatanooga eilte Sherman in Eilmärschen
nach Knoxville um ihn zu entsetzen, er fand

die Noth keineswegs so gro bs wie B. sie ge-

schildert. Gleiche Unfähigkeit zeigte B. 1864,

wo er vor Petersburg ein Korps konmuui-
dirte, namentlich bei den Vorarbeiten zur

Sprengung der grossen Mine, und bei dem
misgliickten Sturme auf d en Redan. v.Mhb

Burnus ist ein aus weisser oder schwarzer
Schafwolle gefertigter, bis au das Knie
reichender Mantel ohne Aermel , den der
Araber noch über dem Ha'ikh, einem weis>-

wollenen bis auf den Boden gehenden Mantel
mit Kapuze, trägt. — rt„

Burschen, etymologisch auf Einrichtungen
an den mittelalterlichen Universitäten zuriiek-

zuführen, später Gesamtbegriff einer Ver-
einigung junger Leute männlichen Geschlecbt-
zu irgend einem bestimmten Zwecke, dann
Bezeichnung für Jünglinge und Knaben, mit
dem Nebenbegrift' des Dienenden. Auch die

Soldaten, namentlich als das Werbesystem vor-

herrschte, wurden zeitweise mit diesem Na-
men bezeichnet. Heute werden bei den mei-
sten Kontingenten des deutschen Heere-
diejenigen Soldaten, welche zur Bedienung
von Offizieren oder sonstigen Chargirten
bleibend zur Verwendung kommen, B. (Oflfi-

zierb., in Bayern „Diener“, bez. „Pferde-
wärter“) genannt. Sämmtliche Offiziere er-

halten B.; die der dienstlich berittenen und
einiger anderen Kategorien sind im allge-

meinen dienstfrei; die der übrigen können
zum Dienst herangezogen werden, wenn ihre

Ausbildung es erfordert. Es dürfen nur voll-

ständig ausgebildete Leute ,
welche eine

Herbstübung mitgemacht haben, B. sein;

Kavaleristen (in Bayern alle Waffen) dürfen
auch als Kapitulanten B. sein, erhalten jedoch
dann deren Zulage nicht. B. dürfen nicht

Gefreite sein. — In einigen Heeren, z. B. in

Oesterreich, sind die B. auch im Frieden
nicht in den Kombattanten einbegriffen, son-

dern bilden als „Offiziersdiener“ eine eigene
Klasse Dienstpflichtiger. — v. Helldorf.

Dstvrschrftn, II. 3. S. 43., 1874. v. Schg.

Bu-Saada, Stadt und Oase von c. 700 E..

im SW. von Constnntine, 300 Km. davon
entfernt

,
ist seit 1849 ein Militärposten

(cercle). Die erste Expedition dahin machte
General Sillbgue von Setif aus 1S43. wobei
die Beni Omar gezüchtigt wurden. —rt.

Busaeo, altes Karmeliterkloster und Wei-
ler, am Mondego in der portugiesischen
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Provinz Heim, an der Strasse von Almeydai
nach Coimbra.
Schlacht von B. am 27. September 1810.

Wellington an der Spitze von c. 53000 ver-

!

bündetenKngländern und Portugiesen schlägt

,

in fester Stellung den Angriff Massenas mit
64000 Franzosen (2., 6. und 8. Korps. Gen.
Ileynier, Marsch. Ney, Gen. Junot) ab, zieht

sich aber am folgenden Tage auf Lissabon

zurück. Die Franzosen verloren gegen 6000
[

T. und Verw. und 300 Gefangene; die Ver-
bündeten 1200 M. t. und verw., 30 gef. V.

Busancy, Dorf in den Ardennen. Am 27.

August 1870 stiess sächsische Kavalerie von
der Maasarmee bei B. auf die franz. Kava-
leriediv. Brahaut und warf deren Vorhut, ein

Cliasseurregiment
, dessen Kommandeur ge-

fangen wurde. v. d. G.

Busca, Gabriel, Ingenieur der neueren
italienischen Schule, schrieb „Architektum
militare“, Milano 1619, aus welchem Werke
mehrfach die Annahme hergeleitet ist, dass B.

der Erfinder der grossen Raveline sei, wäh-
rend er in Wirklichkeit nur den dreissig i

Jahre vor ihm schreibenden Speckle (s. d.)

kopirt hat. B. hat eine kurze Kurtine, ziem-

lich geräumige Bollwerke, ein sehr grosses,

mit verdoppelten Flanken und einem Ka-
valier versehenes Ravelin, einen kremaillir-

ten, mit Watfenplätzen versehenen, gedeck-
ten Weg. — v. Zastrow, Gesch. d. beständ.

Befestgg, Lpzg 1854. H.

Bussche, Georg Wilhelm von dem B.-Had-
denhausen, geh. zu Minden am 19. Juli 1726,

machte, 1743 in die hannoversche Armee
eingetreten, die sämtlichen Feldzüge 1743

bis 1747 und dann, nachdem er an der Ex-
pedition nach England 1755 Theil genom-
men, 1757— 1762 mit, gab 1767 eineKarte des

Fürstentums Osnabrück heraus und führte,

nachdem er 1788 Generallieutenant und In-

spekteur der Infanterie geworden war, 1793

die 1. Division des hann. „Auxiliar-Korps“

nach den Niederlanden, wo er inden folgenden

Jahren mit grosser Auszeichnung focht. Als

gegen das Ende des J. 1794 der Hzg v. York
($. d.) das Kommando der Armee dem
FM. Wallmoden (s. d.) übergeben und B.

das der hann. Truppen übernommen halte,

traf ihn am 11. Dez., als die Franzosen zum
Angriff gegen die Bonnneler Waard vor-

gingen, an den Ufern der 'Waal zwischen

Gent und Bommel eine Kanonenkugel, welche

ihm die rechte Hand wegnahm und „so nah
passirte‘% dass der „alte brave Herr“ bald

daran verschied. — Mittheilungen d„ Familie

undL. v. Sichart, Gesch. d. hann. Armee. H.

Bussy-Castelnau
,
Charles Joseph Patissier,

Marquis de, geb. 1719. Trat frühzeitig in

die Truppen der franz. Kompagnie Ostindiens

und wurde liier der treue Gehiilfe des Direk-

tors Dupleix, (s. d.) für dessen grossartige Er-

oberungspläne er mit ebensoviel Geschicklich-

keit als Tapferkeit wirkte. Nach Abbe-
rufung seines Chefs blieb B. in Indien zu-

rück, den ungleichen Kampf gegen England
fortsetzend, focht dann unter Lally-Tolendal

1757—59, wurde gefangen genommen und
nach Europa gesandt. In den Prozess Lal-

lys verwickelt, veröffentlichte er 1766 zu

Paris ein „Memoire a consulter“. 1782 er-

schien er wieder in Ostindien ,
als Gen.

und Oberkommandant, uml starb dslbst 1785.

— Voltaire, Oeuvres de; Proces de Lally-

Tolendal. H. v. H.

Butler, Begamin F., in New Hampshire
geboren, Advokat in Massachusets, trat bei

Ausbruch des Krieges ein, wurde bald Oberst

und Generalmajor. Im April 1862 kommun-
dirte er die Iauidungstruppen bei den Ope-

rationen von New-Orleans. Als Gouverneur

von New-Orleans wusste er mit Einsicht und

Energie die Ruhe und Ordnung zu halten,

sein Befehl über Behandlung der Frauen,

welche Soldaten des Unionsheeres beleidig-

ten, wurde Veranlassung seiner Abberufung.

Im Sommerfeldzug in Yirginien am James-

river 1964 und bei dem ersten Angriffe von

Fort Fisher operirte er so ungeschickt, dass

er des Oberkommandos enthoben wurde. Er

gehörte zu den politischen Generalen, die

ihre militärische Stellung ihrer Partei zu

verdanken haben, und deren kriegerische

Thätigkeit wesentlich den Zweck hat, ihren

politischen Einfluss zu fördern. Seine Recht-

lichkeit wurde vielfach bezweifelt, v. Mhb.

Buttler, Walter, Kais. Oberst. Unter den

Werkzeugen, zu Wallensteins Ermordung

war B. der Irländer, ein tapferer, aber rach-

süchtiger schmutzig habgieriger Charakter die

Seele. B. erscheint zuerst im 30j. Kriege bei
1 der Eroberung Frankfurts a. O., schwer ver-

wundet fiel er in schwedische Gefangenschaft,
1 aus der er mit einem von Gustav Adolf aus-

gefertigten Tapferkeitszeugnis, gegen ein

Lösegeld von 1000 Thalern entlassen wor-

den. (In Frankfurt erschien ein Flugblatt

|

voll Lob über B.s Tapferkeit.) B. focht hier-

auf beim Armeekorps Teuffenbachs in Schle-

sien. warb zweimal in Polen Truppen, dar-

unter 100 M. auf eigene Kosten, und wurde

1632 von Wallenstein zum Obersten eines Rgts

Dragoner ernannt und zur Deckung Sagans

abgesandt. Später hatte er Antlieil an der

Eroberung Prags und nahm Eger. Sein An-

theil an W.s Ermordung ist bekannt. Nach

dessen Tode erscheint er als Befehlshaber

von 20 Komp. Drag, im Heere König Fer-

dinands und kämpfte in der Nördlingcr-
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schiacht aufs tapferste. Bald darnach nahm
er die Feste Aurach und Schorndorf, wo er

1634 starb. — Carve, Itinerarium cum hist.

Buttleri, Mainz u. Speyer 1640. W. v. Janko.

Buturlin, russ. Bojarenfamilie. Alexan-
der Borisso witsch, geb. 1704 und in der

Seeakademie zu Petersburg erzogen, ward
1720 Adjutant Peters des Gr. und sein stän-

diger Begleiter. 1756 Genfldmrschll und
Graf, erhielt er 1760 den Oberbefehl ge-

gen Preussen. Hier richtete er nichts aus

und war im fortwährendem Hader mit dem
österreichischen Feldherrn. Er starb 1767

als Generalgouverneur von Moskau. „Galitzin,

Krgsgesch. d. Neuzeit, 1 875.“ Dmitri Petrö-
witsch B., geb. 1790. 1S0S in ein Husrgt
getreten, nahm an den folgenden Kriegen
Theil, wurde Oberst im Gen.-Stabe und kais.

Flügeladjutant. 1823 Militärkommissär bei

«ler franz. Armee in Spanien, dann GM.
und Genlqrtrmstr der 1. Armee und fun-

girte 1829 als solcher bei der Operations-

armee in der europ. Türkei. Nachdem er

zum Senator, Chef der kais. Bibliothek des

geheimen Archivs ernannt worden, starb er

Okt. 1849. B. machte sich hauptsächlich be-

kannt durch seine „Hist. mil. de la camp,

de 1812, Paris et St. Ptrsbg 1824“. Der
Autor zeichnet sich aus durch ruhigen, nüch-

ternen Ton, Unparteilichkeit und Einfachheit

der Darstellung. Eifriger Anhänger der

Sclude Jominis, huldigt er jedoch zu sehr

deren Schematismus und trägt geistigen

Elementen zu wenig Rechnung. (Vgl. Schön-
hals öst. Mil.-Ztschrft 1825, Smitt und Bog-
danowitseh: „Krieg 1812“.) Sein anderes
Hauptwerk ist: „Krgsgesch. der russ. Feld-

züge im 18. Jhrhdrt“ (russisch). Ausserdem
zu erwähnen: „Tableau de la camp, d’automne
de 1813 on Allemagne par un offieier Russe“,

Paris 1817; deutsch v. Kausler, Stuttg. 1819;

russisch 1830. „Feldzug Suwörows in Italien

1799“, russisch i. d. Ztschrft „Sohn des Vater-
landes“ 1821. B. war auch Mitarbeiter der
Berliner „Mil.-Lit.-Ztg“. Sein letztes Werk
in russ. Sprache: „Gesell, d. Wirren in Russ-
land“ (17. Jhrhdrt), Ptrsbg 1839—46. H.v. H.

Buxhöwden, Friedrich Wilhelm. (Graf) v,
russ. Gen. d. Inf., geb. am 14. Sept. 1750

zu Magnusdal auf der Insel Moon (zw. Oesel

und der livländischen Küste) aus einer dem
Herzogtum Bremen entstammenden Familie.

Im Kadettenkorps zu Petersburg erzogen,

zeichnete er sich, nachdem er durch eine Heirat

seine Laufbahn gefördert, als General zuerst

1790 in Finnland gegen die Schweden, dann im
polnischen Kriege aus und wurde zum Gouver-
neur von Polen ernannt. Als Militärgouver-

neur von Petersburg fiel er bei Kaiser Paul
in Ungnade; Kaiser Alexander rief ihn in den

i
aktiven Dienst zurück und gab ihm 1800 da*

I
Kommando des 2. russischen Korp-» . mr.

welchem er zur Schlacht von Austerlitz i *i i

. eintraf, ln dieser kommandirte er den linket

Flügel. 1806 erhielt er unter Kauiensk« *i <fc-

Kommando einer der beiden Armeen, welch-»

Preussen zu Hilfe gesandt wurden. D—
Oberfeldherm Befehle verhinderten ihn. Ben-
nigsen bei Pultusk zu Hilfe zu kommen.
Nach Kaminskois Abreise übernahm er den

Oberbefehl, welchen energisch zu handhab-»:
ihm Bennigsens Unbotmässigkeit umuöglici:

machte, auf dessen Meldung von seinem Siegr

bei Pultusk wurde das Oberkommando dies«:

übertragen, worauf der ältere B., nachder.

er einen rechtfertigenden Bericht an den

Kaiser abgesaudt hatte, nach Riga abrei«v.

Im schwedischen Kriege vollendete er l&O'

die Eroberung Finnlands, verliess dann des

Dienst und starb am 23. August 1811 anf

seinem Gute Lohde in Esthland. — Döring.

Russlds Helden, Lpzg 1835. H.

Buzogany, eine zu den Streitkolben gelie-

rende Waffe: ein Stab mit einer Kuge«

an dem einen Ende. Sie war namentlich ix

Ungarn im Gebrauch, wo das Szepter «1er

Könige eine dem B. ähnliche Gestalt erhielt.

H.

Bylandt-Rheidt, Arthur Graf, k. k. FML
und Reichskriegsminister, aus altem Clevere fcen

!
Geschlecht, am 5. Mai 1821 zu Wien gelieren,

trat 1837 als Regimentskadet in die Infan-

terie und aus dieser bald in die Artillerie

welcher Waffe er während des grössten Theib
seiner Dienstzeit angehörte, machte den Feld-

zug in Ungarn 1848 als Batteriekommandani.
1849 als Generalstabsoffizier, den von 18iy

als Kommandant einer Geschützreserve mit

und wurde 1866 nach dem Rückzuge der

Nordarmee Adlatus des Feldartilleriedirektor-

der Armee. Schon vor dem Kriege hatte B..

seit 1864 Präsident des Artillerickomite-.

der Ausbildung der Artillerie und der Ver-

vollkommnung ihres Geschützmaterials beson-

dere Fürsorge gewidmet und die Einführung
eines Hinterladegewehrs befürwortet, nach

dem Kriege trat er zunächst für die Metall-

|

patrone ein und brachte das Schiesswesen «ler

Infanterie auf eine hohe Stufe. Das Artillerie-

mat erial suchte er vorerst unter Benutzung
der Krupp’schen Fabrikation durch ein Ge-

schütz zu verbessern, welches bei rasanter

Flugbahn und grosser Anfangsgeschwindig-
keit grosse Geschosswirkung böte, dann wandte

er sich den Uchatius’schen Bestrebungen zu.

deren Ergebnis die EinführungderStahlbronze-
geschütze und «ler eisernen Laffete war.

Daneben verdankten Bs. Streben nach Ab-
bildung der Artillerie im Schiessen die Ar-

tillcrieschiessschule ihre Errichtung und die
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Schiesstafeln ihre praktische Anlage. Durch!
seine Stellung an der Spitze des Militiir-

komites, seit 1869, hatte B.s Wirksamkeit
auf alle Fragen aus dem Genie-, dem Forti-

fikations- und dem Intendanzwesen Einfluss

gewonnen, als er im Juni 1876 Keichskriegs-

1

minister wurde. Schriftstellerisch ist B. in

den Mittheilungen des Militärkommit^s“ —
ballistischen Inhalts— und bei Abfassung des

Artilleriehandbuchs thätig gewesen. 9.

Byng, Sir George, brit. Adm., that sich im !

span. Erbfolgekriege, namentlich bei Erobe-
rung von Minorca 1708 hervor. Als später

die Politik Alberonis die Bestimmungen
des Utrechter Friedens umstossen wollte,

suchte England den Frieden durch Hilfe

einer Quadrupelallianz mit Frankreich, den
Niederlanden und dem Kaiser zu erhal-

ten. Indes ging am 4. Juni 1718 unter B.

ein Geschwader in See um durch eine De-
monstration die Verhandlungen zu unter-

stützen. Eben jetzt nahmen die Spanier Pa-
lermo und Messina, Noch vor Ausgang Juli

ankerte B. in der Bai von Neapel mit der
Absicht Truppen zur Rettung Messinas über-

zuführen. Da durchschaute er die Un-
schlüssigkeit des Oberbefehlshabers der span.

Flotte Castaficta. Entschlossen nahm er, obwol
noch keine Kriegserklärung erfolgt war, die

Verantwortung auf sich, ging durch die Meer-
enge und traf den Feind am 1 1 . Aug. am Kap
Passero (Prom. Pachynum). Aus einer span.

Abtheilung geschah der erste Schuss, worauf
der Engländer in die Mitte des ungeordneten
Feindes hineinfuhr und ihn in erbittertem

Kampfe besiegte. B.s Flotte hatte 20 Linien-

fahrer und 1400 Gesch., die spanische 1284.'

Von den Schiffen der letzteren entgingen
nur 10 der Vernichtung oder Eroberung. Die
engl. Regierung billigte das Verfahren und
erhob B. 1721 zum Visc. Torrington, als wel-

cher er 1733 starb. — Campbell, Lives of

the Admirals IV; Mahon , Hist, of Engl..

17I3--17S3. — B. John, brit. Adm. Sohn d.

Vor., wurde, als 1736 der Seekrieg mit Frank-
reich auszubrecheu drohte, mit dem Ober-
befehl einer Flotte betraut, die unfertig mit
nur 10 Linienfahrern die nationale Flagge
im Mittelmeer schützen sollte. Er segelte

am 7. April von Spitkead. Drei Tage spä-

ter verliess ein stärkeres franz. Geschwader
unter dem Herzog von Richelieu mit 16000
M. Landungstruppen Toulon, um den Eng-
ländern Minorca zu entreissen. B. erfuhr in

Gibraltar, dass die Franzosen gelandet seien

und St. Philipp, das Schloss von Mahon, wel-
ches Gen. Blakeney (s. d.) mit 2800 M. ver-

theidigte, belagerten. Er erschien am 19.

Mai auf der Höhe von St. Philipp. Nach zwei
schwachen Versuchen sich mit den Verthei-
digern in Verkehr zu setzen hatte er am 20.

ein Gefecht mit dem franz. Adm. de la Gal-
lissoniere. Obwol man gleich stark war und
Kont.-Adm. West eine kräftigen Vorstoss

machte, brach B. den Kampf ab und segelte

nach Gibraltar. Darüber ging Minorca ver-

loren, und Friedrich II. sah sich genöthigt
loszuschlagen, ln England machte sich die

Erbitterung in dem Geschrei nach Rache
Luft; sie wurde nur Mühe von der erbärm-
lichen Regierung Georgs II. gegen B. ab-

gelenkt. Im Juli kehrte er als Getängener zu-

rück . im Dez. wurde das Standrecht eröffnet.

Die Richter hegten Zweifel, ob er nach der
strengen Auslegung des 12. Kriegsartikels,

welcher auf Verabsäumung der Pflicht den
Tod setzte, zu behandeln sei und erhielten

von der Admiralität zustimmenden Befehl.

Vergebens^richtete das Kriegsgericht ein Gna-
dengesuch an den König, vergebens erhob

Pitt seine Stimme. B. wurde am 14 März
1757 an Bord des Monarque erschossen. Wie
er standhaft in den Tod ging, so hat das

Standrecht ihn von der Anklage auf Feigheit

oder gar Verrath frei gesprochen. — Mahon,
Hist, of Engl., m. Benutz, d. Akten.

R. Pauli.

Militär. Handwörterbuch. II. 11
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a, eine auf oberitaliem-

sehen Karten u. s. w.

häufig vorkommende Be-
zeichnung, bedeutet ca-

sina , einzelnes Gehöft.
Das Wort wird meist in

der abgekürzten Form
ausgesprochen. H.

Cabrera, Don Ramon C. y Grino, Graf von
Morella, carlistischer Generalkapitän, am 31.

Aug. 1SIU zu Tortosa geh., besuchte, zum
Geistlichen bestimmt, die Hochschule daselbst,

aber auch die Exerzirplätze. Als D. Carlos

seinen Aufruf erliess, wurde der junge Kap-
lan im März 1833 Guerillaführer in den Ber-
gen zwischen Alcafiiz und Tortosa. Nachdem
er Villa franca del Cid überrumpelt, Rubie-
los genommen und die Cristinos bei La Yesa
(1834) geschlagen, wollte er sich mit den
Carlisten in Catalonien vereinigen, schlug
die Cristinos bei Castjoneillo, wurde aber
selbst bei Mayals besiegt und musste nach
Aragon zurück. Zum Kommandanten in Nie-
derartigonien ernannt, begann er März 1835
seinen Feldzug mit 20 M., die im Mai be-
reits auf 000 angewachsen waren, womit er

die Stadt Caspe am Ebro fiberfiel. Als im
Februar 1836 der Gouverneur von Tortosa
C.s Mutter erschienen liess, nahm er Ver-
geltung durch Erschiessung der bei Cnbril-

los, Mirambel, Bordon etc. gefangenen Cri-

stinos. Im Sommer d. J. war er Herr des
Gebiets zwischen den Strassen Zaragoza-Ma-
drid und Valencia -Madrid, so dass er hier

Rekruten und Steuern erheben konnte. Im
September schloss er sich Gomez bei dessen

Zuge nach Andalusien an, deckte bei Villar-

robledo dessen Rücken, bildete dann bis Cor-

doba seine Vorhut und erstürmte Almaden.
Da er, mit Gomez' Operationen nicht einver-

standen, nach Aragonien zurück wollte,

wusste es Gomez so anzufangen, dass er ihn

von seinen Truppen entfernte und diese zü-

rückbehielt. Bald hatte C. jedoch wieder

800 Reiter um sich versammelt, womit er

bis Siguenza (ndöstl. Madrid) rückte. Aber
am 1. Dez. 1836 von einer überlege-

nen Abtheilung Cristinos bei Rincon del

Soto auf dem Marsche nach dem Ebro ge-

geschlagen und verwundet, musste er ein Ver-

steck bei einem Priester in Almazan am
Duero suchen. Von seinen Leuten befreit

und nach Valencia geführt, vernichtete er

Anfang 1S37 eine Kolonne Cristinos bei

Buüol, eine zweite bei Burjasot, wurde bei

Torrcblauca verwundet, nahm aber bald da-

rauf Villareal (Valencia) und wurde von D.

Carlos zum Kommandanten in Aragon, Va-

lencia und Murcia ernannt. Als tlieser im

Mai 1837 auf Madrid losgehen wollte, drang

C. auf schleunigen Ebroübergang und berei-

tete diesen zwischen Tortosa und Mora an

einem geschickt gewählten Punkte vor.

Den Gen. Borso, der den Uebergang hin-

dern wollte, warf er zurück, versah die

Armee mit Lebensmitteln und führte sie,

als sein Rath, jetzt direkt auf Madrid zu

eilen, nicht befolgt worden war und er die

Armee bei Chiva durch seine Tapferkeit ge-

rottet hatte, nach seiner Feste Cantavieja.

wo er sie mit Patronen versah. Nachdem
er, immer in der Vorhut. D. Carlos bis Ar-

ganda nabe vor Madrid geführt hatte, dieser

Digitized by Google I
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aber in seiner Unentschlossenheit wieder gen ihn, der den Vertrag von Vorgarn mit
umgekehrt war, trennte sich C. von ihm, um Entrüstung zurückgewiesen hatte. Die Cri-

den Krieg auf eigene Faust fortzusetzen, stinos litten anfangs an Hunger und Krank-
Zwar schlug ihn Oraa bei Arcos de la Can- heiten und Espartero zog sich von dem Pla-

tera, aber bei Ares warf er denselben wieder teauNiederaragoniens zurück und beschränkte

zurück, nahm die Festen Alcoriza und Torre sich auf die Bewachung der Zugänge. Aber
Velilla, schlug die G'ristinos bei la Corbera Mitte Dezember erkrankte C. schwer, wahr-
und nahm Gandesa. Während er selbst Be- scheinlich an Gift, nachdem andere Mord-
nicarlo erstürmte, überrumpelte sein Lieute- versuche mislungen waren. Während seiner

ruint in einer stürmischen Schneenacht das Krankheit ging Cantavieja durch Verrath,

fast unangreifbare Morella, welches nun der Morella durch Uebermacht verloren. C. sah
Centralpunkt seiner Operationen wurde, sich zum Abzüge nach Catalonien genöthigt.

Während er Lucena belagerte (Jan. 1838), Unterwegs schlug ihn O’Donnel bei Cenia,

wurde er von Oraa angegriffen, der es nach doch gelang es ihm, den Ebro bei Mora zu

dreitägigem Kampfe entsetzte. Gleich darauf possiren, und noch eine ansehnliche Macht
nahm C. Calenda und Andorra, wogegen
eine Ueberrumpelung Zaragozas nur halb

gelang. Im Juli d. J. rückte Oraa von Te-

ruel, Alcafiiz und Cafttellon de la Plana ge-

gen die neuen Befestigungen bei Morella.

Ein Versuch C.s, eine dieser 3 Kolonnen mit

vereinter Macht zu vernichten, scheiterte an

der Unfähigkeit eines Unterführers. Dage-

gen mislangen zwei Stürme Oraa» auf Morella,

so dass sich derselbe nach Pobleta zurück-

zog. Mangel an Munition verhinderte C'.

seinen Erfolg auszunutzen. Hierauf machte

er einen Requisitionsmarsch gegen Valencia,

und wurde dabei am 1. Okt. bei Maella von

Gen. Pardifias überraschend angegriffen, der

zwar anfangs Vortheile errang, schliesslich

nach Berga zu bringen. Allein die catalo-

nischen Carlisten waren so demoralisirt und
böswillig, dass es der kranke C. vorzog, mit
8000 M. die französische Grenze zu passiren.
— In der Folge heiratete er eine reiche
Engländerin und erlies» 1868 von London
aus ein Manifest zu Gunsten des D. Carlos.

Doch vermochte ihn der letztere nicht, nach
Spanien zu kommen. Ja C. versuchte sogar

(1875), einen Ausgleich mit König Alfonso
herbeizuführen, um dem langen Bürgerkriege
ein Ende zu machen. In Folge hievon er-

klärte ihn D. Carlos als Hochverräther und
entsetzte ihn seiner" Würden. C.s Bemüh-
ungen. andere Carlistenführer zu einem Con-
venio zu bewegen, waren nicht ohne Einfluss

aber Schlacht und Leben verlor. Nach einem auf die schliessliche Beendigung des Kriegs.

Zuge gegen Zaragoza und Caspe. bemach- j — Baumgarten, Gesell. Spaniens z. Zt d.

tigte er sich Seguras, das er befestigen
]

franz. Rev.; Rahden. Cabrera. —rt.

Von dem Gen. Ayerbe hier ange-liess.

griffen und gegen Armilias zurückgedrängt

überfiel er denselben in der nächsten Nacht

und jagte ihn gegen Muniesa. Der neue

Gen. van Halen wagte keinen Angriff. Eine

Expedition C.s gegen das feste Villafames

misslang wegen ungenügender Vorbereitung

des Sturmes; auch seine Belagerung Montnl-

Ca^adores (spanisch: Cazadores), portugie-

sische Fussjäger, eine alte und bei dem
Volke sehr beliebte Truppe, die durch ihre

braunen Uniformen mit schwarzen Kragen,
Aufschlägen, Schnüren, Epuuletten und Hand-
schuhen einen kriegerisch ernsten Eindruck
macht. Don Miguel gab die Uniform, um

,

8
sie herabzuwürdigen, den Zollwächtern. Sie

bans, das vier Mal von Ayerbe entsetzt wurde, , , , . v . . ,"
,

*\. T, . . .. wurde aber nach seiner V eriagung wieder
hatte erst Erfolg, aJ» die loste ™H doI1 verUeh<m. _ Spanien» C. sind
merhanfen «r. Schlimn.erg.ng es b«

eillc Einricht
der Blokade Lncenas ; der Gen. 0 Donnel (s.

d.) schlug ihn bei Alcora und entsetzte Lu- Cadiz, Hauptstadt der Prov. gl. N., starke

cena. Zwar ging ihm C. nach und bezog
|

span. Seefestung auf der Isla de Leon, an der

bei Tales eine feste Stellung, allein O’Donnel W.-Kiiste von Andalusien. Die Isla wird durch

warf ihn zurück und nahm Tales. Dafür
,

den Kanal von S. Pedro, den man mittels einer

überfiel C. in Carboneras eine Brigade und

nahm sie nach ‘.»tägigem Kampfe gefangen.

Nun wandteer sich gegen Madrid, noch einen

Tagemarsch davon entfernt, vernahm er

Schiff- und Eisenbalinbrücke überschreitet,

vom Festlande getrennt. Die Stadt liegt

auf dem ndl. Ende einer schmalen Land-

zunge ,
ihre natürliche Vertheidigungsfiiliig-

den Uebertritt D. Carlos’ nach Frankreich keit ist durch die Anlage kolossaler Werke

und trat den Rückmarsch nach Aragonien

an. Noch vorher hatte er an D. Carlos ge-

gen Maroto geschrieben und war, da der

noch erhöht worden. 7201)0 E., Handels- mul
Kriegshafen mit Schiffswerften und Dock».

Flottenstation (C. bildet das dritte spanische

Brief Maroto in die Hände fiel, seiner Wilr-
j

Marinedepartement), Sitz verschiedener Ma-

den entsetzt worden. Mitte Okt. 1839 zog • rinebehörden. Bedeutender Handelsplatz, wenn

nun Espartero (s. d.) von Zaragoza aus ge- ! auch in geringerem Grade als zu der Zeit, wo
11

*



Caducöus 1()4 Cäsar
V

hier die Silberflotten aus Amerika einliefen.

1596 von den Engländern genommen, 1702

von ihnen ohne Erfolg angegriffen, 1808 wurde
ein franz. Geschwader im Haien von C. von

den Engländern gezwungen die Flagge zu

streichen, 1610—12 von den Franzosen ver-

geblich belagert, 1823 von denselben aber-

mals belagert und in Folge einer Konvention

schliesslich genommen. Während des span.-

franz. Krieges im Anf. d. «Thrhdrts war C.

Sitz der Central -lunta und Hauptherd des

Aufstandes gegen die Fremdherrschaft. Sz.

Caduceus, ein von zwei Schlangen umwun-
dener Stab, Heroldsstab, den die Parlamen-

täre trugen, — ursprünglich der Stab des

Götterboten Merkur. — cc —

.

Cacina, Aulus Alienus, nimmt als Anführer

einer Legion an einer Verschwörung gegen
Vespasian Theil. wird auf Titus’ Befehl hin-

gerichtet. — C. ,
Aulus Severns, einer der

IJntcrfeldherren des Germanicua (s. d.). Nach
Besiegung des Varus durch Arminius be-

kämpfte C. letzteren gleichfalls und zeichnete

sich gegen die Marsen, Katten, Brukterer

u. s. w. aus. — cc —

.

Cäsar (Cajus Julius), aus altpatriziachem

Geschlechte, 100 v. Chr. geboren, mit Marius
|

(s. d.) verwandt, der grösste Feldherr und
j

Staatsmann Korns. Von hoher geistiger Be-

gabung, vortrefflich gebildet und erzogen,

körperlich nicht kräftig, aber frühzeitig ab-

gehärtet, in seiner Jugend zu Ausschweif-

ungen, namentlich der Wollust, geneigt, in

reiferem Alter aber von weisester Mässigung
und Enthaltsamkeit, hatte er nur eine ihn

ganz beherrschende Leidenschaft, die Herrsch-

sucht, und besass die Berechnung des voll-

endeten Egoisten. Sein gefährlicher Ehrgeiz

wurde, trotz zur Schau getragener Gecken-
haftigkeit, von Sulla (s. d.) durchschaut, der

ihn ächtete, aber auf Bitten von C.s Freunden
von der Proscriptionsliste strich. Im Jahre

80 v. Chr. that Pr in Asien seinen ersten

Kriegsdient, kehrte nach Sullas Tode, 76,

nach Rom zurück, wo er als Kedner auftritt,

und wird auf der Reise nach Rhodus von
Seeräubern gefangen ; er kauft sich von ihnen
los, überfällt sie und lässt sie kreuzigen, wie
er ihnen gleichsam scherzweise versprochen.

Durch Freigebigkeit, Beredtsamkeit und
leutseliges Wesen wusste er sich in der
Gunst des Volkes zu befestigen, das ihn 74

zum Pontifex, im folgenden Jahre zum Kriegs-

tribunen wählte. Mit Schulden überhäuft,

für welche Crassus (s. d.) bürgen musste,

ging er nach der Verschwörung des Catilina

in die ihm zugesprochene Provinz Hispanien
ab, wo er mit Auszeichnung focht und so

viel Beute gewann, dass er seine Schulden
in Rom bezahlen konnte. Mit Pompejus (s. d.)

seit 70 verbunden, schloss er nach seiner

Rückkehr aus Spanien und während er sich

um das Konsulat bewarb mit diesem und
Crassus das erste Triumvirat, und liess sich

dann Gallien auf fünf Jahre zusprechen,

wohin er im J. 58 abging. Nun beginnt in

dem von ihm bald herbeigeführten gallischen

Kriege (s. d.), 58—49, eine Reihe glänzender

Kriegsthaten und zugleich eine Schule für

C.s Feldherrnkunst, die seine reichen Gaben
zur höchsten Entfaltung brachte. An der
Spitze aber seiner Widersacher, der Aristo-

kraten, stand als dieser Krieg zu Ende ging
Pompejus; Crassus war gegen die Parther

gefallen. Intriguen der Feinde C.s hatten

einen Senatsbeschluss bewirkt, wonach C.

seine Provinz (Gallien) aufgeben und sein

Heer entlassen sollte. C. wollte dies thun,

wenn Pompejus das Gleiche thäte, dieser

aber weigerte sich, und mit dem bald da-
nach erfolgenden Ueberschreiten des Rubicon
durch C. war denn in der That der Würfel
zum Bürgerkriege in Rom geworfen. In Rom
war man, vor allen Pompejus selber, über

diesen Entschluss C.s höchst bestürzt, zur

Ergreifung von Vorsichtsmassregeln war es

zu spät, Pompejus floh nach Brundisium, und
als C. ihm dorthin nachrückte, zu Schiffe

nach Dyrrhachium (s. d.) in Griechenland.

C., der keine Flotte hatte, kehrte nach Rom
zurück, regelte die Dinge daselbst, nahm den
Staatsschatz in Beschlag, und wandte sich

nun nach Spanien, wo 7 Legionen alter

pompejanischer Veteranen standen. Binnen
40 Tagen hatte er diese zur Ergebung ge-

zwungen, auf dem Rückwege wurde Massilia

erobert, und nach kurzem Aufenthalte in

Rom, wo er zum Diktator und nachher zum
Konsul gewählt wurde, brach er zunächst

mit nur 4 Legionen, denen Antonius später

noch 4 nachführte, 48 gegen Pompejus auf.

Dieser war an Heer und Flotte überlegen,

aber C.s Landung glückte , und schon hatte

I

er des Pompejus Heer durch ungeheure
! Versehanzungslinien bei Dyrrhachium (s. d.)

fast eingeschlossen, als dieses dieselben durch-
brach. so dass C. seinen Plan aufgeben musste.

Kr zog nun nach Thessalien, Pompejus folgte

ihm, bei Pharsalus (s. d.) kam es am 9. August

!
(n. A. 29. Juni) 48 v. Chr. zur Entscheidungs-

schlacht, in welcher Pompejus total geschla-

gen. sein Heer aufgerieben wurde. Auf der

Flucht ward Pompejus an der ägyptischen

Küste von Verräthern ermordert. C.. der ihm
mit nur geringer Macht gefolgt war, ver-

wickelte sich hier noch bis zum April 47 in

den alexandrinischen Krieg (s. d.). vernichtete

binnen 5 Tagen das Heer des Bosporischen

Königs Pharnnces (veni, vidi, vici) und eilte

dann nach Rom zurück. Nachdem er hier

zwei meuterische Legionen durch seine Rede
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165 CaffarelliCäsarlager

zur Ordnung gebracht, Diktatur und Konsulat
zugleich erhalten und seine Macht befestigt

hatte, ging er nach Afrika, beendete mit der

Schlacht bei Thapsus (s. d.) den afrikanischen

Krieg (s. d.) im J. 46, machte Numidien
zur römischen Provinz, und feierte in Rom
vier prachtvolle Triumphe. Nun förderte er

das Wohl des Staates durch viele nützliche

Anordnungen (Kalender etc.), musste 46 noch
einmal gegen des Pom pejus Söhne in Spanien
kämpfen, und besiegte sie in der blutigen

Schlacht bei Munda (s.d.), welche den völligen

Untergang der pompejanischen Partei ent-

schied. — Mitten in der Thätigkeit für das

Staatswohl und die Verschönerung Roms, wie

in weit fliegenden Plänen zur Bekämpfung
der Parther und Unterwerfung Asiens, ward
C. von Republikanern, die sich unter M. Bru-

tus und C. Cassius (s. ds.) gegen sein Leben
verschworen hatten, am 15. März 44 v. Chr.

in der Senatssitzung ermordet- — Sueton;

Plut., Cäsar; Dio Cassius; Appian; Casars

t'ommentare; Vellej. Paterc.; Justinus; Gni-

achard; Kausler; Napoleon III.; Lossau; Rü-
stow; Galitzin I. 4.; u. v. A. — cc —

.

Cäsarlager, Eroberung des, am 7.

Aug. 17 93. Nach der Schlacht bei Famars,

23. Mai 1793, hatte sich das franz. Heer unter

Gen. Kilmaine nach Bouchain und von da

in das C. auf dem 1. Scheldeufer, Va M. ober-

halb Bouchain, zurückgezogen. Hier hatte

Cäsar im Kriego gegen Belgien gelagert,

noch jetzt sind Wall und Graben zu erkennen.

Die Aufstellung beschränkte sich aber keines-

wegs auf den Raum jenes Lagers, vielmehr

bildete sie ein unregelmässiges Viereck, dessen

r. Seite durch die Schelde, dessen vordere

durch die bei Bouchain in die Schelde mün-
dende Senate und dessen 1. durch die Aguche,

welche sich in die Sensee ergiesst, gedeckt

wurden, während der Wald von Bourlon

den Raum zwischen Schelde und Agache,

also den Rücken, schützen sollte. Ausserdem

war die Senseelinie vielfach verschanzt, die

Brücken über die Schelde von Cambray bis

Bouchain verbarrikadirt und das Scheldethal

überschwemmt. Die Armee zählte 5500U M.,

darunter 5000 M. Kav.— Das um Valenciennes

versammelte Heer des Pr. v. Coburg mag
60000 M. betragen haben, aber es war auf

einer 6 M. langen Linie von Orchies bis Hou-

dain vertheilt mit der Hauptabtheilung bei

Herni (
3
/, M. sdwstl. Valenciennes), so dass

zum Angriff auf das C. nur 35000 M. verblie-
j

ben. Der Hzgv. York, der auf Befehl seiner

Regierung nach der Einnahme von Valenci-

ennes zur Belagerung von Dünkirchen schrei-

ten sollte, hatte sich bewegen lassen, nicht

eher abzumarschiren, als bis die Franzosen aus
;

dem C. vertrieben wären. Da die Stellung der !

Franzosen an der Scnsde wie an der Schelde
nicht ohne beträchtlichen Verlust angegriffen

werden konnte, so bestimmte Coburg, dass

York mit 14000 M., die sich bereits am 6.

Aug. an der Seile bei St.Aubert (2y4 M. ndöstl.

Cambray) gesammelt, sdl. dieser Festung über
die Schelde gehen und dem Gegner in den
Rücken fallen sollte, während zwei andere
Kolonnen unter Clerfayt und Wenzel Collo-

redo, nachdem sie auf das r. Scheldeufer

gegangen, bestimmt wurden, den Feind
zwischen Cambray und Bouchain längs der

Schelde zu beschäftigen. Der Plan gelangte
jedoch nicht zur vollen Ausführung

,
da die

Umgehungskolonne, obgleich von der Seile

am 7. mit Tagesanbruch aufgebrochen, den
Uebergung über die Schelde auf zwei Brücken
sdl. Cambray erst um 5 U. Nachm, been-

dete und um 8 U. ein Lager bei Bourlon,

1 M. wstl. Cambray, bezog. Erst am folgen-

den Tage sollte der Angriff beginnen. Die

Kolonne Colloredo bemächtigte sich nach kur-

zem Gefechte des Scheldeübergangs bei Thun
l’eveque, 1 M. ndl. Cambray, blieb aber hier

halten, da die Nacht eingebrochen war und
man den Erfolg der Kolonne von York ab-

warten wollte. Der Kolonne Clerfayt glückte

es nur, die Franzosen vom r. Scheldeufer bei

Iwuy und Hordain ( l '/* ,
bez. I

3
/* M. ndl.

Cambray) zu verdrängen, ohne das 1. Ufer

erreichen zu können. Der französische Ge-
neral wartete den Angriff nicht ab, er begann
nach Mitternacht den Rückzug nach Arras,

an der Schelde schwache Posten zurück-

lassend. York, in dessen Hand am 7. dio

Vernichtung des Feindes lag, erreichte am
8. nur noch die aus 2000—2500 Reitern be-

stehende Arribregarde und nahm derselben ein

Geschütz ab. Die beiden anderen Kolonnen
vereinigten sich auf dem 1. Scheldeufer und
sendeten 8 Schwadronen zur Verfolgung ab.

Coburgs Verlust betrug 18 T. imd 81 Verw.,

der des Feindes 2 Gesch. und 200 Gefangene.

Der Schlachtplan des Prinzen erscheint zu

künstlich; anstatt den Gegner an der ihm
gegenüberliegenden Sensee anzugreifen, ging

er auf das r. Scheldeufer, um von dort aus

den Flussübergang im Angesicht des Fein-

des zu gewinnen. Die Laschheit Yorks er-

klärt sich aus seiner Bequemlichkeit und
vielleicht auch daraus, dass er im Hinblick

auf die Belagerung von Dünkirchen nur

widerwillig in diesen Kampf eintrat.— Quellen

s. Aldenhoven. A. v. W.

Caffarelli du Falga, Louis Marie .losef

Maximilian, franz. Gen., geb. am 13. Feb.

1756 zu Falga im oberen Languedoc, trat in

das Geniekorps, schloss sich der Revolution an,

wurde jedoch, als er der Abschaffung des Kö-

nigtums seine Anerkennung versagte, eilige-



Calabrien Caldicrom
kerkert und erst 1795 wieder im Felde ver-

wendet. llei Kreuznach verlor er am 7. Dez. ein

Bein. Er lebte nun militärischen und nament-

lich philosophischen Studien, bis Bonaparte

ihn als gene'ral commandant du genie mit nach

Aegypten nahm. Hier that er sich sowol als

Soldat, wie bei den wissenschaftlichen Bestre-

bungen der Expedition hervor und starb vor

St. Jean d’Acre bei der Amputation seines

zerschmetterten Armes am 27. April 1799. —
Biogr univ. T. VI. — Sein Bruder, Marie

Francois Auguste (Graf), am 7. Okt. 1766 zu

F&lga geb., stand zuerst in sardinischen, dann
in französischen Diensten, machte in letzte-

ren die Kriege der Revolution mit und wurde
von Bonaparte mehrfach zu politischen Ge-
schäften und als Adjutaut gebraucht. Bei

Austerlitz kommundirte er mit Auszeichnung
die Division des verwundeten Gen. Besson
und wurde dann Kriegsminister des Vize-

königs Eugen. Von 1810 bis 1814 diente er

in Spsinien, schloss sich den Bourbonen, dar-

auf wieder Napoleon an und starb, ohne wei-

ter aktive Dienste zu leisten, im Januar 1849

zu Lechelle (Aisne). — Courcelles, Dict. des

gdn. fran^. III. H.

Calabrien. Sdwstl. Halbinsel von Italien, mit

meist steilen Küsten, vom Apennin durchzo-

gen, in den Thälern fruchtbar, aber sehr

vernachlässigt, schlecht angebaut und un-

wegsam c. 306 Q.-M. 1.2 Mill. E. Die Cala-

brcseu sind intelligent, beweglich und leb-

haft, dagegen leicht erschlaffend und muth-

los. Hauptorte: Reggio, Cosenza, Catanzaro.

Sz.

Calais. Franz. Stadt in Artois, Dep. Pas de

Calais, Hauptübergangsort nach England,

dessen Küste, c. 5 ,

/2 M. entfernt, deutlich

sichtbar ist, 17000 E. Der von Steindämmen
geschlossene, durch Küstenbuttcrien verthei-

digte Hafen ist für grössere Schiffe zu seicht.

C. ist Festung, hat eine Enceinte mit Aussen-

werken.eine Citadcllc und ein Fort.Nieulay.
1347 von den Engländern genommen, wurde
es erst 1559 durch den Herzog von Guise

denselben wieder entrissen; 1595 eroberten

es die Spanier unter Erzhzg Albrecht, 1639

vernichtete bei C. der holländische Admiral

van Tromp die spanische Silberflotte. Sz.

Calatafimi, Stadt in der sicilianischen Pro-

vinz Trapani. {*400 Einw., Knotenpunkt der

von Marsala und von Trapani nach Palermo

führenden Strassen, 38 Km. östl. Marsala,

auf dem Abhang einer Höhe gelegen: nd-

wstl. 3 Km. entfernt liegen auf einer an-

dern Höhe die Ruinen von Segestum.

Am 15. Mai 1960 hatte der neapolit, Briga-

dier Landi mit 3 Bat., 2 Esk. und 4 Gesch.

2 Km. sdl. C. Stellung genommen um den von
Marsala mit 1500 Freiwilligen und 4 Gosch.

I

vordringenden Garibaldi zu bekämpfen. Letz-
terer verhielt sich anfänglich in der Gegen

-

Stellung auf der Höhe bei Vita, defensiv,
zwang dann die Neapolitaner durch Bedrohung
ihrer linken Flanke in sechsstündigem Kampfe

,

zum Rückzug nach C., von wo Landi in der
Nacht auf den 16. unverfolgt gegen Palermo
abzog. Garibaldi rückte tun 16. Morgens
in C. ein. Die Neapolitaner verloren 140 M.
und ein Geschütz, die Garibaldiner 70 Mann

• und eine Kompagniefahne. Als erster Zu-
sammenstoss der Freischaaren mit den König-
lichen übte diese Niederlage der letzteren

einen bedeutenden Einfluss, indem schon in

den nächstfolgenden Tagen Aufstände in
ganz Sicilien losbrachen und die Demoralisa-
tion der Königlichen sich steigerte. — Rüstow,
Erinn. aus d. ital. Fldzge. A. v. H.

Calculos, pro, signiren, ist das beim Mili-

tärrechnungsweöen zu beobachtende Verfah-
ren, nach welchem der Rechnungsfiihrer alle

Belege bezüglich der Richtigkeit prüft und
dass dies geschehen , den Beleg mit p. c.

und seiner Unterschrift bescheinigt. B.v. B.

Calcutta, Hauptstadt von Britisch Ostin-

dien, am 1. Ufer des Hoogly, im Delta des

Ganges und Bramaputra, 1000000 Einw.
Sitz des Vizekönigs, des Gouverneurs von
Bengalen und der höchsten Verwalt ungs-
und Militärbehörden, durch Eisenbahnen und
Telegraphen mit den Hauptpunkten des

Innern verbunden. Trotz des ungesunden
Klimas übertritft der Handelsverkehr von O
den aller andern indischen Plätze bei wei-

tem; die grössten Schiffe legen übrigens in

Diamond Harbour an der Hooglynnindung
an. C. wird vertheidigt durch die starke,

mit mehr als 600 Geschützen vertheidigte

Festung Fort William im S., wo unge-

heueres Kriegsmaterial aufgehäuft ist. Im
N. liegt die Stadt Bar rack poor mit den
Kantonnements mehrerer Infrgter. Sz.

Caldiero, Dorf in Italien, Venetien, Prov.

Verona, 14 Km. ostsdöstl. von Verona, nächst

der nach Vicenza führenden Chaussee und
Eisenbahn, am südlichen Ende eines Aus-

läufers der Lessinischen Gebirge.

Treffen am 12. Nov. 1 796. Zwei {ist

Armeekorps sollten sich zum Entsätze Man-
tuas bei Verona vereinigen. Während

j

F.MLt. Davidovicb mit dem Tirolerkorps die

franz. Div. Vaubois das Etschthal hinab bis

in die Stellung am Monte Baldo drängte und

dann unthätig stehen blieb
,
— war FZM.

Alvinczy mit dem Friauler Korps nach den Ge-

fechten an der Brenta den Franzosen bis an die
j Thorc Veronas gefolgt. Bei dem Herannahen

der Oesterreicher am 11. Nov. liess Bona-

parte die Div. Augereau (83**0 M.) und Mns-

! sena (95**0 M.) in Verona über die Etsch
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drehen und warf sie der öst. Avantgarde, Brig.

Hohenzollern entgegen, die sich fechtend bis

hinter den Kanal von Vago zurückzog und
tliese Stellung hartnäckig behauptete. Al-

vinczy. nach dem ungestümen Vordringen
der Franzosen einen Hauptangriff erwartend,

zog in der Nacht die Avantgarde auf die

Unterstützung in C. zurück und liess mit die-

sen vereinigten Truppen (8000 M.) die Ab-
hänge des Höhenzuges hinter C. und Stra

besetzen, mit dem r. Flügel Colognola, mit

dem 1. C. und den Monte la Kocca umfass-

end. während das Gros noch im Lager bei

Villanuova blieb. — Am 12. eröffneten die

Franzosen die heftigsten Angriffe auf beide

öst. Flügel. Augereau erstürmte wiederholt

C. und Stra, musste diese Ortschaften je-

doch immer wieder aufgeben. Eine ver-

suchte Umgehung der öst. Stellung am Monte
la Kocca wurde durch die energischen Gegen-
angriffe der Brig. Hohenzollorn und der

Kavaleriereserve vereitelt. Inzwischen hatte

jedoch Massena am r. Flügel der Oesterreicher

Terrain gewonnen und nach langem, erbit-

terten Kampfe die Abhänge erstiegen und
Colognola genommen. In diesem kritischen

Augenblicke langten die von Alvinczy herbei-

geführten Unterstützungskolonnen an. wovon
die erste unter GM. Brabeek (4000 M.) die

Franzosen im Centrum bis auf das Posthaus
bei Stra zurückwarf, während GM. Schubirz

(5000 M.) unter den grössten Anstrengungen
die Höhen von Colognola gewann und mit
den neuerdings vordringenden Bataillonen

des r. Flügels die Franzosen in die Ebene
hinabwarf und bis Pieve und Ca dell'Ara

trieb. Oie dritte Kolonne unter GM. Pro-

vera hatte in dem grundlosen Boden mit
zahllosen Hindernissen zu kämpfen, gelangte
aber noch rechtzeitig nach Gomhion, um die

Div. Augereau in der r. Flanke und im Kücken
anzufallen, worauf diese nach Ca Kizzi und
Calderin zurückweichen musste. Die Franzo-

sen. um ihre Rückzugslinie besorgt, traten

noch in der Nacht ihren Marsch über S.

Martine nach Verona an. — Vgl. Krieg von
1795/07.— Jomini, Hist. d. guerres de la revo-

lution, Paris 1821 j Oest. mil. Ztschrft 1828, V.
Schlacht am 29., 3ü. und 3t. Okt,

1805. Die Kriegsereignisse in Deutschland
zwangen Oesterreich, zum Schutze der Erb-
lande die Armee aus Italien zu ziehen. Erz-
herzog Karl beschloss, vor seinem Abzüge
den Franzosen, die nun voraussichtlich die

Offensive ergreifen würden, auf italienischem

Boden noch eine Schlacht zu liefern. Nach
Abrechnung der zu weit detachirten Abthei-
lungen und Korps stunden dem Erzherzoge

c. 49000 M. zur unmittelbaren Verfügung.
Massena, der seine Hauptmacht e. 52000 M.
am r. Ufer der Etsch hinter Verona vereinigt

hatte, überschritt am Morgen des 29. bei

Castel vecchio und Pescantina den Fluss,

drängte den ilussersten r. Flügel der Oester-

reicher in die Lessinisehen Gebirge und die

. Vorhut gegen C. zurück und warf sich am
Nachmittage mit der Div. Molitor auf sämt-
liche öst. Vortruppen, wobei sich ein bluti-

ger Kampf um die Ortschaften Vago, Ch
dell’Ara, Stra und C. entspann, welche schlies-

lich in den Händen der Franzosen blieben,

die aber C. des Nachts wieder verliessen.

Der Erzherzog beabsichtigte am folgenden

Tage dem Angriff der Franzosen zuvorzu-

kommen und ordnete noch in der Nacht
seine Aufstellung. Der r. Flügel (FMLt.
Simbschen) auf den Höhen von Colognola;
die Mitte (Gen. d. Kav. Graf Bellegarde)

hinter C. auf den Abhängen von S. Mattia

und la Kocca; hinter derselben die erste Re-
serve; der linke Flügel des Centrums (FM.
Fürst Reuss und GM Nordmann) bei Ma-
donna di Stra und Chiavica del Cristo-

bis an die Etsch; die zweite Reserve bei S.

Gregorio. Der äusserste r. Flügel blieb im
Lessinisehen Gebirge, der 1. bei Bevilacqua

stellen. — Massena, in der Absicht, die öst.

Stellung zu durchbrechen, liess die Inf.-Div.

Molitor, Gardanne, Partouneaux und Duhes-

me und die Kav.-Div. Espagne vor Vago auf-

marschiren und befahl der Div. Verdier. am
30. mit Tagesanbruch bei Persacco auf das

1. Etschufer überzugehen und durch das

Erscheinen im Kücken der Oesterreicher

den Angriff des franz. Centrums vorzube-

reiten. — Am Morgen des 30. verhinderte

dichter Nebel die Ausführung des vom Erz-

herzog beschlossenen konzentrischen An-
griffs. Inzwischen hatte GM. Nordmann die

Vorbereitungen Verdicrs entdeckt und ver-

eitelt, worüber sich jedoch zwischen den

beiderseits zur Unterstützung herbeigeeilten

Abtheilungen der Div. Duhesme und des

FMLt. Fürst Reuss bei Sabbionam und Gom-
bion eiu hartnäckiger Kampf entwickelte, der

sich allmählich auf die ganze Linie ausdehnte

und mit grosser Erbitterung und wechseln-

dem Erfolge bis zum Abend fortgeführt

wurde, wo es dem öst. Centruin gelang,

durch das Vorriicken der letzten fünf Gre-

nadierbataillone aus der Reserve, das bereits

zum Nachtheil sich wendende Gefecht wieder

herznstellen und die Franzosen über Stra zu-

rückzuwerten. — Massena zog noch in der

Nacht die Armee bis Vago zurück und liess

am 3t. Verdier bei Zevio auf das 1. Etsch-

ufer gehen und die öst. Brig. Nordmann in

der Schanze bei Chiavica del Cristo angrei-

fen. Diese hatte schon mehrere Stürme ab-

geschlagen. als FMLt Fürst Reuss 3 Bat.

in die 1. Flanke und den Kücken der Div.

Verdier sandte und zum Rückzuge auf Gom-



16S CambronneCaliga

Caligao auti

Leder.

bion nöthigte, wo sie sieh mit der Div. Du-
hesme vereinigte. — Da sich Massena am
31. nicht regte, traf der Erzherzog Vorbe-
reitungen, die franz. Stellung am 1. Nov. in
der 1. Hanke zu umgehen. Die franz. Armee
hatte jedoch schon vor Tagesanbruch den
Rückzug über S. Giacomo nach Verona an-
getreten. — Vgl. Krg. d. 3. Koal. 1805: Oest.
mil. Ztschrft, 1823, I V., 1844, IX. M. T.

Caliga, fCaligae), der Schuh, welchen die
römischen Soldaten mit Einschluss der Cen-
turionen trugen. Er war eng anliegend, be-

deckte den ganzen Fuss und
hatte eine dicke mit Nägeln be-
schlagene Sohle. lieber den Hiss
und um den unteren Theil des
Beines war er mit Riemen be-
festigt. Bei den Griechen hies-
sen ähnliche Schuhe Krepi-
des. Die römischen Soldaten
bekamen zur Unterhaltung der
Schuhe ein besonderes Schuh-
geld (argentum, calceari-
u m) und ausser diesem für den

Ersatz der Nägel ein argentum claveari-
u m. — Löhr, Krgswsn d. Griech. u. Röm. J. W.

Callao, der wichtigste Hafen von Peru, über
welchen */3 der Gesamteinfuhr geht; in der
Ausfuhr von Iquique übertroften, Hafenstadt
d. Hptstdt Lima, c. 2 M. entfernt. 1862 lie-
fen ein: 1207 Sclntte (ohne Kriegsschiffe) mit
»>00515; aus: 1123 Scliifle mit 674854; ausser-
dem 129 Postdampfer mit 220500 Tonnen.
Haupthandelsartikel Guano, Steinkohlen,
Weizen, Mehl, Holz, Eis. Die englische
Dampfpacketkompagnie für die Südsee unter-
hält regelmässige Verbindungen mit Tum-
bez, Paita. Sambuyeque

, Pagasmago
, Ma-

labrijo, Huanchao, Santa, Samanco, Casma,
Supe, Huacho, Cerro Azul

, Tambo, Mora.
Cluncha Inseln, Pisco, Chala, Islay

, Arica. I

Iquique, Panama, Valparaiso. C. 15000 E.,l
meist Arbeiter und Geschäftsleute; Hafen
gross und gut, geschützt durch vorliegende
Inseln, auf denen eine Kolonie für Staatsge-

;

fange ne. Im Hafen gewöhnlich eine ziem-
lieh hohe Dühnung. Auf der grösseren St.

j

Lorenzo Insel das Hafenfeuer c. 500' hoch.
Tiefe des Hafens durchgängig 7 Faden; er ist
durch stark armirte Forts befestigt. 1796
wurde C. durch den Einbruch der See zer-
stört, die Trümmer des damaligen C. liegen
sdl. von den alten Castellen de la Indepen-
dencia und del Sol. 1829, als C. noch spanisch
war, wurde es von den Columbischen Trup-
pen unter Gen. Suice belagert, vertbeidigt
von dem sjmn. Gen. Rodil und nach tap-
ferster Gegenwehr am 22. Jan. 1S26 über-
geben. Im Unabhängigkeitskriege 18G5 bom-
bardirte die span. Flotte C. unter Admiral

j

Nunez am 2. März, nachdem die BlokatL-

|

von \ alparaiso aufgegeben worden. Di*
spanische Flotte zog stark beschädigt nach
den Philippinen, damit war der Krieg1 been-
digt- v. H11bin

Calle, La C., eines der fünf Forts . welch*
die Franzosen im 17. Jhrhdrt ziun Schutz*
ihrer Korallenfischerei an der Küste X-
Afrikas angelegt hatten. Oestl. von Bona
unweit der tunesischen Grenze zwischen Kap
Gros und Kap Roux gelegen, ist es jetzt ein
zur Subdiv. Bona gehöriger franz. Militär-
posten (cercle). rj

Calpurnia lex militaris : das Gesetz, welche.-
solchen Bundesgenossen, die den Römern im
Kriege Dienste leisten würden, die Verlei-
hung des römischen Bürgerrechts zusichert»-
(89 v. Ch.). — N. Marcellus 74. 89. 329 eU.

!

Gerl.; Lange, Röm. Alterth.. Brln 1867. II.

!
<*7. - K.

Cambray, Stadt am 1. Ufer der Schelde in

Franz.-Hennegan. 22000 Einw. Hier beginnt
der Kanal von St. Quentin. Festung Beste-
hend aus einer Enceinte und einer Citadelle.
Bedeutende Leinen- und Baumwollenindu-

i
strie. Im .1. 1508 wurde hier zw. dem Kaiser

|

und den Königen von Frankreich und Spa-
!

nien die Ligne von C., 1529 zwischen Frank-

,

r
f
icl1 u«d Spanien der sog. Damenfriede von

C. geschlossen. 1677 von den Franzosen un-
1 ter dem Oberbefehl Kg Ludwigs XIV. erobert

;

in der Nacht 24./25. Juni 1815 wurde die Stadt
i von den Engländern erstürmt, die Citadelle
ergab sich am andern Morgen. C. war von
1815— 18 das Hauptquartier der engl. Okku-
pations-Armee. Sz.

Cambridge, (spr. Kehmbridsch) George Fre-

;

derick William Charles Herzog von, 26. März
1819 zu London geboren und in Hannover,
wo sein \ ater, ein Sohn Georgs III. General-
gouverneur und später Vizekönig war, er-
zogen , machte als Generallieutenant und
Kommandeur der 1. Division den Orientkrieg,
namentlich die Schlachten an der Alma and
bei Inkermann mit, verlies« aber aus Ge-
sundheitsrücksichten vor Beendigung des
Krieges dessen Schauplatz und ward 1856
Oberbefehlshaber (commander-in-chief) des
britischen Heeres. Als solcher hat er eine
grosse reformatorische Thütigkeit entfaltet,

deren Haupterfolge durch die Fortschritte
in der Ausrüstung und Ausbildung (Errich-
tung stellender Lager), Organisation (Frei-

willige, Miliz), Abschaffung des Stellenkaufes
und Prüfungen der Offiziere etc. gekennzeich-
net sind. H.

Cambronne, Pierre Jacques Etienne, (Baron
|

franz. Maröclial -de - camp
. geh. 26. Dez.

! 1770 zu St. Sebastian bei Nantes als Sohn
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eines Kaufmannes, focht gegen die Vendeer
und dann in den Kriegen Napoleons, welcher

ihn nach dem Feldzuge von 1807 in seine

Garde aufnahm. Er begleitete den Kaiser

nach Elba als Kommandeur der 400 Mann
der alten Garde, welche demselben mitzu-

nehmen verstuttet war und bildete mit ihnen

die Avantgarde bei der Rückkehr nach

Frankreich. An der Spitze einer Division

seiner alten Truppe fechtend, wurde er bei

Waterloo von dem eine Brigade hannover-

scher Infanterie befehligenden General Hai-

kett (s. d.) in einer Weise gefangen genom-
men, welcher die Verherrlichung durch den

C. lange Zeit in den Mund gelegten Ausruf:

„La garde meurt, mais eile ne se rend pas“

schwerlich zu theil geworden sein würde,

wenn nicht der durch den Aufenthalt auf

Elba um den tapfern Mann verbreitete Nim-
bus ihn als eine für den Helden einer sol-

chen Dichtung besonders geschickte Persön-

lichkeit hätte erscheinen lassen. Für seinen

eigenen Charakter passte eine solche Ver-

herrlichung um so weniger, als Bescheiden-

heit ein hervorragender Zug desselben war;

diese hatte ihn schon 1800 den nach Latour

d'Auvergnes Tode ihm angetragenen Namen
des ersten Grenadiers von Frankreich ab-

lehnen und viele von Napoleon ihm zuge-

dachte Auszeichnungen gar nicht oder nur

mit Widerstreben annehmen lassen. Auch
für Frankreich hat die Geschichte die Mythe
von C. und seinem Ausrufe lange widerlegt;

ein Denkmal zu Nantes und andere Umstände
werden aber den Glauben daran wol schwer-

lich erlöschen lassen. Die Anhänglichkeit an

Napoleon hinderte C. übrigens nicht, in die

Dienste der Bourbonen zu treten. Er starb

am 5. März 1820. — S. die franz. biogr.
s

Sammelwerke. H.

Camera, kleines Fahrzeug der griechischen ,

Seeräuber, welches 25—30 Mann fasste ;
vom

und hinten spitz zulaufend, sonst rund, weit

und voll in der Mitte, mit ans dem Wasser

ragenden und nach oben hin konvergirenden

Hippen, die gewissermassen ein Dach über

demselben bildeten. — Strabo XI, 2, 12.

J. W.

Camillus. Marcus Furius, aus alt römischem

Patriziergeschlecht 430 v. Chr. geh., wurde
zum Diktator ernannt, um den Krieg gegen

Veji zu beenden und nahm, nachdem er im

römischen Heere strenge Zucht eingeführt,

39« v. Chr. diese Stadt vorzugsweise durch

einen unterirdischen in die Mitte der Stadt

geführten Gang ein, aus welchem gleich-

zeitig mit dem Sturme eine auserlesene

Schaar hervorbrach. Er wurde dafür durch

den Triumph geehrt, bald nachher aber un-

rechtmässiger Beuteaneignung angeklagt,

und verbannte sich selbst nach Ardea. Als

darauf 389 die Gallier unter Brennus (s. d.),

nach Vernichtung des römischen Heeres an
der Allia (s. d.), gegen Rom vordrangen und
das Kapitol belagerten, wurde er abermals

zum Diktator erwählt und erfocht einen

glänzenden Sieg über die Gallier, die bald

gänzlich aus Rom vertrieben waren. In den
folgenden Jahren besiegte C. die benachbar-

ten Völker, I^atier, Aequer, Volsker, — zum
fünften Male wurde er in seinem 80. Jahre

Diktator, als 306 die Gallier aufs neue in

Italien einfielen. Nachdem er die Römer
mit besseren Waffen: Stahlhelm, erzbeschlage-

nem Schilde, langem Spiesse, ausgerüstet hatte,

zog er den Galliern entgegen, besiegte sie

durch sehr geschickte Anordnungen und ver-

jagte sie aus Italien. 305 starb dieser durch

Rechtschaffenheit und Vaterlandsliebe . wie

durch Tapferkeit und Feldherrnkunst her-

vorragende Römer an der Pest. — S. Sohn L.

Spurius Furius C. feierte einen Triumph
über die Gallier. — Livius V—VII; Plut.

C.; Appian. röm. ital. Gesch. 8; Diodor VII;

|

Polyb. 2; Strabo 5; Galitzin I, 1. — cc—

.

CamlsadeoderCamisarde. nächtlicherUeber-

fall, stammt von camisa, chemise; weil die

Krieger, um einander in der Finsternis zu

erkennen, ihre Hemden über die Rüstung
zogen. So wurde esz. B. 1525 für den Ueber-

fall auf den Park von Certosa bei Pavia

befohlen, was viele Landsknechte, die keine

Hemden hatten, in grosse Verlegenheit setzte,

sodass Papier aushelfen musste. Auch im
Befreiungskriege der Niederlande begegnen
noch die C. — Zu spezieller Bedeutung er-

hob sich .das Wort während der Sevennen-
kriege (s. d.), in denen die aufständischen

protestantischen Bauern, welche ihre Blousen

(camises) über den Kleidern zu tragen pfleg-

ten, „Camisarden“ genannt wurden. M. J.

Campagna di Roma heisst die von der

Tiber durchflossene Küstenebene des alten

Latium, welche von Ronciglione bis zu den

pontinischen Sümpfen reicht und Rom um-
schliesst. Der Boden ist vulkanisch, die

Malaria verhindert den Anbau, so dass die

im Altertum blühende Landschaft verödet ist

,

und nur im Herbst und Winter als Weide
1 für Rinder und Ziegen benutzt wird. Sz.

Campanien. italienische Küstenlandschaft

zwischen den Meerbusen von Gaeta und

Salerno, 12 M. lg. 2—4 M. br. Sie ist auf

das sorgfältigste bebaut, von jeher wegen

j

ihrer ausserordentlichen Fruchtbarkeit be-

rühmt; der Garten von Italien, mit zahl-

losen Städten, Dörfern und Villen bedeckt.

;
Stellenweise finden sich versumpfte Strecken,

die Malaria tritt auch hier auf. Hauptorte

Neapel, Salerno, Capue. Sz.

Digitized by Google
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Campbell (spr. Kembel), .lohn, Admiral,

schott. Herkunft, diente als Junge auf einem

englischen Handelsschiffe, biß er für dieKriegs-

tlotte gepresst wurde und, nachdem er mit

Anson (s. d.) die Erde umsegelt, zum Offizier

Aufstieg. Als Liuienschitt'skapitün focht er

tapfer im siebenj. Kriege und wurde nach

Beendigung des amerikanischen Befreiungs-

krieges Oberbefehlshaber der Stat ion von New-
foundland. Er starb in London am 16. Dez.

1790 und hatte einen Namen gleich sehr

wegen Tapferkeit, praktisch nautischer Er-

fahrung und volkstümlicher Originalität. —
C., Sir Alexander, Baronet, GLt., geb. in

der Grafschaft Perth 1759, erscheint als

Kompagnieführer bei der Verteidigung Gi-

braltars 1761 und geht 1703 nach Indien. Jm
Kriege gegen Tippo Sahib kommandirte er

das 74. Rgt bei der Einnahme von Sering-

apatam 1799, okkupirte die französische Nie-

derlassung von Pondicberry, die dänische von
Tranquebar, und wurde vom Generalgou-

verneur Lord Wellesley. als dessen Bruder
Arthur nach Europa zurückkehrte, mit dem
Kommando in Mysore betraut. Seit 1606

findet man ihn als Brig.-Gen. in Irland, seit

1609 bei der Armee in Portugal und Spa-
nien. Bei Talavera als Führer de« r. Flügels

schwer verwundet, focht er wieder hei Bu-
saco und Fnentes d’Onoro, bis ihn Dez. 1811

seine Gesundheit zur Rückkehr nach England
nüthigte. Zwischen 1612 und 1616 führte er

den Oberbefehl auf den Inseln Mauritius

und Bourbon und wurde 1620 Höchstkom-
mandirendcr in Madras, wo er am II. Dez.

1624 starb. — C., Sir Neil, Oberst, geb. um
1770. diente seit 1797 zu wiederholten Malen
mit Auszeichnung in Westindien, bis er im
April 1811 als Oberst das 16. portugiesische

Kgt erhielt, welches auf der Peninsula alle

Attairen von Fuentes d’Onoro bis Salamanca
mitmachte. Zu Anfang 1613 wurde er Lord
Oathcart, dem Bevollmächtigten bei Kaiser

Alexander I., beigegeben und machte den
Feldzug bis zur ersten Einnahme von Paris

mit. Bei der Ueberfülming Napoleons I.

nach Elba war er als britischer Kommissar
thätig und mit Urlaub von der Insel ab-

wesend, als der Kaiser von dort entwich. Er
verhandelte die Kapitulation von Neapel,
führte in der Kampagne von Waterloo das

54. Regiment und nachträglich auf Welling-
tons Befehl die Hanseatische Legion. Später,

wie es scheint, in Ungnade, machte er sich

mit Mungo Parks Entdeckung am Niger zu

schatten und starb als Resident in Sierra

Leone 14. Aug. ls27. — A new gen. biogr.

dictionury, Lndn 1857. V. It. Pauli.

Campbell, Colin, s. Clyde, Lord. H.

Camperduin oder Ovmp (Kamp), Dorf in

der niederländischen Provinz Nord-Holland,
ndwstl. von Alkmar.
Seeschlacht in der Höhe von C., am

11. Oktober 1797, in welcher die englische
Flotte unter Admiral Dunum (daher Viscount

j

D. of C.) die holländische unter Vizeadmiral
de Winter schlug. Letztere — 26 Segel —
auf dem Rückzuge vor der ersteren — etwa,
die gleiche Zahl Segel, aber grössere Ge-

(

schützzahl — begriffen, stellte sich in drei
Treffen auf; Vizeadmiral Onslow durchbrach
diese, ein allgemeiner erbitterter Kampf
folgte, dessen Enderfolg die Vernichtung des
grössten Theils der holländischen Schiffe,

theiLs durch den Feind, theils durch Stran-
dung war. Die Schlacht wird auch nach dem
wstl. von Alkmar liegenden Dorfe Egmond
aan Zee genannt. — Leipziger Ztg vom
24.

gen
Okt. 1797 ff'. H.

Campi Catalaunici, die weite Ebene um
Chälons sur Marne in der Champagne, wo
der Hunnenkönig Attila von den vereinigten

Römern und Westgothen, Alanen, Sueven,
Franken, Alemannen und Sachsen 451 n. Chr.
besiegt wurde. (Nach andern Schriftstellern

die Ebene um Troyes.) Von Wolga und
Donau her war Attila (s. d.) mit 709000 M.
bis nach Gallien vorgedrungen, um das
römische Reich zu vernichten. Auf die Nach-
richt davon eilte der römische Feldherr Aetius
mit wenigen Legionen über die Alpen und
bewog den König der Westgothen, Theodo-
rich I., zu einem Bündnis gegen Attila, an
das sich die andern genannten Völker an-
schlossen. Attila war inzwischen bis Orleans
vorgedrungen, das er belagerte; er hob die

Belagerung auf und zog sich zur Marne zu-

rück. die Verbündeten folgten ihm. es kam
mehrmals zu Scharmützeln, ein grosses Tret-

en an der Loire in der Mauriarischcn Ebene
blieb unentschieden. Im Herbst 451 fand die

Entscheidungsschlacht statt. Die Westgo-
then bildeten den r. Flügel , die germani-
schen Bundesgenossen das Centrum, Aötius
den 1., während drüben Attila in der Mitte
seiner Hunnen focht, auf seinem r. Flügel
die Ostgothen, auf dem 1. die Gepiden. Theo-
dorieh fiel, nachdem Attila das feindliche

Mitteltreften bereits durchbrochen hatte. Nun
aber in beiden Flanken von Thorismund, Sohn
Theodorichs, der seines Vaters Tod zu rächen
brannte , und von Aetius gedrängt, wurde
Attila zur Flucht gezwungen, und nur die

sinkende Nacht rottete ihn vor gänzlicher

Niederlage. Nach Jornandes bedeckten 162000
Erschlagene (n. A. sogar 300000) das Schlacht-

feld, mit höchster Erbitterung war gekämpft
worden. In seiner Wagenburg erwartete

Attila einen neuen Angriff, der Scheiter-

haufen war schon errichtet, auf welchem er
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sich mit seinen Schützen verbrennen wollte,

wenn der Feind seine Linien durchbräche.

Aber die Erschöpfung der Verbündeten und
römische List verhinderte diesen Versuch;

Aßtius, der in Thorismund nach der völligen

Vernichtung des Attila einen neuen Feind

für Rom fürchtete, rieth listiger Weise von
der Fortsetzung des Kampfes ab. Nachdem
beide Parteien sich auf der Wahlstatt noch
sieben Tage gegenüber gestanden, trat Attila

den Rückzug nach Pannonien an. — Priscus,

Exc. Leg.; Jornandes 36—41 ; Gregor. Tur. II;

Sid. Apoll., Paneg. Avit.; Isidor, Gesell, d.

Gothen u. Chronik d. westgoth. Könige; Göh-
ring, Dtschlds Schlachtfelder; Galitzin I. 5.

— cc—

.

Campi doctores: bei den Römern alte Krie-

ger, Offiziere, welche bei den Versammlungen
auf dem Marsfelde die gymnastischen und
Waffenübungen aller Art leiteten. Fecht- und
Exerziermeister. — cc—

.

Campi Raudii, Ebene bei Vercellae in Ober-

italien, wo Marius (s. d.) 99 v. Chr. (n. A.

101 v. Chr.) die Cimbern besiegte. Nach-
dem er die Teutonen bei Aquae Sextiae (s.

d.) vernichtet, war er nach Italien zurück-

gegangen und trat den Cimbern am Po ent-

gegen, als diese nach Ueberschreitung der

Alpen in der lombardischen Ebene verweil-

ten. Ihren um Land für sich und die Teuto-
nen bittenden Gesandten stellte er die ge-
fangenen Teutonenkönige vor und bestimmte
auf ihre weitere Bitte Ort und Tag für den
Entscheidungskampf. Die Cimbern rückten

in regelmässigem, 30 Stadien breiten und
tiefen Viereck vor, die Reiterei bog r.

aus, um die römische 1. Flanke zu um-
fassen. Die Römer waren, nach der Vereini-

gung der Armee des Catulus mit Marius,

c. 52000 M. und 4O0Ö Reiter stark. Die Cim-
bern, deren vordere Glieder sich mit Ket-

ten aneinander geschlossen hatten, fochten

mit höchster Tapferkeit, aber Sonne und
Wind, die Hitze des 29. Juli und der gewal-

tige Staub waren gegen sie, der grösste

Theil ihres Heeres wurde niedergemacht,

60000 M. gefangen. Noch die Weiber und
Hunde vertheidigten die Wagenburg ver-

gebens. — Die gefangenen Kinder der Cim-
bern und Teutonen hatten später den we-
sentlichsten Antheil an dem Sklavenkriege

des Spartacus (s. d.). — Plut.: Marius, Sulla;

Uv. LXVI1I; Vellej. II; Joh. v. Müller: Bell.

Cimbr.; Galitzin I, 3. — cc—

.

Campomajor, befestigte Stadt mit zwei

Forts in Portugal, Prov. Alemtego, nahe der

span. Grenze. 5000 E. 1811 von den Franzosen

erobert, aber bald wieder aufgegeben. Sz.

Campo-Santo. Schlacht im österreichischen

Erbfolgekriege (s. d.), am 8. Feh. 1743, auftos-

,
kanischem Boden. Sieg des öst. FM. Traun

1

(s. d.) über die Spanier. C. v. W.

Canada. Ursprünglich hatte nur der am
'Ende des 15. Jahrhunderts entdeckte, von

,

den Franzosen seit 1524 allmählich in Besitz

genommene, im Frieden von Paris 1763 an
England abgetretene Theil des nordamerika-

nischen Kontinents, welcher jetzt die Pro-

|
vinzen Quebec und Ontario ausmacht, den
Namen C. Erstere Provinz- wurde damals
Nieder-, letztere Ober-C. genannt. 1840 be-

kamen beide Provinzen eine gemeinsame
Regierung. 186-1 wurden Neuschottland und
Neubraunschweig mit ihnen vereinigt , wo-
nach dieser Komplex englischer Besitzungen

den Namen: „Dominion of C.“ erhielt. 1869

wurden die HuQsonbayländer, 1870 Manitoba,

1871 die Prinz Edwards Insel und British

Columbia einverleibt. — An der Spitze der

Regierung des Dominion befindet sich ein
1 Generalgouverneur, welcher seinen Sitz in

!
Ottawa hat. Ihm zur Seite steht ein Zwei-

kammersystem. Er hat das Begnadigung>-
recht und wird auf sechs Jahre von der

Krone von Grossbritannien ernannt. Die

Ausdehnung des ganzen Dominion of 0. war
1871 165000 geogr. Q.-M., die Einwohnerzahl
wurde auf 3718000 Seelen geschätzt. Der

; Nationalität nach ist die Hälfte britisch, stark

j

V, französisch, der Rest gemischt.

England , welches früher eine ziemliche

Zahl kleiner Garnisonen auf diesem ausge-

breiteten Territorium hielt, hat in dem
• Streben , den staatlichen Verband mit den
Kolonien zu lockern, sie auf ihre eigenen

Kräfte anzuweisen und dadurch die viel-

fachen Anlässe zu mindern, welche England
in die Händel aller Welttheile hineinzogen,

in den letzten Jahren mehr und mehr die

in C. befindlichen Streitkräfte gemindert, so

dass jetzt (1876) abgesehen von den bei den
Schulen, Milizkommandostellen, Kommandan-
turen etc. befindlichen Offizieren nur noch 2

kgl. Inf.- (bez. Kille-) Bat., 1 Brig. Art. und
1 Ing.-Komp. (c. 1800 M.) dort steheu. sämt-
lich in Halifax. Bei der allmählichen Ab-
minderung der Streit kräfte wurde den Kolo-

nien die Pflicht aufgelegt, durch Errichtung
einer der englischen nachgebildeten Miliz

sich die Kräfte für die Vertheidigung des

Landes zu schaffen. Die so entstandene

Wehrkraft theilt sich in die aktive und
die Reserve-Miliz 1. und 2. Kategorie. In

erstcrer besteht für die Dienstpflichtigen

eine zwei-, für die Freiwilligen eine dreijäh-

rige Dienstzeit, welche zwischen dem 18.

und 21. Lebensjahre abgeleistet werden muss.

In der 1. Kategorie der Reserve-Miliz dient

jeder diensttaugliche britische Unterthan vom
22. bis 32. J., in der 2. vom 33. bis 60. —
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Ganz C. ist in 12 Militärbezirke abgethcilt,

von denen 4 Ontario, 3 Quebec, je 1 Neu-
braunschweig, Neuschottland, Manitoba, Bri-

tish Columbia und die Prince Edwards Insel

bilden. Die Distrikte sind von sehr ver-

schiedener Leistungsfähigkeit; während der

stärkste (2.) 15 Bat. Inf. aktive Miliz ab-

stellt, liefert der 10. nur 3 Kompagnien, ins-

gesamt bestehen im Frieden an Kavalerie

(Juli 1875) 1 Leibgarde des tien.-Gouverneurs,

3 Rgtcr, 2 provisorische Kgter, 1 selbstän-

dige Esk. und 10 dsgl. Troops; — an Feld-

artillerie IG Batt.; an Garnisonsartillerie

4 Brig. und 17 selbst. Batt., 2 Schiessschulen

;

— an Ingenieuren 3 Komp.; — an Infan-

terie 1 Bat. Garde, 78 Bat. Inf. und Jäger,

15 provisor. Bat., 25 selbst. Komp.; — 1 Ma-
rine-Komp. — Ausserdem befindet sich seit

der Red -River -Expedition eine permanente
Garnison von 2 Inf.-Komp. und 1 Garnisons-

art.-Detachement in Garry (Manitoba). —
Für die Reservemiliz bestehen im Frieden

190 Distriktskommandos; es sind jedoch nur
die Stäbe formirt. Die Stärke der Aktiv-

miliz betrug Anf. 1S75 43000 — die der
Reservemiliz 1. Kateg. 112000 M. die der 2.

580000 M. Die Stäbe der höheren Kommando-
stellen etc. werden aus 05 aus der engl.

Armee abkommandirten Offizieren gebildet.

— Anstalten zur Heranbildung von Offizie-

ren existiren mehrere; auch sie werden von
englischen Offizieren geleitet. Im Kriegs-

fälle sollen innerhalb 14 Tagen bereitgestellt

werden: 78 Inf.- und Jägerbat., mit 77 Reser-
vebat. und 77 Depotkomp., 8 Handwerker-
komp., 4 Rgter Kav., 1 Kav.-Depot, 20 Batt.

Feldavt.
, 51 Batt. Garnisonsart. 11 Batt.

Küstenart., 8 Depotbatt., 3 Batt. Zeughaus-
art. , 1 Ingenieurbat., 9 Troops Train, 3

Komp. Marinemiliz auf den C.schen Seen
(s. d.). Die Feldarmee wird alsdann aus 8

Feld und 8 Reservediv. bestehen und c. 142000
M. zählen mit 82 Feldgesch. — Die Infan-

terie ist theils mit abgeänderten Enfield-,

theils mit Henry-Martinigewehren bewaffnet.

Die Kavalerie führt ausser dem Säbel den
Lancasterkarabiner. Die Beschaffung der

Pferde würde im Falle einer Mobilisirung

Schwierigkeiten finden. Die Geschütze der
Feldartillerie sind theils 7-, theils 168t. —
Die üniformirung ist der der englischen Miliz

und Yolunteers nachgebildet. — Auf den
Binnenseen befindet sich eine Flotille von
8 armirten Schraubendampfern, welche theils

in Kingston (Ontariosee), theils in Fort Wil-

liam (oberer See) und Penetanguis Harbour
(Huronsee) stationirt sind. — Befestigun-
gen: Fort Quebec. St. Helena Insel bei Mon-
treal. -- Fort Chambly, Fort Wellington bei

Prescott, — Kingston. Portland, Fort Frederik,

Fort Henry, Hamilton, George (Niagara),

Missisaga, Beachville, Madden. William. St.

John, Halifax. Grosse Arsenale in Quebec,

Fredericton. — The hist. of. C. by Mac Mül-

len. 1869; — The C. Dominion, by Marshall.

London, 1871; The Dominion of C. , „Uns
Zeit“, 1872; Army List; Die Milizarmee CY-

v. K. Winter,neue mil. Bl., 1ST6, 2. Hft. v.X.
/

Canadische Seen, die grossen Binnenseen
in N.-amerika (Lake superior, Huron-, Eric-.

Ontario-, Michigan-See; von denen die erste-

ren die Grenze zwischen den Ver. Staaten

und dem Dominion of Canada bilden, wäh-

rend der Michigan ganz auf dem Gebiet

der Union liegt; an ihm Chicago. Die Seen

sind durch Abflüsse verbunden; Niagara

zwischen Erie und Ontario. Aus dem Ontario

führt der Lorenzstrom (s. d.) zum atlantischen

Ozean. v. Fr.

Canclaux, Jean Camille Baptiste (Corate)

de, französischer General, geboren 1740 zv

Paris, machte den 7j. Krieg mit uud gehörte

zu denjenigen Offizieren, welche nach dem-

selben die preussischen Heereseinrichtungen
für die eigene Armee nutzbar zu machen
strebten; zu dem Ende übersetzte er mehrere

militärische Werke aus dem deutschen. Im

April 1 793 an die Spitze der „arrnee des cöte*

de Brest“ gestellt, wies er am 29. Juni den

Angriff der Vendeer auf Nantes ab. An

demselben Tage, an welchem er dieselben

bei St. Symphorien geschlagen hatte, am
6. Oktober 1793, rief ihn der Wolfahrtsaus-

schuss von seinem Kommando ab. Nach

dem Aufhören der Schreckensregierung

wurde er von neuem nach dem Westen ge-

sandt, zu dessen Pazifi/.irung er mit ruhiger

und sicherer Hand beitrug. C.s Gesundheit

verhinderte seine fernere Verwendung im

Felde; Napoleon benutzte ihn vielfach bei

Organisationsarbeiten , zu diplomatischen

Sendungen und zur Ausarbeitung einer „Or-

donnance nur l’instruction de la cavalerie“.

Er starb zu Paris 27. Sept. 1817. — Menioi-

res du gdn. Aug. Colbert, Paris I. Note B.

1863. H.

Canerin, Georg. (Jegor Franzowitsch.) Graf,

russ. Gen. und Finanzminister, am S. Märe

1774 zu Hanau geb., trat, nachdem er Ke-

gierungsrath in Anhalt-Bernburg gewesen, ab

Assistent seines Vaters, der Salinendirektor zu

Staraja Itussa im Gouv. Nowgorod war, 1796

in russische Dienste. Später im Ministerium

des Innern und in der Militärverwaltung be-

schäftigt, durch sein 1811 erschienenes Werk

„über die Verpflegung der Truppen“ bekannt,

wurde er 1812 zuerst Generalintendant der

West-, später sämtlicher aktiven Armeen.

Als er 1820 in Folge von Intriguen dieses Amt

niederlegte, trat er in den Konseil des Krieg5 -

ministerinms, dann in den Reichsrath. Ah

Digitized
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Verfasser staatsrechtlicher Schriften zuNamen
gekommen, wurde C. 1823 Finanzminister,

welche Stelle er bis kurz vor seinem am
22. September 1845 erfolgten Tode einnahm.
Seiner Thiitigkeit als Finanzminister verdankt

Russland viel, wenn auch sein oft gewalt-

sames Verfahren Unwillen hervorrief. — Von
seinen Schriften stellt das treffliche oben-

genannte Werk C. in die Reihe der Didak-
tiker, -während das „über die Militärökonomie

im Frieden und im Kriege und über ihr

Wechsel Verhältnis zu den Operationen“,

Petersburg 1820, unschätzbare Erfahrungen
über alle Zweige dieses Wissens enthält. Er
meint „cs sei eine elende Ausflucht zu sagen

man habe überall gesiegt und sei aus Mangel
za Grunde gegangen

;
man müsse siegen und

leben.“ Der Roman „Dagobert“, e. Gesch.

aus d. jetz. Frhtskrge, Altona 1790. soll

eine Jugendarbeit C.'s sein. Er ist im Geiste

der Freiheits- und Gleichheitsideen geschrie-

ben. B. v. B.

Candia (Kreta), Türkische Insel im S. des

ägäischen Meeres, 156,5 Q.-M. mit 275000

meist griechischen E., von Gebirgen durch-

zogen, mit schönen Häfen, besonders an der

Nordküste. Das Klima ist herrlich, der Boden
grossentheils sehr fruchtbar, daher liefert C.

trotz der schlechten Verwaltung zahlreiche

Produkte, namentlich Oel und Wein; Getreide

muss eingeführt werden. Die Insel bildet ein

eigenes Vilayet; Hauptorte sind C. oder Mega-
locastro, Suda und Canea, letzteres mit dem
besten Hafen der Insel, alle drei befestigt.

C. wurde im 17. Jhrhdrt von den Türken den

Venetianern entrissen, betheiligte sich an

dem grieeh. Freiheitskampfe und erhob sich

1606—69, von Griechenland unterstützt, ge-

gen die Pforte, wurde aber beide Maie zum
Gehorsam gezwungen und von den Türken
auf barbarische Art verwüstet. Sz.

Cane, Facino, italienischer Bandenführer,

bemächtigte sich bei der Verwirrung, welche

nach Johan Galeazzo Viscontis Tode (3. Sept.

1402) in Oberitalien eintrat, Alessandrias,

Novaras und Tortonas. wurde freilich am
21. Feb. 1407 beim Kloster Morrimondo
von Jakob von Venne geschlagen, hörte aber

nicht auf, den Sohn Galeazzos, Johann Maria,

zu bedrängen, bis dieser ihm am 0. Okt.

1409 die Leitung aller Staatsangelegenheiten

übergab. Er starb, als er schon krank den
gewaltsamen Tod seines Herrn erfuhr, am
10. Mai 1412 zu Pavia. — Ricotti, storia delle

c.ompagnie di Ventura in ltalia, Torino 1644;

Steger. Gesch. Sforzas u. d. ital. Condottieri.

Lpzg 1853. H.

Canitz, Karl Wilhelm Ernst Freiherr von €.

und Dallwitz, am 17. Nov. 17S7 zu Ca.ssel

geboren, trat nach absolvirtem Universität«-

I

Studium während des Feldzuges von 1806/7

in die preussische Armee und verdiente eich

als Lieutenant im Regiment Towarczys den
Orden pour le merite. Den Feldzug von 1812,

wie die Befreiungskriege machte er im Ge-

neralstabc mit, wurde nach dem Kriege Adju-

tant des Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs,

sowie Lehrer an der Allg. Kriegsschule und
schrieb „Nachrichten und Betrachtungen üb.

d. Thaten und Schicksale der Reiterei“ (die

1. Auflage anonym), welche leider nur von
Friedrich d. Gr. bis zum Waffenstillstände von

1813 gehen. Nachdem er während des russ.-

tiirk. Krieges 1828/9 eine Sendung nach Kon-
stantinopel, während des poln. Aufstandes eine

solche in das russ. Hauptquartier gehabt hatte,

ging er ganz in die diplomatische Laufbahn
über. 1845/8 war er Minister des Aeussern.

ln den aktiven Dienst zurückgetreten, starb

er als Divisionskommandeur zu Frankfurt. a.O.

25. April 1850. Er ist Verfasser der Betracht, e.

Laien über Strauss' Leben Jesu. — Allg. deut.

Biogr. III. 1876. H.

Cannae, Dorf in Apulien an der Mündung
des Aufidus ins adriatische Meer.— Hannibal

hatte in seinem Winterquartier Geronium
alle Vorräthe aufgezehrt, mochte aber Apu-
lien nicht verlassen und entschloss sich daher
im Frühjahr 216 v. Chr. zu einem Handstreich

gegen die Burg zu C., wo die Rümer grosse

Vorräthe aufgespeichert hatten. Rasch rückte

er vor die Burg, erstürmte sie, und lagerte

sich nahe derselben. Die neu ernannten römi-

schen Konsuln Aemilius Paullus und Teren-
tius Varro führten das Heer aus dem La-
ger vor Geronium nach Canusium, tVj deut.

! M. von C. Der vorsichtige Aem. Paullus

wollte in dem für Hannibals Uebermacht an
Kavalerie günstigen Terrain keine Schlacht

wagen. Varro aber, von Eitelkeit getrieben,

auf Befehle von Rom gestützt, führte an
dem Tage, da ihm der Oberbefehl zustand.

das 80000 M. z. F. und 7200 Reiter starke Heer
über den Aufidus und rückte in Schlacht-

I Ordnung gegen Hannibals Lager vor. Han-
nibal ging ihm mit Reiterei und leichtem

Fussvolk entgegen, die römische Avantgarde
wurde geworten, erhielt aber Unterstützung,

und am Abend stand das Gefecht für die

Römer nicht ungünstig. Aem. Paullus, der

nun (sie wechselten täglich den Oberbefehl)

für die Nacht zu disponiren hatte, theilto

sein Heer und bezog mit */3 ein Ijager da,

wo es gerade stand, während er V3 weiter

zurücknahm. Der folgende Tag verstrich ohne
Kampf, da Aem. Paullus nicht aus dem Lager
rückte, obgleich Hannibal zur Schlacht heraus-

fordernd Stellung nahm. Am andern Morgen
früh brach aber Varro vor, ging über den

1 Aufidus und formirte seine Schlachtordnung
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( 11000 M. wurden im grossen Lager gelassen), rungsariuee von Sewastopol, bis er, vom
Hannibal Btellte sich ihm gegenüber unter Kaiser zurückgerufen , 4. Ang. die Krim
dem Schutze seiner Schleuderer auf, die Ka- verliess, 18. März 1856 Marschall; 1S5S Chef

valerie auf den Flügeln, das Fussvolk im der Mil.-Div. des Osten (Nancy). Im Feldzage
Centrum, und zwar das hispanische und gal-, 1859 kommandirte er das 3. Korps der

lische, als weniger zuverlässig, in der Mitte
; Operationsarmee (Clömeur , histoire du

und keilförmig voraus. Der Kampf wurde ! 3e Corps
, Nancy 1SG0, nicht ganz frei von

durch die leichten Truppen und die Reiterei Unrichtigkeiten). Bei Magenta auf dem r.

eröffnet und bald sehr erbittert. Die römische Flügel angreifend, führte er persönlich zwei

Keiterei wurde fast ganz aufgerieben. Wäh-
1

Bat. zum Angriffe vor; bei Solferino jedoch,

rend dessen hatte das römische Fussvolk in zu ängstlicher Auffassung seines Auftra-

das feindliche Centrum langsam zurückge- ges, die r. Flanke der Armee gegen Mantua
drängt, welches allmählich die Zangenform
bildete; nun brach die numidische Infanterie

von beiden Seiten hervor, die lteiterei stürzte

sich von hinten her auf die Körner, Aem.
Paullus fiel, Varro war geflohen, fast die ganze
römische Armee wurde niedergemetzelt. Die

1 1000 M. im grossen Lager hatten inzwischen

Hannibals Lager angegriffen, waren aber von
der Besatzung tapfer abgewiesen und flohen

vor dem sich nun gegen sie wendenden
Hannibal in ihr Lager zurück, wo sie am
anderen Tage zu Gefangenen gemacht wur-
den. Die Körner hatten über 44000 T., 25000
Gef. I>er Rest war zersprengt; der Verlust

der Karthager erreichte nicht 6000 M. — Liv.

XXIII
;
Polyb. 3; Galitzin 1, 3. — cc —

.

Canrobert, Francois (Jertain de, franz. Mar-
schall. geh. 1800 im Dep. Lot (Guienne). Trat

1828 aus St. Cyr als Offizier in die Infanterie

und kam 1835 nach Algerien. Beim Sturme
auf Constantine 1837 verwundet. 1839 kehrteer

nach Frankreich zurück und bildete aus über-

getretenen Carlisten ein Fremdenbataillon.

1841 ging er wieder nach Afrika ab, wo er

nach häufigen rühmlichen Kriegsleistungen

1847 Oberst wurde. Als solcher an die Spitze

des Zuavenregimentes tretend, zeichnete er

sich durch glänzende Bravour aus bei der

Expedition nach der Zaatseha 1849, nanxent-

liin zu decken, leistete er dem Korps Niels

nicht rasch und nachdrücklich genug Un-

terstützung. 1861 erhielt er das Gen.-Komde
zu Lyon. 1870 führte er das 6. Korps, wel-

ches am 9. Aug. von Chälons nach Metz

beordert wurde, am 16. focht und am 18.

den x\ Flügel bei St. Privat bildete. In

der Schlacht 31. Aug./l. Sept. grilf C.

auf dem 1. Flügel ein, und beim Ausfall-

gefecht 7. Okt. fiel ihm die Hauptaktion
zu. Nach der Kapitulation begab sich der

Marschall zum Kaiser und kehrte nach dem

Friedensschlüsse in die Heimat zurück, wo

er seiner bonapartistischen Gesinnung treu

blieb. Jetzt Mitglied des obersten Kriegs-

rathes und des Senates. — Bazancourt.

l’expedition de Crimee, I.; Moniteur de

l'Armde 1854; Spect. mil. 1876. H. v. H.

Cantabrisches Gebirge heisst der gegen

SO M. lange Gebirgszug, welcher, sich im

0. an die Pyrenäen anschliessend, bis zum

Cap Finisterre deix N.-Rand von Spanien

bildet. Die Gipfel, deren höchste etwa in

der Mitte des Zuges liegen, erheben sich

stellenweise über 8000', der N.-Fuss des

Gebirges tritt hart an das Meer heran, nur

eine schmale, oft von Gebirgszungen unter-

brochene Küstenebene frei lassend, der $.-

Fuss dagegen ruht auf Hochebenen von ineh-

lieh Stirnu vom 26. Nov. (Revue des deux
j

reren Tausend Fuss Höhe; der Kamm besteht

Mondes 1S51—2.) 1850 als Brig. -Gen. nach nicht aus einer Reihe von Bergen, sondern

Paris berufen, sodann Adjutant Napoleons
i
die einzelnen Gipfel werden durch weite

und Div.-Gen. Beim Kriege gegen Russland Plateauflächen getrennt. Die Nähe des Mee-

erhielt er das Kommando der 1. Div. der

Ürientarmee und ging 12. März 1854 nach
der Türkei voraus, mit der geheimen Ordre,

im Nothfallc an Stelle St. Aniauds den Ober-
befehl zu übernehmen. Letzteres that er am
20. Sept. im Lager an der Tschornaja. In

der folg. Winterszeit war es hauptsächlich

res und die Höhe des Gebirges veranlassen

eine reiche Bewässerung und damit eine be-

deutende Waldvegetation. In der niedrigen

O.-Hälfte des Zuges ist die Wegsamkeit ziem-

lich gross, in der höherenW.-Hälfte gering. Sz-

Canton, Hauptstadt der sdl. chinesischen

seiner unermüdlichen Sorge zu danken, dass Provinz Kuang-Tung am Tschu kiang 'Per-

die Armee nicht gleich der englischen zu-

samnxenschmolz. Aber angesichts von Schwie-
rigkeiten, welchen er sich nicht gewachsen
glaubte, bat er um Enthebung von dem

lenfluss), 1,5 Mil!. E., war bis zum Aufblühen

von Shanghai Mittelpunkt des Verkehrs mit

den Europäern. Die Stadt wird durch eine

Mauer und im S. durch mehrere Forts ver-

Oberkommando und übergab dasselbe 19. Mai
j

theidigt, welche das Fahrwasser beherrschen.

1855 an Pelissier. Er blieb sodann, als Füll- diese Befestigungen haben aber weder 1841.

rer des 1. Korps bez. I. Div., bei der Belage- noch 1856 und 1857 dem Angriff der Eng-

Digitized by Google
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1ander i welche C. bombardirten. widerstehen'

können. Sz.

Cape coast eastle, befestigte Stadt mit
Hafen an der Goldküste. Residenz des engl.

Gouverneurs und Mittelpunkt einer der älte-

sten engl. Kolonien in Westafrika. — S.

Aschantikriege. A. v. D.

Capitana, (die), diejenige Galeere, an Bord
deren sich der höchste Kommandeur befand.

Die Schlachtordnung der Galeeren war meist

eine Linie mit vorgeschobenen Flügeln.

Die Galeeren nur im Bug armirt und ev.

zum Hainmen eingerichtet. Die Schlachten

begannen mit den Flügeln. Die C. lagen, um
das Gefecht beobachten zu können, in der

Mitte der Linie und nahmen schliesslich am
Melde Theil. v. Hllbn.

i

Capitol: einer der sieben Hügel Roms, zu-

erst ,.mons Saturninus“, dann „Tarpejus“, zur

Zeit des Tarquinius Superbus aber „C.inus",

zerfiel in zwei, durch eine Fläche getheilte

Gipfel, von denen der ndl. und höchste die

Burg, „Arx“, trug, während auf dem niedri-

gen 8dl., dem Monte Caprino, der berühmte
Tempel des Jupiter stand. — Den Namen
C. führten auch die Burgen in anderen rö-

mischen Städten, auf deren Trümmern in

Deutschland hie und da die „Pfalzen“ er-

wuchsen. — Nicbuhr, röm. Gesell. J. W.

Capland, die südwestliche Ecke von Afrika,

im N. vom Oranjefluss, im 0. vom Kafern-

lande begrenzt. 10400 Q.-M. mit 682000 E.,

im Besitz von England. Von den Produkten
der Kolonie ist vor allem die Schafwolle

wichtig, welche in ungeheuren Massen von

hier in den Welthandel kommt. Bodengestalt

etc. siehe Afrika. Hauptstadt ist die Cap-
stadt am Fasse des Tafelberges an der

Tafelbai. 30000 E., Sitz des Gouverneurs und
der höchsten Behörden. Der Hafen, welcher

übrigens gegen die Westwinde keinen hin-

reichenden Schutz bietet, wird durch eine
j

Citadelle und mehrere Küstenbatterien ver-
J

theidigt. Eisenbahn bis Stellenbosch. Sz.

Caprara, Aeneas Sylvius Graf von, öst. FM., ;

gob. 1 03 1 zu Bologna, gest. 28.Feb. 1701 zu Wien.
Ein Verwandter Montecuccolis begleitete er

diesen zuerst auf Reisen, später bei seinen

Feldzügen wider Türken und Franzosen. 1074

befand er sich an der Spitze der kaiserlichen

Völker am Rheine, musste aber seinen Plan,!

in das Eisass einzufallen, aufgeben. Bei dem
erneuten Versuche zum Vorrücken mit Herzog i

Karl IV. von Lothringen hatte C. Gelegenheit

sich mit Turenne bei Sennsheim zu messen.

,

C. vereinigte sich dann mit dem Reichsheere

und erwarb sich bedeutenden Ruhm in der

Schlacht bei Enzheim, leider Hessen seine

Zwiste mit dem General Dünewald und sein

gegründetes Mißfallen an den Plänen des

Oberbefehlshabers Bournonville das Heer nicht

zu grossen Thaten kommen. Bei Mülhausen

gerieth C. in französische Gefangenschaft,

•welche aber nicht lange währte, da er das

Jahr darauf bei Salzbach und den weiteren

Gefechten die kaiserliche Reiterei führte. Er
stand mit vor Philippsburg, versah 1076

Freiburg und Offenburg mit Kriegsbeditrf-

nissen, ging 1677 mit Belagerungsgeschütz

nach Thionville und nahm 1078 thätigen

Antheil an dem Entsätze von Offenburg.

Während der Belagerung von Wien 1683

führte C. als Befehlshaber der vom Herzog
von Lothringen gegen die Ungarn gesendeten

Reiterei wesentlich jenen Sieg herbei, durch

welchen diese von dem Beingerungsheere

abgeschnitten wurden und Pressburg in die

Hände der Kaiserlichen gerieth. Bei der Ent-

satzschlacht von Wien war ihm vielleicht

der schwierigste Auftrag geworden, den stark

verschanzten Feind aus Nussdorf zu vertrei-

ben, der hier kräftigen Widerstand leistete.

1684 stand er mit dem Kurf, von Bayern vor

Öfen, später führte er auf dem Landtage zu

Pressburg den Vorsitz und ent faltete viel diplo-

matisches Talent, endlich nahm er 1685 Neu-

häusel mit Sturm. 1691 vereinigte C. seine

Truppen mit denen des Kurf. Johann Georg

III. von Sachsen und ging mit ihm über

den Rhein; sein Zwiespalt mit dem silchs.

FM. Schöning trug wesentlich zum unglück-

lichen Erfolge des Feldzuges bei. Besser er-

ging es im nächsten, wo C. mit dem Herzoge

von Savoyen in das Dauphine einfiel und
Gap und Embrun eroberte. In dem Treffen

von Marsaglia führte er den r. Flügel, der

mehrere Vortheile erfocht , das Schicksal des

Tages aber nicht wenden konnte. 1694 be-

fehligte er die schwache Hauptarmee in Un-
garn und Hielt sich im Lager von Peterwar-

dein gegen die Angriffe des überlegenen

Grossveziers, Ali Pascha , so gut dass dieser

abzielien musste. C. führte den Oberbefehl

bis zur Ankunft des Kurf. Friedrich August

1. von Sachsen, und wurde dann demselben

zugetheilt, konnte sich aber mit ihm eben so

wenig vertragen ,
als früher mit Schöning.

Nach des Kurfürsten Abgänge führte C. aber-

mals bis zum Eintreffen des Pr. Eugen den

Oberbefehl und ward hierauf Vizepräsident

im Hofkriegsrathe. Mit wol nicht ganz rei-

nen Absichten erhob er sich hier öfters kla-

gend gegen Eugen. C. wird nicht mit Un-

recht Eifersucht und Unverträglichkeit zur

Last gelegt, aber auch mancher Fehler An-

derer aufgebürdet. ln 44 Feldzügen, in wel-

chen er stets hohen Muth wie nicht unbe-

deutende militärische Einsicht bewies, ward
er von seinen Gegnern wegen seines aushar-

renden Mut lies im Käthe, wegen der Hart-
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inickigkeit in Durchführung seiner Meinun-

gen gefürchtet. W. v. Janko.

Capua, italienische Stadt in Campanien, ndl.

von Neapel. 12600 E. Festung, im 0., N.

und W. vom Yolturno umtiossen. über wel-

chen, durch Brückenköpfe vertheidigt, eine

Eisenbahn- und eine andere Brücke führen,

!

die Werke bestehen aus einer Enceinte und
der im W. der Stadt am Flusse liegenden

Citsidelle. 1501 wurde C. von den Franzosen

genommen, 1707 von den Oesterreichern be-

setzt, 1734 an die Spanier übergeben, 1799

von den Franzosen, im selben Jahre aber

von den Neapolitanern wieder genommen.
Am 19. September 1860 siegte Garibaldi bei

C. über die letzteren, am 3. November ergab
sich der Platz den Piemontesen. Sz.

j

Carabins, Karabiniers, sind die Nachfolger

der ital. Bogenschützen, arcoleti (franz. ar-

goulets). Heinrich IV. führte die 0. bei seiner

Reiterei ein; ähnlich wie beim Fussvolk

«lie „Musketiere“ entstanden (s. d.). Ihr Har-

nisch hatte an der r. Schulter einen Aus-

schnitt, welcher Raum gewährte zur Hand-

1

habving eines 3 '/2 bis 4 Fuss langen Feuer-

rohrs. Ein bis zum Ellenbogen reichender
J

Blechhandschuh schützte die 1. Hand. Man
gab den C. leichte Pferde. In geöffneter

Linie vor der Front der Schwergepanzer-

ten oder auf dem Gefechtsfeld umhersehwär-

Karubinier in ruhiger Haltung zu Pfenle von rechte
gesehen.

mend, schossen sie auf den Feind. Nachdem
Abfeuern eilten sie hinter die Front, um hier 1

ruhig ihr Gewehr zu laden, welches dem 1

spätem, leicht handlichen „Karabiner“ un-

ähnlich. aber den damaligen Büchsen und

Musketen überlegen war, wegen des minder
häufigen Versagens. — Der Herzog Alba
nahm 1 567 einige Komp, solcher Schützen

mit sich nach den Niederlanden; in der Folge

wurden dieselben in Dragoner verwand*!:.

— Ludwig XIII. befahl lt»l5 jeder K&m$>.

Chevau-ldgers, sich einen Trupp C., von ein^u

Lieutenant kommandirt, anzureihen. Tr
Rochelle 1G21 vereinigte man letztere ul»

besonderes Kavaleriekorps und gab deia^r.-

ben im folg J. einen mestre de camp. Diesk-

aus mehreren Rgtrn bestehende Korps 064J

12 Rgtr) bestand bis 1661. Dem „mestre «1;

camp des C." lag ob: die Beunruhigen:
feindlicher Posten und Sicherung der b~

nöthigten Defileen. In der Schlachtordnung
standen die C. auf den Flügeln der er-tea

Linie. 1667 finden wir das Regiment „C. da

Roi“, 14 Komp., und bald darauf 22 Komp.

(Hist, de la cav. fran^, par le gen. Susane:

Paris 1874; I, 118.) Diese C.-komp. wurden,

mit Dragonern zusammen, verwandelt in ein

Drag.-Rgt. Ludwig XIV. erneute jedoch di>

C -institution durch eine Ordonnanz v.*26. Drx.

1679, welche bestimmte, dass bei jeder He-

terkomp. 2 gute Schützen sein .sollten. Mio

Karabinier zu Kuss vun vorn gesehen.

gewährte diesen einen höheren Sold. /ßW

wurden die C. zu besonderen Komp, fonnirt.

deren jedes Reiterrgt l haben sollte, welche

an der Spitze des Rgts marsebirte. Zur h’"

lohnung der guten Dienste der G. bei Neer-

winden, befahl Ludwig XIV. -1693 die Zu-

sammenstellung derselben zu einem Korps

u. d. N. „Royal carabiniers“, 5 Brig. «* i’"

Ksk. =* 100 Komp. (Susane II, 190.). hu X

1756 beim Ausbruch der Revolution bestan-

den 2 Rgtr, ebenso 1814. Einen härenmüUt’

gen napoleonischen Karabinier von 1 803 findet

man in Bellange „Die Sold. d. franz. Replik

u. d. Kaiserreichs“, Lpzg 1843, S. 136. —
Heere des heil. Röm. Reichs teutseker

Nation bestand zu Anf. des 16. Jbrhdrts

jede Reitertruppe aus 100 Kürissen. 20 Ijn'

zirers, 60 K. Letztere waren bewaffnet

einer Faustbüchse, 2 Pistolen und einem ß**

gen. Sie mussten im vollen Lauf de» Pfer-

des „vor-“, „rück-“ und „seitwärts“ schieb
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können. („Die lleiterrgtr d. K. K. öst. Arm.“
Wien 1SG2, I. 17.) Im J. 1711 wurden bei

jedem K. K. Kiir.-Rgt 1 Komp. K. errichtet.

Ihre Hiebwaffe war krumm, die Bekleidung
«ler des Kür.-Rgts gleich. Mit einer beson-

deren Standarte stand diese Komp, aut' dem
r. oder 1. Rgteflügel. Während des Marsches
Befand sie sich voran. 1768 befahl Maria
Theresia die Auflösung der K.- sowie der

Gren.-Komp., und die Errichtung zweier K.-

Rgtr, als Elitetruppe. Bewaffnung: Kanibiner,

Kürass
,

Eisenliauer. Beide Rgtr wurden
1798 umgewandelt in Kürassiere (Nr. 1 u. 3

gegenwärtig). — Im russ. Heere entst.m-

Kar.tbinicr in Pforde von link* gesehen, Karabiner
angelegt.

den K.-ligtr als Klile-Drag. Sie existiren

nicht mehr. — Die K. der ital. Armee
sind Gendarmen. — Beim Heere K. Fried-
rich Wilhelms I. erhielt ein Drag.-Rgt
1738 die Bezeichnung „Lcib-K.-Kgt 1“; (1718

Kiir.-Rgt 11). — Wenn in den altpreuss.

Reitertruppen die Gefreiten „Karabiniers“

genannt wurden, so entstammt dies dem
Hus.-Rglmnt v. 1743, in welchem es auszüg-
lich heisst: Die Schwadronschefs sollen die

10 besten Husaren aussuchen und ihnen die

10 „bei einer jeden Eskadron befindlichen

gezogenen Röhre“ geben. Diese Leute müsse
man

,

mit den besten Pferden beritten,

fteissig im Scheibenschiessen, wie auch im
Rekognosziren üben. Aus ihnen „sollen

die Unteroffiziers ergänzt werden und müssen
diese Husaren Dienste tliun, wie die Gefrey-

ters der Infanterie“. Gr. L.

1876 hat dus sächs. '3. Reiter-ltgt die Be-

zeichnung „Karabinierregiment“ erhalten. Die

Ausrüstung (Helm, Säbel, Karabiner) ist da-

durch nicht geändert; das Kgt gehört wie

vorher zur schweren Kavalerie; es trägt kei-

nen Kürass. H.

Militir. Handwörterbuch. II.

Caralfa, Anton Graf, öst. FM., aus altem
neapol. (jeschlecht, erscheint in Oesterreich

1655 als Kämmerer, 1672 an der Spitze eines

S

Kürassierregiments in Ungarn, woselbst er

Antheil an dem Türkenkriege nahm, und 1686

als Kommandant in Oberungarn. Bei der
Leitung eines in Erlau tagenden Gerichtes

über die Anhänger Tökölys ging er mit
solcher Grausamkeit zu Werke, dass sein

Name sich bis heute in Ungarn als National-

fluch erhalten hat. 1688 bezwang er Munkäcs,
führte hierauf den Oberbefehl in Sieben-

bürgen, wo er sich als geschickter Diplomat
bewies und hatte schliesslich hervorragenden
Antheil an der Einnahme von Belgrad. Er
starb am 6. März 1693. — Hirtenfeld, österr.

Milit.-Lexikon, Wien 1S5D f. W. v. Janko.

Caravaggio, Schlacht bei, am 13. Sept.

1448. Nachdem Franz Sforza als General-
kapitän im Dienste Mailands die venetianische

Flotte bei Cosalmaggiore auf der Adda am
16. und 17. Juli 1448 verbrannt hatte, erhielt

er den Befehl, C. (jetzt inder I’rov. Bergamo. Kr.

Treviglio, — 1S71 — 7761 E.) zw. Adda und
Oglio, die stärkste Festung der Venetianer, an-
zugreifen. Ein Entsatzheer unter Michael Atten-

dolo nahm Sforza gegeniiberStellung.wäbrend
dieser C. belagerte. Nach 35 Tagen war die

Feste der Uebergabe nahe, Sforza scheute

sich aber zu stürmen, weil er wusste, dass,

wenn er im Besitz der Stadt wäre, nichts

seine Truppen abhalten würde, unbekümmert
um das Entsatzheer, zur Plünderung dahin

zu eilen; Attendolo wagte sieh nicht an
einen Sturm auf Sforzas festes Lager. Da
erbot sich ein Mann, A. auf sicherem Wege
in den Rücken der Verschanzungen zu führen.

Er nahm den Vorschlag an, der Weg war
vorhanden, aber ein breiter Graben, über

welchen wolbesetzte Zugbrücken führten,

sperrte denselben. Als die Venetianer am
13. Sept. 1448 um die Mittagsstunde anmar-
schirten ,

wurden sie durch den Anblick des

Hindernisses überrascht, ergriffen, gleichzeitig

von zwei Seiten angefallen, die Flucht und
wurden fast sämtlich gefangen. Mailand

erndtete die Früchte dieses Sieges nicht, da
Sforza schon am 18. Okt. sich mit Vene-

dig verbündete. — Ricotti, storia delle com-
pngnie di Ventura in Italia, Torino 1844;

Steger, Sforza und d. ital, Condottieri ,
Lpzg

1853. H.

Carcanogewehr ist das zur Hinterladung

umgewandelte italienische Gewehr des Kali-

bers 1 7,S mm. Das 1868 hierzu bestimmte

Hinterladungssystem ist eine Kombination

der Modifikation des Dreysesclien Zündnadel-

systems durch Docrsch und Baumgarten und

des Uhassepotverschlusses. Ersterein ist der

I Nadelschaft mit am Kopfe befestigter Sperr-

12
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Feder mit Nase, aufgeschobener Spiralfeder

xind kurzem Schlösschen entnommen, von
letzterem stammen die Patroneneinlage, der

adelbolzen und seine Verbindung mit dem
IN'adelschäfte und dessen I- Verbindung mit
der Nadel, die Kammer mit Handhabe und

breite Züge mit abgeschrägten Kanten mit
einem Drall von 2000 mm. Das Gewehr
ist mit bez. ohne dreikantiges Bajonnet
1874 bez. 1414 mm. lang und 4.50 bez.

4,15 Kg. schwer. Die Papier-

patrone enthält das 36 gr.

schwere Geschoss mit vierseiti-T-oitschiene
,

endlich der Gelenkhebel zum
Auslösen der Sperrfeder, ln den Figuren be- ger Expansionshöhlung, einen

zeichnet a den Nadelbolzen mit Grift', b den Pappspiegel, oben mit Geschoss-

lager, unten mit Zündpille

versehen, die 4,5 gr. be-

tragende Pulverladung und

^ unter derselben eine Kaut-
schukscheibe. Letztere soll

Gasuusströmungen verhin-

dern und den Nadelbolzen-

gang schützen ,
ist aber

später durch ein gefettetes

t’ig. 1. Kttdclbvlzun mit Danmcuntullen uud Sperrfeder. mmw®
Patrone.

Pig. 2. Ziindnndcl.

Cylinder des Schlösschens, c den Daumen-
j

Tuchplättchen mit Kreuzschnitt
stollen, d die Zündnadel, e die Sperrfeder zwischen doppeltem Papierbo- ?

mit Kopf, f das Lager des Sperrfederkopfes den der Hülse ersetzt worden,
im VerBchluMcylinder (g), f* den Kopf oder — Die Anfangsgeschwindigkeit li^ 4 *

die Nase der Sperrfeder, g den Verschluss- des Geschosses des C. beträgt
cylincler, H die Handhabe. Beim Laden ver- 310 m. , die Grenze der gegen Truppen in
langt der im aufgeschnittenen Rohre liegende Anwendung zu bringenden Schussweite
\ cr.schluss folgende Vorgänge: 4) diwSchlöss- ,

“50 m. und ist für diese Entfernung auch
chen wird zurückgezogen bis der Sperrfeder- das Klappvisir konstroirt. Diese durch das
kopl t* in sein Lager f des Yerschlusscylin- grosse Kaliber von 17,8 mm. bedingt«»
ders eingetreten ist. 2) Der Mechanismus ungünstigen Verhältnisse haben dahin ge-

wird wie beim führt, dass Italien für die Neubewaffnung
Chassepotgewehr seiner Infanterie den Einlader des Systems
zurückgezogen. Vctterli adoptirt hat, so dass die C.e nach

3) Die Patrone und nach aus der Feldarmee verschwinden
wird eingesetzt, werden. Vgl. Bewaffnung. v. LI.

derVerschlus ein-

geschoben und nach rechts gedreht, wobei Cardigan, James Thomas Earl von. aus
eine schräge Anpressung wie heim Zilnd- dem durch seine Männerschöne und Ritter-
lnidelgewehr nicht stattfindet, da wie beim lichkeit berühmten Hause der Brudenell, 1797
* hassepotgewehr der Ausschnitt der Ver-

1

zu London geh. Widmete sich bis zum 27.

schlusshülse rechtwinklig ist. 4) Das Schlöss-
j

J. parlamentarischer Thätigkeit, trat dann in
dien wird vorgedrückt und mit dem Dau- die Armee, und wurde 1830 Obstltnt des 11.

menstollen nach rechts gedreht, wodurch Hus.-Rgts. das er später aus eigenen Mitteln
aio a:~ xy . '

' so ausrüstete, dass Wellington es als eins

der schönsten Regimenter der Armee be-

zeichnet*?. Im Juni 1854 GM., erhielt er. un-

ter Lord Raglan als Gen. en chef und Lord
Luc&u als Div.-Kommandeur, das Kommando

der leichten Kavaleriebrigade.

Mit dieser Truppe, im ganzen
60o Reiter, machte er am 25.

Okt. 1854 bei Balaklawa die

berühmt gewordene Attacke ge-
gen die Hussen. Nachdem der
General, dem 1. Treffen weit

voraus, durch die in der Front
mittels des Drückers ausgehoben, die Na- angegritt'enc Batterie geritten war, stiess
u*d schnellt vor und in die Patrone, er. fast ganz isolirt, auf die russische Ka-
Jheso Vorgänge werden durch drei Grifte Valerie und musste kehrt machen. Beim
veranlasst, mol ergibt das Gewehr 15— 16 Zurückreiten vermochte er von seinen Schwu-
ungezielte und 10— 11 gezielte Schuss in dronen nichts mehr zu entdecken als wei-
der Minute. Der Lauf hat vier 7 mm. chende Trümmer, wodurch er sich bered) -

sich die Feder spannt und das
«chlöaachen arretirt wird. 5)

}

ei' Federkopf f, der beim
Rechtsdrehen derHandhabe über

\

1 ,rückerstollen kommt, wird
,,>nn Earpörbeboö des Stollens

I'ilj. J. VerAchlttM-Cylimter.
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tigt hielt,- ihnen zu folgen. Mittlerweile

waren jedoch auch das 2. und 3. Treffen der

Brigade seitwärts in Aktion getreten und es

ist dem Lord vielfach zum Vorwurf gemacht
dass er nicht Geistesgegenwart genug besass,

die Führung der noch kämpfenden Schwa-
dronen zu übernehmen. Nach England zurück-

gekehrt, wurde der hochgefeierte, aber auch
viel angegriffene C. zum Gen.-Inspekteur d.

Kav. ernannt. Seine letzten Tage wurden
durch einen auf die Affaire von Balaklawa
bezüglichen Prozess verbittert. Mit seinem

am 3. März erfolgten Tode ist sein Name
erloschen. — Vgl. Balaklawa und Orientkrieg.

A. v. D.

Carlisten heissen die Anhänger des Don Car-

los (s. d.), welche zuerst 1822 als Partei auf-

tauchten, als König Ferdinand VII. die Be-

strebungen der Royalisten, die er anfangs

aufgemuntert hatte, verrieth, und diese nun
in seinem Bruder D. Carlos einen Halt

fanden. Dieser Halt wurde fester, als Fer-

dinand. von seiner Gemahlin Cristina hiezu

bestimmt, das alte spanische Tbronfolge-

gesetz, wonach die Infantinnen der besseren

Linie vor den Infanten der schlechteren den

Thron besteigen konnten, welches 400 Jahre

lang gegolten, von Philipp V. aber 1713

aufgehoben war, zu Gunsten seiner Tochter

Isabelle wieder herstellte, wodurch der Infant

D. Carlos und dessen männliche Nachkom-
men zurückgedrängt wurden. Der Kern der

Carlisten war allerdings die apostolische

Partei, das grosse Heer der Mönche, die

meisten Weltgeistlichen; an sie schlossen

sich aber später alle Unzufriedenen an, alle

welche eine Revolution fürchteten, wobei

ihnen das Prinzip und die Neigung zu D.

Carlos Nebensache war. Der letztere uner-

kannte zwar das am 20. März 1830 ver-

öffentlichte Thronfolgegesetz trotz aller Be-

mühungen Ferdinands nicht, er unternahm
al>er auch bei dessen Lebzeiten nichts da-

gegen. — Ein erster carlistischer Aufstand

in Catalonien (1826) konnte nicht recht be-

wältigt werden, doch blieb es bei einem
Bandenkriege. Nach dem Tode Ferdinands
aber, als geschickte Guerillaführer in den
baskischen Provinzen auftraten und im Volke

Anklang fanden, welches auch in Castilien.

Murcia und Catalonien der carlistischen Par-

tei angehörte, als endlich D. Carlos selbst

sich an die Spitze stellte, brach ein Bürger-

krieg in grösserem Maassstabe aus , der

von jener mächtigen Partei, die lange über

grosse Mittel verfügte, bis in die neueste

Zeit fortgeführt wurde. Jetzt hat sich die

carlistLsche Partei überlebt und auch die

Sympathien der Majorität des spanischen

Volkes verloren. — Baumgarten, Gesell. Spa-

niens z. Zeit d. franz. llev.
;
Miraflores, Apun-

tes; Miraflores, Mem. p. escr. 1. hist, con-

temp. —rt.

Carlos, Don Maria Isidor de Borbon, zweiter

Sohn Karls IV. von Spanien, geb. am 29. März
1788, widersetzte sich 1808 vergebens der
Abreise seines Vaters nach Frankreich. Als

Napoleon nach Madrid ging, wurde er ver-

anlasst ihn in Bayonnc zu empfangen. Er
merkte hier, was im Werke war und schrieb

seinem Bruder Ferdinand, der ebenfalls aut

dem Wege dahin war, ab. Allein der Bote
verrieth ihn. D.C. wurde mit Ferdinand in

Valenyay intemirt, bis ihn das Jahr 1814

wieder nach Spanien führte, wo er 1816 die

Tochter des Königs Joäo IV. von Portugal

heiratete. Bei seinen streng religiösen An-
schauungen sammelte sich die apostolische

Partei um ihn. die ihn schon 1823 vorschie-

ben wollte, aber durch Frankreichs Ein-

schreiten an Weiterem gehindert wurde. Als

Ferdinand das salische Gesetz abschaffte

weigerte sich D. C., der Infantin Isabella den

Huldigung.seid zu schwören, ging nach Por-

tugal und protestirte. Doch unternahm er

nichts, so lange Ferdinand lebte. Dann
aber (1833) erliess er ein Manifest, in wel-

chem er sinh als Kronprätendent (Karl V.)

erklärte. Als die Spanier in Portugal ein-

rückten, wo er sich im Lager D. Miguels

befand, gelang es ihm, nach England zu

entkommen. Von hier berief ihn Zumala-
Carreguy (s. d.), der freilich den passiven

Charakter des D. C. nicht kannte, nach

Spanien. Anfangs mit den Basken Mühe
und Gefahren theilend

,
gewann er diese für

sich; als er aber in Seguru und Oflate eine

Art Hof zu halten begann und die Geist-

lichkeit übermässigen Einfluss auf ihn ge-

wann, biisste er an Popularität ein. Bald

zeigte sich, dass trotz aller Siege Zumala-
Carreguys I). C. zu stumpf war, um Nutzen
daraus zu ziehen. Er verlor sich in geist-

lichen Extravaganzen, ernannte die Jungfrau
Maria zur Generalissima, widmete ihr eine

Standarte und militärische Ehren. Die An-
erbietungen Cristinas im Sommer 1836 wies

er ab. Nach dem Entsätze Bilbaos schien

der Moment gekommen, um einen Zug nach
Madrid zu wagen; statt aber direkt darauf

loszugehen, liess er sich zu einem beschwer-

lichen Zuge durch Aragon, Catalonien und
Valencia veranlassen. Durch Cabrera (s. d.)

gleichwol vor die Thorc Madrids gebracht (12.

Sept. 1837), wagte er nicht, einen Hand-
streich für seine Krone zu unternehmen. Er
kehrte um, stellte sich, von der Geistlichkeit

bestimmt, selbst an die Spitze des Heeres,

entging mit Notli einer Katastrophe in den
Borgen von Soria, schritt strafend gegen
seine besten Generale ein und musste rieh

12 *
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schliesslich Maroto (s. d.) in die Arme werfen. 1

Als dieser die pfUffisehen Generale erschiessen

liess, erklärte er ihn für einen Hochverräther,

gab aber alsbald wieder nach und seine

eigene Partei Preis. Nach Marotos Vertrage

mit Espartero, appellirte D. C. an das Heer,

sah sich aber von diesem, das des Kampfes
müde war , verlassen und musste am 14.

Sept. 1839 nach einem Gefecht« bei Urdax
den französischen Boden betreten. In Bour-

ges internirt, wurde er zwar von der apo-

stolischen Partei zu neuen Versuchen ge-

drängt, allein es fehlte ihm die Energie.

Am 18. Mai 1845 trat er seine Rechte auf
den Thron an seinen Sohn D. Carlos Luis

ab, nahm den Namen eines Grafen von Molina
an, und lebte seit 1847 in Oesterreich, wo er

am 10. März 1855 zu Triest starb. — Nouvelle
Biog. gdn.; Baumgarten, Gesch. Spaniens z.

Z. d. franz. Rev.; Miraflores, Apuntes histo-

rieo-criticos. — rt.

Carlos, Don Luis Maria Fernando de Borbon, ‘

(Karl VI.). Geb. 21. Okt. 1818, lebte er als Graf
von Montemolin bei seinem Vater in Bourges.
Als dieser 1845 abdankte, stellte er sich an
die Spitze der carlistischen Partei und machte
(1845) mit Hilfe Cabreras einen mishmgenen
Einfall in Spanien. Einem zweiten und
dritten Versuche (1849) ging es nicht besser.

Im Jahre 1S00 versuchte er mit seinem
Bruder Ferdinand einen abermaligen Einfall,!

wurde gefangen, musste auf seine Ansprüche
verzichten und 6tarb bald nach seiner Frei-

lassung 1861. — Nouv. Biogr. generale. — rt.

Carlos, Don. Sohn des D. Juan Grafen von
Montemolin, Enkel des ersten Don Carlos,

(Karl VII ), geh. 30. März 1848, wurde nach dem
Tode des zweiten D. Carlos (1861) und der

Vcrzichtleistung seines Vaters Don Juan (I8G8)

Kronprätendent Von dieser Zeit an machten
seine Anhänger verschiedene Aufstandsver-
suche, jedoch ohne Erfolg. D. C. selbst hielt

sich dabei in der Nähe der Grenze auf, ohne
vorerst persönlich einzugreifen. Erst Anfang
1872 kündigte er in einem Manifest, worin
er gegen die Corteswahlen protestirte. seinen
Entschloss an, seine Rechte mit den Watten
in der Hand geltend zu machen. Am 2. Mai
betrat er bei Vera den Boden Spaniens, und
>ehloss sich der Bande Caruso« an. Aber
gleich darauf von dem Regierungsgeneral
Moriones hei Oroquieta gänzlich geschlagen
musste er nach Frankreich zurück. Der
Bandenkrieg dauerte zwar fort, aber Ser-

ranos Konvention von Amorovieta bewog
viele Führer, die Sache aufzugeben. Nur
in Catalonien ging der Krieg lebhaft fort.

Nach der Abdankung Amedeos nahm Anf. 1873

D. C.s Sache neuen Aufschwung. Er betrat

am 15. Juli bei Zugarramurdy (Biscayu) den

Boden Spaniens und beschwor am 2. Aug.
zu Guernica die Fueros. Das Glück lächelt*-

ihm: bei Dicastillo schlug er die Tmpper.

der Regierung. Sein Heer wuchs rasch anf

25000 M. im Baskenland und 10000 in Cata-

lonien, wo sein Bruder Don All'onso kommar-
dirte. Es kam zu harten Kämpfen vor Estella.

wo Moriones nicht durchzudringen vermocht^
Sein verwegener Vormarsch hatte nur rm
Folge, dass er von D. C. eingeschlossen «ich

in San Sebastian einschiffen musste. D. C
rückte nun vor Bilbao und blokirte e» vom
29. Dezember 1873 an. Die starken Stellungen

der Carlisten bei Sommoroatro und Aban*. •

zu Deckung der Belagerung wurden von

Moriones und Serrano vergebens angegriffen.

Erst Conchas Rückenangriff in der Richtung
auf Bnhnnseda veranlasste D. C. zum Abzug
nach Durango, und später zur Konzentrirunsr

bei Monte .lurra und Estella, wo er Concb..

(s. d.) blutig zurückwies. Von tüchtigen Füh-

rern, Dorregaray und Lizarraga im Basken -

land, Suballs und Tristany in Catalonien.

unterstützt, gelang es D. C. sich zu behaup-
ten, bis das Auftreten von lsal>ella.* Sohn.

Alfonso XII., seine Sache tief erschütterte.

Selbst der alte Cabrera wirkte in versöhnen-
dem Sinne. Manche Führer fielen jetzt vot

I>. C. ab. Quesada machte Fortschritte gegen
ihn in Navarra; in Catalonien musste Lizar-

raga in Seo d'Urgel kapituliren , SabalK
wurde bei Junquera geschlagen, und I‘orre-

garay schlug sich in Valencia nur mit Noth
nach Navarra durch. Der Winter machte
weiteren Operationen ein Ende. Als aber

Ende Januar 1S7G die Truppen Alfonsos von

allen Seiten vordrangen, zeigte sich bald,

dass das carlistische Heer nicht mehr uu
Stande war, sie aufzuhalten. Erst musst-'

die Blokade von Bilbao, die Besebiessung
von San Sebastian aufgegeben werden, dann
auch die Stellungen von Zaratemendi, Villa

Real (Alava), Volute (Navarra), Santa Bar-

bare, Elgueta. Endlich fiel auch der oft be-

strittene Monte Jurra und Estella. D. O. sah

sich in Gefahr, ubgeschnitten zu werden. Er

überschritt daher an» 28. Februar JS7G bei

Arneguy die Grenze, und gab sich unter

franz. Schutz, wurde jedoch von der Regie-

rung veranlasst, seinen Aufenthalt in Eng-
land zu suchen. In einem Manifeste sprach
er aus, dass er keineswegs auf seine An-

sprüche verzichte. — rt.

Carlowitz, Stadt in der serbisch-banatiscben

Militairgrenze, sun r. Ufer der Donau, sdl.

von Peterwardein. In den Kriegen 184S49
Hauptcentrum des serbischen Widerstandes
gegen die Ungarn, Sitz der provisorischen

Regierung. 1699 Frieden zwischen der Tür-
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Carniagnola 1S1 Carnot

kei einerseits, Russland, Oesterreich, Polen

und Venedig andererseits. Sz.

volution Hauptmann. Mit Begeisterung

schloss er sich den neuen Ideen an und
wurde durch Unbeugsamkeit und Lauterkeit

Carmagnola, Franz, eigentlich Bussone,
dos charakters und seine Thütigkeit einer

nach seinem Geburtsorte C. in der ital. Pro-
, hervorragendsten Miinner jener Zeit. —

vinz Turin genannt, 1390 geboren, enthet von
Zunächst wohnte er als Abgeordneter zur

den Kühen, welche er hütete, zu den Fahnen
gesetzgebenden Versammlung den militäri-

Canes (s. d.), welcher seinen Ehrgeiz erkannte
gc jien jjerathungen bei, gehörte dann dem

und ihm deshalb nie mehr als zehn l ferde an-
j£onver,t an unj betheiligte sich hier, seinen

vertraute. Philipp Maria Visconti, der Her-

zog von Mailand, machte ihn 1412 zu seinem

Feldherrn. Für diesen eroberte er alle die

oberitalienischen Besitzungen zurück, welche

die Bandenführer von dessen Grosvater ,
Jo-

hann Galeazzo, an sich gerissen hatten, be-

zwang 1421 Genua und ward dort Statthal-

ter. Den Schweizern aber, mit welchen Mai

streng republikanischen Grundsätzen folgend,

obwol nach schwerem inneren Kampfe,
an dem Beschluss zur Hinrichtung Lud-
wigs XVI. Als Konventskommissarius wurde
er zur Nordarmee gesandt, wo er durch

persönliches Eingreifen bei Wattignies we-

sentlich zum Erfolge des Tages beitrug.

Mit seinem Eintritt in den Wolfahrtsausschuss
land um Bellinzona kämpfte, konnte er nichts

1 793 gewann C. bestimmenden Einfluss auf
inhaben, die Sankt Pauls- (s. d.) Schlacht bei

jje krjegerj8Chen Operationen, von dem ihn
Arbedo 30. Juni 1422 musste er trotz seiner

Lebermacht, mit welcher er die Gegner zu er-

drücken dachte, abbrechen. Bald darauf trie-

ben ihn das Mistrauen und die Eifersucht des

Herzogs in die Dienste Venedigs, welches sich

mit Florenz gegen Mailand verbündete. Im

Angesicht eines Entsatzheeres nahm C. am
20. November 1 12G nach mehr als achtmo-

natlicher Belagerung Brescia. 1427 erlitt er

durch Piccinino beiGottolengo eine Schlappe,

welche ihn veranlasst^ aus seinem Lager je-

des Mal eine Wagenburg zu bilden, die

von Bogenschützen bewacht wurde. Bei der

weder die Gegnerschaft Robespierres , noch

eine nach dessen Sturz gegen ihn erhobene

Anklage zu verdrängen vermochte. Erst

1797, als Mitglied des Direktoriums, wurd
er, durch Barras roynlistischer Bestrebungen

verdächtigt, zur Deportation verurtheilt, der

er sich durch Flucht nach Deutschland zu

entziehen wusste. Nachdem er hier eine

höchst erfolgreiche Rochtiertigungsschrift

herausgegel>en und dadurch den Sturz seiner

Gegner 1799 befördert hatte, wurde er zu-

rückberufen und 1800 sogar mit der Leitung

de3 Kriegsministeriums betraut. Als eifriger

Belagerung von Cremona, welche er indemsei-
! j^ blikaner indes den selbstsüchtigen Be-

ben J. unternahm, nahm er das Mailändische

Heer am 10 . Oktober 1427 bei Maclodio fast

gefangen. Je mistrauischer der Senat, um
desto grösser waren die Ehren und Belohnun-

gen, welche C. nach bald erfolgtem Frieden

in Venedig erwarteten. Als Generalkapitnin

Strebungen Bonapartes durchaus entgegen,

trat er bald aus dieser Stellung zurück, ge-

hörte aber 1802—7 wiederum .dem Tribunat

an, wo er sich der Uebertragung des lebens-

länglichen Konsulats und der Kaiserwürde

an Napoleon energisch widersetzte. Erst
tür \ cnedig, Horenz und deren Verbündete

als er sein Vaterland auf das Aeusserste
zog er 1431 von neuem gegen Mailand ins bedrängt sah, bot er dem Kaiser seine Dienste
Feld. Aber gleich anfangs erlitt er bei Son-

an, liess sich die Vertheidigung Antweqiens
cino eine Schlappe: weil er, nur aul die Siche- übertragen und behauptete dasselbe mit
rung des Landheers bedacht, den Admiral

orünstigstem Erfolge bis zur Abdankung des
r

l revisano nicht unterstützte, ging am 23. Juni
er3teren. Seinen republikanischen Grund-

eine Flottenschlacht auf dem Po verloren;
8^tzen auch jetzt noch treu, blieb er während

weil er in eine Schlinge zu lallen fürchtete,
jer er8ten Restauration ohne Anstellung,

wurde die Besetzung des Lukasthores von
wur<je aber nach Napoleons Rückkehr gegen

Cremona (angeblich durch C-olleone, s. d.)
3ejnen Wunsch zum Minister des Innern,

nicht zur Besitznahme' der Stadt ausgenutzt
Qrftfen un(j Paj r ernannt. Der Wiederein-

und als, nachdem er von der Armee abbe-
1 setaung Ludwigs XVIII. indes folgte seine

rufen, die in Trient eingefallenen Ingarn Verbannungund Uebersiedelung nach Deutsch-
st'h seinem Angriff entzogen, wurde er als

lan(J> WQ er om 2 . August 1823 zu Magde-
Yerräther an» ,

r
>. Mai 1432 zu Venedig ent- burg gtarb. _ Von C.’s Schriften ist nament-

hauptet — Berlan, Gesell. C.’s; Sanudo, vita
li(

.h 8ein; Trajt<5 je la ddfense des places
de duchi di Venezia 1491— !493(Muraton, Rer.

fortes, Paris 1812, bemerkenswert. Er em-
Jt. scr. 22). H.

pfiehlt in demselben diu, tenaillirte Tracd *,

Carnot, Lazarc Nicolas Margudrite, (Graf), die Anlage eines Glacis en contrepente; die

am 13. Mai 1753 zu Nolay in Burgund von Aufstellung zahlreicher Mörser als Hauptge-

bürgerlichen Eltern geboren, trat in das schützart in kasemattirten Bäumen, deren

Geniekorps und war beim Ausbruch der Re- [Feuer den infolge der Ausfälle zu starker
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Besetzxmg der Laufgräben genöthigten Ver-

theidiger vernichten soll. Die Sturmfreiheit

der Eskarpe will er durch Anlage freistehen-

der krenelirter Bogenmauern sicher stellen.

Ferner: Essai sur los machines en general,

Paris 1786; Reflexions sur la mdtaphysique
du calcul infinitesimal, Paris 1813; Geome-
trie de position, Paris 1813; Exposd de la

conduite politique de C. depuis le ler juillet

1814, Paris 1815; Mdmoires, Paris 1862—64.

von seinem Sohne veröffentlicht. — Biogra-

phien C.’s u. a. von Arago 1850. 3.

Carpi, Dorf am r. Etschufer, sdl. von Leg-
nago. In dem hier am 9. Juli 1701 statt-

gehabten Treffen siegte Eugen von Sa-

voyen über Truppen von der Armee Cati-

nats, etwa 5000 M. unter GL. Tessd, haupt-

sächlich Reiterei, welche zum Theil abge-

sessen kämpfte. Bei Castel Baldo, einem
Punkte, wo die Franzosen es nicht erwartet

hatten, war es Eugen gelangen, bei Nacht die

von denselben besetzte Etsch unbemerkt zu

überschreiten und bei Tagesanbruch mit
j

Uebermacht gegen die hier und bis C. ste-

henden Franzosen vorzugehen. Obwol der

Erfolg in taktischer Beziehung wegen der ge-
ringen Zahl der eingesetzten Truppen nicht

bedeutend zu nennen ist, so war doch das
strategische Resultat derselben sehr wichtig,

indem Gatinat, in seiner r. Flanke bedroht,

das r. Etschufer räumte und den Rückzug
|

hinter den Mincio anordnete. — Quincy,

Hist. mil. de Louis XIV., Paris 1726; Vault-

Pelet, Mem. rel. ä la succession d’Espagne,

'

Paris 1835—50; Wetzer, Span. Succ.-Krg,
|

Fldzg 1701, Wien 1876. Ldm.

Carra-Salnt-Cyr, Jean Francis (Graf), 1756 !

geb. ,
focht als franz. Ingenieuroffizier in

Nordamerika, wurde 1794 Brig.-Gen. , hierauf

als Diplomat im Orient verwendet. 1800 focht

er zuerst in Italien (Marengo), dann in

Deutschland (Hohenlinden), wurde 1803 Div.-

Gen. und in Italien thätig. 1807 zeichnete

er sich bei Eylau aus, 1809 diente er inj

Deutschland, dann in lllyricn. 1812 erhielt

er die 32. Militärdivision, Hamburg, zog sich

Frühjahr 1813 vor den Russen zurück und
fiel deshalb bei Napoleon in Ungnade. 1814

fungirte er als Festungskommandant an der

Nordgrenze, unter der Restauration als Gou-
verneur in Guyana 1817—19 und starb 1834.

— Thiers, hist, du Consulat etc. H. v. H.

Carrera. 1) Drei Brüder: Jose Miguel. Juan
Jo.se und Luis C. nahmen an den ersten Be-
freiungsversuchen in Chile hervorragenden
Antheil. Jose Miguel führte zeitweise die

revolutionären Truppen und schlug 1813 den
spanischen General Pareja bei Yerbas Buenos
und San Carlos. Durch seine Unthätigkeit

ging aber am 2. Okt. 1814 die Schlacht bei

Rancagua verloren. Alle drei Brüder wurden
in der Folge bingerichtet. — Vgl. Südame-
rikanischcr Freiheitskrieg. — Roeding, Co-
lumbus, Hmbg. 1926. II.; Graham, journal of

a residence in Chile, Lndn. 1824. —
2) Rafael C., geb. 1814 in Guatemala, von

niedriger Herkunft, diente von unten auf,

stieg in den zahlreichen inneren und äusse-

ren Kämpfen seiner Heimat rasch, wurde
1840 Oberbefehlshaber des Heeres, 1847 Prä-

sident, schlug am 2. Feb. 1S51 die vereinig-

ten Armeen von Honduras und San Salvador
bei la Arada, wurde seinerseits in einem
abermaligen centralamerikanischen Kriege am
22. Feb. 1863 von dem Präsidenten Barrios

von San Salvador bei Coatepeqne geschlagen,

konnte aber unter Benutzung innerer Zwiste

doch am 29. Sept. dslb. J. San Salvador zur

Kapitulation zwingen und behauptete sich in

seiner Stellung bis zu seinem am 15. April

1865 erfolgenden Tode. — Vgl. Guatemala.
v. Fr.

Carrion-Nisas, Baron Mar. H. Fr. Elis., geb.

17. März 1767 zu Montpellier, diente im
französischen Heere und ist namentlich be-

kannt als Verfasser des 1824 zu Paris in

zwei Bänden erschienenen
:

,.Essai sur Thi-

stoire gen. de l’art mil.“ Obgleich bereits

1S26 in Leipzig eine vom preuss. Lt H. F.

Rumpf bearbeitete Uebersetzung unter dem
Titel: „Allgemeine Geschichte der Kriegs-

kunst in Europa“ und 1838 ein belgischer

Nachdruck erschien, so hat das Werk durch-
aus keine allgemeine Anerkennung gefun-

den, da es z. B. von Jomini und ganz be-

sonders von Chambray ernsten Tadel er-

fahren; letzterer gab zu einem im Specta-

tcur militaire geführten Federkriege Veran-
lassung. Jedenfalls kann das Werk nur als

ein Beitrag zu einer Geschichte, keineswegs
aber als eine Geschichte der Kriegskunst
selbst angesehen werden. Es huldigt der

Idee der Verbindung einer Geschichte der

Kriege mit der Geschichte des Kriegswesens,

leidet aber in hohem Grade an Einseitigkeit,

nicht nur, weil alles ausschliesslich vom fran-

zösischen Standpunkt aus angesehen und
beurtheilt wird, sondern auch, weil einzelne

Seiten der Entwickelung des Kriegswesens
gar nicht berücksichtigt werden, v. Decker
meinte, es sei in reinem gefälligen Stile ge-

schrieben, der selbst der modernsten Roman-
literatur Zusagen würde; jüngere Offiziere

könnten wenig daraus lernen, älteren würde
der aphoristische Ton nicht Zusagen, das

Ganze bilde einen Schatz von militärischen

Anekdoten. — Ausserdem hat C.-N. noch

1807 zu Paris: „De P Organisation de la force

armde en France; Extrait d’un plus grand

ouvrage sur la meine mattere“ erscheinen
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lassen; doch scheint das grössere Werk nicht

publizirt 7.u sein. v. LI.

Carroceio (Karrasche), ein Fahnenwagen
der im II. Jhrhdert zOerst in den ital. Städ-

ten gebraucht wurde, von da nach Deutsch-

land wunderte und im 13. Jlirhdrt allgemein

war. Er ging auf 4 Rädern,, wurde von
weissen oder rothen Ochsen gezogen und war
mit weissem oder rothern Tuche behängen.

Auf der Mitte seiner Plattform stand ein leicht

nieder zu legender Mast, an dessen Spitze

ein Kreuz. Heiligenbild oder

die Reichsfahne befestigt

war. Ausser den prachtvoll

gekleideten Führern der

Stiere, begleitete den Wa-
gen eine ausgewählte Ver-

theidigungsnmnnschaft,

mehrere Trompeter ,
die

Wundärzte und der Prie-

ster zur Abhaltung des

Gottesdienstes. Vor dem Ausmarsche wurde
der Fahnenwagen feierlich eingesegnet und
der Mast mit dem Tuche aufgerichtet, bei

ihm weilte auch der Oberbefehlshaber wäh-
rend der Schlacht, und erthcilte von hier

aus die Befehle. — Ausser der Fahne nahm
man oft auch eine Kriegsglocke (Marti-

nella) mit in das Feld, um damit Signale zu

geben, sie wurde meist auf dem (J. mitge-
führt. Dio Wagen führten je nach der Oert-

lichkeit, der sie angehörten, ihre besonderen
Namen; so hiess der von Padua Berta, der
von Cremona Gajardus, der von Parma
Blancardus. Im 14. Jhrhdrt hörte in-

folge des sich verändernden Kriegswesens
der Gebrauch der C. auf. — San Marte, z.

Waffenkunde d. deut. Mittelalters. J. W.

Carron, Dorf am Flusse gleiches Nainer.s,

in der schottischen Grafschaft Stirling mit
bedeutenden Eisengruben und grossen von
den Gebrüdern C. 1760 angelegten Werken
verschiedener Art. H. i

Carronaden, ein kurzes , zwischen Haubitze
j

und Kanone stehendes Geschütz; meist 7

Kal. lg., ohne Schildzapfen. Für letztere war
ein Anzatz angegossen, welcher eine Durch-
bohrung für eine Achse hatte, welche mit der

Laffete verbunden wurde. Die C., zuerst im

amerikanischen Freiheitskriege 1774 von den

Engländern gebraucht, fanden besonders auf

Schilfen Verwendung. Die Ladung war für

die Vollkugeln */, 2 ,
für die Granaten ’/s gc-

schoss schwer. — Die C. von 12, 18, 24, 32.

42, oder 68 ft gern Kal. fanden schnell Eingang
auch in anderen Marinen. H. M.

Carrousel, (ital. carosello, garoselloi. Die

Lanze Montgomerys, welche im Turnier

den König Heinrich II. zum Sterben traf, hatte

auch den Turnieren (s. d.) den Todesstoss

versetzt. Immer entschiede-

ner näherten sich nun die ad-

lichen Waffenspiele solchen

t
ritterlichen Hebungen , bei

denen Gewandtheit und Ele-

ganz an die Stelle kolossa-

v 1er Kraftentwickelung traten:

\ Ringelstechen, Pistolenschies-

sen, Schlagen. Waffenspiele

solcher Art sind uralt.

Schon der h. Barbatus be-

richtet, wie die Lombarden
im 7. Jhrhdrt Reiterspiele

feierten, bei denen sie mit

der Lanze nach dem aufge-

hängten Felle eines Opfer-

thieres warfen, und unter

den Volksbelustigungen ha-

ben Reiterspiele stets eine

hohe Stelle eingenommen.
In der „Wolfdietrichsage“ erscheint das

„Ringelrennen“, bei den Maifesten das

Kranz- und Kingstechen, das sich be-

sonders in dem liibeckischen „Kranz- und
Jungfernreiten“ entwickelt hat, und noch
als Kaiser Wilhelm zum ersten Mal das
Hzgtm Schleswig besuchte , ritt ihm zu

Tondern ..die Ringreitergesellschaft“ entge-

gen, welche sich dort aus dem 16. Jhrhdrt

erhalten hat. Eben so häufig wie im N.

war das Itingelrennen im S.; noch jetzt

blüht es im Innkreise. An frei schweben-
dem Seile wird ein Ring aufgehängt: die

Spieler haben in scharfem Trabe unter dem
Seile durchzureiten und den Ring mit der
Lanze so sicher zu fassen, dass man. das Seil

durchreissend, ihn auf der Spitze von
dannen trägt. — Ganz gleiche Formen
zeigte das C. des 16. und 17. Jhrhdrt«, nur
wurden bei diesem bestimmte Reitfiguren

vorgeschrieben und zuweilen mehrere Ringe
hinter einander gestochen. — Eine andere
Form des C. ist das „Kopfrennen“,
bei dem man im vollen Laufe nach hoch-

schwebenden oder auch unten am Boden
liegenden Schilden, Adlern, namentlich je-

doch nach bunten Mohrenköpfen mit der
Lanze stach, mit der Pistole schoss oder mit

dem Degen hieb. Auch dieses Rennen hat sein



t'arrousol.

„Ringelrennen

zu

Koppenhagen

vom

3.

bieg

auff

den

<*.

Septembris

Anno

15M.“

(Nach

einer

gleichzeitigen

Kadirnng.)

Carrousel Carronsel1S4

'Vorbild in alten Volksbelustigungen, ab
deren roheste und zugleich raffinirteste da'

]
, .Gänsereiten“ erscheint, bei dem die Spieler

nach Gänsen zu greifen haben, die an den

, Füssen derart aufgehängt sind , dass der

Reiter, sich im Sattel hebend, sie eben mit

hoehgestreektem Arm erreichen kann, falls

sie nicht die Hälse recken. Besonders wir-

i
kungsvoll wurde endlich für die Entwicke-

lung des C. tlie Ausgestaltung des alten

deutschen „Pfahlkampfes“. Wie in den

!

sogenannten „trojanischen“ Spielen die römi-

|

sehen Jünglinge zur Uebung gegen den

„palus“ kämpften, so geschah es auch von

;

den Deutschen. Die Sage von den vier

,
Haimonskindern berichtet z. B. , dass Kar!

|

der Grosse, bevor er Reinhold empfing, diesen

gegen einen Pfahl kämpfen Hess. Solche

Pfähle wurden auf das mannigfaltigste ge-

formt und zu allerhand Ueberraschungvn
und Schabernak eingerichtet. Eine besondere

Gestalt des Pfahlkampfs wrar das „Quintan*
rennen“ des adlichen C. Dabei wurde nach

einem hölzernen Manne gestochen, der sich

um eine Spindel drehen konnte und in der

Rechten eine Pritsche, in der Linken ein

i

Brettspiel hielt. Wurde dieses letztere von

der Lanze des Heransprengenden getroffen,

so flog die Figur herum und schlug ihn derb

genug mit der Pritsche auf den Rücken; traf

der Kavalier jedoch, wie er es sollte, das

Antlitz des hölzernen Mannes, so drehte

dieser sich nicht; die mit einem Zackenkrön

-

chen versehene Lanze blieb stecken und der

Lanzenschaft (der etwas eingesägt zu sein

! pflegte) zersplitterte. Die Quintana (franr.

Quintaine) des 16. Jhrhdrts ist die Enke-

lin der römischen „quintana“, d. h. einer

Gestalt , die gleich dem palus dazu diente,

einen Gegner zu markiren, und die ihren

Namen nach dem Erfinder Quintus empfan-

gen haben soll. Im franz. C. wurde die Ge-

stalt gewöhnlich als „jaquemart“ bezeichnet.

(Daher heisst ein sehr breites pritschenarti-

ges Schwert „jaquemart“, und man sagt:

„arm6 comme un jaquemart“, bis an die

Zähne bewaffnet.) Häufig wurde übrigen'

bei dem Quintanrennen anstatt der Lanze

der „Dard“, ein kurzer "Wurfspiess, ange-

wendet. — Seine höchste Blüte erreicht?

das C. zu Anf. des 17. Jhrhdrts in den Dar-

stellungen idealisirter und elegant geregelter

Massengefechte, zugleich eine fruchtreiche

kavaleristische Schule.— Nach dem30j. Kriege

sinkt das C. Seine Hauptgrundlage wird an

Stelle des Waffengebrauche der Tanz, da.-

„Rossballet“. So entwickeln sich aus dem

C. die „Fola“ und die „Quadrille“. „Fola

de’giostrunti“ (Gedränge der Lanzenbrecherl

hiess aufdem italienischen C.-Platze ursprüng-

lich eine Schlussübung, bei welcher sämtliche

i

1
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Kitter auf ein und denselben Gegenstand die

Waffen richteten; „fola“ heisst aber auch
„Posse" und zu einer solchen wurde das

Exerzitium in der Folge erniedrigt. Sogar
<ler Tanz und das Quadrillereiten kamen
nach und nach ab, und das C. verwandelte

sich endlich in schwerfällige Reiteraufzüge.
— Erst in der Neuzeit hat man versucht,

das C. wieder zu beleben. 1800 feierte Graf
Hochberg die Anwesenheit Friedrich Wil-

helms III. und der Königin Luise auf dem
tYistenstein durch ein Ringelstechen; 1853

führten die Offiziere der k. k. Equitations-

schule zu Wien vor König Friedrich Wil-

helm IV. ein C. auf und das 1857 zu Potsdam
sibgehaltene „Veilchenfest", sowie das „Wap-
penfest" an Kaisers Geburtstag 1872 zeigten

das Wiedererwachen d. Quadrille und des C.

auch auf norddeutschem Boden. — M. Jahns,

Ross u. Reiter, Lpzg 1872. II. M. J.

Cartagena, spanische Stadt an der Küste
von Murcia, 27000 Einw., starke Festung mit

ausgezeichnetem durch Forts und Batterien

geschützten Hafen, der zugleich Kriegs- und
Handelszwecken dient. C. ist eins der drei

sogenannten Marinedepartements, hat ein

Arsenal, Kasernen, Militärmagazine und Werf-
ten und Seekadettenschule. Seit dem Empor-
kommen von Alicante ist C. verödet, wird aber

durch die Eisenbahn nach Murcia vielleicht

wieder auf blühen. Die Stadt ist im 3. Jhr-

lidrt v. Chr. von den Cathagern gegründet,

deren Hauptwaffenplatz in Spanien sie bis

zu ihrer Eroberung durch die Römer bildete.

1643 siegte bei C. die franz. über die span.

Flotte. 1706 wurde es von den Flotten der

Alliirten erobert, bald aber von den Fran-

,

zosen unter Berwiek wieder genommen. Am
5. Xov. 1823 kapitulirte C. an die Franzosen.

Im Sommer 1S73, wenige Monate nach der

Thronentsagung Kg Amedeos, brach in C.,

wie in anderen Städten des Süden . ein

kommunistischer Aufstand aus. Die Empö-
rer bemächtigten sich der Stadt und einiger

im Hafen liegender Kriegsschiffe und wur-

den erst im Jan. 1S74 nach einer mehrere

Monate dauernden Belagerung von den Trup-

pen der Regierung (damals Maisch. Serrano)

zur Kapitulation gezwungen. Sz.

Carteaux, Jean Francis, franz. Gen., als

der Sohn eines Soldaten, später Invaliden in

Paris, 1751 zu Allevant im Forez geboren,

ward selbst Soldat, bereiste als Maler u. a.

Preussen, wo er sich mit dessen Einrichtungen

bekannt machte und ergriff mit grossem

Eifer die Ideen der Revolution. 1793 kom-
mandirte er unter Kellennaim eine Division

in der Alpenarmee , ward «egen die Roya-
listen des Süden gesandt, schlug diese, nahm
Marseille und marsehirte gegen Toulon, von

dessen Belagerung, welche er ohne Zagen
mit ungenügenden Kräften unternommen
hatte, er abberufen und an die Spitze der
italienischen, dann der Alpenarmee gestellt

wurde. Ohne zu eigentlicher Thätigkeit ge-
langt zu sein, wurde er am 2. Jan. 1794

eingekerkert, durch die Umwälzung des 9.

Thermidor II. (27. Juli 1794) befreit, kom-
mandirte später noch einmal ein Observations-

korps in der Normandie, war einer der Ad-
ministratoren der Lotterie, verwaltete das

Fürstentum Piombino, bis Napoleon dieses

seiner Schwester Elisa schenkte, und starb

im April 1813 in Zurückgezogenheit. — Cour-

celles. dict. des g6n. träne. IV., Paris 1822.

H.

Carthago, eine Zeitlang einer der mächtig-

sten Handelsstaaten des Altertums und Rival

Roms, dem es nach erbitterten Kämpfen end-

lich unterlag. Von Phüniciern (Tyrus) um
878 v. Chr. gegründet, führte die Stadt C.

an der N.-Küste von Afrika fortwährende

Kriege, um ihren rasch aufblühenden Handel
weiter anszudehnen. Des jungen Staates

auf starke Flotten und Söldnerheere gegrün-

dete Macht hatte bis ins 3. Jahrhundert v.

Chr. ihre höchste Entwicklung erreicht; 146

v. Chr. endete der 3. punisebe Krieg (s. d.)

mit der gänzlichen Zerstörung des Reiches

und der Stadt durch die Römer. — Die Stadt

lag auf einer kleinen Halbinsel an einem
grossen Meerbusen auf steilem Abhange, die

Burg (Byrsa) nach S. zu. Hier (nach der

Landseite) schützte sie eine dreifache Mauer
von 30 Fuss Breite und 30 Ellen Höhe mit

hohen Thürmen, in der Mauer waren Kaser-

nen für 24U00 M. und die nöthigen Pferde

und Elephan-
ten enthalten.

Die beiden See-

häfen konnten
durch Ketten

gesperrt wer-

den. — Rom
hatte C.s all-

mähliches An-
wachsen längst

mit Misgunst

betrachtet; zum
Konflikt kam

Cnhtm k

stuf »» « m

es zum ersten Mal 264 infolge von Zer-

würfnissen zwischen syrakusischen politi-

schen Parteien, deren eine Rom, die andere

C, um Hilfe anflehte. Der hieraus entstehende

1. punische Krieg (s. d.) 264—241, endete

mit einem für C. drückenden Frieden; der

2. (s. d ), 218—202. endete mit der Besiegung

Hannibals (s. d.) durch Scipio (s. d.). Durch

den abgeschlossenen Frieden wurde C. fast

ganz macht- und wehrlos. Dennoch blühte

es wiederempor undkonnte demesbedx-ücken-

i
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den Masinissa ein ziemlich zahlreiches Heer
entgegenstellen. Grund genug für Rom, um
den lange beschlossenen Untergang C.s her-

bei zu führen. In arglistiger Weise wurde
unter nichtigem Vorwände an C. der Krieg
erklärt, 150, der nach verzweifeltem Wider-
stande mit der Zerstörung C.s 146 endete,

dessen Gebiet in eine römische Provinz Afrika

verwandelt wurde. 17 Tage brannte die

Stadt, ehe sic völlig in Trümmer sank. —
27 v. Chi*, von Augustus wieder aufgebaut,

gerieth C. 439 n. Chr. in die Hände der

,

Vandalen, dann der Araber, wurde abermals

698 zerstört und erstand noch eimnal als ein

kleines Dorf gl. N., welches im 16. Jhrhdrt

die Spanier von der Erde vertilgten. — I’o-

lyb. I. u. A.; Diodor 23—24 ; Zonar. 8, 9; Gros.

IV; Frontin.; Dio Cassius; Appian; Liv.

21—30, 34, 40—13 u. A.; Plut.: Cato; Dionys.

2.; Gibbon; Galitzin, I, 1—3. —cc—

.

Casae stramentitiae, die mit Fellen oder

Stroh bedeckten Unterkunftsraume der Mann-
schaften im römischen Winterlager. In jedem
derselben war. w*ie auch in den im Sommer-
lager gebräuchlichen ledernen c., (für Mann-
schaft tentoria, für dio Offiziere taberna-
culae), eine Genossenschaft von 10 Mann
(contubcrnium) untergebracht. — Der
Gebrauch der Zelte und Hütten dauerte auch
im Mittelalter fort. Das Zelt des Feldherrn

(Preimerun), war von denen seines Gefolges

(Sunde r r in c) umgeben, in mehrere Kam-
mern getheilt und hatte oft für mehr als

100 Mann Raum. Die Mannschaft war in

Baracken untergebracht. — Lübker, Reallex.

;

San Marte, Waffenkunde des alt. deut. Mit-

telalters. J. W.

Casalanza, Ortschaft in der ital. Prov.

Neapel, 5 Km. ndl. Capua. Am 20. Mai
1815 schlossen hier der öst. FML. v. Bianchi

(s. d.) und der neapol. Div.-Gen. Bar. Car-

rascosa eine militärische Konvention , in

welcher der Armee Murats freier Abzug nach
Salerno gewährt, den Oesterreichern die Be-
setzung des Kgrchs Neapel eingeräumt wurde.
— Colletta, Gesch. d. Fldzgs 1815 i. Ital.,

Turin 1847; Villar, dsgl. Wien 1821. A. v. H.

Casale, ital. Stadt und Festung am r. Po-

ufer, 4 M. ndl. von Alessandria, 19000 E.,

Brücke mit Brückenkopf am 1. Ufer. 1652

von den Spaniern, 1695 von den Verbündeten
|

erobert. Sz. •

Casino (Militär-), die in den stehenden'

Armeen der Neuzeit von dem Offizierstande

nicht zu trennende Exklusivität, im Verein

mit dem Umstande, dass stets eine grosse

Zahl der Berufsoffiziere von den Annehmlich-
keiten des Familienleben« ausgeschlossen ist,

hat zur Folge, dass die Offizierkorps in sich i

selbst den .Ersatz für das suchen, w*as sie

auf Grund ihrer meist nicht bedeutenden
Mittel und des Fehlens einer regelrechten

Häuslichkeit anderen Ständen gegenüber ent-

behren. Zunächst war es die Beköstigungs-
frage, welche, nachdem die Bespeisung der
unverheirateten Offiziere durch die Kom-
pagniechefs und Regimentskommandeure auf-

gehört hatte, dieselben behuf Gründung von
gemeinschaftlichen Offizierspeiseanstalten zu-

sammentreten Hess. Später kamen Bibliothe-

ken, Lese- und Spielzimmer hinzu, und da der
Nutzen derartiger Einrichtungen sich buhl

auch in der Hebung des Korpsgeistes zeigte,

so gewannen dieselben immer mehr an Aus-
breitung. Der Staat unterstützte sie durch
Gewährung von Extramitteln (in Preussen
„Tischgelder“)

, und die Einrichtungen der
„Spciseanstaltcn“ vervollkommneten sich der-

artig, dass auch ausserhalb der Tischstunden
nicht, nur die unverheirateten, sondern auch
die verheirateten Offiziere dort Erholung
und Zeitvertreib im Kreise ihrer Kameraden
suchten. So entstanden aus den Speise-

anstalten militärische Klubs oder C.s, die

auch Gelegenheit zur Abhaltung von, die Offi-

ziere mit der bürgerlichen Gesellschaft ver-

einigenden Festlichkeiten geben. Als erste

Begründer derartiger Einrichtungen werden
die Offiziere der englischen Armee genannt.
Es sind dabei die Speiseanstalten der Regi-

menter.dic „messoa“ (s. d.) von denClubs(s. d.)

zu unterscheiden. Speziell die Messeinrich-

tungen sollen Friedrich Wilhelm III. bewogen
haben, i. J. 1814 auch in seiner Armee der-

artige Anstalten zu schaffen, bez. zu be-

fördern , wobei nicht unerwähnt zu lassen

ist, dass schon 1911 eine gemeinschaftliche

Speiseanstalt für die Offiziere des Rgts Garde
z. F. existirt hat. Auf dem Kontinent war
die preussische Armee die erste, in welcher
die C.s zu regelmässiger Organisation und
allgemeiner Einführung gelangten. Der
Nutzen war so hervortretend, dass im Laufe
der Zeit alle grösseren Heere: das franzö-

sische, österreichische, italienische und zuletzt

auch das russische diese Einrichtung nach-
ahmten. Ausser den C.s der einzelnen Offi-

zierkorps findet man in grösseren Garniso-

nen Deutschlands und der fremden Staaten
C.s für die gesamte Garnison, z. B. in

Turin eine militärische Vereinigung für aktive

Offiziere, weiche Einrichtung jedoch, den
Verhältnissen der Armee entsprechend, vielem

Widerstande begegnete. Auch dio gemein-
schaftlichen Ofifiziertische stossen auf Oppo-
sition.

Da sich bei den C.s meist Lesezimmer und
ßiuliotheken befanden, so lag es nahe, die

Räume auch zur Förderung des wissenschaft-

lichen Geistes und zur Ausbreitung militäri-
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scher Kenntnisse innerhalb der Oftizicrkorps

zu benutzen. Es wurden Abende angesetzt,

au denen mun sich mit dem Kriegsspiel und
mit Abhaltung militärwiasenschaftlicher Vor-
träge beschäftigte, an die sich Debatten
schlossen. In Garnisonen mit ausreichenden

Kaserneneinrichtungen sind auch C.s für die

Unteroffiziere ins Lebeu getreten. In Eng-
land und Frankreich existiren solche seit

längerer Zeit. Aehnliche Einrichtungen sind

für die Offiziere in fast obligatorischer Form
in der öst. und in der franz. Armee einge-

führt. (Vgl. Conferences roil.). — Diejenige
Armee, welche die wissenschaftliche Seite der

C.s neben der geselligen in neuester Zeit

am meisten kultivirt, ist die russische. Der
Grund hierfür liegt in dem Umstande, dass

die russischen Garnisonen meist keine ander-

weiten Mittel zur Ausbildung darbieten. Die
kaiserliche Heeresverwaltung und Truppen-
theile selbst scheuen keine Opfer, um den Offi-

zieren vermittels Einrichtung von „militäri-

schen Vereinigungen“ Gelegenheit zu gesel-

ligen und wissenschaftlichen Zusammenkünf-
ten zu geben. Gewöhnlich werden hierzu die

Lokalitäten der neuerstandenen, alle Bequem-
lichkeit bietenden Spoiseanstalten benutzt.

Die wissenschaftlichen Beschäftigungen sind

programmmässig geregelt und haben einen

vollständig offiziellen Charakter. Selbst aus
Sibirien und den tnrkestanischen Gebieten
gehen fortwährend Nachrichten über die Er-
öffnung von Offizier-C.s ein, die zum Theil

mit Fechtsälen und Schiessständen verbun-
den sind und als Vereinigungspunkte der ge-
samten „Gesellschaft“ die sozialen Zustände
in diesem ultima Thule freundlicher gestal-

ten. Es existiren auch C.s für die Mann-
schaften. A. v. D.

Cassano, lombardisches Städtchen am r.

Addaufer an der Strasse Verona -Mailand.
Schlacht am 10. August 1705 zwischen

dem kaiserlichen Heere unter Eugen von
Savoyen — 42 Bat., 61 Esk„ 20 Gesell. — und
dem etwas stärkeren französisch-spanischen

unter Vendönie. Auf dem Vormarsche zur

Vereinigung mit dem bei Turin stehenden
Herzog von Savoyen sah sich Eugen genö-
thigt, das gegnerische Heer in einer vortheil-

haften Stellung hinter den Addakanälen
unter dem wirksamen Feuer der auf dem
jenseitigen beherrschenden Ufer aufgestellten

französischen Artillerie anzugreifen. Obwol
anfangs erfolgreich wurde der in 3 Kolonnen
fast nur mit Infanterie geführte Angriff

schliesslich zurückgeschlagen. Der Kampf
war äusserst hartnäckig gewesen, jeder Theil

hatte c. 5000 M. an Todten und Verw., da-

zu die Kaiserlichen über 500 Gef; indessen

gehen die Angaben hier sehr auseinander.

— Sörgel, Gesell, d. Krgc d. 15i. Jahrh.
Lpzg 1793/8; Heller, Fldzg 1705 in Italien

in der Oesterr. mil. Ztschr. 1847. Ldm.
Schlacht am 27. April 1 799. Nach

den Verlusten an der Etsch führte Scherer
die auf 30000 M. zusammengeschmolzene
franz. Armee hinter die Adda, um Mailand
zu decken. Die Div. Delmas stand als r.

Flügel bei Lodi; Grenier und Victor als

Centrum bei C., wo am 1. Ufer ein Brücken-
kopf und vor demselben Verschanzungen sich

befanden; als 1. Flügel besetzte die Div.

Serrurier die obere Adda von Trezzo bis

Lccco am Coinersee. Am 25. April, nachdem
Scherer an Moreau das Oberkommando über-

geben hatte, erschien die fast noch einmal so

starke öst.-russ. Armee unter Suworow an der
Adda, der 1. Flügel (Melas) zwischen Treviglio

undC. ; das Centrum (Div. Ott und Zopli) gegen-
über Trezzo bei S. Gervasio; Fürst Rosenberg
nahm mit dem r. Flügel am 20. abends Lecco
und setzte sich am r. Addaufer fest. — Am
27. früh hatten, von den Franzosen unbe-
merkt, 5 öst. Bat. und 5 Eak. bei S. Ger-
vasio den reissenden Fluss auf einer Ponton-
brücke übersetzt und die bei Trezzo ste-

hende Abtheilung der Div. Serrurier in Un-
ordnung auf Vaprio und Pozzo zurückge-

worfen, wo sie von der, auf die Nachricht

von dem Addaübergange Kosen bergs von
C. aufgebrochene Div. Grenier aufgenommen
wurde. Diese vereinigten Truppen brachten

nun ihrerseits die Ocsterreicher durch Um-
gehung ihrer r. Flanke und ein verheerendes

Geschützfeuer in eine sehr gefahrvolle Lage,

aus der sie nur durch den nacheilenden Restder
Division Ott befreit wurden, die den 1. Flügel

Greniers aufrollte, worauf Pozzo wieder ge-

nommen und die Fmnzosen auf Bettola zu-

rückgeworfen wurden. Mittlerweile hatte die

Div. Melas die Verschanzungen vor dem
Brückenköpfe erstürmt und drang gleich-

zeitig mit den Franzosen über die Brücke.

Die geschlagenen Reste der Div. Victor ver-

einigten sich bei Inzago mit Grenier, wurden
aber von Melas und Ott bis Gorgonzola ge-

drängt. — Vgl. Krg d. 2. Koal. 1799— ISül.

Oest. mil. Ztschrft Wien 1812. I; Miljutin,

Gesch. d. Krgs Ttsslds mit Frkrch i. J. 1799,

deut. v. Schmidt, Münch. 1856—58. * M. T.

Casse, du, Baron, franz. Off. und Militär-

schriftsteller, war als Hauptmann des Gen.

Stabes längere Zeit Adjutant des Pr. Jerörae

Napoleon und ist als solcher Historiograph

eines Theiles der Napoleonischen Familie

geworden. In dieser Eigenschaft gab er

1851 die „Opörations du 9. corps en Silesie

sous le commandement de S. A. J. le prince

Jeröine Napole'on 1806—7“ in 2 Bänden mit

Atlas heraus, in welchem Werke ein stark
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animoser Geist, gegen den damaligen Ge-
gner vorherrscht. 1852 folgten die „Mdmoi-
res de la Campagne de IS 12 en Russie, suivis

de lettres de Napoleon au Roi de Westpha-
lie pendant 1813“. Dann erschienen von 1853

ab die „Mdmoires et correspondance du Roi

Joseph“, (3 Aufl., die 3. von 1856 ab in 10

Bd.; span. unt. dem Tit. „Memorias y corre

Heeres des Crassus (s. d.), dessen Quästor

er war. Spater Volkstribun, stand er auf des

Pompejus Seite, vernichtete 40 cäsarisehe

Schifte bei Messina (48 v. Chr.), wurde aber nach

Pompejus’ Tode mit seiner 70 Schiffe siarken

Flotte von Cäsar gefangen genommen und
— begnadigt. Trotzdem war er mit M. Brutus

(s. d.) der Anstifter zu dem Anschläge auf

spondencia“ etc.) Dieses Werk, das der eigent- Casars Leben. Nachdem die Verschworenen
liehen Memoirenliteratur nicht zuzurechnen am 15. März 44 Cäsar ermordet, flohen sie

ist, liefert ein reiches Material fiir die allge- nach verschiedenen Seiten, C. ging nach

meine Geschichte. Hieran schlossen sich von Syrien und brachte dort ein starkes Heer

1858 ab die „Memoires du prince Eugfene“, zusammen, welches er, als Octavian und An-

in einer Reihe von Bänden, welche den Zweck tonius heranrückten, mit Brutus in Sardes ver-

verfolgen, den vielfachen Verdächtigungen,
j

einigte. Dann setzten beide nach Macedonien
denen Eugen Beauharnais namentlich von

;

über, wo es bei Philippi (s. d.) zur Entsckei-

seinem Adjutanten Anthouard, dem Marschall
Marmont und andern ausgesetzt gewesen
ist, entgegen zu treten. Zur Widerlegung
der Anschuldigung als habe Eugen 1814 eine

zweideutige Rolle gespielt, werden die ge-
heimen Korrespondenzen Napoleons mit sei-

nem Stiefsohn, sowie sonstiges wichtiges,

früher nicht veröffentlichtes Material vorge^

dungsschlacht kam (42 v. Chr.). In Ver-

zweiflung über seine Niederlage liess C. sich

durch seinen eigenen Freigelassenen tödten.

— Sein Bruder Lucius C. Longinus, war

ein Legat Cäsars und hatte an dessen Er-

mordung keinen Theil. Da er dennoch sein

Leben bedroht glaubte, floh er nach Asien,

söhnte sich aber nach der Schlacht bei

legt. — Auch auf anderen Gebieten hat C. Philippi ganz mit Antonius aus. — Ein

literarisch gewirkt; es erschienen von ihm: ! Vetter des vorigen, Quint us C. Longinus.
1840 „Echos de la Navarre. Quelques souve- war durch Cäsar zum Proprätor von Spanien

nirs d'un officier de Charles V“; 1849 „Prdcise ernannt, wo er sich durch Bedrückungen,
hist, des operations de 1’armee de Lyon en Härte und Grausamkeit so verhasst bei Volk

1814“; 1852 „Les erreurs militaires de Mr. de und Heer machte, dass eine Empörung gegen

Lamartine. Examen critique de son hist, de ihn ausbrach. Als er Spanien verlassen

la restauration“
; 1657 „Pr^cise hist. des opdra- wollte (47 v. Chr.), ging er mit seinem Schifl

tions milit. en Orient de mars 1654 It oct. in der Iberusmündung (Ebro) unter. — Caesar

1855“. Im letztgenannten Werke überschüttet de bell, gall.; Plut., Brutus; Appian; Dio

der Verfasser den Gegner mit Invektiven, !
C'assius; Tacitus; Galitzin I, 4. — cc—

.

die Stärkeberechnungen und Verlustanga-
ben schwanken und widersprechen sich

nicht selten. Ferner: 1862 „Les trois mare'-

ehaux Ornano“, und 1875 „La guerre au jour

Castaldo, Johann Baptist, Gf v. Piadena.

Marchese v. Cassano.kais. und span. Gen. Geb.

um 1 500 im Neapolitanischen, gest. 1 562 zu Mai-

le jour 1870—71“. In letzterem Werke land. C. begann seine kriegerische Laufbahnim
werden die kriegerischen Ereignisse vom Heere Karls V. in der Schlacht von Pavia, wo
15. Juli 1870 bis zum 2. März 1871 tage- er sich besonders auszeichnete, focht sodann

weise geordnet, aber mit vielfachem Detail unter Karl von Bourbon und Philibert von

vorgeführt, so dass ein einheitliches Bild Uranien und legto neue Proben von Tapfer-

schwer zu gewinnen ist. Daneben enthält keit bei der Belagerung Wiens 1529 und
es nicht wenig Unrichtigkeiten. — du C. hat im schmalkaldischen Kriege ab. Karl V.

auch vielfach Beiträge zu den Militärjour- sandte ihn seinem Bruder Ferdinand I., ab
nalen geliefert; so z. B. im Spect. mil. 1876:

|

dieser sich einen tüchtigen Kriegsmann erbat.

..Le röle des armees frany. dans les revolu-
1

der die Unternehmungen in Siebenbürgen
tions" (1830, 1848, 1852, 187<\ 1871.). v. LI. leiten sollte. Es währte nicht lange, so war

n . , „ . . -i . , , |

C. im Besitze dieses Landes, beseitigte zwar
.
Cassel an der Fulda. Hauptort der preus-

()on verrittherischen Kardinal Murtimmi.
..sehen Provinz Hessen-Nassau S,tz der konnte aber (len ungrmatige„ Ausgil ,
Ohersiten Behörden derselben und des Gene- s0 lflctIich begonnenen Kriogserei^iis«

rSi -aol p
Armeekorps. Knegs- uicht ahwenden

h
sein aus deutschen.H e * 0 ' ®z - spanischen, italienischen und ungarischen

Cassius, der Name eines römischen Ge- Truppen zusammengesetztes Heer, weil ohne
schlecht«. 500 v. Chr. wird ein Spurius C. Sold und Kleidung, bar aller Zncht, auf un<l

Viseellinus der erste magister equitum. — davon ging. Karl V. berief C. jetzt nach
< . Longinus (Cajus) rettete 53 v. Chr. die Frankreich, wo er zur Einnahme von Terou-
Trftmmer des von den Parthern besiegten

. anno und Hesdin (1553) mitwirkte; später
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diente er unter Philipp II. gegen die Fran-

zosen in Piemont. — Im Begriff spanische

Hilfstruppen nach Frankreich zu führen, wo
der Bürgerkrieg erneut ausgebrochen, ereilte

C. der Tod. — Schweigerd, Oest. Helden etc.,

Lpzg u. Grimma, 1852. W. von Janko.

Castanos y Aragones, Don Francisco

Xavier, Graf, span. Gen., geb. am 22. April

1756 aus vornehmer biscayischer Familie.

Seine militärische Ausbildung erlangte er

unter Leitung seines Schwagers, des Gen. Gf
O'Reilly, auf dessen Anregung er sich, schon

Offizier, nach Preussen begab, um seine

Kenntnisse zu bereichern. 17S2 kehrte C.

zurück und avancirte, nachdem er sich

1794 als Oberst in der Armee von Navarra
ausgezeichnet hatte, zum GL., ging aber

dem Hasse Godoys weichend in die Ver-

bannung. Nach seinem Wiedereintritt wurde
er 1802 Kommandant von Gibraltar und
übernahm 1808 das Kommando der Armee
von Andalusien. Als solcher schloss er mit
Dupont die Kapitulation von Baylen, 22.

Juli 1808. C. erntete den Ruhm dieses glän-

zenden Erfolges, dessen Verdienst eigentlich

dem General Beding gebührt. 1833 wurde er

dafür Herzog von B. und Grand. Nach der

unglücklichen Schlacht bei Tudela, 23. Nov.

1608, zog C. sich ins Privatleben zurück,

um 1811 als kom. Gen. des 4. span. Ar-
meekorps unter Wellington wieder an die

Oeffcntlichkeit zu treten und als solcher

wesentlich zum Siege von Vitoria. 21. Juni

1813, beizutragen. Trotz dieses Erfolges

wurde C. von der Armee abberufen, um in

den Staatsrath zu treten. Demnächst wurde
er zum Generalkapitän von G'atalonien er-

nannt und ihm das Kommando der nach
Napoleons Rückkehr von Elba zum Einrücken

in Frankreich aufgcstellten Armee übertra-

gen. Nachdem C. sich 1816 wiederum von
allen öffentlichen Angelegenheiten zurück-

gezogen hatte, wurde er 1825 zum zweiten

Male in den Staatsrath berufen, 1833 Präsi-

dent der Regentschaft etc., nach Esparteros

Sturz 1843 Vormund der Königin Isabella,

1845 Senator und Kapitän der Hellebardiere.

Er starb am 24. Sept. 1845. V.

Casteggio, kleine Stadt in der ital. Prov.

Alessandria, an der Strasse und Eisenbahn
Alessandria-Piacenza, da wo von ersterer sich .

die Strasse nach Pavia ndl. abzweigt, das

Clastidium der Alten, später Chiastcggio ge-

schrieben. Hier fand am 9. Juni 1800 eine

von den Franzosen nach dem nahegelegenen
Dorfe Montebello (s. d.) genannte Schlacht

statt, in welcher FML. Ott von Lannes
welcher danach später seinen Ilerzogstitel er-

hielt, in seiner Rückzugsbewegung auf Pia-

cenza aufgehalten und hinter die Scrivia zu-

rückgeworfen wurde. — Oest. mil. Ztschrft

Jhrgg 1823, 3. Bd, 1846, 3. Bd; Jomini, hist,

d. guerres d. 1. r6v. T. 13. Paris 1820. H.

Castel, Brückenkopf von Mainz, Städtchen

! in Rheinhessen am rechten Rheinufer etwas
unterhalb der Einmündung des Main, hat
eine bastionirte Enceinte und eine als Re-
duit dienende Defensionskaserne und ist mit
Mainz durch eine Schiffbrücke verbunden.

C. bildet übrigens nur einen Theil der rechts-

rheinischen Befestigungen v<5n Mainz; mit
dem etwas stromaufwärts liegenden Fort

Montebello steht die Enceinte durch einen

Anschlusswall in Verbindung. Sz.

Castel Delfino, Dorf in der oberital Prov.

Cuneo, 1139 E., sdl. des Monte Viso am
Vereinigungspunkte der über die Cols Ma-
lacosta., di Longe und deU’Agnello nach
Frankreich führenden Saumwege, am 1. Uft?r

des in den I’o sich ergiessenden Flüsschens

Vraita, ist nach einem nahen alten Berg-
schlosse benannt, welches im Utrechter Frie-

den 1713 dem Königreiche Sardinien einver-

leibt worden ist, und als Thalsperre in den
Kriegen in den Seealpen Beachtung fand,

besonders im öst. Erbfolgekriege, in welchem
die vereinten Franzosen und Spanier 1744

es eroberten. A. v. H.

Castelfidardo, Flecken in der ital. Prov.

Ancona, 20 Km. sdl. Ancona, 6338 E., auf dem
Höhenzuge gelegen, welcher die Flüsse Mu-
sonc und Aspio bis zu ihrem Zusaimuen-

{

flusse scheidet.

Am 18. Sept. 1800 hatte der ital. Gen.

j

Cialdini mit der 4. und 7. Div. die Höhen
bei C. und bei Crocette besetzt, zur Sicherung

der Brücke über den Vallatobaeh einen Ge-

|

schützstand zwischen Vallato undMusouc auf-

geworfen, und2Gesch. daselbst eingeführt; er

(

sperrte damit die beiden von Loreto über Osi-

mo und Camerano nach Ancona ziehenden

Strassen. Der päpstliche Gen. Lamoriciere

stand bei Loreto mit 2 Brigaden (Pimodau und

Cropt), deren Stärke 5000 M. betrug, wollt«

mit selben Ancona erreichen und beabsich-

tigte, den Marsch auf dem vom Feinde noch

freien Küstenwege, die Furt unterhalb der

Aspiomiindung benützend, über Umana und

das Kamaldulenaerkloster durchzuführen. Zur

Sicherung dieses Marsches sollte Pimodan,

den Musone unterhalb der Vallatomündung

durchfurtend , die Höhen bei Cröcette an-

greifen und so lange sich dort halten, bis

die Bagagekolonne mit der andern Brigade

sich Umana genähert haben würden. Pimo-

dan rückte um 8'/i Uhr früh mit 4Vj Bat.,

3 Esk. und 12 Gesell, von Loreto vor, kam
Um 10 Uhr in das Feuer der Piemontcson,

zwang deren Vortruppen zum Rückzuge. Als-
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bald machte sich jedoch die vierfache Ueber-

legenheit der Piemonteson geltend, indem
Cialdini zur Verstärkung der auf den Höhen
von Crocette stehenden Brigade Regina noch
von C. die Brigaden Savona und Bergamo
auf den bedrohten linken Flügel heranzog.

(Die 4. Brigade Coino war in Camerano zur

Beobachtung von Ancona abgesondert.) Pi-

modans Vorstoss mislang , er selbst wurde
schwer verwundet, wusste jedoch noch mit
3 Bat. Stand zu halten, bis die piemontesi-

schen Batterien auch die durch Lamoricibrezur

Unterstützung Pimodans vorgesendeten Trup-
pen der Brigade Oropt, welche bis 9 Uhr bei

Loreto zurückgehalten worden war, zur Um-
kehr zwangen, die bald in wilde Flucht

gegen Loreto ausartete. Nur das franko-

belgische und ein aus Oesterreichern gebil-

detes Jägerbataillon traten in Ordnung
mittags den Rückzug an. Auf dem 1. Ufer

des Musone vereinigten sich mit ihren c.

400 M. zählenden Resten Lamoriciere und
die Chevaulegerseskadron und gingen durch
eine Furt des Aspio auf den Küstenweg,
dann weiter über Umana, wo die Queue
der kleinen Kolonne von dem zur Verfolgung
nachgesendeten 9. Linienregiment zurWaften-
streckung gezwungen wurde. Lamoriciere ge-
langte mit etwa 50 Reitern um ö l

/3 Uhr nach-
mittags nach Ancona. Der Rest seiner Trup-
pen zerstreute sich; 2500 M. unter Couden-
hove kapitulirten am folg. Tage in Loreto.

Der Ausgang des Treffens von C. zerstörte

alle Hoffnungen, welche päpstlicherseits 1800

auf die eigene Armee gesetzt waren. Die
Piemontesen koncentrirten sich zum Angriff

auf Ancona und konnten nach dessen Ein-

nahme. 29. Sept.
,
den Marsch gegen Neapel

fortsetzen. Vgl. Italien, Kämpfe 1860— 7.

—

Rüstow, d. ital. Krg 1860; Lecomte, L’ltalie

1560. A. v. H.

Castelia, die geschlossenen meist vierecki-

genSchanzen der Römer. Man findet sie überall,

wo lange Befestigungslinien zur Yertheidi-
gung einer grösseren Strecke, eines Stromes
oder zum Angriffe und der Blokade fester

Orte hergestellt wurden. Die Schanzen wur-
den in grösseren Zwischenräumen angelegt
und durch gerade Verschanzungslinien (bra-
ch ia, munitiones) mit einander verbun-
den. Die kleinsten Kastelle waren an den
Ecken abgerundete Quadrate, welche eine

Kohortenfront (120 Fass) zur Seite hatten,

und von dieser Abtheilung hinreichend be-

setzt und vertheidigt werden konnten. —
Rüstow. Heerw. Cäsar«, Gotha 1955. J. W.

Castellamare, Stadt am Golf von Neapel
mit gutem Hafen, bedeutenden Werften, auf
welchen auch Kriegsschiffegebaut werden, und
Arsenal. 20000 E. Alte Befestigungen. Sz.

!

Castellobranco, portugiesische Stadt in der
Prov. Niederbeira, 6700 E., mit verfallenden
Befestigungen, worunter ein altes Kastell. Sz.

Castello de Vide, befestigte Stadt in der
portugiesischen Prov. Alemtejo nahe der
span. Grenze mit verfallenden Werken. 5500
Einw. Sz.

Castelnuovo, kleine österreichische Festung
in Dalmatien am Eingänge des Golfs von
Cattaro. 153S von der spunisch-venetiani-

schen Armee genommen. 1539 von denTürken
erstürmt, 1572 von den Venetianern vergeb-
lich belagert, 1687 von ihnen durch Kapitu-
lation genommen. — C.. in der ital. Pro-
vinz Verona, an der Strasse von Verona nach
Peschiera; spielt sowol 1797 in der Schlacht
von Rivoli, wie 1848 in der von Custozza
eine Rolle. Sz.

Castiglione, delle S tivi er e, Marktflecken
in Italien, Lombardei, Provinz Brescia, ndwstl.

von Mantua, sdöstl. von Brescia. — C. galt

früher als fester Platz; die Befestigung be-

stand indessen blos aus einer starken Mauer
und nur das von mehreren Thürmen flan-

kirte und mit einem Donjon versehene
Schloss, verstärkt durch seine Lage auf einer

Höhe, ermöglichte nachhaltigen Widerstand.
Belagerung und Einnahme, 27. Mai

bis 1. Juni 1702. Am 24. Mai war der Ent-
satz des vom Pr. Eugen v. Savoyen blokirten

Mantua vollendet. Bovor jedoch Vendöme
seine weiteren Operationen begann, wollte

er sich noch des von den kaiserlichen be-

setzten C. bemächtigen. Am 27. traf Gen.
Revel mit 4 Inf.-Itgtrn, 400 Gren., 800 Pf.

und 4 Geach. vor dem Platze ein und eröfl-

nete noch am selben Tage den Angriff, wel-
cher das wstl. Stadtthor in seine Gewalt
brachte. Der Kommandant von C., Obstlt.

Salzer, welcher nur c. 600 Kombattanten, dar-

unter 200 bewaffnete Bauern, zur Verfügung
hatte, gab die Stadt auf und begab sich mit
der Besatzung in das Schloss zurück. Kevel
hielt sich indes, bei dem hartnäckigen Wi-
derstande, den er gefunden, nicht stark ge-
nug «las Schloss erfolgreich anzugreifen und
bat um Verstärkung. Am 28. Ab. langte in

Folge dessen Gen. Maulevrier mit 2000 M.
Inf., 300 Pf. und 12 Gesch. an und die Be-
schiessung des Schlosses wurde nun bis zum
1. Juni mit Heftigkeit fortgesetzt, während
welcher Zeit noch 5 schwere Stücke von Ca-
stelgoHVedo herheigeschleppt und in Batte-

rie gebracht wurden. Inzwischen hatte Re-
vel auch das Trinkwasser abgraben lassen

und die Vorbereitungen zum gewaltsamen
Angriffe getroffen. Ohne Aussicht auf Ent-

satz und bei der Mangelhaftigkeit, der Forti-

fikationen hätte die brave, aber schon aufs

äusserste erschöpfte Besatzung einen solchen

Digitized by Google



Castiglionc 191 C’astilien

nicht mehr abzuwehren vermocht, weshalb

am 1. Juni die Kapitulation erfolgte. Durch
den Verlust von C. war die Verbindung des

Prinzen mit dem Gardasee zerstört und das

Land bis zum Mincio in den Händen der

Franzosen. — Fldzge d. Pr. Eugen IV. B.,

Wien 1877.

Treffen am 9. September 1700. Der
Herzog von Orleans hatte, während er Turin

belagerte. Medavi zur Beobachtung der unter

dem Erbprinzen von Hessen am Mincio ge-

bliebenen Truppen der Verbündeten zurück-

gelassen; als dieser sich des Platzes C. be-

mächtigte und das Schloss zu belagern

anfing, rückte Medavi zum Entsätze heran.

Der Erbprinz ging ihm, nach Zurücklassung

einiger Truppen zur Sicherung der Belage-

rungsarbeiten, in der Ebene von C. entgegen,

wo es bei Solfcrino zum Treffen kam. Die

Verbündeten bemeisterten sich eines Gehöftes

und brachten 3 span. Bat. zum Weichen; als

sich aber der Prinz auf die Flügel der franz.

Kavalerie warf, liess Medavi seinen 1. Flügel

mit dem Bajonnet. vergehen und den An-
griff auf der ganzen Linie energisch unter-

stützen, worauf sich die Truppen der Ver-

bündeten in voller Auflösung zur Flucht

wandten. — Medavi rückte gegen C. vor

und erstürmte den tapfer vertheidigten Platz;

die Belagerungstruppen mussten die Waffen

strecken und der Prinz zog sich mit einem

Beste von 3400 Mann an den Po, um seine

Vereinigung mit der Hauptarmee zu suchen.

Vgl. Span. Erbfolgekrieg. — Quincy
,

Hist,

inil. de Louis lo Gr., Paris 1726; Oester, mil.

Ztsclirft, 1813. 1 S 1 8 ;
Arnetb, Pr. Eugen, Wien

1858.

Gefecht am 3. — und Schlacht am
5. August 1796. Die unter dem Oberbefehl

des FM. Gf Wurmser (s. d.) zum Entsätze von

Mantua gesammelten öst. Truppen brachen

Ende Juli in 4 Kolonnen gleichzeitig in Ita-

lien ein. Der rechte Flügel (FML. Quos-

danovich, 17000 M.) durch die Thäler der

Chiese und Mella. wstl. vom Gardasee,

drängte die franz. Div. Säuret zurück, nahm
Brescia und gelangte mit der Vorhut bis

Montechiaro. Die 2. und 3. Kolonne unter

Melas und Davidovich (c. 23000 M.) forcir-

ten den Monte Baldo und das Etschthal,

vereinigten sieh bei Hivoli, trieben Massena
bis Castelnuovo und besetzten Verona. Eine

4. Kolonne (Meszäros. 5000 M.) ging über
Bassano nach Legnago, wo sie die Etsch

überschritt. — Bonaparte, seine Verbindung
mit Mailand und Frankreich bedroht sehend,

hob die Belagerung von Mantua auf, zog

seine ganze Macht gegen Brescia, warf den

öst. r. Flügel von Lonato und Montechiaro

zurück und nahm Salb und Brescia wieder.
— Inzwischen hatte auch Wurmser am 2.

Aug. bei Goito den Mincio überschritten und
seine Avantgarde vertrieb die Franzosen aus

C. — Am 3. wandte sich Bonaparte mit
seiner Hauptmacht gegen den neuerdings
vordringenden öst. r. Flügel, schlug dessen

Vorhut bei Lonato und zwang Quosdanovich
trotz der Niederlage der Div. Despinois

bei Gavardo , zum gänzlichen Rückzuge
durch das Chiesethal nach Tirol. — Unter-
dessen hatten Augereau und Kilmaine die

öst. Avantgarde — Brig. Lipthay — nach
blutigem Ringen aus C. verdrängt, hinter

welchem Orte sie den Kampf gegen die

Cebermacht bis zum Anlangen des Gros

mit grösster lLirtnäckigkeit fortsetzte. —
Wurmser, der durch Annahme der Schlacht,

selbst bei ungünstigem Ausgange, Zeit ge-

winnen wollte, um Mantua zu verproviantiren

und das von den Franzosen im Stiche gelas-

sene Belagerungsmaterial zu bergen, nahm
eine Aufstellung in zwei Treffen, in der Linie

von Medole über Solferino.’— Am 5. liess Bo-

naparte die öst. Front durch die Avantgarde
Augereaus beschäftigen und mit der Div.

Massena gegen Solferino deraonstriren, um
die Aufmerksamkeit Wunnsers von der von

Mantua über Guidizzolo herannahenden Div.

Serrurier abzulenken. Die Oesterreicher wie-

sen diese Angriffe leicht ab; als sie jedoch ihr

1. Treffen gegen Castei Venzago verlänger-

ten, um Massena zu flankiren, liess Bona-

parte ihren 1. Flügel durch ein furchtbares

Artilleriefeuer erschüttern, mit der Div.

Verdier den Hügel von Medole nehmen, die

Kavaleriereserve gegen S.Cassiano Vordringen

und die Div. Augereau und Massena in Halb-

brigadekolonnen das Centrum und den r.

Flügel mit grösster Heftigkeit angreifen.

Die Oesterreicher widerstanden mehrere Stun-

den lang dem wüthenden Anstürmen des

Gegners; als jedoch Fiorella mit der Div.

Serrurier im Rücken und in der 1. Flanke

erschien und die Division Despinois, von

Brescia anlangend, den Thurm von Solferino

erstürmte, — war der Tag entschieden, und
Wurmser musste, unablässig hart verfolgt,

seinen Rückzug über Cavriana und Volta an

denMincio nehmen. (Vgl. Krieg von 1795—97.)

|
— Oest. mil. Ztschrft, 1S3U. I. u. II. M. T.

Castilien, der mittlere Theil des centralen

Hochlandes von Spanien, durch das castilia-

nischc Scheidegebirge in das nördliche Alt-

uml das südliche Neu-C. gctheilt. Alt-C*. hat

eine mittlere Höhe von 2566', Neu-C. von
2000', ersteres wird vom Duero, letzteres von
Tajo und Guadiana durchströmt, beide Land-

schaften, namentlich die letztgenannte, sind

grösstentheils baumlose Ebenen, welche stel-

lenweise förmlichen. Steppencharakter tragen.

Alt-C. zerfallt in die Prov.: Avila, Segovia,
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Soria, Logroilo. Burgos, Santander. Neu-C.

in Madrid, Toledo, Guadalajara, Cuenca, Ciu-

dad Kcal, welche nach den Hauptorten be-

nannt sind. Sz.

Castilisches Scheidegebirge, ein an den

Quellen des Xalon beginnendes, in sdwstl.

Richtung die centrale Hochebene der Pyre-

näenhalbinsel durchziehendes Gebirgssystem.

Es besteht aus einer Anzahl von SW. nach
NO. streichender, zerrissener und nackter

Bergketten, welche nach S. steil, nach N.

sanfter abfallen und deren Gipfel häufig

über 7000—8000' aufragen. Die hauptsäch-

lichsten jener Gebirgszüge sind im O. begin-

nend die Somosierra, Sierra Guadarama, Sierra

de Gredos, Sierra Estrella (in Portugal) und die

niedrige bewaldete Kette von Cintra, welche

mit dem Kap Rocca zum Meere abfällt.

Früher ein ziemlich unwegsames Gebirge,

wird es jetzt von einer Anzahl von Strassen

und Eisenbahnen überschritten. Sz.

Castries, Charles Eugene Gabriel de la

Croix, Marquis de, geb. 1721. Zeichnete sich

als franz. Gen. im 7j. Kriege aus. Nament-
lich zu erwähnen sein L

T

eberfall der Festung
Rheinfels 1. Dez. 1758 und seine geschickte

Operation 1700 gegen den auf das 1. Rhein-

ufer abgesandten Erbprinzen von Braun-
schweig, dessen Angriff 10. Okt. er in der
Stellung bei Kloster-Camp siegreich abwies.

Wurde wiederholt verwundet, gefährlich vor

Amöneburg 21. Sept. 1702. 17t>0 erhielt C.

das Marineministerium , entwickelte hierin

viel Eifer und Energie während des engli-

schen Krieges. In der Revolution ausgewan-
dert, fand er am braunschweigischen Hofe
die beste Aufnahme, zog 1792 mit in die

Champagne und starb 1801 zu Wolfenbüttel.
— Gesell, d. 7j. Kr. u. a. Zeitgesch. H. v.H.

Castriotto, Jakomo, ital. Kriegsbaumeister
des 16. Jhrhdts, schrieb mit Girolamo Maggi:
Deila fortificatione, Venezia 15S4. 0. hat einen
durch rundoThürme flankirten Hauptwall

;
den

Thürmen an den Ecken der Front sind de-
tachirtc Bastionen vorgelegt. Ausser dem
gedeckten Weg wendete C. keine Aussen-
werke an. C. hat einige Aehnlicbkeit mit
Vaubans 2. System. v. B.

Castruccio degli Antel mi ne 1 1 i , auch
C. Castracani genannt, 1281 zu C. bei
Eucca geboren, verlebte, vor den Guelfen aus
der Heimat geflohen , seine Jugend theils in
England bei einem reichen Verwandten,
theils in Frankreich in der streitbaren Han-
delsgesellschaft des Alberto Scotto, diente
dann unter Uguccione, dem Herrn von Pisa
und sollte wegen seiner Untbaten hinge-
richtet werden, als ein gegen letzteren ent-
standener Aulstand ihm die Freiheit wieder-

gab, 1315. Die Stadt Lucca machte ihn m
ihrem Oberhaupto und 1320 hatte er >idi

zum unumschränkten Alleinherrscher aufge-

j

Schwüngen. Glückliche Kriege machten ihn

zum mächtigsten Herrn in Toscana: nurFlo-

I renz konnte ihm noch die Spitze bieten. t!.<

militärische Begabung und die Organisation,

welche er seinen Streitkräften zu geben ver-

stand, verschafften ihm auch über Floren:

die Oberhand. Nach der Niederlage lei

Altopascio am 23. September 1325, wo C.

die Ritterspielo, zu welchen die Kriegfiih-

rung zu werden nngefangen hatte, in Wüti-

gen Ernst verwandelte, konnten die Floren-

tiner sich seiner nicht mehr selbständig

erwehren. Von Ludwig dem Bayer als Herzog

mit Lucca und anderen Gebieten belehn:

starb er am 3. September 1328. — Vita C. C.

auctore N. Tegrimo, 1496 zuerst erschienen,

in das Franz, übersetzt; N. Machiavelli. vite,

di C. C., zuerst Florenz 1 534

,

deutsch vou

v. Keunenkampf, Reval 1810 und in Ziegler

Gsmtausgbe d. Wke M.s, Krlsrhe MS,
franz. v. Guillet de St. George, Paris 1671

und von Dreux-du-Radier, Paris 1753; Aldo

Manucci. Azioni di C. C., Roma 159«. \mr

Rosini Roma 1820, Lucca 1843; E. C. Wie-

land, Dissertatio de C., Lipsiae 1779. U.
%

Castrum
,
das I>ager der Römer. Von deii

C. sind zwei Beschreibungen erhalten, dh
des Polybius zur Zeit des panischen Kriege

und die des Hyginus aus der Trajans. Er>t<-

rer bringt das Lager eines konsularische

Heeres mit 2 Legionen und den dazu gehö-

rigen Bundesgenossen nach Manipeln. letzte-

rer das von 3 Legionen nach Kohorten uni

den dazu gehörenden Truppentheilen. Io

allgemeinen brachte ein röm. Heer nie wjh

Nacht ohne Schutz von Wall und Graben ».

,

War das Lager nur für eine Nacht, so hie-

es castra, später mansio, dauerte da

Aufenthalt länger C. stativa, und zwar)

nach der Bestimmung für eine Jahren::

aestiva oder hiberna. Vom Lager *c-

wurde die Schlacht begonnen, nach ein*-:

,

Niederlage diente es als Zufluchtsort, dah-*

wurde auf dessen Anlage die grösste Sorg-

falt verwendet. Als günstigstes Terrain gab

der Hang eines sanft abfallenden Uügel-

besondere Rücksicht wurde auf die Nähe vor.

Wasser und Holz genommen. — Zur Er-

kundigung eines Platzes und zur Ab>t<-

|

ckung des Lagers wurde ein Tribun vorauf-

gescbickt, später ein eigner Messeriinetatcr.

j

Die Form des Lagers war bei Polybiu* '
ra

I

Quadrat, bei Hyginus ist es um V3 längt:

als breit (tertiata), auch ovale soll es gego-

I

ben haben. — Der Abmessende bezeichnet-

I

zunächst nach der vom Feinde abgewendeten

Seite sehend, eine das Lager der Länge ua< h
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durchschneidende Linie, (lecum an us maxi -
j

getheilt, welche von der Front nach dem
tuus, und eine da» Lager in die Breite ltüeken in folgender Ordnung aufeinander

theilende, eardo maximus. Auf dem
Decumanus wurde eine Strasse von 50 Fuss

folgen, da« Vorlager (praetentura) von
dem Mittellager (latera praetorii) durch

Breite angelegt, welche an der dom Feinde die via principalis getrennt, das Mittellager

zugekehrten Seite in die porta praetoria. an ' schied vom Hficklager (retentura) die via

der entgegengesetzten in die porta d ecu- quintana. — Im Vorlager lagert 1
/4— Vs der

manu auslief. Auf dem Cardo wurde die

100 Fuss breite via principalis abgesteckt,

die in die 2 Thore porta principalis
dextera und sinistra mündete. Ein an-

derer das Lager in der Breite durehschnei-

sämtlichen Kohorten . auf beide Hälften

desselben gleich vertheilt. Die Lager der
einzelnen Kohorten nebeneinander machen
Front nach der Stirnseite, rechten und linken

Flanke des Walles. Längs der Hauptstrasse

dender Weg zwischen der via principalis und und Front, gegen diese und das Mittellager.

decumana hiess via quintana.

Ä
~T"

x;><X
L £ 1

x:X
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| i

Cagtrnin. I. Porta praetoria. II. Port« decumana. III.

Fort« principaÜB dcxtcru. IV. Port* principalis einietra.

V. via praetoria. VI. via principalie. VII. via <(uiu-

tana. A. Praetentura (Vorleger). B. Latera praetorü

(Mittellngor). C. Kotrntura (KOcklager), D. Praetori-

um, E. qncstoriuni, F. Legati und Tribuni. 0. Stab,

II. Auxiliarii (Ililfetruppen).
[
^

]
Keitor, Q Fuaevolk,

Lugerxelto.

Zuerst befinden sich die Zelte für die Legaten und
Kriegstribunen. Ausserdem lagert zu
Seiten der via praetoria. eingeschlossen

von den Kohorten der Wallseite, V« der
Reiterei und die Hälfte der sämtlichen
Schützen des Heeres. Diese Truppen sind

bereit, als Vorhut durch die porta prae-
toria auszurücken. Im Mittellager zu-

nächst dem Walle der Flanken lagert

ein weiteres Vs der Kohorten. Zunächst
dem praetorium an die via quintana
stossend befinden sich die Lagerräume
für das ganze Stabspersonal mit Aus-
nahme der Legaten und Tribunen. —
Zwischen den Kohorten und den Stabs-
truppen lagert mit Front gegen die via

praetoria, oder wenn die via quintana
Thore besitzt, gegen diese gewendet, die

Hälfte der Reiterei. Im Rücklager end-
lich längs den Flanken und der Rück-
seite des Walles lagert der Rest der
Kohorten

,
im inneren Raume zu beiden

Seiten des Quaestoriums finden die Hilfs-

truppen zu Fuss (auxiliarii) mit Aus-
nahme der Schützen ihren Platz. Rings
um das Lager läuft innerhalb des Walles
eine breite Wallstrasse, welche die La-
gerräume vom Walle trennt, und zu den
Aufstellungen, zur Verteidigung des

Lagers benützt wurde. — Nach dem
Ausstecken ging es an die Befesti-
gung. Sie bestand in einem Graben und
einer mit Palissaden besetzten Brust-

wehr; drohte keine Gefahr, so wurde
bei blossen Nachtlagern ein 3 Fuss ho-

her Erdwall aufgeworfen und mit Palis-

ein Quadrat von 200 Fuss Seitenlange ,
Baden besetzt; vor demselben lag ein 9 F.

i Feldherrn (praetorium) abgesteckt, breiter, 7 F. tiefer Graben. Drohte ein An-
wurde
für den Feldherrn (praetorium) abgestec«,.

Vor demselben lag ein freier Kaum, princi-
,

griff, wurde der Graben 13 F. tief, 12 F.

pium, der Versammlungsort der Truppen,
,

breit gemacht. Jeder Centurie wurde eine

auf dem sich auch die ara, das augurale bestimmte Strecke zum Ausheben der Erde

das aus Erde aufgeworfene tri banal zugewiesen. Zum Schutze der Arbeit stellte

ler sella castrensis (Feldherrnstuhl) sich die gesamte Reiterei sowie das von der

Arbeit als Begünstigung befreite Fussvolk

(evocati) auf.

Nach Vollendung der Schanzarbeiten wur-
den die Zelte (tentoria) aufgeschlagen, in

deren jedem eine Zeltgenossenschaft von

13

und
mit der

befand. Hinter dem praetorium der porta

decumana zu lag das forum quaestorium
mit dem Marktplatz des Lagers und dem
Zelt des Quästors. Seiner Tiefe nach wird

da» Lager in drei ungefähr gleiche Tlieile

Militär, Handwörterbuch. II.
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10 Mann (contubernium) untergebracht

wurde. An jedem der 4 Tbore bezog eine

Kohorte die Wache, die am Abend die Parole

(tcssera) erhielt, und die in der Nacht
durch Offiziere (circuitores) vitsitirt wurde.

Die nächste Sorge für die Lagerdisziplin

lag dem praefectus castrorum, deren

jede Legion einen hatte, ob.

Die Stand lager (castra stativa) wurden
nach aussen hin stark befestigt, Wälle und
Gräben erhielten grössere Ausmasse, erstere

wurden mit Palissaden und einer Brustwehr
(Corica) versehen, letztere, deren es bei den
Körnern drei verschiedene Gattungen, den
Spitzgraben (fossa fastigata), den puni-

sehen Graben (f. p uni ca) mit senkrechter

Kontreeskarpe und den mit senkrechter Es-

karpe und Kontreeskarpe (directis lateri-

busj gab, tiefer gemacht. Zum Schutze der

Thore waren vor denselben halbkreisförmige

nach links offene Brustwehren mit kurzem
Graben (clavic ulae) angebracht. Im Win-
terlager wurden förmliche Hütten gebaut.

In der Kegel wurden sie, um die Berührung
mit den Einwohnern zu vermeiden, als eigene

befestigte Plätze angelegt.— Rüstow, Heerw.,

Casars, Gotha 1855; v. Goeler, gall. Krg i.

.T. 51, Hdlbg, 1860. J. W.

Casus belli, (Kriegsfall), bei Bündnissen
auch c. foederis, jene Voraussetzung, unter

welcher ein Verbündeter dem andern ge-

wafthete Hilfe zu leisten verpflichtet ist: also

z. B. bei einem Defensivbündnis nicht für

einen Angriffskrieg des Verbündeten. Abge-
sehen von einem Bündnis ist die Frage
nach c. b. identisch mit „Kriegsgrund“, d. h.

mit der Frage, ob Rechtfertigung und Noth-
wendigkeit des Krieges gegeben sei. Da der

Krieg das letzte Mittel internationaler Selbst-

hilfe ist und nur geführt werden darf, wenn
wesentliche Rechte (nicht gerade nur Selbst-

erhaltung) oder Interessen des Staates durch
gelindere Mittel nicht genügend geltend ge-
macht werden können (Vorstellungen, Be-
schwerden, Vermittlung anderer Mächte, Re-

pressalien. Retorsion) so folgt, dass nur der

unvermeidliche Krieg gerechtfertigt ist. Die
Rechte, für welche Krieg geführt werden
darf und muss, sind: die (beleidigte) Ehre.

Freiheit, Integrität des Staates oder seiner

Einzelrechte, (auch z. B. der Vermögensrechte
der vertragsmässig erworbenen Ansprüche
gegenüber dem andern Staate): aber auch die

Verteidigung (oder Genugtuung) für die

Verletzung der Ehre, der Freiheit, des

Lebens, des Vermögens einzelner Angehöri-
ger unseres Staates, welche durch die fremde
Staatsgewalt selbst unmittelbar oder mittel-

bar (indem sie auf Beschwerde wegen Ver-

letzung durch ihre Angehörigen keine Abhilfe

schafft) geschädigt oder bedroht werden.
Bestehen vertragsmässig bestellte Schieds-

gerichte, so sind diesen die Streitfragen zur

Entscheidung zu unterbreiten: in Ermange-
lung liiervon hat die Staatsgewalt allein die

politische, juristische, sittliche Verantwortung
in Entscheidung der Frage, ob ein Kriegsfall

vorliegt. Auch in konstitutionellen Monar-
chien steht die Entscheidung

,
ob ein Kriegs-

fall vorliege, formell dem Monarchen allein

zu: nur materiell ist die Ausübung dieses

Rechts wegen der zu bewilligenden Geld-
mittel an die Zustimmung der Volksvertre-

tung geknüpft. Iu Republiken pflegt der
Präsident an die Zustimmung der Volks-
vertretung oder der Staatenrepräsentation

gebunden zu sein. Im norddeutschen Bunde
hatte das Bundespräsidium, nach der deut-
schen Keichsverfassung hat der Bundesrath
das Recht, über den c. b. zu entscheiden.

(0. b. ist unzertrennlich von Kriegserklärung
und Kriegsbefugnis, s. d.) — C.b. wird meist

in der Gesamtdarstellung des völkerrecht-

lichen Begriffes ,Krieg 4 erörtert. Heffter.

Völkerr. V. Aufl., Berlin 1867, § 113; Blunt-

schli, Staatswörterbuch s. li. v. — Völkerr.

§§ 515—22. F. D.

Catalonien, die ndöstl. Ecke der Pyrenäen-
halbinsel, von Aragon, Valencia, dem Meere
und den Pyrenäen umschlossen. 587 Q.-M-
mit l

3
/4 MiÜ. E. Das Land ist ganz von Ge-

birgen erfüllt, den Ostpyrenäen und deren
Vorbergen und dem catalonischen Küsten-
gebirge, welches sich von jenen abzweigt;

seine Hauptflüsse sind der Ebro mit dem
Segre, der Llobregat und der Ter. Am un-
teren Laufe dieser Flüsse, sowie hier und da .

an der Küste finden sich einzelne reich an- *

gebaute Fruchtebenen. C.’s Gebirge ent-

halten viel Metalle und Kohlen, es hat sich

daher hier eine bedeutende Industrie ent-

wickelt, deren Mittelpunkt Barcelona ist.

Auch der Seehandel C.’s ist erheblich, wenn
auch die Küste wenig gute Hafenplätze

bietet, die Wegsamkeit des Landes ist trotz

der Gebirge gross, cs sind namentlich viele

Eisenbahnen vorhanden. Das Land zerfällt

in 1 Provinzen, nach den Hauptorten Bar-
celona, Lerida, Gerona und Tarragona be-

nannt. Sz.

Catalonier, (auch unter der Bezeichnung
Almovaren, Almugavaren, Almogava-
ren (s. d.| auftretend), christliche Kriegsbau-
den, welche in den Kriegen zwischen den
Aragoniern und Mauren, dann iu Süditalien

während des Kampfes zwischen den Häusern
Anjou und Aragon, endlich aber im byzan-
tinischen Reiche eine grosse Rolle spielten.

Die C. sind die berühmteste der Banden (s. d.),

welche um die Wende des 13. und 14. Jahr-
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Hunderts in die Kriegsgeschichte eintreten.

Kurzes Wams, enge Hosen von Ziegenfell

und Ledermütze bildeten ihre ursprüngliche

eroberte Rüdiger in gewaltiger Schlacht und
erst der eintretende "Winter hinderte ihn.

seine Erfolge weiter auszubeuten. — Inzwi-

Bekleidung; die Bewaffnung bestand in einem
|

sehen aber erwachte der Argwohn der Grie-

spitzen Degen, einem Spiess und zwei Wurf-
pfeilen. ihre Tapferkeit, Marschfähigkeit und
Bedürfnislosigkeit waren ebenso berühmt wie
ihre Grausamkeit und Plünderungssucht ge-

fürchtet. Als 1302 Friedrich III. und Karl II.

Frieden schlossen, geriethen die C. in grosse

Noth und Rathlosigkeit. Da beschloss ihr

Anführer Rüdiger (Roger) von Flor (s. d.),

sich dem byzantinischen Hofe anzubieten.

Kaiser Andronikus II., der Paliiologe, hatte

soeben seinen Unterthaneu Waffen und Pferde

genommen, um 100UO von ihm geworbene
Alanen auszurüsten, welche er gegen Sultan

Osman benutzen wollte. Er empfing Rüdi-

gers Gesandte wie Retter in der Noth und
gewährte für jeden Schwerbewaffneten mo-
natlich 4, für leichte Reiter 2, für Schiffleutc

und Fussgänger l Goldunze, für Armbrust-
Schützen ^0 Tari; Vorausbezahlung auf 4

Monat; zweimonatlichen Sold an die Aus-
tretenden; für Rüdiger v. Flor die Würde
eines Grossherzogs und Grossadmirals sowie
die Hand seiner Nichte, der Königstochter
von Bulgarien. — So herrliche Aussichten
verschaffen den C. grossen Zulauf, zumal
seitens der in Italien hart verfolgten Sekte
der Pateriner, sowie der mit Byzanz so eng
verbundenen Genuesen. Der König von iigüisch en Meer,
Sicilien, der sich gern der bisherigen Bun- der Propontis zu

chen, zumal jetzt Verstärkungen der C. unter

Berengar v. Enteza von Sicilien her anlang-

ten. Die Genuesen sprengten aus: es handle

sich um die Erneuerung des 1261 unterge-

gangenen lateinischen Kaisertums. Andro-

nikus II. rief daher die C., welche eben Mag-
nesia belagerten, ab; sie zogen bis Galipoli

und Rüdiger unterhandelte mit dem Kaiser-

Dieser gestand den C. zu, dass sie Asien,

falls sie es zu nehmen vermöchten, als Lehens-

männer besitzen, dagegen aber sich mit

jährlich 30000 Dukaten und 120000 Malter

Getreide begnügen sollten (1306.) Der Ver-

trag wurde heilig beschworen; kaum aber
wagte sich Rüdiger an den Hof, als er

verrätheriscli ermordet wurde. Fast wären
auch die führerlosen C. von dem byzantini-

schen Mitkaiser Michael in Galipoli überfallen

worden. Noch rechtzeitig gewarnt, schlugen

sie das griechische Heer und ergingen sich

längs der Küsten beider Meere in furcht-

baren Kacheziigen. Zwar ward Berengar

von den Genuesen heimtückisch gefangen;

doch unter dem Seneschall von Rocafort

schlugen sie bei Galipoli abermals ein grosses

byzantinisches Heer, ein neuer Sieg erött-

nete ihnen Thracien. Galipoli, Medito am
Rodosto und Paktia nach

wurden jetzt Ausgangs-
desgenossen entledigte, gab die Lebensmittel; punkte ihrer Unternehmungen, welche Kon-

die Ausrüstung und die Flotte kaufte Rüdiger stantinopel aus nächster Nähe bedrohten. Die

theils aus eigenem Vermögen, theils mit
Geld, das die Genueser liehen. Die Härte,
mit der diese ihren Vorschuss eintrieben,

führte kurz nach der festlichen Aufnahme in

Byzanz zum Kampf zwischen den C. und
Genuesen. Der Kaiser sandte die C. nach
Asien, wo sie in einer, die Griechen mit
Staunen und Furcht erfüllenden Schlacht das

l>elagerte Zyzikus entsetzten, alsbald aber

auch das befreite Land plünderten und in

wilderSchwelgerei so grosse Schulden machten,
dass deren Betrag einem achtmaligen Mo-
natssolde des ganzen Heeres gleichkam. Der
Kaiser half mit namhaften Opfern aus,

Rüdiger gab eine viermonatliche Soldrate

•dazu und hatte nun wieder ein schlagferti-

ges Heer. Zuerst wurde dies freilich gegen
die eigenen Bundesgenossen, die Alanen,

verwendet, mit denen man um einige Mäd-
chen in Streit gerieth und die in offener

Schlacht bis auf 1000 Krieger erschlagen

wurden; bald darauf aber gewannen die C.

gegen fünffache üebermacht der Türken bei

.Philadelphia einen glorreichen Sieg und
<1 rangen fast ohne Widerstand bis zur Tau-
ruskette vor. Auch die Pässe des Gebirges

Alanensöldner, welche gegen die C'. ihren

Ruf eingebiisst, nahmen den Abschied und
zogen der Heimat zu. Am Hämns trafen

sie auf die C. und erlitten eine fürchterliche

Niederlage, nachdem ihre Wagenburg ge-

stürmt war. Den nach Galipoli heimkehren-

den 0. kamen ihre Frauen, zum Theil ver-

wundet, entgegen: Griechen und Genuesen

hatten die Stadt angegriffen, waren jedoch

vom Stadthauptmann Muntaner mit Hilfe

der Weiber zurückgeschlagen worden. Die

Fliehenden verfolgte Muntaner mit der

schwachen Besatzung. — Jetzt ergriffen die

C. wirklich den Gedanken des Umsturzes des

griechischen Reiches. Auf Verwendung Ara-

goniens Hessen die Genuesen den Enteza frei;

der König von Sicilien sandte den Infanten

Don Fernando zur Uebernahme des Oberbe-

fehls, und die C. hatten nun drei Anführer:

Don Fernando, Enteza und Rocafort. Gleich

bei der ersten Unternehmung kam es zwischen

den beiden letzteren zum Kampf, in welchem
Enteza fiel; der Infant verliess das Heer,

und bald darauf wurde auch Rocafort. seines

gewalthaberischen Wesens wegen, gefangen
genommen und dem Hungertode übergeben.

13
*
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Die grossen Pläne der C. waren an ihrer

eigenen Unbändigkeit zerschellt. Sie hatten

nur noch die Wahl, als Seeräuber zu leben

oder sich einem der Lehensfürsten zu ver-

dingen, die sich nach dem Untergange des

lateinischen Kaisertums auf griechischem

Boden behauptet hatten. Die günstigsten

Bedingungen machte ihnen Walther von
Brienne, Herzog von Athen. 3500 Reisige

und 4000 Fussknechte stark, trafen die C. in

Attika ein; Walther aber hielt seine Ver-
sprechungen nicht. Sogleich kam es zum
Kampf. Der Herzog führte ihnen 6400 Ritter

und 8000 Mann zu Fuss entgegnn; dennoch
siegten die C. durch Tapferkeit und List voll-

ständig (I. März 1312). Mit dieser Schlacht

jedoch endete ihre Laufbahn als Söldnerbande.

Sie richteten sich in dem herrenlosen Her-
zogtume Athen als ehrbare Gutsherren ein.

freiten die Witwen der erschlagenen Fran-

kenritter, wählten Roger Deslau zum Herzog
und eroberten die Nachbargebiete, nament-
lich Theben. Nach Roger wurde 1326 Man-
fred, ein unehlicher Sohn Friedrichs II., Be-
gründer einer neuen Dynastie, der erst die

Eroberung Konstantinopels durch die Türken
ein Ende machte. Titel und Wappen der

Herzoge von Athen führten die Könige von
Aragon (Spanien) fort. — En Ramon Mun-
taner: Crönica o descripciö dels fets e haza-

nayes del inclyt rey Don Jaume primer rey

Darago e de molts de sos descendents, Va-
lencia 1558 (Muntaner [s. obenj hat den Zug
selbst mitgemacht), übers, von Lanz, Lpzg
1824. Vgl.: Gibbon, Hist, of the declino and
fall of the Roman Empire, Lndn 1774 bis

1788. Kap. 62. M. J.

Cathcart. 1) William Shaw, Graf C.,

geb. 1755, nahm am Kriege in Nordame-
rika, dann an den Feldzügen in den Nie-

derlanden 1793—95 Theil. 1807 wurde ihm
als GL. der Oberbefehl über die gegen Ko-
penhagen bestimmten Landtruppen übertra-

gen, während Adm. Gambier den Befelil

über die Flotte führte. Es handelte sich da-
rum. die bei Kopenhagen abgetakelt liegende

dänische Flotte entweder durch gütliche

Ucbereinkunft mit der Regierung oder mit
Gewalt in Besitz zu nehmen, damit die

Franzosen keinen Gebrauch von derselben

machen könnten. Uebrigens war Dänemark
im tiefsten Frieden mit England, wenigstens

bildete sich die kurzsichtige dänische Diplo-

matie dies ein. Es geschah daher nichts, um
Kopenhagen in Vertheidigungszustand zu

setzen und die Flotte auszurüsten. Beim
Herannahen der Flotte nahm der engl. Ge-
sandte in Kopenhagen seine Pässe und der

dän. Kronprinz und Mitregent verliess See-

land, angeblich um die in den Herzog-

tümern stehenden Truppen znr Vertheidi-

gung der Hauptstadt heranzuholen. Dennoch
wurde die engl. Flotte nicht feindlich be-

handelt, als sie das schmale Fahrwasser l>ei

Kronberg passirte, und der Ausschiffung der

Landtruppen c. 3 M. ndl. von Kopenhagen
wurden gar keine Hindernisse in den Weg
gelegt. Ebenso führten die Engländer unter

C.s sehr umsichtiger Leitung die Einschliess-

ung von Kopenhagen fast ohne Widerstand

zu finden aus. Am 16. Aug. war die Lan-
dung erfolgt und bis zum 2.Sept. beschränkten

sich die Engländer lediglich auf die Anlage
von Batterien und die Abwehr der übrigens

sehr schwachen Ausfälle der Dänen. Dann
aber erfolgte eine Aufforderung C.s, die

Flotte auszuliefern — welche England wäh-
rend der Dauer des Krieges mit Frankreich

als Depositum behalten und dann zurüek-

geben wollte — widrigenfalls Kopenhagen
bombardirt werden würde. Der Komman-
dant, Gen. Peymann, welchem der Kron-
prinz bei seiner Abreise die Weisung ertheilt

hatte, die Flotte bis aufs äusserste zu ver-

theidigen. schlug das Begehren ab und nach

einer nochmaligen fruchtlosen Aufforderung

begann das furchtbare Bombardement, das
bis zum 5. Abends dauerte, und wodurch
allein von der Einwohnerschaft Kopenhagens
1600 Menschen getödtet und gegen 1000 ver-

wundet wurden. Nun liess sich Peymann
auf Unterhandlungen ein, welche dazu führ-

ten, dass die ganze, aus 17 Linienschiffen,

17 Fregatten und vielen kleinen Fahrzeugen
bestehende Flotte nebst allem Zubehör den
Engländern ausgeliefert wurde. C. wurde
bei seiner Rückkehr zum Peer von England
ernannt und ihm der Dank des Parlaments
votirt. Später wurden ihm verschiedene

diplomatische Missionen übertragen und in

den J. 1813— 14 war er als engl. Mil.-Be-

vollmächtigter dem russ. Hauptquartier zuge-

theilt. Er starb 1843. — 2) George C.,Sohnd.

Vor.,geb. 1794, begleitete seinen Vater während
der Feldzüge 1813— 14, trat dann in die eng-

lische Armee ein und diente meist in den Ko-
lonien. 1852 führte er den Oberbefehl im Kriege
gegen die Käfern und zwang sie zur Unter-

werfung. Beim Ausbruch des Krimkrieges-

erhielt er das Kommando der 4. Division,

welche bis zur Schlacht bei Inkerman von
allen englischen Truppen am wenigsten mit

den Russen zusammenkam. Bei Inkerman
war C.s Benehmen nicht vorwurfsfrei. Zuerst

wies er. die gefährliche Lage verkennend, in

welcher die engl. Armee sich befand, die

von Gen. Bosquet angebotene Hilfe ab, ob-

gleich seine Division noch nicht zur Stelle

war; dann verzettelte er den grössten Theil

derselben und unternahm endlich mit einem

schwachen Regiment einen wenig Erfolg ver-
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sprechenden Angriff, wobei er die engl.

Schlachtlinie entblösste. Russ. Truppen dran-

gen in den verlassenen Raum ein und er

selbst sowie der grösste 'l'heil seiner Leute
fanden bei dem Versuche, den Feind wieder

zu vertreiben, den Tod. Die Regierung
hatte C. zum Nachfolger Lord Raglans im
Oberkommando bestimmt, falls diesem etwas

zustossen sollte. Dies mag dazu beigetragen

haben, dass er, die Befehle Raglans ausser

Acht lassend, es bisweilen vorzog, seinen eige-

nen Eingebungen zu folgen. Ch. v. S.

Cathelineau, Jacques, geboren 5. Januar 1759

zu Pin-en-Mauges (Maine-et-Loire) und da-

selbst sesshaft, war vor der Revolution ein

hausirender Wollkrämer. Als im März 1793

die vom Konvent angeordnete Aushebung
grosse Aufregung hervorrief, stellte er sich

an die Spitze der jungen Leute seines Dorfes

und der nächsten Umgebung und trug durch

einige kleine Erfolge, welche er gleich zu

Anfang besass und durch den Zulauf, welchen
in Folge seines Ansehens unter den Land-
leuten seine Truppe hatte, viel zur Verbrei-

tung des Aufstandes in der Vendde bei. Von
vornherein war er einer der hervorragend-

sten Führer und. als nach der Einnahme von
Saumur am 13. Juni das Bedürfnis eines

Oberbefehlshabers bei der sogenannten gros-

sen Armee immer fühlbarer wurde, vereinig-

ten sich alle Stimmen auf 0. Sowol wegen
seines Einflusses auf die Bevölkerung und
auf die Soldaten , wie wogen seines angebo-

renen Talents für den Krieg war er dazu

besonders geeignet. Aber schon das nächste

Unternehmen setzte seiner Wirksamkeit ein

Ziel. Es war ein Angriff auf Nantes, zu

welchem auf dem 1. Ufer der Loire mit-

zuwirken Charette veranlasst war, während
C. auf dem rechten vorging. In die Vorstadt

eingedrungen ward er am 29. Juni — auf

der Place de Viarme — von einer Kugel tödt-

lieh getroffen und starb am 14. Juli zu St.

Florent-le-Vieil. Der Angriff mislang. C.

war voll natürlichen Verständnisses für den

Krieg, von hinreissender Beredtsamkeit, tap-

fer und bescheiden ; man nannte ihn „le saint

d’Anjou“. — Vie de C. 1821. Vgl. Quellen bei

Vendeekriege, namentlich die Memoiren der

Marq. de Laroclicjacquelein. H.

Catilina, Freund und Anhänger Sullas (s.

d.), bei dessen Greueln er eins der thätigsten

Werkzeuge war. Seine berüchtigte Verschwö-

rung zum Umsturz des Staates wurde durch Ci-

cero entdeckt und vereitelt, (13 v. Chr. verliess

C. Rom; 62 kam es zur Schlacht zwischen

ihm und dem Konsul Antonius, in welcher

C. fiel. — Sallust. — cc—

.

Catinat, Nicolas de, französischer Heer-

führer unter Ludwig XIV., geboren 1037 als

Sohn eines Parlamentsraths zu Paris, gest.

1712, wollte Advokat werden; ein verlorener

Prozess veranlasst« ihn, in seinem 23. Lebens-
jahre diese Laufbahn zu verlassen und bei

der Kavalerie einzutreten. Er nahm am
Kriege gegen Spanien 1007— 1068 Theil und
zeichnete sich hervorragend bei der Ein-
schliessung von Lille aus. Im 2. Hauptkriege
Ludwigs XIV. 1672—8 stand er als General-

stabsoffizier in den Niederlanden. Nach dem
Friedensschlüsse wurde C. zum Kommandan-
ten von Dünkirchen ernannt, später jedoch
von Louvois, welcher sehr viel auf ihn hielt,

in derselben Eigenschaft als Genenilmajor
nach Casale beordert, befehligte hierauf gegen
die Waldenser und wurde nach deren Unter-
werfung 1686 Statthalter von Luxemburg.
Der Krieg gegen das deutsche Reich 1689

bis 1697 sah C. zuerst bei der Rheinarmee
unter dem Dauphin; hierauf befehligte er

selbständig mit grossem Erfolge das zur

Deckung des Dauphind bestimmte Heer gegen
den Herzog von Savoyen. Er schlug den-

selben 1690 bei Staffarda und nahm mehrere
Plätze in Oberitalien. Mit dem Marschall-

stabe belehnt, bewies er sich kurz darauf
durch den Sieg bei Marsaglia t093 dieser

Auszeichnung würdig. Nachdem mit Pie-

mont Frieden geschlossen war, bei welcher

Gelegenheit C. auch als Staatsmann vor-

treffliche Dienste geleistet hatte, wurde er

in die Niederlande berufen, wo er sich dann
als Befehlshaber des Belagerungskorps vor

Ath auszeichnete. Weniger glücklich war
C. im spanischen Erbfolgekriege: dem Prin-

zen Eugen, der ihm dieses Mal als selb-

ständiger Heerführer gegenüber stand, war
er nicht mehr gewachsen. Dessen geschickte

Operationen und das verlorene Gefecht bei

Carpi 1701 zwangen ihn zum Rückzuge.
Hierauf unter Villeroi gestellt, konnte er

auch bei Chiari keine Lorbeeren ernten.

1702 befehligte C. das 30000 Mann starke

Heer im Eisass gegen den Markgrafen von
Baden. Um seinen Ruhm nicht abermals

aufs Spiel zu setzen, wagte er nicht, die

Eroberung Landaus zu hindern; den von der

Oberleitung gewünschten Vormarsch über

Hiiningen und den Schwarzwald, zur Ver-
bindung mit dem Kurfürsten von Bayern
erklärte er als unausführbar. Als nun Villars,

dem C. einen l'heil seiner Truppen hatte

abtreten müssen, dieses Unternehmen den-

noch mit Erfolg begann, stimmte ihn dies

so sehr herab, (lass er — im Alter ohnehin

vorgerückt — seinen Abschied begehrte. Von
da ab lebte C. zurückgezogen auf seinem

I/andgute bei St. Denis, indessen bediente

sich der König noch häufig seines Rathes. —
! C. war zurückhaltend , liebte die Einfachheit

i
und gab wenig auf Umgangsformen. Ohne

Digitized by Google



Cato 108 Cavnignac

Zweifel ein geschickter General, besass er

doch zu wenig Initiative, um für einen her-

vorragenden Heerführer gelten zu können,

wenig Thatkraft in seinen Operationen. Mit

Vauban und Fenelon war er eng befreundet.

— Memoire« de N. C., 1775; O'Cahill, Gesch.

d. grössten Heerführer II., 1785; De la Barre

Duparcq, Portraits mil., 1853. Ldm.

Cato, Marcus Porcius, Censorius, auch Sa-

piens und Major genannt, zu Tusculum 234

v. Chr. geboren, trat als Quästor in Staats-

dienste, ward 195 Konsul, unterwarf die auf-

rührerischen Hispanier 191, trug 191 in den

Thermopylen (Griechld) viel zur Besiegung

des Antiochus bei und wirkte noch lange

.lalire als Senatsredner, wo er namentlich

durch sein tägliches „eaeterum censeo Cartha-

ginem esse delendam“ zur Eröffnung des 3.

punischen Krieges (s. d.) und zur Vernich-

tung Carthagos wesentlich beitrug. Er starb

149 v. Chr. — Liv.; Sallust; Plut., Pore. C.;

Galitzin I, 4. — Sein Urenkel Marc. Porcius
Uticcnsis genannt, 95 v. Chr. geh.; ein

Körner von alter einfacher Sittenstrenge,

tiefem Gemüthe, unerschrockenem Muthe.

72 zeichnete er sich im Sklavenkriege gegen

Spartacus aus. Später nahm er in Staats-

ämtern die Republik gegen Pompejus und

C’äsars Streben nach Alleinherrschaft in

Schutz, musste aber 59 Rom verlassen. 50

zurückgekehrt, blieb er auf seinemalten Stand-

punkte, musste aber schliesslich sich für Pom-
pejus gegen Cäsar erklären. Nach der Schlacht

bei Pliarsalus ging er nach Afrika, wo diePom-
pejaner sich um ihn sammelten, und übernahm

im afrikanischen Kriege (s. d.) den Befehl in

Utica. Als Cäsar bei Thapsus 40 v. Chr.

gesiegt hatte, mochte C. den Fall des Staates

nicht überleben und gab sich selbst den

Tod. Seine Tochter Porcia war des M. Brutus

Gemahlin. — Plut., C. Uticcnsis; Galitzin I, 4.

— cc—

.

Cattaro, österr. Stadt in Dalmatien im Hin-

tergründe der Bucht von C. (s. Bocca di C.)

am Fusse hoher Berge, nahe der montene-

grinischen Grenze, 2000 E., Kriegshafen, De-

pot und Waffenplatz. Die Stadt wird durch

verschiedene Werke auf den umliegenden
Höhen und entsprechende Befestigungen auf

der Seeseite vertheidigt. Sz.

Caudinische Pässe, (Furcae Caudinae), zwei

enge Bergpässc bei Claudium im alten Sam-
nium. 321 v. Chr. (2. Samn.Rrg) waren 4 röm.

Legionen unter ihren Konsuln von W. her,

vonCalatia aus in den 1. eingedrungen, hatten

aber nach Durchschreitung des weiten dazwi-

schen liegenden Thalkessels den 2. von den
Samnitern besetzt gefunden, und als sie

durch den 1. zurück wollten, war dieser auch
besetzt. Am folgenden Tage vergeblicher

Versuch sich durchzuschlagen; sie mussten
sich ergeben und durch ein Joch ziehen,

nachdem sie einen Vertrag unterzeichnet
hatten, in welchem sie die Unabhängigkeit
von Samniuin anerkannten. Das römische
Volk, wüthend über den Schimpf, erkannte
diesen Vertrag nicht an, schockte die Be-
schimpften zu den Samnitern zurück, die sie

indessen nicht annahmen, und setzte den
Krieg fort. — Livius; Appian, röm. Gesch.
Galitzin l, 2. — cc—

.

Caulaincourt, Armand Auguste Louis von.

Herzog von Vicenza, franz. Gen., am 9. Dez.

1773 zuC. (Somme) aus alter Familie der Pi-

cardie geboren, wurde durch das Massenauf-
gebot von 1793 in die Armee, welche er als Ka-
pitän verlassen hatte, als Gemeiner eingestellt,

erhielt seinen Grad erst nach dem Aufhören
der Schreckensherrschaft durch Hoch« zurück.

C. wurde bald in der Diplomatie verwandt, in

welcher er bis zum zweiten Sturze Napoleons
seine Hauptthätigkeit entfaltete, zeichnete

sich aber auch im Feldzuge von 1799 unter
Moreau als Oberst des 2. Karabinierregiments
aus und begleitete den Kaiser als Olierstall-

meister in den meisten seiner Feldzüge. Er
starb am 19. Feb. 1S27 zu Paris, ohne unter
den Bourbons gedient zu haben. Es wurde
lange fälschlich behauptet, dass C. die Ver-
haftung des Herzogs von Enghien ausgeführt»

habe. — Sein Bruder, Auguste Jean Ga-
briel, Graf, geboren zu C. am 16. Sept.

1777, trat 1792 in die Armee und zeich-

nete sich als Reiterführer vielfach aus, so

namentlich am 8. Aug. 1809, wo die Ar-
meen Soults

,
Mortiers und Neys seiner,

zur Dragonerdivision Lahoussaye gehörigen
Brigade vornehmlich den Uebergang über
den Tajo auf der Brücke von Arzobispo zu

danken hatten. Im russischen Feldzuge, wo
er das 2. Kavalcriekorps befehligte, fiel er

am 7/17. Sept. in der Schlacht an der
Moskwa bei der Einnahme der grossen Re-
doute. — Biogr. univ. T. 60; Courcelles, dici

des gen. franf., IV; Charlotte de Sor, Sou-

venirs du duc de Vicence, Paris 1837. H.

Cavaignac, südfranzösisches Patrizierge-

schlecht. — I. Jean Baptiste, geh. 1762 zu

Gordon (Lot), ursprünglich Rechtsanwalt, er-

hielt für die Verdienste, welche er als Depu-
tirter des Konvents gelegentlich verschiede-

ner Sendungen zu den Armeen sich erwor-

ben, den Generalsrang und befehligte als

solcher am 1. Prairial an III (20. Mai 1795)

und 13. Vendemiaire an IV (5. Okt. 1795)

gegen die Radikalen. Weil er für den Tod
Ludwigs XVI. gestimmt hatte auß Frankreich

verbannt, starb er zu Brüssel am 24. März
1829. — 2. Sein Bruder. Jaaques Marie (Vi-

comte) geh. zn Gordon 1773, machte als Kava“
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lerieoffizicr, zuletzt in höheren Stellungen,

die Feldzüge der Republik und des Kaiser-

reichs, theils in franz., tlieils in neapol.

Diensten mit und sturb 1651 ausser Dienst.

— 3. Eleonore Louis Eugene, Sohn von l.|

geb. zu Paris am 15. Okt. 1602, trat, auf der .

polytechnischen Schule ansgebildet, in das

Geniekorps, nahm als Kapitän an der Ex-
pedition nach Morea 1S2S, theil und wurde,
nachdem er seiner republikanischen Gesinnun-

gen wegen eine Zeit lang zur Disposition

gestanden, nach Algier geschickt. Hier blieb

er von 1832—1848, sowol als Soldat wie in

der Verwaltung sich auszeichnend, und wurde
von der provisorischen Regierung zum Ge-
neralgouverneur ernannt. Als Deputirter

zur Nationalversammlung in Paris anwesend,
übernahm er, als der Aufstand vom 15. Mai
1848 eine kräftige Handhabung der ausüben-

den Gewalt dringend nothwendig erscheinen

Hess, das früher von ihm ausgeschlagene
Kriegsministerium und am 23. Juni auf ein-

stimmigen Beschluss der Nationalversamm-
lung die Militairdiktatur. Dem planmässig

angelegten Aufstande begegnete ein ebenso

systematischer Angriff. Energisch und seiner

Ziele sich bewusst, Hess C. seine Streitkräfte,

ohne sich in seineh Ansichten beirren zu
lassen und ohne seine Macht zu zersplittern, in

drei Kolonnen konzentrisch gegen den Mit-

telpunkt von Paris Vordringen und erstickte

den Aufruhr in deren Umarmung. Darauf
gab er selbstlos seine Vollmacht der National-

versammlung zurück und schlug den Mar-
schallstab aus , übernahm aber als Chef der
Exekutivgewalt die Leitung des Staates. Bei

der Präsidentenwahl enthielt er sich aller

Einwirkung auf die Abstimmung und blieb
|

dem Prinzen Louis Napoleon (nachher Napo-

1

leon III.) gegenüber in bedeutender Minder-
heit. Nachdem er gelegentlich des Staats-

streiches vom 2. Dez. 1851 verhaftet gewesen,

nahm er seinen Abschied und starb am 28.
1

Oktober 1657 auf seinem Schlosse Ournes
(Commune Chateau du Hire, Sarthe). Er
schrieb 1839: De la regence d’Alger, note

sur l’occupation — eine Darstellung der

dortigen Verhältnisse nebst Vorschlägen zu

deren Verbesserung. — 4. C.s älterer Bruder
Godefroy, gleichfalls Republikaner, wird in

den Julikämpfen genannt, war aber nicht

Soldat. — Gegenwart, 1848, I. H.

Cavalier, Jean, einer der beiden Hauptan-
j

fiihrer der „Camisarden“ (s. Camisade), ein

Bauersolm aus Niederlanguedoc. Nach 2jäh-

rigem Kampfe, in welchem er hohes militäri-

sches Talent entwickelte und unbedingte Herr-

schaft über seine Leute übte, liess er sich

1704 von Marschall Villars zur Unterwerfung
bestimmen, erhielt ein Oberstenpatent und

die Aufgabe, im Eisass ein Regiment zu

formiren. Von einem Häuflein der Seinigen
gefolgt, entwich er ins Ausland, kämpfte in

holländischen Diensten an der Spitze eines

hugenottischen Regiments, welches bei Al-

manza 1707 aufgerieben wurde, erhielt von
England Generalsrang und das Gouvernement
Jersey und starb 1740 zu Chelsea. Die *1725

englisch verüflentlichten „Mem. des Cevennen-
krieges unter Oberst C.“ sind wenig zuver-

lässig. H. v. H.

Cavaliere di corredo oder c. corredato, ita-

lienische Bezeichnung eines vollkommenen
Kavaliers oder eines Kitters, der seinen

Ritterschmaus gegeben. M. J.

Cavalli, sardin. Art.-Off.; schon in den 30er

Jahren mit Konstruktion gezogener Hinterla-

dungsgeschütze beschäftigt. 1846 zu Aker in

Schweden auf den Eisenhütten des Bar. Wah-
rendorff entwirft er mit diesem ein gezogenes
Hinterladungsgeschütz mit dem sog. Wali-
rendorffschen (Kolben-) Verschluss. — Dies

gab den Anstoss zu Versuchen mit ähnlichen

Geschützen in allen grösseren Armeen. —
C. war später bei der Entwickelung der Ar-

tillerie seines Vaterlandes thätig, er schrieb

„Memoire sur les canons se chargeant par

la culasse“, 1849. H. M.

Cavriana, Dorf in der italienischen Provinz

Brescia, 2261 E., 4 Km. südöstl. Solferino.

Das österreichische Armeeoberkommando
hatte auf der Anhöhe wstl. C. in der Schlacht

von Solferino, 24. Juni 1859, von 11 Uhr bis

4 Uhr Nachmittag seinen Standpunkt. Die

österreichische Brigade Fleischhackcr, unter-

stützt durch andere Abtheilungen des VII.

Armeekorps, hielt C. gegen die Angriffe der

französischen Div. Motterouge und Mellinet

bis 4 Uhr und hemmte dadurch eine weitere

Verfolgung. — K. k. Krgsarch. Akten.

A. v. H.

Cawnpore, Stadt und Festung am Ganges,

an der Grenze von Oude, hat in dem indi-

schen Aufstande 1659 namentlich durch die

von den Seapoys an der europäischen Bevöl-

kerung verübten Greuelthaten eine traurige

Berühmtheit erlangt. Ueber die in der Nähe
von C. erfochtenen Siege Havelocks undCamp-
bells s. Indien, Kämpfe d. Engl. in. A. v. D.

Caxias, (spr. Käschias.), jetzt Dnque de,

brasil. FM. und Ministerpräsident, geb. 1803

in Rio de Janeiro als Luis Alvez de Lima,

nach und nach zu den höchsten Ehrenstellen

emporgestiegen, gegenwärtig der berühm-
teste General Südamerikas , bestimmte sich

schon durch den Besuch der Militärschule

für die rühmlich durchlaufene Karriere. Zu-

erst an der Spitze des brasilianischen Armee-
korps genannt, welches 185t den Diktator von
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Argentinien, Rosas, stürzte, entsetzte er das

belagerte Montevideo und siegte glänzend
bei Monte Cazeros. Die Erhebung zum
Marquez und Marschall sprach den Dank
seines Monarchen aus. Er bekleidete nach

einander das Amt eines Kriegsministers

und war zweimal Ministerpräsident, ehe der

Krieg der Tripleallianz (Brasilien, Argenti-

nische Konföderation und Banda oriental

del Uruguay) gegen den Diktator Lopez von
Paraguay ausbrach. Eine Klausel des Allianz-

traktates reservirte den Oberbefehl dem Prä-

sidenten der Argent. Konföderation Brig.-

Gen. Dr. Bartolomeo Mitre, nach dessen

Niederlage bei Curnpaiti Brasilien C. zum
Oberbefehlshaber der Armee und der Flotto

ernannte. Unter seiner Führung fiel die

Festung Humaita (5. Aug. 1868). Er warf
den sich nach Assuncion zurückziehenden

Feind bei Villeta und auf den Lomas Va-
lentinas, zwang das Fort Angostura zur

Uebergabe (30. Dez. 1868), und zog siegreich

in die Hauptstadt Paraguays ein. Krank in

Assuncion angelangt, legte er plötzlich, aus bis

.jetzt unbekannten Gründen, sein Kommando
nieder, und schiffte sich, ohne die Genehmigung
seiner Regierung abzuwarten, nach Rio de
Janeiro ein, nachdem er selbständig seinen

Nachfolger ernannt, den der Kaiser aber durch
seinen Schwiegersohn, den Grafen d’Eu (s. d.)

ersetzte. — Trotz dieser Handlungsweise
wurde C. zum Herzog ernannt, weigerte sich

aber, wieder eine Staatsstellung zu überneh-
men, bis das konservative Ministerium Pa-
ranhos do Rio Branco zurücktrat. Kaiser
Dom Pedro II. wollte nicht gleich ein libera-

les Ministerium bilden, und ersuchte C.
ein Uebergangsministerium zusammenzu-
setzen. Dazu bot dieser die Hand; aus dem
Uebergangsministerium ist aber ein bis jetzt

(Mitte 1876) dauerndes geworden. L. S.

Cedar mountain, Schlacht am 9. Aug.
1862; in Virginien ndlch des Rapidan. Der
unionistische Gen. Banks wurde von Jackson
vollständig geschlagen. Die siegreichen Kon-
föderirten (2 Div.) blieben noch 2 Tage in

ihrer Stellung und zogen sich dann über den
Rapidan zurück. v. Mhb.

Celebes, die dritte der grossen Sundainseln’

3117 Q.-M. mit fast 1 Mill. E., meist Malayen.
Die durch tiefe Buchten in 4 Halbinseln zer-

rissene Insel ist gebirgig und stellenweise

vulkanisch, die Fruchtbarkeit ist sehr gross.

Im Besitz der Niederländer. Hauptorte Ma-
cassar oder Vlaardingen und Menado. Sz.

Ceieres. Der ursprüngliche Name des

Ritterstandes nach seiner Gründung durch
Romulus. Aus jeder der 30 Curien, wurden
zu dieser patrizischen Reiterei je 10 Mann
gewählt. Ihr Anführer heisst tribunus ce-

ler um, der letzte war Junius Brutus. Sie

bildeten die Leibwache der Könige, und ihre

Reitercenturien führten nach den drei Stäm-

men die Namen; Ramnes, Titienses und

Luceres, (s. equites). — Pauli, Realencykl.

der dass. Altertmswiss. J. W.

Celle, preuss. Stadt an der Aller, Prov. Han-

nover, 18000 E., Berühmtes Landgestüt. Sz.

Celten, die Urbewohner von Westeuropa,

jetzt nur noch in der Bretagne, Wales, Hoch-

Schottland, Man und Irland vorhanden (gi-

lisehe Sprache), zum indogermanischen Sprack-

stamme gehörend. Zur geschichtlichen Zeit

waren sie bereits mit anderen Stämmeu.

Germanen, Slawen etc. vermischt. So na-

mentlich in Hispanien, wo schon zu Hero-

dots Zeiten an den NordWestküsten C. wohn-

ten, die mit den iberischen Urbewohnern das

Volk der Celtiberer bildeten. — Ausführli-

cheres bei: Schüpflin, Vindiciae celticae:

Diefenbach, C'eltica; Zeuss, die Deut, und di*
1

Nachbarstämme; Schreiber, Taschenbch f.

Gesell, u. Altertm i. Sddtschld. — cc—

.

Cement kommt beim Festungsbau als hy-

draulischer, d. h. unter Wasser mehr oder

•weniger rasch erhärtender Mörtel, iilierall d»

zur Anwendung, wo Mauerwerk in Wasser

oder in unmittelbarer Berührung mit den:

Erdboden hergestellt werden soll. Die hy-

draulischen Eigenschaften des C. beruhen

darauf, dass seine Hauptbestandtheile, Kalk

und Thonerde, einer scharfen Glühhitze auf-

gesetzt, chemische Verbindungen mit einan-

der eingehen, die nach Pulverisirung de-

Materials durch einen Wasserzusatz noch

wesentlich gefördert werden. — Häufig kom-

men Kalk und Thon in einem geeigneten

Mischungsverhältnis bereits in der Natu;

vor, und selbst das Brennen derselben ist

durch vulkanische Vorgänge zuweilen schon

bewirkt. Man pflegt derartige Mörtel mit

dem allgemeinen Namen „natürliche hydrau-

lische Kalke“ zu bezeichnen und rechnet tu

ihnen, ausser vielen anderen, vornehmlich:

Trass, Puzzolane, Santorinerde und Roman-C

Werden jedoch die Hauptbestandtheile vor

dem Brennen künstlich untereinander ge-

mischt, so entstehen die sog. „Portland-C.e''-

3.

Cent-gardes. Durch Edikt vom 4. Septem-

ber 1474 errichtete König Louis XI. ton

Frankreich „la garde de son corps“ in Stärkt

von 1 00 Edelleuten. Lange führte diese der.

Beinamen „au bec de corbin“(s.d.). Die zwei

A rchere(s. d.). welche anfangs jeder dieser Edel-

leute auf seine Kosten unterhielt, übernahm

Louis bald auf sein Budget und formirh’

aus ihnen die 200 Köpfe zählende ..Petite

garde du roi“, welche den Dienst in seiner

Gemächern that, "während die 100 Edelleut»'
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unter der Bezeichnung „Cent lances des gen-

tilhommes de l'hötel du roy, ordonn^s pour
la gründe garde de non corps“ ihm als Eskorte

dienten.' Aus der Petite garde ging später

die 1..,französische** Kompagnie der Garde-du-

C’orps ( s. d.) hervor, während die Cent gran-

<les gardes als Palastwache fortbestanden,

bis sie 1727 von Louis XV. aufgehoben wur-
den, — Napoleon III. errichtete durch Dekret
vom 24. März 1854 aufs neue eine Eskadron
der C„ vervollständigte sie 1856 und 1857 und
vermehrte sie auf über 200 Mann. Es waren
ausgesuchte Gardereiter für den Palast- und
Eskortedienst des Kaisers; sie trugen him-

melblaue Koller, Kürass und Stahlhelm mit

wallendem Rossschweif und ritten edle hohe

Pferde. Ihre Bewaffnung bestand in Kara-

binern und geraden Palaschen, welche auf

die ersteren aufgepflanzt werden konnten,

was besonders auf Posten geschah. Mit dem
Kaiserreich gingen auch die C. ein. M. J.

Centralamerika. — Das schmale Mittelglied

zwischen Nord- und Südamerika, dann auch
gebräuchlicher Gesamtname für die Repu-
bliken Guatemala, Honduras, Nicaragua, San
Salvador und Costa Rica (s. d.) welche von

1823 bis 1839 die „Vereinigten Staaten von
€.“ bildeten. Nach zahllosen politischen Ex-

perimenten und Kämpfen lösten sich diese

in dem letztgenannten Jahre auf. Jene fünf

St;iaten zusammengefasst behandeln: Brasseur

de Bourbourg, Hist, des nations civilisdes

du Mexique et de l’Ame'rique centrale, Paris

1857; P. Frisch, d. Staaten v. Mexico, Mittel-

und Südamerika etc. von der Unabhängig-
keitserklärung bis 1850, Lübeck 1853; Rei-

cbardt, C„ Bruschwg 1851; Buily, Descrip-

tion of C., Lndn 1850; Squier, The states of

C., New York 1858; Mordet, Travels in C.,

Lndn 1871; Wappaeus, Geogr. undStat. von

Mexico und C., Lpzg 1863. v. Fr.

Centralasien
,
Kämpfe der Russen in.

Pas Ziel der seit fast 2 Jahrhunderten von Russ-

land in C. geführten Kämpfe war und ist die

Ausbreitung russischer Macht in dem unge-

heuren, von türkisch-tatarischen Völkerschaf-

ten bewohnten Gebiet des Aralsees und sei-

ner Hauptwasseradern, des Syr und Amu-
Darja. Da zu verschiedenen Zeiten Europa
und speziell Russland von asiatischen Völ-

kerschaften überschwemmt ist, so kann man
das Vordringen der Russen in Asien als eine

rückstauende Völkerwanderung bezeichnen,

welche eine Europäisirung und die Ausbrei-

tung des Christentums in der Wiege der Natio-

nen zur Folge haben Avird. Merkwürdigerweise

begannen die Kämpfe der Russen mit den

centralasiatischen Völkerschaften erst nach

Eroberung des ganzen Sibirien und nicht

an Russlands Grenzen, sondern mitten im

j

Centrum Turans, in Chiwa. Der Grund für

, diese Erscheinung liegt darin, dass die Ave-

nigen , eine Eroberung lohnenden, Kulturge-
! biete C.’s auf allen Seiten von einem fast
i

‘ undurchdringlichen Steppen- und Wüsten-

!
gürtel umgeben und von nomadischen Völker-

1 schäften eingenommen sind , die sich lange

j

Zeit der Befestigung einer Herrschaft über

sie ebenso entzogen wie etwa der Flugsand

:
der Bebauung trotzt. So dehnte sich denn
die nach Abschiittelung der Tatarenherrschaft

erstarkende russische Macht zunächst ost-

wärts, dem Laufe der grossen Ströme fol-

gend, über ganz Sibirien aus, während auf

centralasiatischem Gebiet nur einzelne Ver-

suche zur Kolonisirung der Ostufer des

kaspisehen Meeres unternommen und die

Grenzen gegen die grosse Kirgisensteppe

ndl. des Kaspi-, Aral- und Balchaschsees

notlidürftig durch eine Reihe von Kasaken-

posten gesichert Avurden. Bekanntlich zeich-

neten sich die Kasaken stets durch eine

!
gewisse Neigung zu Abenteuern und nament-

lich Beutezügen aus. So hatten denn auch

die seit Ende des 16. Jlirhdrts am Jaikflusse

(Ural) angesiedeltcn Kasaken von dem als

goldhaltig bezeichnotcn Lande Chowarezm
oder Chiwa am Aralsee gehört und Razzias

dahin unternommen, die sämtlich unglück-

lich ausfielen. Peter d. Gr., in dem Streben

einen Handelsweg durch Turan nach Indien

zu eröffnen, sandte 1717 eine Expedition un-

ter Fürst Bekowitsch-Tscherkaski nach Chiwa
aus, die Expedition drang siegreich in die Oase

ein, wurde aber dann verrätherischer ‘ Weise
bis auf den letzten Mann niedergemacht. Die

Unnahbarkeit Chiwas und die europäischen

Kümpfe machten dem Czaren die Bestrafung

des Attentats unmöglich, und es bedurfte

noch A'ieler Reizungen seitens der nunmehr
den Russen entschieden feindlichen Chiwesen,

ehe wiederum Soldaten de9 Czaren die Gren-

zen des in ganz C. verrufenen Kaubstaates

überschritten. Im J. 1824 wurde die erste

von Russland nach Buchara gesandte Kara-

wane von den Chiwesen überfallen und be-

raubt, russische Unterthanen aus den Grenz-

gebieten wurden als Gefangene nach Chiwa
geschleppt, und da sich diese, das russische

Ansehen stark kompromittirenden Feindselig-

keiten stets wiederholten , sandte Kaiser

Nikolaus 1839 den Gen.-Gouv. von Orenburg

Gen. Perowski mit 4500 M., 22 Gesch. und

einem ungeheuren, allein 10000 Kameele zäh-

lenden Tross gegen Chiwa aus. Diese Expe-

dition, deren Ausrüstung 6V2 Mill. Rubel ge-

kostet hatte, ging ohne mit dem Feinde in

Berührung gekommen zu sein an Frost,

Hunger und Krankheiten in der Steppe zu

Grunde, und vermochten sich nur wenige

Trümmer nach Orenburg zu retten. Eine
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sofort angeordnete zweite Expedition kam,
da sich England ins Mittel legte und den

Chan von Cbiwa zur Erfüllung der russischen

Forderungen bewog, nicht zu Stande und
traten bis zum J. 1847 friedliche Zustände

ein, die sich sogar auf einen lebhaften Kara-

wanenhandel erstreckten. Mittlerweile hatte

Kussland einen Schritt gethan. der seine

ganze Politik in C. in fast fatalistischer

Weise beeinflussen und es fast wider seinen

Willen bis an die Stufen des Hindukusch
und die Berge Chorassans führen sollte.

Im J. 1732 hatte sich nach der Auf. des 18.

Jhrhdrts vorhergegangenen Unterwerfung der

zu W.-Sibirien gehörigen mittleren Kirgisen-

horde, Abdul Chair, der Chan der dem Oren-

burgschen Gebiet zunächst gelegenen kleine-

ren Kirgisenhorde freiwillig in den russi-

schen Unterthanenverband begeben. Da die

neugewonnenen, sich häufig empörenden Un-
terthanen nun auch beobachtet und vor ihren

Feinden geschützt sein wollten, sah sich

Russland genötkigt, eine Reihe von Forts in

der Kirgisensteppe anzulegen, die aus stra-

tegischen und administrativen Ursachen,

namentlich um Chiwa und die übrigen Cha-

nate besser kontroliren zu können, immer
weiter zum kaspisehen Meere und zum Aral-

see vorgeschoben wurde. Im J. 1847 ent-

stand auf diese Weise das sog. Raimskische,

später Nr. 1 genaimte Fort am Ausfluss des

Syr in den Aralsee, der Anfang der ganzen
Syr-l)arjalinie, und wurde auch zu derselben

Zeit der Bau einer Aralseeflottille begonnen.
Chiwa, welches seither fast sämtliche, von
den unbotmässigen Kirgisen unter ihren Füh-
rern Kenissar- Kassimow und Isset - Kateba-
row gegen die Russen unternommenen Auf-
stände theils offen, theils heimlich unterstützt
hatte, sah die Festsetzung der Erbfeinde
im Aralsee und an der Syr-Darjamündung
als eine stete Gefahr für sich an und suchte
die Ausbreitung des russischen Einflusses auf
die Steppenbewohner durch Anlegung eines
Forts am Kuwan-Darja (Arm des Syr) ganz
in der Nähe des jetzigen Forts Nr. 2, so wie
durch fortwährende Einfälle in das russische
Gebiet zu hindern. Die Russen behielten
aber die Oberhand, und das Vorgehen ihrer
Truppen erschreckte den Chan von Chiwa
so sehr, dass er Ruhe versprach und die
Feindseligkeiten einstellen liess. Im J. 1S4G
war zur bessern Beobachtung der am Bal-
ehaschsee hausenden und theils zu Kokand
theils zu Chiwa gravierenden grossen Kir-
gisenhorde in der sibirischen Steppe die
Festung Kopal angelegt worden und hatte
sich 1847 auch die grosse Horde unter rus-
sischen Schutz begeben.
Dadurch ward die Eifersucht des Chanatsho k and angeregt, welches sich über das

ganze Gebiet des Syr-Darja erstreckte und

sich durch das Erscheinen der Russen an

der Mündung des Stroms ebenfalls bedroht

sah. Es legte daher ebenfalls Forts weiter

unterhalb ndl. am Syr an und machte von hier

aus Einfälle in die russischen Grenzen. Ein

Zusammenstoss der beiden Nachbarn war

unvermeidlich, um so mehr, da von den

russischen Forts Nr. 1, 2, 3, am Syr-Darja.

bis nach Kopal in W.-Sibirien die rnss. Grenze

nur eine imaginäre war und es darauf au-

kam, dieselbe durch die Gewinnung einer

Reihe von festen Punkten weiter südwärts

cinigermassen abzuschliessen. Die Feind-

seligkeiten begannen 1850 von Seiten der

Kokandzen und hatten als nächste Folge die

Zerstörung ihrer Feste Kosch-Kurgan durch

die Russen. Die Einfälle der Kokandzen

hörten jedoch nicht auf, so dass sich die

Russen entschliesen mussten, auch die weiter

sdl. am Syr gelegene Festung Ak-metsched.

das heutige Perowsk, anzugreifen. Der erste

Versuch hierzu wurde 1852 unter Ob. Bia-

ramberg erfolglos gemacht, so dass er DÖ3

durch Gen. Perowski erneuert werden

musste. Dieser gelang. Die Festung wurde

reparirt und mit den Forts Nr. 1, 2, 3, be-

stand nunmehr die unter einen besonderen

Kommandeur gestellte Syr-Darjaliuie aas f

: Punkten. Zweimal noch versuchten die

Kokandzen 1853, Ak-metsched wieder zu

gewinnen, jedoch wurden sie stets mit großen

Verlusten zurückgeschlagen. 1S61 erachtete

der Gen.-Gouv. von Orenburg, Gen. BestiE

die Anfügung neuer Glieder an die Grenz-

kette für nöthig. Es waren dies Djulek

und Jany-Kurgan, beide am Syr gele-

gen. Während der Entstehung der Syr-

Darjalinie hatten die Russen auch iiu S.

W. -Sibiriens von Kopal suis festeren

gefasst und 1855 ihre Kasakenansiedlungen

in das fruchtbare Transiligebict bis zur-'

Fass des Tian - Shan vorgeschoben

.

zur Abwehr der Kokandzen die Festen

Wiornoje und Kostek entstanden. Ein \er-

(

such der Kokandzen im J. 1800, Kostek durce

i

Ueberfall in ihre Gewalt zu bringen und mit

Hilfe der Kirgisen auch Wiernoje zu nehmen,

hatte zur Folge, dass der sie schlagende

Ob. Zimmermann seinerseits in das zu Ko-

kand gehörige Transiligebiet einfiel und he

Festungen Tokmak und Peschnek nahm. Sei*

der Eroberung Ak-metscheds hatte die Zuver-

sicht der Russen derartig zugenonimen. dn<'

Peschnek schon nach 5tiigiger Belagerung ge-

stürmt wurde und im folg. J. bei (1cm Angr.r

der Kokandzen auf den Usun-Agatschkischen

Posten (zw. Kostek und Wiernoje) die russ.Inl

j
die überlegenen feindlichen Reitersehaaren

mit dem Bajonnet vertrieb. Es sei hier er-

wähnt. da.ss die Enceinten der centralusiatj-

Digitized



Ccntralasien 203 C'entralasien

sehen Festungen meistens nur ans einer krene-

lirten, durch Thürme flankirten Lehmmauer
mit hölzernen Thoren und davor liegendem
Graben mit schwachem Profil bestehen. Die

Annäherung wird wenigstens für Infanterie

meist durch Pflanzungen,Gärten etc.erleichtert.

Die Artillerie der Asiaten war damals noch
mehr wie jetzt eine vollständig antediluviani-

sche. Die nur zum geringsten Thcil regulär zu

nennende Infanterie (Sarbassen oder Leib-

garden der Chane und Emire) führte Gewehre
der verschiedensten Zeitalter; daneben Bogen
und Pfeile, Streitäxte (Batik), Morgensterne
und dergl. Das Fussvolk, meist aus den
Städtebe^ohnem gebildet, kam hauptsäch-

lich bei der Vertheidigung der Festungen
zur Geltung. Den Hauptbestandteil der

Heere haben stets die Reiter ausgemacht,
von denen die sogenannten Nucker zur

Heeresfolge als Pächter von Staatsländereien

verpflichtet waren, während die Nomaden-
tribus als eine Art von Bundesgenossen nur
sp lange an dem Glaubenskriege theilnahmen,

als sie auf Beute und andere Vortheile rech-

nen durften. Die Verpflegung mussten die

Streiter selbst mit sich führen oder requiriren,

die oft in ungeheuren Massen auftretenden

Geschwader lösten sich vollständig auf, wenn
die Bedingungen zu ihrem Unterhalt fehlten.

Irgend welche taktische Ausbildung war nur
bei den Sarbassen und der Artillerie vor-

handen. Die Reiterei umringte den Feind

von allen Seiten wie eine Wolke und sah es

hauptsächlich auf Ueberfälle und Wegnahme
der Bagage ab. Ihr Ungestüm brach sich

fast stets an der Haltung und dem* kaltblütig

abgegebenen Feuer der Karres und Marsch-

kolonnen. Die geringen russischen Streit-

kräfte bestanden in der ersten Zeit in den
von Orenburg nach dem Syr-Darja gesandten

sogenannten Linien- oder Grenzbataillonen, zu

denen später Schützenbataillono hinzutraten;

ferner aus regulärer und Kasakenartillerie,

während die Reiterei aus ürenburgschen,

Uralischen und Westsibirischen Kasaken-

sotnien gebildet wurde, die häuflg auch zu

Fuss kämpfen mussten. Eine Hauptschwie-
rigkeit der Kriegführung lag in der nothge-

drungenen Mitführung eines im Verhältnis

zu der Stärke der kleinen Expeditionsde-

tachements ungeheuren Trains. Als Mass-

stab für den Werth der Truppen sei er-

wähnt, dass bei dem Ueberfall auf den l. sun-

Agatschki'schen Posten c. 22000 Kokandzen
von nur 3 schwachen russ. Kompagnien, 4

Sotnien Kasaken mit 6 Gesch. und 2 Rake-

tengestellen in die wildeste Flucht geschla-

gen wurden. Vgl. Steppenkriege. — Seit der

Affaire bei Usun- Agatscbki wagten die Ko-

kandzen nicht mehr offensiv vorzugehen, und

waren es die Russen, welche 1 864 die Feind-

seligkeiten wieder eröffneten. Ein Blick auf

die Karte lehrt, dass zwischen Djulek, dem
südöstlichsten Punkt der Syr-Darjalinie und
Kostek, dem südwestlichsten Bollwerk W.-
Sibiriens ein Zwischenraum von über 100 M.
liegt, durch welchen die Kokandzen die

Kirgisen ungestraft berauben konnten. E3

i
kommt hinzu, dass die am Syr-Darja gelege-

nen Forts alles zu ihrem Unterhalt Erfor-

derliche aus Orenburg und den entfernten

sibirischen Städten beziehen mussten. Die

Forts im W. und O. des Zwischenraums
schwebten sozusagen in der Luft, während
die Intervallen von dem durch Klima und
Fruchtbarkeit berühmten C'hanat Kokand
eingenommen waren. Es ist schwer zu ent-

scheiden, ob das geschilderte Vorgehen von
zwei Seiten von Anfang an nur in defen-

siver Absicht oder von vornherein zu dem
Zweck geschehen war, Kokand zu erobern,

genug die Russen hielten es 1S64 für rath-

sam, den Zwischenraum zwischen der Syr-

Darjinskischen und der W.- Sibirischen Linie

:
durch neue Eroberungen zu überbrücken.

Eine gleichzeitige Operation wurde vorberei-

tet, und im J uli nahm Genstbs-Ob. Tscliern-

jajew, (bekannt aus dem türk.-serb. Kriege

I
v. 1876) von Sibirien aus den Kokandzen die

wichtige Festung Aulie-Ata und Ob. We-
rowkine Turkestan-Hazret, worauf beide De-

tachements gemeinschaftlich die weiter sdl.

gelegene Feste Tschemkend stürmten. Die

Kette war nun nach S. zu abgeschlossen und
hatten die Russen in C. zum ersten male

einen Boden betreten, der ihre Mühe lohnte

und den Truppen Unterhalt zu gewähren
vermochte. Da aber die Kokandzen nun-

mehr umfassende Rüstungen veranstalteten

und fortwährend Einfälle in die russischen

Grenzen unternahmen, glaubte Tschernjajew

auch Taschkend, eine der bedeutendsten und
reichsten Städte des Landes nehmen zu

müssen. Der am 2./14. Oktober 1864 ver-

suchte Sturm wurde jedoch wegen Mangels

an Sturmleitern abgeschlagen und die Russen

mussten sich mit grossen Verlusten auf

Tschemkend zurückziehen. Sofort trat auf

Seite der Asiaten die Reaktion ein. Das
russische Gebiet wurde von ihren Scharen

überflutet, doch scheiterten alle Versuche des

Chans Alim-Kul, die von den Russen gehal-

tenen festen Plätze, speziell Turkestan, zu

nehmen, an den heldenmüthigen Vertheidi-

gungen. So erwehrte sich bei Ikan unweit

Turkestan der Sotnik Ssärow mit nur 101)

Uraliern im freien Felde eines feindlichen

Haufens von 10000 Reitern. Hierdurch wurde
Turkestan gerettet, und Alim-Kul zum Rück-

züge genöthigt. Anfang 1 S6Ö wurde aus dem
neueroberten Landstriche nebst Hinzunahme

j
der Syr-Darjalinie ein besonderer turkesta



Centralasien 204 Centralasien

i

nisc-hev GrertzLezirk gebildet und unter einem

Militargouverneur mit dem Orenburgschen

Generalgou vernement vereinigt.

Die Fortschritte der Russen hatten mittler-

weile auch die Besorgnis des Kokand im

S. benachbarten Emirs von Buchara erregt.

Seid Mozaftar hatte überdies selbst die Ab-

sicht, sich der in Kokand herrschenden Ver-

wirrungen zur Eroberung dieses Landes zu

bedienen und sammelte Truppen an seiner

nur 100 Werst von der russischen Linie ent-

fernten Grenze. Um dem Feinde zuvorzukom-

men, besetzte Gen. Tschemjajew die Feste

Nias-Beg am Tschirtschik , von wo aus der

Garnison von Taschkend das Wasser abge-

sohnitten werden konnte und ging dann zum
zweiten male gegen Taschkend vor. Nach-

dem am T./19. Mai ein starker Ausfall der

Kokandzen zurückgeschlagen und bald darauf

die auf dem Wege nach Buchara gelegene

Festung Tschinas genommen worden war,

fiel Taschkend nach dreitägigem harten

Kampfe. Alim-Kul war bei dem Ausfälle

ums Leben gekommen, und Seid Mozaftar

dachte nun Kokand in Beschlag zu nehmen.

Kr hatte sogar bucharische Truppen an der

Verteidigung Taschkends theilnehmen lassen

und eroberte gleich nach dessen Fall die zu

Kokand gehörenden Städte Chodschend. und
Kokand, worauf er Tschemjajew aufforderte,

Taschkend sofort zu räumen. Eine »in den
Emir abgesandte Gesandtschaft wurde von
demselben festgehalten, so dass der russische

General, der Verhandlungen mit den Diplo-

maten des Emir müde, im Frühjahr 1866 wie-

der zu den Watten griff. Am 8./20. Mai fand
auf dem 1. Ufer des Syr bei Irdschar eine

Hauptschlacht statt, in der die Bucharen ge-

schlagen und in Verwirrung nach Samarkand
zu getrieben wurden. Es fragte sich nun, ob
die Sieger über Dschizach nach Samarkand
und weiter verfolgen oder sich den Syr auf-

wärts gegen Nau und Chodschend wenden
sollten. Da der Besitz der letzteren Städte
den noch nicht eroberten Theil des Chanats
Kokand vom Bucharischen Gebiet trennte,
und dies in strategischer Hinsicht von Wich-
tigkeit war, so wurde die Einnahme Chod-
schends beschlossen und am 24. Mai der Sturm
glänzend ausgeführt. Asien war von Schreck
erfüllt, der Stolz des Emirs jedoch nicht ge-
brochen. Er wies alle Eriedensvorschläge zu-
rück und bot Truppen auf. so dass die Russen
unter Gen. Kryschanowski Veranlassung nah-
men. am 2. und 18. Okt. a. St. die bucha-
rischen Festungen Ura-Tjube und Dschizach.
an den nach S. führenden Pässen des Kasch-
gar-Dawan, zu besetzen. Nach diesen Erfolgen
verblieb dem Emir von Buchara nur noch ein
das Thal des Syr-Darja beherrschender Punkt,
die Festung Jany-Kurgan, von wo aus den

Vertheidigern Dschizaclis bei einer etwaigen

Belagerung das Wasser abgesehnitten werden

konnte. Im Frühjahr 18G7 erfolgte die Ein-

nahme dieses Platzes, den die Buclniren für

so wichtig erachteten, dass sie denselben mit

einer Armee von 45000 M. zweimal vergeb-

lich zurück zu gewinnnen versuchten. MitKo-

kand war nach der Einnahme Chodschend'

Friede geschlossen, und wurde 1S67 ans den

neu eingenommenen kokandischen und bucha-

rischen Landestheilen mit Hinzunahme de*

Semiretschenskischen Gebiets ein neues, ron

Ürenburg abgezweigtes Generalgouvernement

Turkestan gebildet und dem mit fast un-

umschränkten Vollmachten versehenen Gen.-

Adj. von Kaufmann 1. unterstellt. Desglei-

chen formirten die turkestanischen Trup-

pen gewissermassen eine besondere Ar-

mee, ähnlich wie die kaukasische. Kaut-

mann traf am 19. Nov. a. St. 1867 in

Taschkend ein und fand den Emir von Bu-

chara noch so wenig gedemiithigt, dass er

fortwährend Streifkorps gegen die Russen

aussandte. Die unmittelbare Folge war di-
1

Einnahme von Udum durch die russischen

Truppen, der im Frühjahr 1868 die denk-

würdige Expedition nach dem noch weite:

sdl. gelegenen Zerafschanthal folgte. Da*

Ziel war die Einnahme Samarkands, der

Sommerresidenz des Emirs und als Grabstätte

Tamerlans eine der angesehensten Städte de.-

muhamedanischen Ostens. Am 1. Mai a. St.

fand vor den Thoren Samarkands auf den

sogenannten Samarkander Höhen eine für die

Russen so günstige Schlacht statt, dass Samar-

kand den Russen am nächsten Morgen ohne

Schwertstreich in die Hände fiel. Diese Nach-

giebigkeit war jedoch trügerisch. Im SO. er-

hoben sich die Bewohner von Seherisch*

bei Kara-Tjube. während die Bucharen sich

im NW. bei Kati-Kurgan konzentrirten. Um
dieser Gefahr zu begegnen, rückte noch im

Mai 1868 Ob. Abramow gegen Kara-Tjube

vor, während der zum Entsatz von Kati-Kur-

gan eilende Kaufmann am 2. Juli a. St. die

letzte Armee des Emir auf den sog. Sera-

bulakskischen Höhen entscheidend schlug

Die Entfernung der russischen Truppen au*

Samarkand, wo in der Citadelle nur eint

kleine Garnison zurückgeblieben war, hatte

mittlerweile die Einwohner zu einem Aul-

stand veranlasst, der unterstützt von urplötz-

lich ausserhalb der Mauern auftauchende»

feindlichen Scharen, die ahnungslosen Ver-

theidiger an den Rand des Verderbens brachte.

Acht Tage hindurch hatten sich die durch

Mangel, Krankheit und Geschosse deziimr-

ten Russen der Uebermacht zu erwehren

und schon sahen sie ihr Ende vor Augen, ab

die Hauptarmee den Entsatz bewerkstel-

ligte. Der unter Obstlt. Nasarow und Alaj
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v. Stempel geleistete Widerstand gehört zu

den glänzendsten Thaten
, die die Kriegsge-

schichte zu verzeichnen hat. Die Kraft des

Emirs war gebrochen. Er schloss einen Frie-

den in dem er die von Russland seit 1865

eroberten l>andestheile abtrat, Kriegskosten

zahlte und den Hussen den Handel in seinem

Reiche freizugeben versprach. Des Emirs

Unterthanen, an ihrer Spitze sein Sohn

Katy-Tjura, waren mit dieser Nachgiebigkeit

jedoch nicht einverstanden, und als die Auf-

ständischen die Regierungstruppen geschla-

gen und Kurschi eingenommen hatten, sam-

melte GM. Abraraow, Befehlshaber in Samar-
kand, in Kati-Kurgan Truppen, nahm Karachi

und jagte die Empörer in die Berge, wo sie sich

unter den Schutz der nach Selbständigkeit

strebenden Begs von Scherizebs begaben. 1870

wurden nach einem sehr schwierigen Feldzuge

auch die zu dem aufständischen Scherizebs

gehörigen Stadt« Schari und Kitab von den

Russen erobert und ihrem rechtmässigen

Oberherrn dem Emir überantwortet. Aus
dem im J. 1808 eingenommenen Zerafschan-

gebiet ward ein besonderer Zerafschankreismit

der Hauptstadt Samarkand gebildet, und er-

streckte sich das russische Gebiet nunmehr
wie ein Keil zwischen die Gebiete von Ko-

kand, Kaschgar einerseits und Buchara an-

dererseits. Kokand verblieb nur noch das

obere Thal des Syr-Darja (Fergana) und
auch Buchara wurde durch die Anwesenheit

der Russen stets daran erinnert, dass seine

Existenz nur durch vollständigste Loyalität

seinerseits erhalten werden könne. Hinsicht-

lich der den Russen, speziell auf Grund der

< ’hiwaexpedition , zugeschriebenen Absicht,

England im Besitz Indiens beeinträchtigen

zu wollen, liegt es auf der Hand, dass Afgha-

nistan, die Vormauer Hindostans, vom Zeraf-

scbangebiet aus weit schneller und bequemer

zu erreichen ist, als von Chiwa. Offenbar

hat aber lediglich die Macht der Umstände
Russlands Vorgehen den Syr-Darja aufwärts

hervorgerufen.

Einen materiellen Gewinn ausser der He-

ining des Handels mit C. hat Russland

von Turkestan bisher nicht gehabt, ebenso

wie der Zug nach Chiwa vielmehr eine

defensive als eine offensive Bedeutung hat.

—

Während die russischen Truppen ihren Sie-

geslauf vom Aralsee bis zum Zerafsehan-

thale verfolgten, hatten die Chiwesen nach

wie vor Alles gethan, um die Befestigung

der russischen Macht in der Kirgisensteppe

und auf dem Ust-Urtplateau zu hintertreiben.

— Speziell das vortreffliche Schlupfwinkel

darbietende und in seinen Ausgängen schwer

zu bewachende Plateau des Ust-lJrt bot eine

gedeckte Annäherung zu den russischen Step-

pengebieten südlich von Orenburg, und ging

die Dreistigkeit der Chiwesen so weit, dass

sie russische Forts niederbrannten und sogar

Orenburg bedrohten. Die Anlage von Forts

an der unteren Emba, an den Ausgängen
des Ust-Urt und auf der Halbinsel Man-
gyscblak, verbunden mit der Aussendung von

fliegenden Detachements that keine nach-

haltige Wirkung, so dass die Ergreifung

entscheidender Massregeln nothwendig wurde.

Die Paziflzirung von Kokand und Bu-
chara gestatteten es, den längst gefassten

Plan eines Feldzugs nach Chiwa zur Aus-
führung zu bringen. Der Wege, Chiwa von

i den russischen Grenzen aus zu erreichen,

gab es fünf: zwei von Seiten des Kaspischen

Meeres, 1) von der seit 1869 errichteten Faktorei

Krasnowodsk, ngiöstl. durch die Turkmeneu-
steppe c. 800 Werst; 2) von der Halbinsel

Mangyschlak oder der Kinderlinbucht aus

östl. durch den Ust-Urt, 860 W.; 3) einen

aus Orenburg in sdl. Richtung durch die

Kirgisensteppe und über den Ust-Urt (längs

des W.-Ufers des Aralsees) 1400 W. ; zwei
' von der Seite Turkestans: 4) von Kasalinsk

längs des Ostufers des Aralsees durch die

Wüste Kysyl-Kum 750 W. , der andere 5)

von Dschizach in wstl. Richtung durch die

Wüste Kysyl-Kum über die Buchanischen
Berge zum Amu, mehr als 800 W. Da bei

dem im Nov. 1872 fest beschlossenen Unter-
nehmen die Hauptschwierigkeit in der Zu-
rücklegung des Marsches durch die Wüsten,
sowie in der Beschaffung des Transportma-
terials für die Bagage lag, so musste man ein
konzentrisches Vorgehen ins Auge fassen

und jedes der drei Expeditionskorps so
stark machen, dass es für sich allein die
Okkupation Chiwas vollziehen konnte. —

1 Sehr gewagt, aber durch den Erfolg ge-
' rechtfertigt erscheint es, dass als Hauptbasis
des Unternehmens nicht Orenburg, bez. die
Häfen am Kaspischen Meere, sondern das
östl. des Operationsobjekts inmitten eben
erst pazifizirter Nachbarn gelegene Turkestan
bestimmt und die grössere Zahl der Expedi-
tionstruppen von hier aus in Marsch gesetzt,

wurde. Zum General en clief ward der Gouv.
von Turkestan, Gen. v. Kaufmann ersehen.

Das Turkestanische Detachement
zählte mit den zur Besetzung der anzulegen-
den Etappen bestimmten Truppentheilen 1

8

Komp. Inf., I Sappeurkomp., 5'/j Sotnie Ka-
!
saken, 14 Feldgesch., 4 Berggesch.. 2 Mitraül..

eine Rakctenbatt. und 4 20Äige Mörser =
t 4500 M., 1400 Pf., 29 Gesell. Von diesen Trup-
pen hatte sich der grössere Theil von Kly
bei Dschizach, der kleinere von Kasalinsk aus

;

derartig Auf. bez. Mitte März 1873 echelons-
weise in Bewegung zu setzen, dass sie un-
weit der chiwesischen Grenze Zusammen-
treffen und dann als vereinigtes Türkesta-
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irisches Detachement unter Oberbefehl des

Gen. Kaufmann treten konnten. Das Oren-
Durgische Detachement unter Gen.
AVerowkine zählte 8—9 Komp. Inf., 7—8 Sot-

uien Kasaken und 6 Gesch. Es hatte von
Orenburg sdl. über den Embaposten nach dem
Ust-Urt und längs des W.-Ufers des Aral-

sees zu marschiren und sollte sich an der

Grenze Chiwas mit der Kolonne Lomakine
des Kaukasischen Detachements vereinigen,

welches in der Kinderlinbucht ausgeschiffb

war; bei dieser befand sich der preuss. Husa-
renlieut. H. Stiunm. Das ganze Kaukasische

Detachement, dessen zweite Kolonne Markosow
von Krasnowodsk aus Chiwa erreichen sollte,

betrug 1 5 Komp., 3—4 Sotnien und 20 Gesch.—
Die Abmarschzeiten waren so festgesetzt,

dass die Kolonnen die Grenzen Chiwas Mitte

Mai zu erreichen vermochten. Diese Zeit war
ausersehen, weil im Frühjahr die Hitze und
der Wassermangel in der Steppe weniger fühl- .

bar sind und man hoffen durfte, auch für die

Kamoele und andere Lastthiere E'utter zu fin-

den. — Durch das Misgeschick der Perowski-
schen Expedition belehrt, war alles Denkbare
geschehen, damit dieTruppen unterwegs nicht

Mangel litten. Dieselben führten Proviant für

2'/i Monate und 2 Kriegschargirungen mit;
in den unterwegs anzulegenden Depots wur-
den bedeutende Vorräthe angehäuft. Ausser
den aus liegierungsmitteln beschafften Laza-

1

rethgegenständen, Arzneien, wärmenden Klei-

dungsstücken, Konserven u. s. w., hatte die

Gesellschaft zur Pflege kranker und verwun-

!

deter Krieger so viel Wäsche, Chaqrie, chirur-
j

gische Instrumente, Stärkungsmittel u. s. w.
geliefert, dass kaum je ein Unternehmen so

glänzend versorgt gewesen sein dürfte. In

Folge dessen war auch der Gesundheits- ;

zustand der Truppen während der ganzen
Expedition ein sehr günstiger. Die Haupt-
schwierigkeit lag in der Beschaffung der *

Kameele, die nicht nur die Bagage, Munition,
J

Proviant, Zelte u. s. w„ sondern auch Was-
ser und ihr eigenes Futter fortzuschatten

hatten.

Ebenfalls in Erinnerung an die Schrecken
j

der früherenExpeditionen gegen Chiwa hatten

sämtliche Detachements genaue Vorschriften

darüber erhalten, wie sie sich hinsichtlich der

Schonung der Gesundheit, der Auswahl der

Biwakplätze, der Marschzeit und auch dem
Feinde gegenüber zu verhalten hatten. Auch
gingen den echelonsweise marschironden Ko-
lonnen Kosakendetachements unter General-

stabsoffizieren voraus, welche über die einzu-

schlagenden, durch das Vorhandensein von
Brunnen bestimmten, Wege und den Feind I

Erkundigungen einzuziehen hatten.

Die Chiwesen scheinen an die Möglichkeit

einer erfolgreichen Expedition nicht gedacht i

zu haben und hatten offenbar ihre Haupthoff-

nung auf die Schrecken der Wüste gesetzt.

Erst als sie durch ihre Kundschafter von
dem konzentrischen Vormarsch der Kolonnen
vernommen hatten, wurden sie besorgt, und
sandten zum Zeichen ihrer Nachgiebigkeit
die in Chiwa zurückgehaltencn russischen

Gefangenen nach Kasalinsk. Selbstverständ-

lich liess sich Gen. v. Kaufmann dadurch
nicht aufhalten. In Chiwa herrschte darüber

grosse Bestürzung. Der Chan, durch eine

Kriegspartei und die eigenwilligen Turk-
menen beeinflusst, bot seine Nucker und
sonstigen Hilfstruppen auf, und sandte sie

unter der Führung seiner Favoriten, unter

denen der Kirgise Ssadik eine hervorragende
Stellung einnahm, an die bedrohten Grenzen.
Ihre Hauptkräfte hatten sie dem Orenburg-
Mangyschlakdetachement gegenüber gestellt,

weil sie den Marsch durch die Wüste Kysyl-

Kuui des Wassermangels wegen als vollständig

unausführbar betrachteten. Diese beschränk-

ten sich zunächst darauf, den Feind zu re-

kognosziren, seinen Marsch zu beunruhigen,

die Brunnen zu verschütten und später die

zum Uebergang über den Amu-Darja nöthi-

gen Fahrzeuge fortzuführen. — Auch in den
Grenzen des Chanats, dessen von vielen

Kanälen durchschnittener Boden den feind-

lichen Vormarsch aufzuhalten sehr geeignet

war, hatte man nur höchst unbedeu-
tende Vertheidigungsmassregeln getroffen,

ja nicht einmal die Brücken zerstört. Nur
die Hauptmündungsarme des Amu in den
Aralsee waren durch eine Reihe hinterein-

ander liegender Dämme erfolgreich gesperrt.

— Der Vormarsch der Russen ging fast ganz

dem Plane gemäss, und wenn auch unter

enormen Schwierigkeiten und Entbehrungen
(Hitze, Wassermangel mitunter drei Tage
während, Staub) im ganzen glücklich von

statten. Eine Ausnahme hiervon machte nur

die von Ob. Markosow geführte Krasno-

wodskische Kolonne. Nicht allein, dass die

Beschattung von Lastthieren, der Feindselig-

keit der Turkmenen wegen, mit besonderer

Schwierigkeit verknüpft war, so machte sich

auch die Hitze — bis zu 30° — im Verein

mit Wassermangel so sehr geltend, dass

während der letzten Märsche Leute, Pferde

und Kameele massenweise liegen blieben. —
Da ausserdem die einzuschlagende Weg-
richtung, namentlich die Lage der Brunnen,

vorher nicht genügend erforscht war, die

Lebensmittel auszugehen drohten und die

Gefahr vorlag. in der Steppe ähnlich um-
zukommen, wie einst die Perowskische Ex-

pedition, so sali sich Markosow genöthigt,

auf halbem Wege und zwar in der Nabe
von dem Brunnen Orta-kuju, c. 40 M. von der

ehiwesisclien Grenze, umzukehren und nach
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Krasnowodsk zuriickzumarschiren. Dieser

durchaus gerechtfertigte Entschluss ist dem
durch seine sonstigen Leistungen hoch ver-

dienten Offizier vielfach verübelt worden. Auch
‘

hat das Markosowsche Detachement trotz

;

seines Miserfolgs der ganzen Expedition

einen wesentlichen Dienst dadurch erwiesen,

dass es einen bedeutenden Theil derhauptsäch-
j

lieh aus Turkmenen bestehenden chiwesischen

Hilfstruppen nicht nur in Schach hielt, son-

dern auch entscheidend schlug. — Die

beiden Kolonnen des Turkestanischen De-
tachements sollten sich ursprünglich am
Fusse der Buchanischen Berge vereinigen, um
dann fast sdl. auf Schurachan am Arau-

Darja zu marschiren. Noch vor Erreichung
der Etappe Tamdy erfuhr jedoch Gen. Kauf-

mann, dass es einen näheren Weg nach
dem Amu gehe, und zwar durch bucharisches

Terrain, über die Brunnen Aristan-Bel-Kuduk
und Chal-Ata nach Utsch-Utschak Sstl. von
Schurachan. Die Kasalinskische Kolonne er-

hielt daher den Befehl sich in Aristan-Bel-

Kuduk anzuschliessen und musste, da sie die

ursprünglich vereinbarte Marschroute nach
den buehanisehen Bergen ohne Unfall recht-

zeitig zurückgelegt hatte, um nach den neuen
Rendezvousplatze zu kommen, einen beträcht-

lichen, die allgemeine Vorbewegung verzö-

gernden Umweg machen. Auf dem Marsche
südwärts hatte die Kasalinskische Kolonne
am 25. März a. St. bei der Etappe Irkiba

ein als Depot dienendes Fort Blagowäsch-
tachensk angelegt, woselbst eine Besatzung
zurückgelassen wurde. Ein Gleiches geschah
seitens der vereinigten turkestanischen De-
tachemonts an der nur noch 120 Werst
vom Amu-Darja entfernten Etappe Chal-ata,

woselbst am 23. April a. St., als am St. Georgs-
tage, die Erbauung eines Forts St. Georg
begonnen und am 20. April beendigt wurde.
In Chal-ata erhielten die Russen durch kir-

gisische Kundschafter die erste Nachricht
vom Feinde, der sich in der Stärke von

j

4000 Reitern bei UtschrUtschak am Amu
postirt hatte.

Werfen wir zunächst einen Blick auf die

Orenburgsche Kolonne und den Theil des
Kaukasischen Detachements , welches von der
Kinderlinbucht aus marschirend sich bei der

;

Etappe Urgu-Murum am S.-Ufer des Aralsees

der Orenburgschen Kolonne anzuschliessen
i

hatte. — Das Orenburgsche Detachement,
welches zurSchonung seiner Mannschaften und
Artilleriepferde, die Infanterie, die Geschütze,

Protzen u. s. w. beim Beginn des Marsches
auf Schlitten fortschaften und die Pferde am
Zügel führen Hess, vereinigte sich am 18. März
a. St. am Embaposten und rückte am 26.

bei vollem Winter von dort ab. Seine Haupt-
etappen waren Aty-Dschaksy , Namas-tan,

Tschaschka -kul, die Wüste lsen-tschagyl

(im N. des Ust-Urt), Karatamak und dann

längs des W. -Ufers des Aralsees bis zum

Aibugirsee (ausgetrockneter sdl. Theil des

Aralsees). Ende April wurde nach sehr be-

schwerlichem Marsche die Etappe Kassar-

ma am W.-Ufer des Aralsees und auf dem

halben Wege zw. Karatamak und l’rgu er-

reicht, und erhielt hier Gen. Werowkine

die erste Nachricht von der Kinderlinkolonnc.

welcher er den Auftrag ertheilte, bei l'rgu zu

ihm zu stossen, das am 2. und 3. Mai erreicht

wurde. — Vom Feinde hatte sich noch keine

Spur gezeigt, ebenso wenig liessen sich aber

die friedlichen Bewohner blicken. Der General

schickte daher Proklamationen an die in der

Nähe wohnenden Turkmenen, Karapalken

und Kirgisen mit der Aufforderung, sich ruhig

zu verhalten und die Russen zy unterstützen.

Alsbald erschienen die Abgesandten der

Stämme mitUnterwürfigkeitserklärungen. Der

Aibugirsee war vollständig ausgetrocknei

.

man konnte ihn dicht bei seinem Zusammen-

hänge mit dem Aralsee trocknen Fusses Jas-

siren. Sechs Werst von Urgu fand man auf

dem Boden des Aibugir an dem vom Amu-

Darja gespeisten Kanal Dschnn-Dschan zwei

alte chiwesische Forts, und wurde in der

Nähe des einen eine Redoute als Stützpunkt

und zum Depot für einen Theil des mit-

genommenen Proviants angelegt. — Der

Weitermarsch richtete sich dem Kanal«

Dschan-Dschan folgend auf Kuugrat, welche

Stadt am 8. Mai erreicht wurde. Schon vier

Tage vorher war das Detachement von feind-

lichen Scharen rnnschwärmt worden ,
die je-

doch trotz ihrer Menge sich nirgends ernst-

lieh den Russen gegenüberstellten, obwol Ka-

näle und Defileen einer Verthcidigung sehr

günstig waren. Sogar ein 3000 M. starke

mit 2 Kanonen ausgestattetes und von einem

der Hauptwürdenträger des Chans geführle*

Detachement machte Kehrt und bezog äU

Werst hinter Kungrat am Karabeili (Am de»

Amu-Darja) ein Lager.

In Kuugrat hatte Werowkine weder von

der Kinderlinkolonne noch von Gen. Kaufmann

Nachricht, dagegen hörte er von der An-

wesenheit der Aralseeflotille , die auf dem

Ulkon-Darja, 50 Werst unterhalb Kungr.it,

vor Anker lag und der Untiefen halber nicht

weiter aufwärts zu gelangen vermochte. —

Hier war das erste Blut ^geflossen, indem

ein am 7. Mai auf das Land geschickles

Kommando von den Chiwesen überfallen und

seiner Köpfe beraubt wurde, ohne dass man

der Thüter habhaft zu werden vermochte.—

Am 1 2. Mai Weitermarsch nach Chodscheüi.

Der Feind versuchte in der ersten Nacht

vergeblich, das Avantgardenlager zu über-

fallen. An dslb. Tage wurde die Verbin-
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düng mit der Kintlerlinkolonne (Ob. Lomakine)

hergestellt, und trat nunmehr das vereinigte

Detachement unter Gen. Werowkine den
Marsch nach der Landeshauptstadt an. Der
Weg führte über die meist an Kanülen ge-

legenen Städte Mangyt, Kitai, Gurlen, den

Kanal Klitsch-Nias-Beg, die Städte Kitat und
Koschkupyr.
Je mehr sich die Kolonne Chiwa näherte,

desto dichter wurden die Haufen der Feinde.

An einzelnen Defileen versuchten sie das

zu verscheuchen. Die Verluste der Chiwesen
waren im Verhältnis zu dem der Russen
stets sehr gross. Die Einwohner der Städte,

welche selbst von den Turkmenen viel zu

leiden gehabt hatten, verhielten sich meist
freundlich. Es fanden daher auch keine

Plünderungen statt, dagegen wurden, um
den Turkmenen die Existenzmittel zu rauben
und ihnen Schrecken einzuflössen, ihre Wohn-
sitze eine Meile rechts und links der Heer-

strasse niedergebrannt.— An Gen. v. Kaufmann

Vordringen der einer lebendigen Festung

gleich sich fortbewegenden Russen aufzu-

halten oder wenigstens L’eberfälle auf die

Bagage auszuführen. Die Angriffe der Turk-

menen zeigten sogar mitunter, namentlich

in dem Kampfe bei Mangyt und bei Gur-

len am 21. und 23. Mai, eine wahrhaft

heroische Entschlossenheit, indessen genüg-

ten fast stets einige wolgezielte Granaten,

selbst die grössten Haufen auf lange Zeit

Militär. Hunilwürtorbuch. II.

hatte Gen. Werowkine, welchem der Befehl er-

theilt war, sich vor allen Dingen mit dem Ober-

kommando in Verbindung zu setzen, mittler-

weile mehrere Meldungen geschickt, aber keine

Antwort erhalten. Er musste daher annehmen,
dass das Turkestanische Detachement noch

weit von Chiwa entfernt sei und beschloss

rekognoszirend weiter vorzugehen. Am 22.

meldete sich in der Nähe des Kanals Klitsch-

Nias-Beg ein Gesandter des Chans mit der

14 /
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Nachricht, dass sein Herrscher mit Gen.

v. Kaufmann in Unterhandlungen getreten sei

und deshalb Gen. Werowkine ersuche mit

dem Weitermarsche einzuhalten. Diesem Be-

gehren wurde natürlich nicht Folge geleistet.

Das Detachement überschritt am 24. den

Kanal Klitsch-Nias-Beg, am 25. den Kanal

Schach-Abbat und gelangte noch an dslb.

Tage nach der am Kanäle Kasawat gelege-

nen Stadt Koschkupyr, deren Einwohner
sämtlich auf Befehl des Chans zur Vertheidi-

gung der nahen Hauptstadt berufen waren.

—

Mittlerweile hatte Gen. v. Kaufmann, dessen

erstes Echelon am 27. April Chal-Ata ver-

lassen hatte, was den Kampf mit der Natur
anbetrifft, den schwierigsten Theil des ganzen
Unternehmens zu bestehen gehabt. Die Strecke

von Chal-Ata nach Utsch-Utschak am Amu-
darja beträgt zwar nur 120 Werst, führt

aber zum Theil durch fliegenden Sand und
entbehrt oft mehrere Tagereisen lang der

Brunnen. Es kam hinzu, dass der Weg
meistens bergauf führte und die sehr mit-

genommenen Kamele die Lasten nicht mit

der gewöhnlichen Schnelligkeit fortzuschaffen

vermochten. Ausserdem wurde der Vormarsch
von Chal-Ata ab auch durch kleinere feind-

liche Streifkolonnen aufgehalten. Adam-Kryl-
gan (zu deutsch Grab des Menschen), die

nächste Hauptetappe, wurde von dem Gros
am 30. April erreicht , wobei das Haupt-
gepäck im Fort St. Georg zurückgelassen
werden musste. Schon vorher waren in Adam-
Krylgan eine grössere Anzahl von Brunnen
gegraben worden , und bedurfte es voller

zwei Tage, um das Detachement genügend
zu tränken. Am 3. Mai, Nachts 1 U., Auf-
bruch. Man hoffte, das 40 Werst entfernte

Utsch-Utschak in zwei Tagemärschen zu er-

reichen und hatte sich demgemäss mit Wasser
versehen'.

Der Marsch gestaltete sich jedoch so be-

schwerlich , dass unterwegs ein längerer
Aufenthalt genommen werden musste, das

Wasser reichte daher nicht aus und mussten
von der Etappe Alty-Kuduk alle Karneole
und die gesamte Kavalerie noch einmal nach
Adam-Krylgan zurückgeschickt werden um
die Wasserbehälter neu zu füllen und die

Pferde zu tränken. Die Lage war hier bedenk-
lich. Die Turkmenen hielten sich jedoch fast

stets in respektvoller Entfernung.
Von 2800 aus Chal-Ata mitgenommenen

Kamelen, zeigten sich in Alty-Kuduk nur
noch 1240 marschfähig, wieder musste da-
her ein Theil der Bagage zurückgelassen
werden, und rückte der Rest des Detache-
ments 10 Komp., 10 Gesch., 5 Sotnien und
eine Raketenbau, erst am 9. und 10. Mai von
Alty-Kuduk ab. Der Weg durch Dünenbil-
dungen bergauf, bergab führend, wurde immer

schwieriger, die am Horizont erscheinenden

Scharen der Feinde immer dichter. Dev

letzte Marsch (11. Mai) nach dem in der Näh**

von Utsch-Utschak gelegenen See Sardaba-

Kul gestaltete sich zu einem wahren Kriegs-

marsche. Fortwährend stürzten sich die feind-

lichen Reiter auf die von einer Schützenkette

umgebenen Kolonnen und mancher Turkmene
wurde vom Pferde geholt, mancher Haufen von

einer Granate auseinandergesprengt. worauf

sich der Rest mit Geschrei hinter den schützen-

den Sandhügeln verbarg. So erreichte man
Schritt vor Schritt den das Detachement mit

Entzücken erfüllenden See, der nur noch

durch eine Hügelkette von dem gelobten Amu-
Darja getrennt war. Der Feind, alle Hoff-

nung auf Erfolg aufgebend, hatte sein Lager

verlassen und zog sich nach Sehuraclian zu-

rück. Ein Theil der Weichenden rettete sich

auf grossen Booten (Kajuks) über den Strom

Eins dieser Boote fiel den Kasaken in die

Hände, und da später noch die Eroberung

dreier anderen Kajuks folgte, so waren die

nur aus drei eisernen Pontons bestehenden

Trajektmittel dadurch ausserordentlich ver-

stärkt. Am 13. Weitermarseh am r. Ufer de«

Amu-Darja nach Schurachan zu, wobei die

kleine Flotille auf dem Amu-Darja folgte

Auf den Höhen der Stadt Pitujak bekam die

Flotille vom 1. Ufer her Feuer und wurde

am IG. Mai im Lager von Akkamysch in Er-

fahrung gebracht, dass sieh 7 Werst weiter

abwärts am 1. Ufer in der Nähe der Ein-

mündung des Kanals Scheich-Aryk ein feind-

liches Lager befände. Die sehr starke, von

4—5000 Chiwesen mit 4 Geschützen besetzte

Position wurde am 17. vom diesseitigen Ufer

beschossen und vom Feinde, dessen Ge-

schütze merkwürdig gut bedient wurden, ge-

räumt, wobei die Chiwesen 100 M. und 20

Pf. verloren. Mittlerweile war die Flotille

herangekommen, am 18. wurde der Trajekt

begonnen und am 22. beendigt. Gen. v. Kauf-

mann bezog das von den Chiwesen verlassene

Lager und blieb dort mehrcreTage stehen um

Nachrichten über den Feind, wie über Werow-

kine einzuziehen und Transportmittel zum

Weitermarsch zu beschaffen. An die nächst-

befindlichen Städte Pitujak, Hesarasp und

Schurachan wurden Proklamationen geschickt,

die auch zu Anfang so viel Erfolg hatten. da*>

sich in der Nähe des Lagers ein vollständiger

Bazar entwickelte. Auch hier jedoch grillen

der Chan und seine Rathgeber im letzten

Augenblick zu dem Mittel, die Bewohner der

Umgegend mit ihren Habseligkeiten zum

Schutz der Hauptstadt heranzuziehen. Der

Diwan-Begi Mat-Nijas, einer der ersten Ver-

trauten des Herrschers Rachim-Chan und

Haupt der Kriegspartei, erschien am 21. in

Hesarasp und Umgegend, um diejenigen t u-
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terthanen, welche mit den Russen in Verbin- i lamentär, der um Einstellung der Feindselig-

dung getreten waren, zu bestrafen und die keiten bat, da der Chan mit Gen. v. Kauf-
Bewohner der Weiler unter Eskorte nach mann bereits Frieden geschlossen habe. Da
der Citadelle von Hesarasp zu führen. Am aber die Vertheidiger das Feuer nicht

22. war das Lager der Russen wie ausgestor- einstellten und Gen. Werow'kine erfahren

ben. Als Gen. v. Kaufmann die Crsache er- hatte, dass der Chan auf Verlangen der

fuhr, sandte er sofort ein Streifkorps auf den
Weg nach Hesarasp, um die flüchtenden Be-
wohner zurüekzubringen und gleichzeitig zu

rekognosziren. Bei dieser Gelegenheit kam
es mit den 1000 M. nebst 4 Falkonetten star-

ken Chiwesen zum Gefecht, das nur dadurch
glücklich für die Russen ablief, dass sie aus
dem Lager Verstärkung erhielten. Die Folge
dieser Rekognoszirung w’ar die am 23. be-
werkstelligte Einnahme von Hesarasp, bei

kaum nennenswerthem Widerstande, wobei
den Russen mehrere Geschütze und Massen
von Munition und Proviant in die Hände
fielen. Vor Erreichung der Stadt fand sich

bei Gen. v. Kaufmann ein Gesandter mit Frie-

densvorschlägen ein, die jedoch abgelehnt
•wurden. In Hesarasp wie in Pitujak wurden
Besatzungen zurückgelassen und zog sich der
General mit dem Gros seiner Truppen in ein

Lager halbwegs zwischen Scheich-Aryk und
Hesarasp, inmitten herrlicher Gärten gelegen,

zurück. Bei Hesarasp erreichte den Ober-
feldherrn die erste Meldung des Gen. We-
rowkine, welche anzeigte, dass er am 23.

inNeu-Urgendsch zu sein hoffte. Gen. v. Kauf-
mann sandte die Botschaft zurück: der Ge-
neral möge sich von Neu-Urgendsch nach
Olianki begeben und dort weitere Befehle

Turkmenen die Stadt verlassen habe und
dort völlige Anarchie herrsche, liess er die

Stadt eine Stunde lang bombardireu. In der

Nacht zum 29. erhielt er direkt von Kaufmann
den Befehl, das Feuer nur dann fortzusetzen,

wenn sein Detachement von der Stadt aus

beschossen würde. Dieser Befehl erklärte

sich dadurch, dass Gen. v. Kaufmann bereits

am 20. und auch am 23. Abends während
seines Vormarsches von O. her Parlamentäre

empfangen hatte. Der zweite derselben, wel-

cher sich bei Jangi-Aryk einstellte, erklärte

des Chans völlige Unterwerfung mit der Bitte

um Einstellung der Feindseligkeiten. Gen.

v. Kaufmann sandte an Worowkine den betref-

fenden Befehl, verlangte jedoch, der Chan solle

ihm am 29. früh mit Eskorte vor den Thoren

Chiwas entgegeukommen. Derweilen war aber

Seid-Rachim-Chan, südwärts zu den lomuten-

turkmenen geflohen, mit denen er den Kampf
im freien Felde fortzusetzen gedachte, ln

der Stadt herrschte die grösste Unordnung,

die fanatisirte Besatzung begann am 29. Mor-

gens auf das Detachement Werowkines zu

schiessen. Dieses Verfahren hatte zur Folge,

dass der General die Thore und Mauern der

W.-Seite in Bresche legen und die Sturm-

kolonnen eindringen liess, fast zu derselben

abwarten. Mittlerweile war aber General
|

Zeit, als an dem entgegengesetzten Thore der

Werowkine, der den Befehl zu spät empfing Oberfeldherr die Schlüssel der Stadt in Em-
bereits am 25. in Koschkupyr eingetroffen pfang nahm. Der Geschützkampf am 28. und
und bereitete sich zum Angriff auf die der Sturm hatte den Russen 2 T. und an

Hauptstadt vor. Da das turkestanische De- Verw-, 1 Gen. (Werow'kine), 9 Off. und 50 M.

tachement, um seinen Weitermarsch nach gekostet. Die Truppen hielten am 29. um
Chiwa beginnen zu können. 3 Tage (24.—20.)

zur Heranschaffung von Fahrzeugen (Arben)

aus der Umgegend bedurfte, so kam es, dass

Werowkine, einen Tag früher als Kaufmann
nnkam, Cliiwaa Mauern stürmte.

Als nämlich ersterer in Koschkupyr keine

2 U. Nachm, ihren feierlichen Einzug, besetz-

ten die Citadelle sowie die im N, und O. ge-

legenen Stadttheile und bezogen Lager in den

in der Nähe belindlichen Gärten.

Am 2. Juni stellte sich auch Seid-Rachim-

Clmn bei Gen. v. Kaufmann ein. Er wurde in

Nachricht von dem turkestanischen Detache- seiner Würde bestätigt, zahlte Kriegskosteu

ment erhalten hatte, brach er am 20. nach
Chiwa zu auf und wurde am 27. früh in

seinem Lager bei Clmtyr-tut von 3000 Chi-
wesen mit bisher nie gezeigter Energie an-
gegriffen. Der General glaubte diese Drei-
stigkeit mit einem energischen Vorstoss gegen
Chiwa beantworten zu müssen und führte

und trat das auf dem r. Ufer des Amu-Darja
befindliche Gebiet ab, dessen grösserer Theil

dem Emir von Buchara als Anerkennung
für sein loyales Verhalten überwiesen wurde.

Eine der wichtigsten Friedensbedingungen
war die Abschaffung der Sklaverei. Die russ.

Truppen blieben bis zum 12. Aug. der heissen

denselben am 28. aus. An den die Stadt um- 1 Jahreszeit wegen und behufs völliger Pazifi-

riugenden Gärten angelangt , erhielt die
j

zirung des Landes in ihren Lagern. Die
Kolonne heftiges Geschütz- und Gewehrfeuer Warten ruhten nicht, denn die innerhalb des

mul gelang cs ihr nur mit Mühe, den Feind Cbanats lobenden Jomutenturkmenen, mit
in das Innere zu vertreiben, worauf die Ge-
schütze dicht vor den Mauern in Position

gebracht wurden, Alsbald erschien ein Par-

der neuen Ordnung der Dinge nicht einver-

standen, machten die Aussendung grösserer

Diese

14*
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Unternehmungen, welche vollkommen den

Charakter von Razzias trugen, waren zum
Theil sehr blutig, erreichten aber ihren Zweck
die Nomaden zu züchtigen durchaus. Am
12. Aug. traten die Truppen den Rückmarsch
an, das Orenburg.-Kauk. Detachement über

Kungr.it unt Urga Murum, das türkest, über

Chanki und von dort zunächst stromaufwärts

nach Schurachan. 4 Werst von dieser Stadt

entfernt, wurde in den Gärten von Mat Nias

ein Lager bezogen und zum Bau eines Forts

geschritten, das die als Besatzung in Chiwa
zurückbleibenden Streitkräfte aufzunehmen
bestimmt war. Dieses Fort Petro-Alexan-

drowsk, liegt höchst vorteilhaft auf dem
nächsten Wege von Chiwa nach Kasalinsk

und ermöglicht es der 2 Bat. nebst Art. und
Kav. starken Besatzung, die Vorgänge im Cha-
nat stets im Auge zu behalten und Chiwa
selbst in zwei Märschen zu erreichen. Am 5.

Sept. trat das Gros des türkest. Detachements
den Heimweg durch die Wüste Kysyl-Kum au.

Derselbe ging, wie der des Orenburg-Mangy-
schlak Detachements, glücklich von statten,

ein Theil der Kranken und der Bagage
wurde mittels der AralseeHotille befördert.

Auf dem Rückweg wurden die Forts Petro-

Pawlowsk (Clial-ata) und Blagowäscht-
schensk (Irkiba) zerstört. Beide Detachements
trafen Mitte Okt. an den Grenzen ihrer Hei-

matbczirke wolbehalten ein. Die in Petro-

Alexandrowsk zurückgebliebene Besatzung
hatte noch mehrfach Gelegenheit, ihre Wirk-
samkeit den Turkmenen gegenüber zu zeigen.

Dieselben wollten die Autorität des Chans
nicht anerkennen und fuhren fort, die Ein-

wohner zu berauben. Mehrfache, unter Ob.
Iwanow auf das 1. Ufer unternommene Ex-
peditionen hatten jedoch zu Folge, dass

sie Unterwerfung gelobten und der Chan
nunmehr in den Stand gesetzt ist, auch ohne
Hilfe der Russen den fälligen Tribut einzu-

ziehen.

So hat Russland auch am Aralsee und
an der Mündung des so wichtigen Amu-
Darja festen Fuss gefasst, von wo es nach
allen Seiten durch die Wüsten Etappenstras-
sen nach Turkestan, Orenburg, Krasnowodsk
und Tschikischlar unterhält. Man kann
somit seine Macht in den Steppen östlich des

kaspischen Meeres und rings um den Aralsee

als befestigt betrachten und befindet sich auch
der Herrscher Chiwas seinen Unterthanen ge-

genüber in einer viel günstigeren Lage wie
früher. Er ist aber jetzt seiner Herrschaft

müde und denkt daran sich pensioniren zu

lassen. Ausserordentliche Erfolge hat die
j

Expedition gegen Chiwa auch für die Wissen-
\

schaft gehabt. Dem Soldaten folgte der To-
pograph und der Naturforscher. Das ganze

j

Chanat ist vermessen, die Mündungsarme des

Amu-Darja und ein Theil des unteren Laufes

ist hinsichtlich seiner Schiffbarkeit genau

erforscht; die Untersuchungen des alten Amu-
Darjabettcs (zum kaspischen Meere) haben

viele Zweifel gehoben. Neue Handelswege

sind erschlossen und man denkt sogar an

Eisenbahnen, denen Chiwa als Centralpunkt

dienen soll. In rein militärischer Hinsicht

aber hat die Expedition die Ausdauer, krie-

gerische Tüchtigkeit und Disziplin des rassi-

schen Soldaten in glänzender Weise bewährt.

Die Entbehrungen waren zum Theil beispiel-

los, nichtsdestoweniger sank der Muth nie

und jedes Zusammentreffen mit dem, wenn

auch mitunter tapferen, so doch ganz un-

disziplinirten Feinde galt den Soldaten mehr

als eine angenehme Zerstreuung denn als

eine Gefahr. — D. Fldzg n. Chiwa im Wa-
jenny-Sbornik 1873; Wenjukow, die Erwei-

terung d. russ. Grenzen i. Asien; Potto, Vor-

träge üb. d. Steppenkrg. (sämtl. russ.) Vgl.

Kokand. A. v. D.

Central-Infanterie-Kurs (Oesterreich), seit

1 STG „Stabsoffizierskurs“, ist bestimmt den

Hauptleuten der Infanterie, der Kavalerie, Pio-

niere und Jäger, welche nicht die Krieg.--

schule absolvirt haben, Gelegenheit zu geben,

sich die theoretische Qualifikation zur Beför-

derung in höhere Chargen zu erwerben, ln

einem Semester werden die allgenieint'n

militärischen Wissenszweige dem vorgezeich-

neten Zwecke gemäss gelehrt. Der C. ist

in Wien etablirt und nimmt durchschnittlich

Dü Frequentanten auf. v. Br.

Centralkavaleriekurs (Oesterreich), ging

thcils in den Central-Infanterie-Kurs (s. d.>,

theils in das Militär-Reitlchrer-Institut auf.

v. B.

Centralstation. (Telegraphie.) Wenn beim

Vormarsch einer Armee die Feldtelegraphendie

einzelnen Korps begleiten, so werden für die

; sich bald vielfach verzweigenden Linien be-

stimmte Stationen nothwendig, welche di“

an den Kreuzpunkten eingehenden Dcpescheu

auf die einzelnen Anschlusslinien nach vor*

und rückwärts vertheilen und weiter beför-

dern; und werden solche Stationen als C.en

bezeichnet. Je nach der Ausdehnung des

Feldtelegraphennetzes werden sich die C.en

vermehren und bei längerem Bestehen durch

Vereinigung mehrerer in eine Etappontele-

graphendirektion aufgehen. Solche Hnupt-

knotenpunkte bestanden z. B. während der

Belagerung von Paris in Versailles und in

Lagny, von denen jedem wieder bestimmte

Hauptlinien übergeben waren. Bz.

Centralstellung ist ein Begriff dev Strate-

gie. Wenn man einen grösseren Landstrich

oder einen ausgedehnten Terrainabschnitt,

z. B.ein Gebirge, einen Flusslauf, vertheidigen
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will, ho schiebt man auf allen möglichen An-
marschrichtungen des Gegners kleine Be-
obachtungsdetachement« vor, hält aber die

Hauptkraft seiner Truppen hinter dieser Be-
obachtungslinie derart zusammen, dass man
sich schnell und leicht nach jeder Richtung
wenden und mit den Hauptkräften dort auf-

treten kann, wo der Feind wirklich erscheint.

Eine derartige Aufstellung der Hauptkräfte,

welche in der Kegel ihren naturgeinässen

Platz hinter der Mitte der Beobachtunglinie
finden wird, nennt man eine C. Sie bietet die

Vortheile, dass eine Zersplitterung der Kräfte

vermieden wird und dass ein in verschiede-

nen Richtungen anmarschirender Feind durch
rasche Offensive mit Uebermacht in seinen

vereinzelten Kolonnen angefallen und ge-
schlagen werden kann. Dagegen birgt sie

die Gefahr, dass der Vertheidiger bei man-
gelnder Geschicklichkeit und Energie durch
einen von verschiedenen Seiten rasch zugrei-

fenden Feind umklammert und erdrückt wird.

M.
Central-Turn -Anstalt zu Berlin. Nachdem

in den skandinavischen Staaten der Werth
der Gymnastik für die militärische und männ-
liche Ausbildung überhaupt bereits frühzeitig

gewürdigt und durch Einrichtung von gym-
nastischen Centralinstituten ( Kopenhagen
1806, Stockholm IS 14) gefördert worden war,

wurde durch die Kabinetsordre vom 6. Juni
1$J2

#
auch in Preussen die Gymnastik als

ein unentbehrlicher Theil des gesamten Bil-

dungswesens anerkannt und namentlich un-

ter den Auspizien des Kriegsministers von
Boyen der Gründung einer in dieser Be-
ziehung leitenden Anstalt näher getreten.

Mit Benutzung der in Stockholm und Kopen-
hagen gemachten Erfahrungen wurde 1S47

ein „Centralinstitut f. d. gymn. Unterricht

i. d. Armee“ mit 18 Offizieren als Schüler

eröffnet. Die Ereignisse der J. 1848—50

liessen zunächst eine Fortführung des Insti-

tuts nicht zu, dagegen wurde 1850 für die Ent-
wickelung desselben durch den Bau der jetzi-

gen Anstalt der Grund gelegt. Durch Kabi-
netsordre vom 19. April 1851 wurde dann
der Normalbesoldungsetat und der Unter-

richtsplan des nun C.-T.-A. genannten In-

stituts genehmigt. Zweck der Anstalt war
danach, für Armee und Schule, Lehrer und
Lehrgohilfen der Gymnastik theoretisch und
praktisch ausznbilden; das zu Grunde lie-

gende System, das sog. schwedische Sy-

stem der rationellen Gymnastik, als dessen

Schöpferder sehwed. Professor P. H.Ling(s. d.)

zu betrachten ist. — Der Unterricht, den Mili-

tär- und Civilabtheilungen getrennt erthoilt,

umlasst alle Zweige der Gymnastik, Frei-

übungen, Itiistübungen , Geräthübungen [Ge-

wehrübungen], Fechten mit Fleuret, Rappier,

|

Pallasch, Säbel und Bajonnet, daneben Vor-
lesungen über Anatomie, Physiologie und
Theorie der Gymnastik, endlich applikatorische

j

(Jebungen , welche den Eleven Gelegenheit

geben, unter Anleitung der Lehrer sich im
I
Unterrichten in der Gymnastik zu üben.

Die Gesamtorganisation der Schule steht

unter Leitung einer Direktion, deren eines

Mitglied vom Kultusminister
,

das andere

!
vom Kriegsminister zu ernennen war. An
Stelle des letzteren ist laut Kabinetsordre
vom 28. Feb. 1872 der Inspekteur der In-

;

fanterieschulen getreten. Unter der Direktion

hat die unmittelbare Leitung des Unterrichts

ein Unterriehtsclirigent, dem eine allmählich

gestiegene Zahl von Militär- und Civillehrem
zur Seite steht, daneben funktionirt ein Ober-
stabsarzt mit einem Assistenten als Arzt
und Lehrer der Anatomie und Physiologie.

Die Elevenzahl und die Dauer der Kurse ist

unter dem Einflüsse der politisch -militäri-

schen Verhältnisse vielfachen Schwankungen
' ausgesetzt gewesen. 1851 wurde das Institut

mit 18 Militär- und 18 Civil-Eleven eröffnet.

Die Kurse dauerten vom 1. Okt. bis ult.

Juni. 1858 wurde diese Zeit auf 6 Monate

!
reduzirt. An den alljährlich am 31. März
beendeten Winterkursus schloss sich dann
ein 3monatlicher Frühjahrskursus für Unter-

offiziere, welche zu Hilfslehrern der Gymna-
stik ausgebildet werden sollten. Seit 1874 ist

man von dieser Einrichtung wieder zurückge-

kommen und eröffnet jährlich 2 je 5 monat-
liche Offizierkurse, vom 1. Okt. bis ult. Feb.

:
bez. 1. März bis ult. Juli. Als Eleven wer-

den gegenwärtig 94 Offiziere aller Kontin-

gente und Waffen des deutschen Heeres excl.

Bayern zu jedem Kursus kommandirt. Ueber

die Auswahl dieser Offiziere, welche minde-

stens 3 Jahre Lieutenant sein und Neigung
für die Gymnastik neben einer gesunden

Konstitution besitzen müssen/' bestimmt eine

Verfügung des Kriegsministeriums vom 5.

Jan. 1872. — Die einzuberufenden Civil-Eleven

sollen vorzugsweise aus Gymnasial- und Se-

minarlehrern oder aus geeigneten Lehrern

anderer Schulen bestehen. Ueber ihre Aus-
wahl entscheidet das Kultusministerium. —
Stocken, d. Kgl. C.-T.-A., Brlnl869; 4. Bhft

|z. MiL W.-Bl. 1869. v. Fr.

Centralzündung haben diejenigen Hinter-

ladcgewehre, bei deren Patronen das Ziind-

i präparat sich in der Mitte des Bodens der

|

(metallenen) Patronenhülse befindet. Ist

jenes dagegen am Rande des Bodens der

Hülse eingelagert , so spricht man von

Randzündung.' Da letztere leicht zu einer

Verzögerung der Entzündung der Ladung
(zu Vorbrennern) führt und auch Gelegenheit

1

zur Selbstentzündung (z. B. beim Herunter-
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fallen der Patronen auf einen Stein etc.)

gibt, so hat man sie neuerdings fast überall

fallen lassen und ist, wo die Gewehrkonstruk-

tion es irgend erlaubt, zur C. übergegangen.

C. Hat z. B. das deut. Gewehr M/71., das bayer.

Werder-, das engl. Snidergewehr u. a. B.

Centriren heisst das Aufsuchen eines Mit-

telpunktes, einer Mittellinie, einer Drehachse.

— Ein richtiges C. ist von Wichtigkeit beim

Einspannen eines Arbeitsstückes auf der

Drehbank; es handelt sich dann entweder

bei einem schon gedrehten Stücke darum, die

bei der früheren Arbeit benutzte Drehachse

genau wieder aufzufinden, damit bei der nun
folgenden Bearbeitung die neue Drehachse mit

der alten zusainmenfallc.oder, bei einem noch

nicht auf der Drehbank bearbeiteten Stücke,

darum, dass es rund laufe, d. li. dass die

Drehungsachse mit der geometrischen Achse

des Stückes Zusammenfalle. Um die End-

punkte der Drehachse in den beiden Endflüchen

de« Arbeitsstückes ohne Zeitverlust anzeiclmen

und zum Einspannen desselben zwischen den

Spitzen der Drehbank cinschlagen zu können,

hat man Hilfsgeräthe , Mittelsucher (ccntre

punches) oder für grössere Stücke drohbank-

ähnliche C.-Apparate. — Karmarsch, Hdbch
d. mech. Technologie, 4. Aufl., Hannvr 1606.

I, 315. B.

Centrum. Der Mittelpunkt; in diesem

Sinne wörtlich der mittelste Ring des Schei-

benbildes ;
Centrumsschuss gleichbedeutend

mit bestem Schüsse. — Weiterhin die Mitte,

der mittlere Theil jeder Truppenaufstellung

z. B. compagnies de centre. die nach dom
alten französischen Exerzirreglement rechts

von der Grenadier-, links von der Voltigeur-

kompagnie eingcschlossenen vier mittleren

Kompagnien eines in der Normalaufstellung

befindlichen Bataillons.— Das C.der Schlacht-

linie, der von den Flügeln (meist leichte

Truppen und Reiterei) eingerahmte llaupt-

theil (aus schwerem Fussvolke gebildet) des

zum Kampfe geordneten Heeres im Alter-

tume. — Der Durchbruch des C. galt in

der alten Kriegskunst als wirksamstes Mittel

zum Siege, da er den Zusammenhalt des

feindlichen Heeres am erfolgreichsten zer-

störte. Die Feuerwaffen, namentlich auf

ihrer heutigen Höhe, machen diesen Erfolg

immer schwieriger und fraglicher; wer das

C. durchbricht ist seinerseits umfasst. Na-
poleon wird oft, jedoch mit Unrecht eine

besondere Vorliebe für diese Form der

Schlachtentscheidung zugeschrieben. Vgl.

Flügel. Flanke. v. Scliff.

Centuria. Servius Tullius schuf nach dem
Vorbilde des Solon in Rom sechs Vermö-
gensklassen mit IS C. equitum und 175 pe-
ditum. Wie der Name anzeigt war die C.

anfänglich eine Abtheilung von 100 Mann,
seit Tullius aber von unbestimmter Zald. In
einer Legion befanden sich' ursprünglich
dreissig, später aber sechszig C. Die eine
Hälfte jederC.peditum bestand aus„seniores“,
die das 45. Lebensjahr überschritten hatten,
und nur zur Lokalvertheidigung verwendet
wurden, die andere aus „juniores“. Zwei
C. bildeten einen Manipel, welcher zu Cäsar»
Zeit 100—120 M. zählte. Im 2. Jhrhdrt n.

Chr. verschwand die Eintheilung. —Küstow,
Heerw. Cäsars; Löhr, Krgswsn d. Röm. J. W.

Centurio, der Führer der Centuria; wurde
von den Tribunen aus den tüchtigsten Sol-
daten der Legion gewählt und trug als Aus-
zeichnung den Rebenstock (vitis) mit dem
er körperliche Züchtigung vornehmen durfte,

und auf dem Helme einen silberdurchwirkten
Busch. Jeder Manipel hatte 2 C.nen, von denen
der ältere (prior) den 1., der jüngere (posterior)

den 2. Zug kommandirte. In jeder Legion
herrschte eine Rangabstufung, welche we-
sentlich in dem Verhältnis der Führer aus-
gedrückt ist. Die Kohorten der Legion fol-

gen einander im Range nach ihrer Nummer,
innerhalb der Kohorte hat der Manipel der
pilani den Vorrang vor dem der principes,

und dieser wieder vor dem der Hastati. Die
C.nen der 1. Kohorte bilden die 1. Rangklasse
(primi ordines), die der 8. die 8. Die Beför-
derung geschieht in der Art, dass der jüngste
C. (hustatus posterior) zuerst alle Rangstufen
seiner Kohorte durchlaufen muss bis zur Stelle

des ersten C. der Pilanen (pilus prior), ehe
er in die nächst höhere Kohorte versetzt

werden kann, in welcher er wieder als jüng-
ster C. eintritt. So gelangt er allmählich in

|

die 1. Kohorte, deren sämtliche C.nen eine
vor allen übrigen bevorrechtete Stellung
einnehmen und stets Beisitzer des Kriegs-
ratlies sind. Hier kann er nun die Stelle

des ältesten C. des ersten Pilanenmanipel
(primus pilus), der den Adler in seiner Ver-
wahrung und die Aufsicht über die Feld-

musik hatte, erringen, mit welcher gewöhn-
lich das Avancement der C.nen abschliesst.

C.nen wurden nur selten zu Kriegstribunen
befördert, da ihnen gewöhnlich die wissen-
schaftliche Bildung fehlte. — Rüstow f Heers-

;
wsn Cäsars, Gotha 1 855. J. W.

Cerignola, Schlacht am 28. April 1503.

|

Gonsalvo de Cordova, der spanische gran ca-

i
pitano (s. d.) t nach sicbenmonatlicher ruhm-
voller Vertheidigung von Barletta durch An-
kunft einer Flotte und von Hilfstruppen in

j

den Stand gesetzt zur Offensive über/.ugehen,

traf am Tage seines Aufbruchs bei C.. in der
Nähe des Ofanto, 18 Miglien von Barletta,

1800 Geharnischte, 500 leichte Reiter und
4000 Mann zu Fuss stark, auf die französische

Digitized by Google
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Armee unter dem Herzog von Nemours (s.

Armagnac), welche 500 Lanzen, 1500 leichte

Heiter und gleichfalls 4000 M. Fussvolk zählte.

Nach hcissem Marsche, auf welchem Gon-
salvo seinen lteitern selbst das Beispiel gab
Fnassoldaten hinter sich auf die Pferde zu

nehmen, bezog er ein Lager und verschanzte

sich. Nemours, fast gleichzeitig von Canosa
kommend, griff ihn in schiefer Schlachtord-

nung, den linken Flügel versagend, au. Gon-
salvo schickte ihm seine leichten Reiter entge-

gen, die Franzosen gelangten aber bis an die

Verschanzung des Lagers. Da fiel Nemours.
Ein furchtbares Gemetzel entspann sich.

Nach halbstündigem Kampfe mussten die

Franzosen, welche 3—4000 Mann verloren,

weichen. Mit Hinterlassung ihres gesamten
Heergeräths zerstreuten sie sich, lebhaft ver-

folgt, über das ganze Land, welches den Sie-

gern zufiel. — Ztschrft f. Kunst. W. u. Gesch.

d. Krgs, 1853. Hft 7; Mezeray, hist, de France,

T. 2. Vgl. auch die Quellen bei Cordova. II.

Cerisola, Schlacht bei, am 11. April
1544. Franz von Bourbon, Graf von Enghien,

der Befehlshaber der französischen Truppen
in Italien, belagerte im Winter 1543/4 Carig-

nano
, eine feste Stadt sdl. von Turin. Der

kaiserliche General, Marquis del Vasto, nahte

zu deren Entsätze. Enghien erlangte durch
seines Abgesandten Montluc Ueberredungs-
küuste Franz des I. Erlaubnis zur Schlacht,

mit deren Ertheilung der König angesichts

der von England und Lfeutschland drohen-

den Einfälle zögerte und beschloss del Vasto,

obgleich dieser 10000 Mann stärker war als

er, am 11. April anzugreifen. Er brach da-

zu in der Nacht auf, fand jedoch, dass eine

dominirende Höhe, deren sich zu versichern

er versäumt hatte, von den Kaiserlichen be-

reits besetzt war und stellte sein Heer daher

jenen gegenüber zwischen C. und Sommariva
in Schlachtordnung auf. Das Terrain war
offen; da« Gros der Armee, 4000 Schweizer

und die Elite der Gendarmerie, von Enghien
selbst befehligt, stand im Centrum, 4000

Franzosen unter Boutiercs auf dem r., 3000

Graubündener und 3000 Mann italienisches

Fussvolk unter Dampierre auf dem 1. Flügel,

verschiedene andere Abtheilungen befanden

sich vor der Front. Auf kaiserlicher Seite

bildeten (5000 Mann Fussvolk und SoO Reiter

— Deutsche und Spanier — unter Raimund
de Cardona den r. Flügel, 10000 Landsknechte
und 800 Reiter unter Alisbrand de Murduce
das Centrum, 10000 M. italienisches Fussvolk

unter dem Prinzen von Salerno und 800

Heiter den 1. Flügel. Auch del Vasto hatte

Truppen vor der Front, welche bis Mittag
mit denen des Gegners scharmützirten. Um
diese Zeit rückte das Centrum der Kaiser-

lichen gegen das französische vor, verschie-

dene Stösse und Gegenstösse von Abthei-

lungen der Flügel hatten kein entscheiden-

des Resultat und der Kampf entspann sich

mit besonderer Heftigkeit zwischen den Cen-
tren. Die Schlacht bietet dadurch ein be-

sonderes Interesse, dass, während die ersten

Glieder auf beiden Seiten noch mit der Pike

bewalfnet waren, das zweite bei den kaiser-

lichen Pistolen, bei den Franzosen Büchsen
führt eN Das Feuer der letzteren überwog.

die Landsknechte wichen und Bouticres Gen-
darmen vervollständigten deren Niederlage.

Inzwischen hatte Cardonas erprobte alte In-

fanterie die Graubündener und Italiener ge-

worfen, Enghien an der Spitze seiner Rei-

terei versuchte vergeblich hier die Schlacht

herzustellen, als plötzlich die Spanier, von

dein Miserfolge der Mitte unterrichtet, zu

wanken anfingen. Von neuem drang En-
ghien mit seiner Reiterei auf sie ein und
bald war die Niederlage der Kaiserlichen

um so vollständiger, als ihr 1. Flügel, dessen

Führer ausdrücklichen Befehl hatte seine

Stellung nicht zu verlassen, unthätig blieb;

die Reiterei desselben, welche anfangs at-

tackirt hatte, war durch die gegenüber-

stehende zurückgeworfen. Der Verlust der

Besiegten war gross, sowol an Todten, Verwun-
deten und Gefangenen, als an Material; die

Angaben darüber schwanken. Die Folgen

der Schlacht aber waren nicht bedeutend,

da die Franzosen ihre Vortheile nicht ver-

folgten. — Daniel, Hist, de France IX. H.

Cerniren, vom lat. cercinare, mit einem

Kreise umgeben, bedeutet im allgemeinen

eine feindliche Truppe in einem Terrain um-
zingeln, wo dieselbe der Ausgänge und bez.

des Rückzugs beraubt ist. Im speziellen

wendet man C. oder Uernirung für Ein-

schliessung oder Blokade (s. d.) eines Postens.

Festung oderdergl. an. Es bedeutet Isolirung

von der Aussenwelt, um entweder nichts in die

Festung etc. hinein-, oder nichts heraus zu

lassen, also entweder durch Mangel die

Uebergabe herbeizuführen, oder die in der

Festung befindlichen Streitkräfte an Unter-

nehmungen im freien Felde zu hindern. Das
C. einer Festung findet statt, um die Be-

satzung unschädlich zu machen, dann auch

zur Einnahme selbst, 1.) als Nothbehelf.

wenn keine der anderen Angriffsarten an-

wendbar. wenn besondere Umstände dem C.

günstig (Verproviantirung und Ausrüstung

des Platzes, volkreiche Städte, entmuthigte

Garnison, leichte Absperrung, kein drohender

Entsatz, Zeit zum Abwarten des Erfolges),

während des C.s: Ueberfall, gewaltsamer An-
griff etc.; 2.) als grundsätzliche Anwendung
in Verbindung mit der Beschiess\ing und

r
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der förmlichen Belagerung, um deren Erfolg

vorzubereiten und zu beschleunigen. — Vgl.

Blokade, Einschliesscn. — Wagner, Grund-
riss d. Fortifikation, Berlin 1870. Pi.

Cerrini de Monte Varchl, alte florentiniache

Familie, seit 1671 in Oesterreich, von wo
1719 eine sächsische Linie sich abzweigte.

—

Heinrich v. G\, geh. 1710 in Dresden, trat

1765 in sächsische Dienste, machte den 7j.

Krieg unter Prinz Xaver mit., kominandirte
j

1800 die aus 6 Gren.-Bat. bestehende Res.-

Brig. und zeichnete sich bei Jena in höchstem

Grade aus. Nachdem seine Brigade bei i

Lützeroda vollständig zerstreut, übernahm er
,

die Führung von 4 anderen Bat., setzte sich

damit beim Angriff von Vierzehnheiligen auf

den r. Flügel des Gen. Grawert und beglei-

tete mit Fürst Hohenlohe dann das zuletzt

in voller Ordnung und mit klingendem Spiel

zurückgehende sächs. Gren. - Bat. Winkel,

!

welches in offenem Quarre marschirte, alle

Angriffe der Kavalerie abwies und uner-

schütterlich einen herzerhebenden Anblick 1

gewährte (Hopfner, Krg 1806/7, 2. Aufl. Brln
;

1855, I, 405). C. zog alle zerstreut zurückge-
|

hende sächsische Infanterie des 1. Flügels
j

heran, bildete sich so vor dem Feinde noch-

mals eine (3. 1 Brig. und nahm mit den Resten

von 11 Bat. neben Gen. Wobeser am Wei- !

bicht bei Weimar Stellung, in welcher er

auch halten blieb, als die feindliche Kav. die
'

neben und rückwärts befindlichen Truppen
in panischen Schrecken versetzte, (llöpfner,

422, Montbä, d. chursächs. Tpn i. Fldzge

1506, Drsdn 1860,11,117.) Obwol dann auch
ein Theil seiner Truppen sich auflöste, führte

er doch sechs Bat. geschlossen durch das ver-

stopfte .Weimar und mit Nachtmarsch über

Cölleda nach Frankenhausen. (Montbd, II. 140

u. 141.) 1807 Staatssekretair in Miltärangele-

genheiten und Kabinetsminister. 1813 vor-

übergehend auch Minister d. Ausw., 1815

Gouv. von Dresden, gest. 1823. — Clemens,
Neffe d. Vor., geh. 1785 in Luckau, 1805 Lt.

im sächs. Rgt Thümmer; 1810 Hptm. im
Genstbe; erhielt für den Feldzug in Polen

1812 den Heinrichsorden und wurde auf Ver-

wendung lteyniers Major; 1813 erst unter

Gen. Thielmann in Torgau
,
dann Stabs-

chef der Sachsen bei Bautzen (Ehrenlegion),

Stabschef der sächs. 2. Div. bei Gross-Beeren,

Dennewitz und Leipzig, 1814 und 1815 im
sächs. Hauptquartier. 1816 mil. Erzieher

der späteren Könige Friedrich August II.

und Johann sowie des Prinzen Clemens, 1830

Chef d. Gcnstbs, 1832 kom. Gen., 1848 in

den Ruhestand getreten, gest. 1852. Ver-

fasser der „Fldzge d. Sachsen i. d. J. 1512

u. 13“, Drsdn 1821. 2.

Cetrati (Peltasten) bildeten bei den Römern

das Mittelglied zwischen Leicht- und Schwer-

bewaffneten. Sie hatten kleine Schilde, Panzer

von Leinwand, lange Spiesse und Schwerter.

— Löhr, Kgswsn, Würzbg 1830. J. W.

Cette, franz. Hafenstadt in Languedoc, Dep.

Herault, auf einer Landzunge zwischen dem

Meere und dem Strandsee de Thau.in welchen

der Kanal du midi mündet, 24000 E., nacli

Marseille der Haupthandelsplatz Frankreichs

am Mittelmeere, namentlich Export von Wein.

Stadt und Halbinsel sind durch eine Citadelle.

mehrere Forts- und Küstenbatterien verthei -

digt. Der Hafen wird mit Mühe gegen Ver-

sandung geschützt. Sz.

Ceuta, spanische Stadt an der Nordküste

von Afrika in Marokko, gegenüber Gibraltar.

Festung mit kleinem und schlechten Hafen.

8500 E., dient den Spaniern als Strafort

(presidio). Sz.

Cevennenkrieg, hervorgerufen 1702 durch

den Aufstand der Reformirten im Cevennen-

gebiet (s. „Camisaden“ ). Dieser mit der

ganzen Erbitterung eines Religionskriege.-

geführte Guerillakampf bereitete der mit

auswärtigen Feinden vollauf beschäftigter,

französischen Regierung grosse Verlegenhei-

ten und ihren in meist schwierigem Terrain

operirenden Truppen häufige Miserfolge.

Doch die Geschicklichkeit des Marschalb

Villars wusste 1704 den fähigsten der Caini-

sardenhäuptlinge Cavalier (s. d.) zu gewinnen

und der hierauf folgende Tod Rolands be-

raubte den Aufstand seines zweiten Führer«.

Unter dem Villars 1705 ablösenden Maracbal’

Berwick flammte der Brand noch einmal

vorübergehend auf und erlosch endlich mit

Verödung und Entvölkerung der Landschaft

(1709). — Court de Gebelin, hist. desCev. ou

de la guerre des Cainisards 1760, u. Mein. I
.Viel

i

des M. Villars, Paris 1734 (1785). H. v. H.

Ceylon, britische Insel im SO. von Vorder-

indien, durch die etwa 10 M. breite Pal k

-

I strasse vom Festlande getrennt. 1150 Q--M.

2,5 Mill. Einw. Quer durch die Paikstrasse

j

zieht eine Reihe von Felsenriffen, welche

i

grösseren Schiffen die Durchfahrt unmöglich

i macht. (Adamsbrücke.) Im N. flach und

j

sandig ist C. im S. gebirgig, (Adamspic 7500*).

von grosser Fruchtbarkeit und mit reiche»

Mineralschätzen ausgestattet. Vegetation und

Thierwelt, beide sehr reich und mannigfaltig

i
stimmen mit denjenigen des indischen Fest-

i landes überein. Die Bewohner sind buddhi-

stische Singhalesen im S. ,
brahministisebe

i Malabaren im N. Hauptorte: Colombo KKW"

E. Sitz des Gouverneurs, Haupthafen; Point

de Galles, beide an der W.-Küste; Trinco-

male an der O.- Küste hat den besten Ha-

fen. Im Innern Kandy, die alte Lande»-

Hauptstadt. ^z -

N
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Chabrias, einer <ler grössten Feldherren!

Athen», schlug in dem corinthischen Kriege

(s. d.) 3SS v. Ohr. bei Aegina als Flottenführer

eine spartanische Abtheilung, stand den

Tbebanem gegen Sparta bei, nahm am Kriege

theilnehmen. — Das Lager von Bonlogne,
die Schöpfung Napoleons I., war vom Netten
wieder ins Leben gerufen; man hatte aber
aus Gesundheitsrücksichten diesen Platz ver-

lassen müssen und entschloss »ich nun zur

(Zyperns und Aegyptens gegen Persien Theil. Erwerbung von Terrain bei C. s/M. Die so

ganze
Athen

und vernichtete bei Naxos 376 die

spartanische Flotte. Später machte
wieder mit Sparta gegen Theben gemein-

schaftliche Sache und hatte 0. 368 Oorinth

erworbene Fläche liegt 20 Km. von der Stadt
zwischen den Strassen nach Keims und
Sedan, ist 10000 Hektare gross und umfasst

die Ortschaften Bacones, Mourmelon (grand

gegen Epaminondas zu schützen. Er fiel als
;

et Petit), Livry, Louverey und Bouy. — Nach-
Oberbefehlshaber der athenischen Flotte bei dem 1 8f»7 das Lager in Permanenz erklärt

dem Angriff auf Chios. — Corn. Nepos; Plut.; war, begann man Baracken für die Truppen
Galitzin 1, 1. — cc—

.

Chäronea, Ort in Böotien, an der Grenze von

Phocis, durch 2 Schlachten und als Geburts-

ort Plutarchs berühmt. Die erste Schlacht
fand 338 v. Chr. zwischen Philipp von Mace-

donien (s. d.) und den Griechen statt, endete

mit der Niederlage der letzteren (ruhmvoller

Untergang der heiligen Schar der Thebaner)

und dem Untergange der hellenischen Frei-

heit.— Die zweite 1S6 v. Chr. ward zwischen

Sulla (s. d.) und Mithridates’ Feldherrn Ar-

chelaus geschlagen, war sehr blutig und

endete mit der Vernichtung des sehr über-

legenen Heeres des Mithridates. — Diodor.

16— IS; Justin. 9; Polyb. 9; Pausan. 8; Gali-

tzin I, 1: Appian 34—40; Plut., Sulla; Ga-

litzin I. 3. — cc—

.

franz. Stadt in Bourgogne, Dep.

Ostfuss der Cöte d’Or und am
centre; 3300 E.; Eisenbahnkno-
Hicr sollen Befestigungen ange-

um den Zugang zum Morvun-
die Verbindungen mit dem

Sz.

Chagny,
Saöne am
Canal du
tenpunkt.

legt werden,
gebirge und
Khonobassin zu decken.

(türk.),ChaTme-i-hUmajün

Zelt.

das kaiserliche

D.

Chälons sur Marne, französische Stadt in der

Champagne an der Marne und dem Marne-
j

Kheinkanal. sowie an der Paris -Stnvssbur-

gcr und einer Ti'unsvorsaleisenbalm (Reims-

Troyes), t7SOO E. Gen.-Kmdo VI. Armee-

j

Korps. Am 15. Feb. 1814 von den Preussen

besetzt, welche sich am 14. der Vorstädte

bemächtigt hatten. Am 3. Juli 1815 von

Tsehernit-schew genommen. Am 24. Aug.

1870 ohne Widerstand von preuss. Kav. be-
,

setzt, s. C. ,
Lager von. — C. sur Saöne,;

Stadt in Bourgogne an der Saöne und dem
Canal du centre. 20000 E. Sz.

Chälons, Lager von. Am 29. Juni 1857

dekretirte Napoleon III., dass bei C. s/M.

vom 25. Aug. bis 5. Okt. ein Versuchslager

abgehaltcn werden sollte und zwar aus-

schliesslich von der kaiserlichen Garde ; die

Infanterie unter Zelten, die Pferde am I’icket-

pfahl. 25000 Mann sollten an der l'ebung

zu bauen und es bezogen dasselbe nun jähr-

lich 25—30000 Mann aller Waffen, diese

Zahlen schwankten jedoch oft; so waren
1S58: 75400 M., 1SC5 nur 18000 M. dort ver-

einigt. Man hoffte in diesen Konzentrationen
eine gute Pflanzstätte für den militärischen

Geist des Heeres geschaffen zu haben und
vor allem wollte man den höheren Offizieren

Gelegenheit geben, sich in der Führung grös-

serer Truppenkörper zu üben, da die dama-
ligen Gefechtsfelder der Armee, Afrika und
das östliche Asien, hierzu keine Gelegejiheit

boten. Der Kaiser behielt selbst die Leitung
sich vor oder übertrug sie einem Mardchal

de France, der meist die abzuhaltenden Manö-
ver bis ins kleinste Detail vorschrieb, so dass

den Unterführern jede Selbständigkeit und
Selbstthätigkeit genommen war. Das Lager-

leben hielt die Offiziere von ernsten Studien

ab, schuf falsche Ansichten über die Ver-
waltung sowie die Verwendung der Truppen
im Felde, gestattete überflüssigem Luxus
freien Eintritt und demoralisirte schliesslich

durch die Langeweile und den unausgesetz-

ten Umgang mit den verdorbensten Subjek-

ten den jungen Soldaten; die berüchtigten

Lokale Mourmelous waren bald genug be-

rühmt geworden. So verfehlten denn die

Konzentrationen im Lager von C. den ur-

sprünglich gedachten Zweck; sie schadeten

statt zu nützen und das Lager von C. dürfte

einen wesentlichen Antheil an den Nieder-

lagen von 1870/71 zu tragen haben. Noch
heute existirt das Lager, aber nicht mehr
im alten Sinne. Das grosse Manöverfeld dient

zur Abhaltung grösserer Kavalerie- oder In-

I fanterieübungen, oder als Schiessplatz für die

j

in C. stehenden Artillerieregimenter. Mei-

stentheils liegt im Lager ein Infanterieregi-

ment, eine Traineskadron und eine Kranken-

wärterabtheilung. Die Gebäude dienen zur

Unterbringung der Mannschaften der „ecole

i regionale de tir“; und es findet sich dort ein

Proviantmagazin, ein Fouragemagazin, ein

* Hospital und ein Montirungsdepot. — Die

im Lager untergebrachten Truppen verbleiben

dort meist nur kurze Zeit. — Dict. des armees

de terrc et de mer, pur de Chesnel, Paris
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1S64; Dict. geogr. etc. de la France etc. par

A. Joanne. Paris 1809; Camp de la garde im-

pdriale en 1857, par Martin. Paris 1857;

Das Lager von C. und d. Kampfwse. u. Aus-

bldg d. frnz. Inf. von A. v. 1)., Darmstadt u.

Lpzg 1863. v. H-~o.

Chamade. ital. chiamata, lat. clanmta, alt-

franz. auch chiamade; de Lafontaine (Doctrine

mil.) schrieb zuerst C. Nach Guillet (Arts de

l’homme d’e’pee) erbat der Belagerer in frühe-

ren Zeiten vom Belagerten, nach einem vergeb-

lichen Sturme auf den gedeckten Weg, durch

Signal mit der Trommel oder Trompete, C.,

die Erlaubnis seine Todten zu beerdigen. —
Nach andern (Manesson, Travaux de Mars)

liess der Belagerer, ehe er zum Sturm schritt,

die C. schlagen, um dem Belagerten sein

Vorhaben anzuzeigen. Im letzten Jhrhdrt

(Daniel, (Jeseh. d. franz. Miliz) schlug der Be-
lagerte auf der Bresche oder auf dem Walle,

der dem Angriffe gegenüber lag, C\, wenn er

unterhandeln wollte. Der Tambour rief nach

dem Signal: „ceux de la place demandent ä
traiter.“ Danach wurden die Feindseligkeiten

eingestellt. Vor dem Schlagen der C. pflanzte

der Tambour die weisse Fahne auf. Im Falle

der C. brauchten diejenigen Truppen des

Belagerers, welche den Dienst in den Lauf-

gräben hatten, sich nicht ablöscn zu lassen,

sie betraten als die ersten die eroberte

Festung. — ,,C. schlagen“ wird jetzt häufig

für: „Rückzug antreten, auf dem letzten

Loche pfeifen“ gebraucht. Pi.

schall, geh. IG. April 1G38, diente 1656 bei der
Belagerung von Valenciennes. ging 1663 mit
dem Marsch. Schömberg nach Portugal um!
zeichnete sich bei Montesclaros aus. 1667

erhielt er ein Reiterregiment und ging 166$
mit dem Herzog von Feuillade nach Candia,
1672 machte er als Oberst des Regiments
Bourgogne die Belagerungen von Büricli,

Wesel, Deventer und Zwoll mit; 1673 wurde
er Gouverneur der Festung Grave. In dieser

Festung ohne bombenfeste Räume bestand er

mit 4000 Mann eine dreimonatliche Belage-
rung durch die kaiserliche und holländische

Armee unter General Rabenhaupt und später

unter Wilhelm von Oranien. Ungeachtet
Stadt und Festung bald ein Schutthaufen
war, hielt die Besatzung sechs grosse Stürme
aus. Ueber 16000 Mann der Belagerer fanden
ihren Tod vor der Festung, welche C. erst auf
Befehl Ludwigs XIV. am 28. Oktober über-

gab. Freier Abzug mit 24 schweren Ge-
schützen wurde ihm bewilligt. Die Besatzung
hatte 2 Monate lang Pferdefleisch gegessen.

C. wurde hiefür General und Gouverneur von
Oudenarde. Später wohnte er den Belage-

rungen von Gent und Ypern an und wurde
bei beiden verwundet. 1670 wurde er Gou-
verneur von Freiburg i. B.. 1685 von Strass-

burg, 1601 eroberte er Heidelberg, 1604 ging
er angesichts des Feindes über den Neckar
und nahm Ladenburg. Er starb zu Paris

den 5. Januar 1715. — Schneller, Vthdgg v.

Grave u. Mainz, Brschwg 1774. — rt.

Chambord, französisches Dorf in Orleannais.

östl. von Blois, mit dem Schlosse des Präten-

denten Heinrich V., Grafen von C. Gefecht

am 9. Dez. 1870, bei welcher Gelegenheit

das Schloss von den Deutschen genommen
wurde. • Sz.

Chambray
,

Marquis de, franz. Art.-Gen.,

geb. zu Paris 24. Okt. 1783, schrieb eine über-

sichtliche und nach Unparteilichkeit strebende

„Histoire de l’expedition de Russie en 1812 par
M.“, Paris 1823, welche mit Anmerkungen von
F. v. Kausler und mit noch lehrreicheren,

umfangreichen Erläuterungen von L. Blesson
— beide 1824 mit Kurten etc. — in das Deutsche
übersetzt sind. C. schrieb ferner ein Werk
..über die Infanterie“, welchem Ciriacy Tiefe

und Umfang abspricht; eine „Philosophie des

Krieges“, welche in geistvoller Weise ver-

schiedene dahingehörende Themata behan-
delt, und eine Abhandlung über die Verän-
derungen in der Kriegskunst, 1700— 1815, aus

welchen Veränderungen die Nothwendigkeit
der Landesvertheidigung durch wenige grosse

Plätze gefolgert wird. — Frhr. v. Troschkc, d.

Mil.-Literatur seit d. Befrciungskrg., Brln I $70.

H.
Chamilly, Bouton Marquis de, franz. Mar-

Chamousset
,

Ort von 400 E. im Kanton
Aiguebclle in Savoyen, liegt am Einfluss des

Are und des Gellon in die Iserc. Von hier

geht die grosse Strasse nach Susa und Turin,

ln Folge Gesetzes vom 17. Juli 1S74 sollen

hier Befestigungen angelegt werden um die

Strasse nach Susa zu sperren und die Mont
Cenisbahn sowie das Iserethal bestreichen

zu können. Die anzulegenden Befestigungen

gehören zur 20. Geniedirektion, v. H—o.

Champagne, Landschaft im nordöstlichen

Frankreich, zwischen Isle de France und Loth-

ringen, 460 Q.-M., 1,2 Mill. E. Im N. und O.von
den Ausläufern der Ardennen und Argonnen
durchzogen ist die C. übrigens eine wellen-

förmige Ebene mit dürrem Kreideboden. der

nur im W„ in den tief eingeschnittenen

Thälern der Aisne, Marne, Aube und Seine

eine reiche Vegetation zeigt. Hier wachsen
die weltberühmten Weine, während der östl.

Theil wegen seiner Unfruchtbarkeit C. pouil-

leuse (Lausechampagne) genannt wird. Sz.

Champeaubert. Gefecht bei. am 10. Feb.
1814. Das Korps York stand am 9. mit
seinem Gros in Dornums, Avantgarde in Cha-

teau Thierry. wo Macdonald auf das r. Mame-
ufer gegangen war und die Brücke gesprengt
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hatte; Sacken mit seinem Gros in Montmiroil, 1 Napoleon entwickelte zunächst das Korps
seine Avantgarde hatte La Ferte sons Jouarre Marmont, die Kavalerie unter Doumerc und
erreicht, konnte aber trotz aller Anstrengung Bordesoulle, hinter diesen die Korps von Ney
diesen wichtigen Punkt den von Macdonald und die übrigen Truppen. — Die Russen
in aller Eile dahin vorausgesandten Truppen wehrten sich mit der äussersten Tapferkeit,

nicht mehr cntreissen; — das Infanterie- aber bis um 3 Uhr Nachmittags waren sie

korps Olsuwiew hatte am D. C., die Kbrps auf beiden Flügeln umfasst, i3aye und Baul-

von Kleist und Kapczewitsch Vertus erreicht; nay verloren. Olsuwiew machte nun den
Blücher nahm an diesem Tage sein Haupt- Versuch, den Rest seiner Streitkräfte bei C. zu
quartier in Etoges. Man hielt sich im Haupt-

;
sammeln, um sich von hier nachEtoges durch-

quartier Blüchers durch das sumpfige, in zuschlagen. General Poltaratzki sollte 0. einige

Folge der Witterung fast unwegsame Terrain, Zeit halten , um diesen Versuch zu decken,

gegen S. vollkommen sicher; nur eimvKasa- Doch die Franzosen hatten das kleine Häuf-
kenabtheilung stand bei St. Prix und beobach- lein schon fast gänzlich umfasst; der Wald
tete gegen Sezanne; — ausserdem setzte man von Etoges, durch welchen derWeg führt, war
mit Bestimmtheit voraus, die Hauptarmee von französischer Infanterie bereits besetzt,

würde durch eine, wenn auch langsame Of- die französische Reiterei attackirtc von allen

fensivbewogung, die Kräfte Napoleons fest- Seiten auf die durch Inf.- und Geschützfeuer
halten. Die Armee Blüchers war durch die ' zerrissenen und zerschossenen tapferen russi-

oben erwähnte Stellung vom 9. in zwei
j

sehen Bataillone. Nur c. 1500 Mann mit
Hauptgruppen getrennt, von denen die 15 Geschützen gelang es auf Waldwegen
eine, südliche, eine Länge von fast 9 M. ein- nach Vertus zu entkommen. Generäl Olsu-

nahm, von La Fertö sous Jouarre bis Vertus. wiew wurde gefangen. — Napoleon stand
— Als Napoleon in Troyes die Nachricht mitten in der schlesischen Armee. — s. Krieg
erhielt, dass Macdonald die Marne zwischen von 1814. H. H.
Chülons und Vitry nicht zu halten vermöge,
und zurückzugehen gezwungen sei, dass Champigny, Schlacht bei, auch bei V i 1-

Blücher sich vom Hauptheere getrennt, und liers genannt, bezeichnet den grossartigsten

längs der Marne gegen Paris operire, fasste Versuch der 1870/71 in Paris (s. d.) belager-

er den kühnen Entschluss, der Hauptarmee
j

ton Franzosen, die Einschliessungslinien der

gegenüber nur verhältnismässig untergeord- Deutschen zu sprengen. Die Ausfallarmee,

nete Streitkräfte (c. 30000 M.) auf der Linie
j

130000 M. mit 400 Gesch.. wurde unter den
Sens-Monterau-Provins, zum direkten Schutz

von Paris zu belassen, mit allen übrigen

Truppen aber, (c. 35000—40000 M.) gegen
seinen gefürchteten Feind Blücher aufzubre-

chen. — Am 6. verliess Napoleon Troyes,

war am 7. in Nogent s/Seine, am 9. schon

in Sezanne. Die franz. Armee marschirte

mit äusserster Anstrengung auf einer ein-

zigen schmalen Strasse, die ausserdem durch

das liegenwettcr fast unpassirbar war. —
Am Abend des 9. passirtc franz. Kavalerie

die wichtige Brücke über den sumpfigen

Petit Morin, die von den Russen nicht ab-

gebrochen war, und überfiel einen vorge-

schobenen russ. Posten bei Baye. Auf die

Meldung hiervon glaubte man im Haupt-
quartier Blüchers, nur eine schwächere Ab-
theilung gegen sich zu haben. Das Haupt-
quartier, welches ohne jede Bedeckung war,

wurde jeoch am Abend des 9. nach Vertus

zurückverlegt. — Das Infanteriekorps Olsu-

wiew hatte 5000 M. und 24 Gesch. aber

fast keine Kavalerie. Am Morgen des 10.

begann Napoleon den Angriff. — Unmittel-

bar ndl. von St. Prix, wo die Franzosen den
Petit Morin überschritten, erhebt sich ein

Plateau
,

auf welchem Olsuwiew mit seinen

schwachen Kräften eine ziemlich ausgedehnte

Stellung von Baye bis Baulnay , einnahm.

einheitlichen Oberbefehl des General Ducrot
gestellt und sollte auf der O.-Seite von Paris

den nach Joinville le Pont einspringenden

Bogen der Marne auf 8 Schiffbrücken über-

schreiten, um die deutschen Truppen zwischen

Marne und Seine — die württembergische
Division — zu schlagen. Gambetta wollte die-

ses Unternehmen durch den Vormarsch der

Loircarmee über Pitliiviers - Fontainebleau

unterstützen, aber die Versuche scheiterten.

Ursprünglich war der 29. Nov. für den Aus-

fall bestimmt, aber das Anachwellen der

Marne und die durch Sprengung der Brücke

von Joinville entstandene Stromschnelle ver-

hinderten den Brückenschlag und verur-

sachten die Verschiebung auf den 30.

Die verschiedenen Scheinbewegungen Hes-

sen sich zum Theil nicht mehr widerrufen

und wurden deutscherseits leicht durch-

schaut. Am 30. früh ging das 1 . und 2. Korps

der Ausfallarmee über den Fluss. — Die

Besetzung des Mont Avron durch die Fran-

zosen, die Nachricht ,
dass auf sechs Tage

Lebensmittel ausgegeben seien, sowie Trup-

penansammlungen und Vorbereitungen zum
Brückenschläge hatten die Peutschen auf-

merksam gemacht, ebenso die Nachrichten

von der 2. Armee, die unter Prinz Friedrich

Karl gegen die Loire stand. Sie befanden
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sieh daher gerade in der zur Verstärkung Auf diesem war der Kampf ernster. Um JO

der Cemirungeimie im 0. angeordneton

Uinkssehiebung. Zwischen Seine und Marne

sollte noch die 24. Division (Sachsen) ein-

riieken. — Eine heftige Kanonade vom Avron,

Uhr hatte General Ducrot das 1. A.-K. (Blan-

chard) gegen den Jägerhof und Coeuilly,

das 2. (Renault) gegen Villiers zum Angriff

geordnet und, dichte Plänklerlinien vor sich,

Fort Nogent und zahlreichen Feldbatterien rückten die Divisionen dieser Korps non. die

leitete die Schlacht ein. Bei Rosny auf dem flachen Höhen, die sich von den beiden Dör-

r. Manieufer lagernde Truppen gingen ge- fern gegen die Marne senken, ersteigern!, zum
gen die Sachsen bei (.'helles vor. Ebenso entscheidenden Stosse vor. Für diesen gab

wurden deren gerade in Brie und C. einge- Gen. Ducrot 20 Min. vor 1 1 U. durch Raketen

rückte Vorposten geworfen, zugleich die vom Fort Nogent das Signal. Bei Coeuilly

WÜrttemberger, die in Villers auf Ablösung wogte der Kampf bald hin und her, bei Villiers

durch das Sächsische Korps warteten, und verwandelte er sich in ein lebhaftes stehendes

die sich mit ihrem 1. Flügel bis zur Seine Gefecht. So währte das Ringen fort, ohne das*

ausdehnen sollten, heftig angegriffen. Bald i die Angreifer Fortschritte machten. Die

eilten indessen die Verstärkungen heran. Deutschen drängten sie sogar langsam zum
Gegen die auf der S.-Seite von Paris be- Fuss der Höhen zurück. Von 1 U. Nchm. ab

nachbarten Positionen des 6. A.-K. hatte beschränkte sich der Kampf der Hauptsache
- 1 -j nach auf die Kanonade. —

Um 2 U. begann eine Er-

neuerung des Angriffs, blieb

aber nicht minder erfolglos.

Auch das 3. Korps (d’Exeaj

überschritt die Marne und

mit seiner Hilfe erfolgte noch

gegen 4 ’/2 Ü. ein bis in die

Dunkelheit dauernder dritter

Angriff. Ueberall stürmten

die Franzosen in dichten Mas-

sen, die den Plänklerschwiir-

iuen folgten . und erlitten

schwere Verluste. Zur Nacht

verlegten sie den grösseren

Theil ihrer Armee wieder auf

das r. Marneufer; ihren Ver-

lust geben sie auf 20S3 M.

an; — die deutsche betrug

59 Oft IGOü M.
War auch der erste Dureh-

bruchsversuch gescheitert, so

blieb doch die Ueberlegenheit

zu gross, um nicht zu neuen

Anstrengungen zu ermtm-
der Feind am Morgen gleichfalls demonstrirt.

|

fern. Der Besitz von Brie und C. erleich-

ohne dass die Täuschung glückte. Eine terte ihre Entwicklung gegen die deut-

starke Brigade dieses Korps eilte dem würt- sehen Stellungen. — Am 1. Dez. blieb

terflbergisehen 1. Flügel zu Hilfe. Ebenso alles ruhig. Auf Seiten der Einschliessungs-

marschirte die 7. Brig. (vom 2. A.-K.) von Ville- arince ging das ganze 2. A.-K. vom l. nach

neuve St. Georges heran, wo sie die erste be- dem r. Seineufer hinüber und dessen kom.

reite Reserve bildete. Auf der andern Seite General v. Fransecky übernahm den Oberbc-

kamen die 24. Div. in den ihr zugewiesenen fehl zwischen Seine und Marne (40000 M„ 162

Abschnitt von der Marne bis C. sdl. hinab. Gosch.). Die Franzosen, welche am 30. Nov.

ferner die halbe Korpsartilleriedes 12. A.-K.
,

an 70—SOUOO M. in das Gefecht geführt, ver-

bind später noch Theile der 45. (sächs.) Inf.- fügten noch über mehr als 100000 M. Mit

Brig. an. Von Mittag ab waren hinreichende
j

dem Grauen des- 2. entwickelte sich eine

Kräfte zur Stelle, um den bedrohten Theil

der Cerninwgslinie su sichern. — Um 1 U.

Nchm. wurde der Angriff auf den 1. Flügel

abgewiesen, so dass Gen. v. Obernitz, Kmdr
der wiirtt. Div., einen Theil seiner Truppen

zweite Schlacht, welche in grossen Zügen das-

selbe Bild bietet, wie die erste; doch war

die Loge der Deutschen unverhältnismässig

günstiger als in jener. — I)or Kronprinz von

Sachsen gab in der Nacht vom 1 ./2. dem Gen.

dem bedrängten r. Flügel zuführen konnte, v. Franseckyden BefehlBrie undC.anzugreifen.
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Um 7 U. fr. wurden beide Dörfer genommen.
Allein alsbald richteten die Forts und zahl-

reiche Batterien ihr Feuer auf dieselben.

Die Behauptung wurde abermals unmöglich
und die Räumung angeordnet. — Zwischen
10 und 12 U. begann der französische An-
griff und wurde mit grosser Helligkeit durch-

geführt, aber alle Anstrengungen, die Linie

Noisy-Villers-Coeuilly zu nehmen, blieben

erfolglos. Von Mittag ab verwandelte sich

die Schlacht in hinhaltendes Gefecht, obwol
zwischen 1 und 2 und etwa um 3 U. noch zwei

matte französische Offensivbewegungen statt-

fanden. JSrst mit der Dunkelheit schwieg
der Kampf, der auf beiden Seiten erhebliche

Opfer gekostet hatte. Die Deutschen ver-

loren in dieser zweiten Schlacht von Villiers

161 Off. 3482 M., 36 Off. 1550 M. vom Feinde
blieben als Gefangene in ihren Händen. —
Der französische Gesamtverlust in beiden

Schlachten wird auf 10— 12000 M. geschätzt.

Das einzige, was General Ducrot erreicht

hatte, war, dass Brie und die Hälfte von C.

abermals in seinen Händen blieb.— v. Schmidt,

Anthl d. Württ. 1. Feld-Brig. Stuttg. 1874;

Niepold, Kämpfe zw. Seine u. Marne, Darmst.

1S75; Schubert, das XII. (Kgl. Sächs.) A.-K.

während d. Einschlssg v. Paris mit bes. Bc-

rückschtgg d. Sclilchtn b. Villiers, Drsdn
1875; Ducrot, defense de Paris, II. Paris.

v. d. G.

Champion Hill, Schlacht am 16. Mai 1863.

Grant rückte von Jackson, wo Sherman noch
zurückgeblieben, gegen Bakers Creek vor

und stiess auf Pemberton, der gegen Ray-
mond vorging. Dieser wählte eine günstige

Defensivstellung, wurde aber mit dem Ver-

lust von 4000 Mann und 29 Geschützen ge-

schlagen. Eine seiner Divisionen — Loring
— wurde abgeschnitten und ging zu John-

stons Korps. Die Vereinigung von Johnston

und Pemberton war verhindert, das ge-

schlagene Heer ging, gegen Johnstons Befehl,

der die Räumung von Vicksburg befohlen, um
wenigstens dessen Garnison zu erhalten,

nach dem Big Black, und bald darauf nach
Vicksburg zurück. v. Mlib.

Championnet, Jean Etienne, 1762 zu Valence

als natürlicher Sohn eines Advokaten geboren.

Von feurigem, thatkräftigcn Wesen, nahm
er zuerst spanische Dienste, erhielt 1791 das

Kommando eines franz. Freiwilligenbataillons

und stieg bei der Rheinarmee rasch zum Div.-

General 1793. In dcrSambre-Meuseanuee focht

er namentlich 1794 mit Auszeichnung beiFleu-

rus. 1 798 wurde er nach Italien gesandt, um
im bedrohten römischen Gebiete das Ober-

kommando zu übernehmen. Nachdem er Rom
mit seiner kleinen Armee vor der anrücken-

den Uebermacht hatte räumen müssen, schlug

er im Dez. die von Mack befehligten Truppen
in glänzender Weise, schritt dann kühn zur

Eroberung Neapels, wo er die parthenopäische

Republik organisirte. Wegen seiner strengen

Rechtlichkeit kam er aber in Konflikt mit

dem Direktorium, welches ihn abrief und
gefangen setzen liess. Durch den Regierungs-

wechsel vom 18. Juni 1799 befreit, erhielt er da»

Kommando der Alpenarmee, welche er im
Dauphin^ sammeln und zur Unterstützung

der italienischen Armee führen sollte, hierauf

den Oberbefehl über beide Armeen. Unter
den schwierigsten Verhältnissen von Sept. ab
den Ocsterreichern unter Melas gegenüber-

stehend ergriff’ er Ende Okt. , von Paris aus

gedrängt, die Offensive. Sein Versuch, die

Belagerung von Cuneo aufzuheben, zog ihm
die Niederlage bei Genola (4. Nov.) zu. Er

gab wegen des Staatsstreiches vom 18. Bru-

maire seine Entlassung und starb zu An-
tibes Jan. 1800. — Sein Leben v. Chäteau-

neuf, Paris 1806. H. v. H.

Chan (türk.),- Souverain, Monarch. Der
Titel C. wird unmittelbar hinter den Namen
des Sultans gesetzt, z. B. Sulthäu Hamid U.

D.

Chancellorsville, Schlacht am 2. und 3.

Mai 1863. Nach des unfähigen Burnside Ab-

berufung hatte Hooker, der ihn am schärfsten

kritisirt, den Oberbefehl über die Potomae-

armee übernoimnen. Kr stellte zuerst die Dis-

ziplin her, und fasste Ende April den Plan, Lee.

der bei Fredericksburg stand, in der Front fest-

zuhalten und in der 1. Flanke anzugreifen.

Alle Vorbereitungen wurden zweckmässig ge-

troffen. Lee wurde überrascht und wenn Hoc-

ker seinen verständigen Plan ausführte, schien

das Heer der Konföderirten verloren. Aber
da schien sein Entschluss gelähmt, oder sein

Verstand umflort; statt aus der Wilderness

vorzubrechen und auf freiem, seiner über-

legenen Artillerie sehr günstigen Terrain

den schwächeren Lee mit 115000 M. anzu-

greifen, zog ersieh nach C., einer freienStelte

im Walde, wo mehrere Gebäude standen, zu-

rück. Lee erkannte, dass er einem solchen

Gegner gegenüber Alles wagen konnte; mit

nur 15000 Mann griff er am 2. zum Schein

die Wälder von C. an. während Jackson mit

c. 66000 M. in Gewaltmärschen Hooker um-
ging, sich gegen Abend auf dessen r. Flügel

warf und namentlich das 11. Korps vollstän-

dig über den Haufen warf. Jackson wurde in

der Dunkelheit durch das unvorsichtige Feuer

seiner Truppen schwer verwundet und starb

bald darauf, Stuart übernahm dort das Kom-
mando, die dichte Dunkelheit machte dem
blutigen Kampf ein Ende, der am folgenden

Tage fortgesetzt wurde. Hooker, der meh-
rere Stunden in Folge einer Kontusion be-
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wusstlos gewesen war, was den Mangel an

Leitung und Ordnung vermehrte, zog sich

nach dem Rappahannock zurück, den er in

den folgenden Tagen überschritt, Lees ge-

teiltes Heer war zu einer Verfolgung zu

schwach. Segdwick, der schon am 29. April

den Kappabannock unterhalb Fredericksburg

überschritten, griff das schwach besetzte

Fredericksburg erst am 3. früh an, und be-

setzte es, räumte es aber in Folge eines An-
griffs von Early, und zog sich über den Rap-
pahannock zurück. Die Unirtcn verloren in

den Kämpfen jener Tage 17000 M.. 120 Gesch..

die Konföderirten 18000 M., 7 Gesch. und den
trefflichen Stonewall Jackson. v. Mhb.

Chandäk (türk.), Graben. Kala’amn c.-

lari Festungsgraben; su ile memlü c.,

nasser, k urü c., trockener Graben. D.

Chandelier, ein Sohlbalken mit zwei auf-

rechtstehenden Säulen, zwischen welche man
Faschinen legte um Schutz gegen feindliches

Feuer zu erhalten. In den niederländischen

Befreiungskämpfen zuerstgebrancht.— Hoyer,
Gesch. d. Krgskunst, 1. Bd. § 248. - II.

Chandernagore, Stadt zu Frankreich gehörig,
30000 E., am Ganges ndl. von Calcutta A.v.D.

/

Chandos, Sir John, der vollkommene Kitters-

mann während der englisch -französischen

Kriege. Er erscheint zuerst beim Angriff

auf Nordfrankreich 1339 und kämpft an der
Seite des schwarzen Prinzen bei Crdcy 1346.

Vor der Seeschlacht mit den Spaniern im
Kanal am 29. Aug. 1330 liess er einen Tanz
aufspielen, den er jüngst aus Deutschland:
mitgebracht. Er war dann wieder die rechte 1

Hand des Prinzen auf dem Feldzuge 1336 bei

der Einnahme von Romorantin und im ent-
(

scheidenden Angriff der Schlacht bei Mau-
pertuis am 19. Sept. Am 20. Jan. 1361

ernannte ihn Eduard III. zum Statthalter

der von Frankreich abgetretenen Gebiete.

Im Streite um das Erbe der Bretagne zwischen
Montfort und Blois griff er zu Gunsten des

ersteren ein und siegte am 29. Sept. 1364

bei Aurai, wo Karl von Blois fiel und du
Guesclin gefangen wurde. Der Unterneh-
mung nach Uastilien zu Gunsten Don Pe-

j

dros des Grausamen war er ursprünglich

abgeneigt, folgte aber dem Prinzen von
Wales als Rein Connetable. Am 20. Feb.

1307 überschritten er und der Ilzg v. Lan-
caster mit dem Vortrabe die Pyrenäen, am
3. April half er bei Navarcte (Najera)

etwas «dl. vom Ebro die grosse Schlacht

schlagen ,
in welcher der Usurpator Don

Enrique de Trastamanv besiegt und du
Guesclin abermals gefangen wurde. Trotz-

dem nahm die spanische Expedition des
Prinzen ein übles Ende und führte zur Er-

hebung der Gascogne, als Eduard ebenfalls
nicht auf den Rath von C. hören wollte.
Letzterer, 1369 zum Seneschall von Poitou
ernannt, vermochte den Franzosen nicht mehr
zu wehren und verlor, als er die Abtei St.

Savin wieder erobern wollte, am 2. Jan.
1370 das Leben. — Les Chroniques de Frois-

sart; Pauli, Gesch. v. Engl. IV: Longman,
Hist, of Edward III., 1869- R. Pauli.

Chandschär (tiirk.), eine Art Hirschfänger
mit etwas gekrümmter Klinge, in der Länge
eines halben Meter. — S. Handschar. D.

Changarnier, Nicolas Anne Theodule, franz.

Gen., geh. 1 793 zu Autun. Erwarb seine mili-

tärische Reputation in Algerien, wo er 1830
bis 1848 diente, sich namentlich beim Rück-
züge von Constantine 1836 auszeichnete
und bis zum Divisionsgeneral emporstieg
(L’Algerie moderne). Unter der Republik
Oberbefehlshaber der Nationalgarde zu Paris,

dann der 1 . Militärdivisision
, war er ent-

schiedener Anhänger der Orleanisten, wurde
deshalb bei dem Staatsstreiche 2. Dez. 1851
verhaftet und aus Frankreich verbannt. Er
lebte bis zur allgemeinen Amnestie in Me-
cheln und bot bei Ausbruch des Krieges 1870
seine Dienste an. Ohne Kommando dem
Hauptquartier in Metz zugewiesen, theilte

er mit der Rheinarmee die Einschliessung
daselbst und übernahm 25. Okt. die erfolglose

Mission, mit dem Pr. Friedrich Karl wegen
eines Abkommens zu verhandeln. Nach dem
Feldzuge fungirtc er in dem gegen mehrere
Generäle eingesetzten Kriegsgericht, trat in
der Nationalversammlung den Republikanern
mit Heftigkeit entgegen, wurde Senator und
starb 14. Febr. 1877. H. v. H,

Chang iren oder Wechseln heisst in der
Reitkunst ein jeder Uebergang von einer
Hand auf die andere, zuweilen wird auch
der Uebergang von einer Seitenlektion zur
andern so genannt. Abgesehen von der Er-
reichung des genannten Zwecks sind die
„Changements“ oder..Wcchselungen‘ , ein vor-
treffliches Mittel das Pferd biegsam und ge-
wandt zu machen, seine Folgsamkeit gegen
Hand und Schenkel zu erhöhen und seine Auf-
merksamkeit auf die Hilfen des Reiters zu ver-

schärfen. Besonders nützlich sind in dieser

Beziehung die Changements mittels der Sei-

tengänge und die im Galopp. Die anzuwen-
denden Hilfen ergeben sich durch den Gegen-
satz zu denen

, welche man angewendet hat
um die anfängliche Gangart hervorzubringeu.
Das Ch. im Galopp geschieht anfangs mittels
Ucbergehens in den Trab, dann ä tempo, d.

h. mittels einer halben Verhaltung oder hal-
ben Parade. — Literatur s. Reitkunst. II.

Chanzy, Auguste, franz. general de div. und
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kom. General in Algerien, hat, wie die Mehr-
zahl der hohen franz. Offiziere, seine Ausbil-

dung in St. Cyr genossen. 1859 focht er als

Bat.-Kmdr mit Auszeichnung in Italien. Fast

seine gesamte übrige Dienstzeit brachte er

in Algerien zu, wo er auch bei Ausbruch des

Krieges 1870 stand. Erst im Okt. nach

Frankreich berufen, übernahm er eine Divi-

sion im IG. Armeekorps. Als Gen. Pour-

cet, der dieses kommandirte, wegen Diffe-

renzen mit der Regierung zurücktrat, erhielt

er dessen Stelle und focht am 9. Nov. bei

C'oulmiers, wo er hervorragend zum glück-

lichen Erfolge beitrug. Bei der Offensive

der Loirearmee gsgen Paris sollte er auf dem
äussersten 1. Flügel den ersten Schlag füh-

ren. Es wurde ihm hierbei die Unterstützung

des 17. Korps zugesagt. Bei Villepion am
1. Dez. drängte er einen Theil des ihm ge-

genüberstehenden 1. bayerischen Armeekorps
zurück, erlitt aber bei Loigny am 2. Dez.

eine schwere Niederlage. Dann folgte die

der gesamten Loirearmee am 3. und 4. und
die Theilung dieser Armee, deren beide Flü-

gel selbständig wurden. Chanzy übernahm
am 6. Dez. den Oberbefehl über die II. Loire-

armee, bestehend aus dem IG., 17., dem neu-

gebildeten 21. Korps und der Div. Camö. Mit

diesen Truppen leistete er am 7.— 10. Dez. bei

Beaugency dem Grhzge von Mecklenburg
hartnäckigen Widerstand, wobei ihm freilich

seine sehr bedeutende numerische Ueberle-

genheit wesentlich zu Hilfe kam. Als sich

auch Pr. Friedrich Karl gegen ihn wandte,

ging er hinter den Loir zurück und nach

dem unglücklichen Gefecht von Vendöme am
15. Dez. bis zur Sarthe. Hier angegriffen,

suchte er in immer wieder erneuten An-
strengungen vom 6. bis 12. Jan. die Armee
des Prinzen aufzuhalten, ward aber gänzlich

geschlagen. — ln den Tagen von Beaugency
besuchte ihn Gambetta in Josnes und glaubte

in ihm den Mann gefunden zu haben, dessen

Frankreich in seiner damaligen Lage be-

durfte. Er setzte von da ab grosses Ver-

trauen auf ihn, und unstreitig gehört Ch. zu

den bedeutendsten Generalen, welche 1970—71

aufgetreten sind. Er legte grosse Zähigkeit

und Energie an den Tag, vereinigte Vorsicht

und Unternehmungslust, richtigen militäri-

schen Blick und gediegene Erfahrung, ln

bestem Lichte zeigten sich seine Fähigkeiten

beim Rückzuge von Beaugency hinter den

Loir und nach der Schlacht von Le Mans,

I

I

\

wo es ihm gelang, seine schwerfälligen Trup-

penmassen nordwärts gegen Alen^on zu diri-

giren ,
um sich trotz der unglücklichen

Kämpfe dennoch seinem Ziele, dem belager-

ten Paris, zu nähern. Von Gambetta nach

Westen abgerufen, führte er die Armee eben-

so geschickt hinter die Mayeime zurück. Dabei

rettete er mit matten Pferden auf spiegelglat-

ten Wegen seine zahlreiche Artillerie. Unmit-
telbar nach dem Kriege in die Nationalver-

sammlung berufen, ward er am 28. März
1871 von der Kommune (s. d.) gefangen und —
indessen nur vorübergehend — festgehalten.

Seine Thätigkeit während des Krieges schil-

dert er in: „La deuxieme armee de la Loire“,

Paris 1871, mit zahlreichen interessanten Do-
kumenten im Anhänge. v. d. G.

Chapelgorris, eine der Provinz Guipuzcou
angehörende Fusstruppe, welche in den spa-

nischen Bürgerkriegen auf Seiten der Königin,

und den Carlisten feindlich gegenüber staud.

Ihr Name rührte von ihrer Kopfbedeckung,
einer Mütze von rothem Tuch. — Mil. Wchbl.
1835. N. 1009. H.

Character regius (epigramma). G'. bedeu-

tet im allgemeinen ein Merkmal, welches

auf einen Gegenstand geprägt, geschnitten

oder eingedrückt wird, im C. r. engeren Sinne

das Brandmal (Namenszug des Imperators),

welches den römischen Rekruten in die Hand
gebrannt und mit einer schwarzen Farbe ge-

rieben wurde, um es kenntlicher zu machen.

Auch ärarialische Gegenstände wurden mit

solchen C. bezeichnet, z. B. die Pferde. —
Meinert, allg. milit. Lex., Halle ISuG. J. W.

Charakter (militärischer). Bei Verleihung

eines m. C.s erhält die betreffende Militär-

person Titel, Abzeichen und Ehrenrechte

eines Ranges, ohne die mit demselben ver-

bundenen Befugnisse und Pflichten zu über-

nehmen oder den Anspruch auf höheres Ge-

halt zu erwerben. Er wird bei ungleichem

Avancement da verliehen, wo Etatsverhält-

nisse eine wirkliche Beförderung ausschliessen,

oder auch bei und nach der Verabschiedung

als Anerkennung der geleisteten Dienste. —
In einigen Armeen haben die Gardeoffiziere

einen höheren Rang als ihrer Dienststellung

zukommt, z. B. in England und Russland. —
ln der französischen Armee ist nach dem
Avancementsgesetz jede Verleihung eines

m. C.s ausgeschlossen. v. X.

Charbende, Mehrzahl charbendegiän (türk.),

eine Charge in der Kavalerie und Artillerie,

welcher die Leitung der Saumthiere der Es-

kadron oder Batterie obliegt. D.

Chärdsch-i-räh (türk.). Marschauslagen. D.

Charente. Fluss im sdwstl. Frankreich,

entspringt auf der Terrasse von Limousin,

durchfliesst Angoumais und Suintonge mit

vielen Krümmungen und mündet 2 M. un-

terhalb ltochefort gegenüber der Insel 01t{-

;
ron in das atlantische Meer. 48 M. lang,

S bei Angoulemc schiffbar. Die Ufer sind meist

I

o
flach, bei Hochwasser überschwemmt die C.
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die benachbarten Gegenden, bei gewöhnli-

chem Wasserstande bietet sie dem Ueber-

gange keine besonderen Schwierigkeiten. Sz.

Charette de la Contrie, Francois Athanase,

hervorragender Führer der Royalisten in den
Kämpfen der Vendde, geboren aus alter

Adelsfamilie des Nantais 21. April 1763 zu

Couffe bei Ancenis (Loire-Inferieure), trat

jung in den Seedienst, wunderte 1790 aus,

kam aber bald zurück und lebte auf dem
Schlosse Fonte-Clause bei Machecoul im Poi-

tou bis er am 18. März 1793 auf dringendes
Bitten der bewaffneten Bauern der Umge-
gend deren Oberbefehl übernahm. Seine

erste Unternehmung, die Einnahme von Por-
nic, erwarb ihm Ruf; ein Vortheil, welchen er

bald darauf überlegenen Feinden gegenüber bei

Colombin davon trug, befestigte diesen trotz

verschiedener Miserfolge. Von den beiden
Mängeln, welche die Fortschritte des Auf-
standes beeinträchtigten, dem an Organi-
sation und Disziplin und dem an Einheit des

Befehls, suchte er dem ersteren abzuhelfen;

das zur Behebung des zweiten versuchte

Mittel, die Wahl Ebldes zum Oberbefehls-

haber, war nicht nach seinem Geschmack
und, wenn ihn dies auch nicht hinderte vor
dem Feinde seine Schuldigkeit zu thun, so

operirte er doch gern auf eigene Hand und
schadete hierdurch

,
sowie durch seine Zwi-

stigkeiten mit Stottet und Anderen dem Allge-

meinen. Mit unerschütterlichem Mut he und
wechselndem Erfolge führte er den Krieg
bis zu einem von ihm am 17. Febr. 1795 mit
der Republik abgeschlossenen Frieden. Keiner
von beiden Theilen meinte es damit ehrlich;

C. ergriff bald von neuem die Watten, aber
die englische Hilfe blieb aus, die Wider-
standskraft der Vendee war gebrochen: am
25. März 1796 nur noch mit 32 Mann kämpf-
end, fiel er verwundet in die Hände der
Sieger. Ungebeugten Sinnes wurde er am
29. zu Nantes erschossen. — Vic du Gen. C.

par Le Bouviers, nouv. »Sd. , Nantes et Paris

1823, parteiisch für den Helden. Vgl. Lite-

ratur der Vendeekriege. 11.

Charge, mit Verantwortlichkeit verbundene
Dienststelle, Amt, — zugleich auch der Trä-
ger von solchen, in welchem Falle es gleich-

bedeutend mit Avancirte ist. Die militäri-

schen C.n zerfallen in 2 Hauptabtheilungen:
Offiziere und Unteroffiziere; die Offiziere

wieder in 4 Hauptklassen : Generale, Stabs-

offiziere, Hauptleute und Rittmeister, dann
Lieutenants: (einige Armeen rangiren Haupt-
leute etc. und Lieutenants in eine Haupt-
klasse mit der Bezeichnung „Ober-Offiziere“).

Diel nteroffiziere zerfallen in 2 Hauptklassen:
in solche , welche das Offiziersportepee
tragen und solche ohne diese Berechti-

gung. L>ic Rangstufen innerhalb aller die-

ser Hauptklassen bilden die einzelnen C.n —
Unter „C.n -R ang“ versteht man den Rang,
welcher durch die Beförderung in eine C.

erlangt wird; er steht also im Gegensatz zu

Funktionsrange, welcher mit Verleihung ein^r

Dienststelle erlangt wird und jenem vorgeht.

— In derselben Weise erklärt sich die Be-

zeichnung „C.n-Gehalt“ im Gegensätze zu

!
„Stellengehalt“. — C. wird oft auch statt

Angriff, namentlich der KaValerie
.

ge-

braucht. — v. X.

Chargenpferde. Im pekuniären Interesse

der Offiziere und zugleich in dem des Dien-

stes werden in den meisten Heeren die Sub-

alternoffiziere, theilweise oder ausschliesslich,

mit Pferden beritten gemacht, welche aus

den Dienstpferden entnommen werden und
vielfach mehr oder weniger in das Eigentum
dieser Offiziere übergehen. In der englischen

Armee existirt eine solche Einrichtung nicht;

in Frankreich findet das Berittenmachen
statt, ohne dass dem Offizier ein anderes als

ein Gebrauchsrecht aus der UÜberweisung

erwüchse. In Russland haben die Stabs- und

Oberoffiziere der Armee-Kav. (im Gegensatz

zur Garde- Kav.) und der gesamten reit.

Artillerie das Recht in je 5 Jahren einnnd

ein, nicht über 4 Jahre altes Pferd aus ihrer

Truppe für den Remonte-Ankaufspreis, die

Transportkosten und 20 Rubel zu kaufen, wel-

ches sofort ihr volles Eigentum wird, einige

andere Kategorien von Off. gemessen andere

Vergünstigungen (v. Loebell, Jhrsbrchte, II.

27G,Brln 1876). In der deutsch, und der öster.-

ungar. Armee werden C. gegeben. — In der

deutschen Armee erhalten alle Lieute-

nants der Kav. und reit. Art. C. Diese sind

„zum dienstlichen Gebrauch“ bestimmt, eine

Bestimmung, welche die Benutzung zu „Ren-

nen um Geldpreise“ ausschliesst. Die Aus-

wahl der C. soll bei jedem Regimente durch

eine Kommission und im allgemeinen aus

der vorjährigen Remonte geschehen. Nach

5 Jahren wird das C. Eigentum des Off.; hört

der Anspruch auf ein C\ vor Ablauf dieser

Zeit auf, so zahlt der Ott', entweder, /.. B.

bei Beförderung zum Rittmeister, für die

fehlende Zeit die entsprechende Rate des zu

660 Mark angenommenen Taxwerthes mit mo-

natlich 1 1 M. heraus und behält das Pferd,

oder er gibt, z. B. beim Ausscheiden, das

Pferd zurück und erhält die gleichen Raten

für die Zeit, während welcher er dasselbe im

Besitz gehabt hat. baar. Auch ist gestattet

auf den Empfang eines C.s zu verzichten und

die 660 M. postnumerando sich auszahlen

zu lassen. — Bei Verlust eigener Pferde

werden unter Umständen Offizieren „Ansbfllfe-

pferde“, d. h. mit Makeln behaftete Remon-
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tepferde, bewilligt, welche sofort in das volle
j

Eigentum übergehen. (Rglmt. f. d. Re-{

montirung d. Arm., ßrln 1870).— Lieutenants

der Fusstruppen erhalten als Adjutanten
„Pferdeentschädigungsgelder“ mit mo-
natlich 13,75 M. (Ann.-Verord.-Bl. 1875 Nr. 1

15). — Die berittenen Off. der kgl. sächs. !

Inf. und Art. können Pferde aus der Militär-

Reitanstalt zu Dresden kaufen. — Bei der

Feld-Art. werden die Batteriechefs und die

Lieutenant« mit Dienstpferden beritten ge-

macht; die Off. der reit. Art. stehen denen
|

der Kav., die des Trains denen der Feldart.

;

gleich. — Die mit C.n oder Dienstpferden

beritten gemachten Off. erhalten mit Aus-

nahme der Lieutenants der Feld-Art. und der
!

betr. Trainoff. noch eine Ration für ein

eigenes Pferd. — Bei einer' Mobilmachung
werden die gegen den Friedensetat mehr zu

haltenden Pferde in natura gestellt oder,

wenn der Berechtigte dies vorzieht, mit
300 M. p. Stück vergütet. Im Feldverhält-

nisse werden unverschuldete Verluste in

natura ersetzt. (Rglmt. f. d. Gldverpflgg im
Krge, 1868). H.

In der österr.-ungar. Armee werden
bei der Kav. die Off. vom Oberstlieut., bei

der Feldart. vom llauptmann abwärts mit
C.n beritten gemacht. Die Zuweisung erfolgt

durch das Kgtskmmdo aus den Mannschafts-

dienstpferden oder den mit der Bestimmung
zu C.n um erhöhte Preise angekauften Re-
montcn. — Die Off., welche ihr C. durch
volle 8 Jahre geritten haben, erhalten das-

selbe unentgeltlich in das unbeschränkte
Eigentum. Den Subalternott'., welche ihr

C. durch 5 Jahre, ferner zu Majors beförder-

ten Hauptleuten d. Art. und den zu Rittm.-

Esk.-kmmdten beförderten Oberlt. d. Kav.,

welche ihr C. durch 1 Jahre geritten haben,
kann dasselbe in das „beschränkte“ Eigen-
tum überlassen werden. Sie haben für die

noch rückständige Reitzeit, den entfallen-

den Theilbetrag von dem Durchschnitts-

preise zu vergüten, und dürfen das Pferd

vor Ablauf dieser Zeit nicht verkaufen. Die

Oberoff. des Fuhrwesenkorps werden mit
„Off.- Dien st pferden“ beritten gemacht
und sind berechtigt, nach 8 Jahren um Ueber-

lassung derselben in das unbeschränkte
Eigentum anzusuchen.— Zur Berittemnachung

der Adjutanten der Fusstruppen werden
den betreffenden Truppenkörpern „Adju-
tantenpferde“ aus den Kav.-Rgtm zuge-

wiesen. Bei einer Mobilisirung werden über-

dies die betr. Oberott', des Artilleriestabes und
der Zeugs-Art., die Pionier- und einige andere

Kategorien von Off. mit Dienstpferden ver-

sehen. ln Fällen, wo einem Stabs- oder

Oberott', ein eigenes Pferd vor dem Feinde

zu Grunde geht, steht dem Armee- oder A.-

korpskommandanten das Recht zu, demselben
ein Dienstpferd auf die Dauer des Krieges
zuzuweisen. Ueberdies besteht in der österr.-

ungar. Armee die Einrichtung, dass die zur

Haltung eigener Pferde verpflichteten Stabs-

und Oberoff. der Spezial-Stäbe und Trup-
penkörper gegen Vergütung des festgesetz-

ten Pferdebeköstignngsdurchschnittspreises

mit gerittenen Pferden oder Remonten be-

theilt werden können. Nach 3 Jahren geht das

Pferd in das unbeschränkte Eigentum der
Betheilten über. Bei der Kav. besteht noch
die Einrichtung, dass in besonders rüeksichts-

würdigen Fällen, strebsamen Off. vom Ritt-

meister abwärts, oder zu Ltnts beförderten

Kadetten, welche vermögenslos oder auf
eine geringe Zulage beschränkt sind, entwe-
der angerittene, volljährige Remonten oder
um höhere Preise eigens für derlei Off. an-

gekaufte Remonten, gegen Erlag des ge-
wöhnlichen Kemontendurchschnittspreises in

48 Monatsraten, in das 4 Jahre hindurch be-

schränkte Eigentum überlassen werden. —
Zur Unterhaltung der Pferde und des Reit-

zeuges gebührt jenen Stabs- und Oberoff

.

welche im Frieden auf eine Fouragegebühr
für eigene Pferde Anspruch haben, das so-

genannte Pferd -Pa uschale. Es beträgt

bei der Kav. 30. bei den übrigen Waffen 42 fl.

jährlich p. Pferd. (Gebühren-Vorschrift, Wien
1876). M. T.

Chargirgriffe: Handgriffe, welche zum La-

den und Abfeuern des Gewehres nothwen-
dig sind. M.

Chargirlager heisst man an den Lafl'eten

sehr schwerer Geschütze die Lager, in denen
die Schildzapfen des Rohres bei dem Ge-
brauche des Geschützes liegen; auf dem
Transport liegen die Rohre dagegen in soge-

nannten „Marschlagern“. v. X.

Chargirung. Zunächst die Manipulation
des Ladens einer Feuerwaffe: C. nach Tem-
pos, auf Kommando; weiterhin die Ladung
selbst

;
eine volle C. gleichbedeutend mit dem

Vorhandensein desjenigen Munitionsqtian-

tums, welches bcstimmungsmässig für jedes

Geschütz und jede Handfeuerwaffe in einer

Festung, auf einem Schiffe disponibel gehal-

ten oder im Felde mitgeführt werden soll.

Endlich in übertragenem Sinne: das Ab-
feuern der geladenen Waffe (richtiger dann:
jDccharge, z. B. Generaldecharge); Signal

I „Chargiren“ gleich Signal zum „Feuern“:
1 Avertissementskommando: „mit Bataillonen

chargirt!“ zur Abgabe des Feuers für ganze

Bataillone etc. — Vgl. Salve. v. Schff.

Charkow, Hauptstadt des gleichn. russ.

Gouvernements in der Ukraine unfern des

Donez , an der Bahn Moskau -Sewastopol,

Militär. Handwörterbuch. II. 15
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von welcher bei C. eine Balm nach Kre-

mentschug abzweigt. 87000 E. Die Stadt blüht

durch Handel und Verkehrmächtigauf(Pferde-
und Woll-Märktc), hat eine Universität und ist

Hauptort des VII. Mil.-Bezirks. Sz.

Charleroi, belgische Stadt in Hennegau
an der Sambre, 12000 E. Eisenbahnknoten-

punkt, Gewehr- und Eiscnwaarenfabriken.

Früher Festung. 1603 und 1746 von den

Franzosen, 1607 von den Spaniern genommen.
1704 von den Franzosen angegriffen und,

nachdem diese mehrere Male von den Oe-

sterreichern über die Sambre zurückgeworfen

waren, am 25. Juni zur Kapitulation ge-

zwungen. 1815 eröffnete Napoleon den Feld-

zug damit, dass er am 15. Juni bei dem da-

mals geschleiften C. über die Sambre ging

und die Vortruppen des I. preuss. Korps

(Zielen) zurückwarf. Sz.

Charleston
,

Stadt in South Carolina,

c. 50000 E., 1672 gegründet, mithin eine der

ältesten Städte der Union, noch immer be-

deutende Handelsstadt, wenn sie auch seit

dem Sezessionskriege sehr gelitten hat. liegt

am Ausfluss der Ashby- und Cooper-Kiver
in die C.-bay, besitzt ein Arsenal und ein»?

Militärbildungsanstalt, ist Endpunkt mehre-

rer Eisenbahn- und Kanallinien. Der Hafen
ist durch eine Reihe von Forts (Moultrie,

Beauregard, Sumter (s. d.), Wagner, Johnson,

Kipley, Bee Batterie etc.) vertheidigt, aber

seicht, den Oststürmen ausgesetzt und wegen
einer Sandbarre am Eingänge nur kleineren

Schiffen zugänglich. v. Fr.

C. war der Sitz der leidenschaftlichsten

Sezessionisten; hier wurde thatsächlich der

Kampf durch das Feuer auf das Unionsschift'

Star of the west, welches Fort Sumter (s. d.)

verproviantiren sollte, und durch den spä-

teren Angriff auf dieses Fort (12. April

1861) auf Beauregards Befehl begonnen.
Nachdem C. im Laufe des Jahres blokirt

worden, wurden Blokadebrecher organisirt,

die in »len folgenden Jahren namentlich mit

den gegenüberliegenden englischen Ber-
mudainseln den Verkehr unterhielten. Im
April 1803 wurde das stark befestigte C.,

dessen Befestigung, durch die felsigen Inseln

im Hafen, »lie Landzunge, auf der es zwischen
zw'ei Strömen mit sumpfigen Ufern liegt, sehr

begünstigt war, von einer Monitorflotte und
anderen Schiften unter A»lm. Dupont und
7000 M. Landungstruppen unter Hunter an-
gegriffen, aber nach schweren Verlusten musste
Dupont den Angriff aufgeben. Das Fahrwasser
war durch Sprengungen und Torpedos un-
passirbar gemacht. Adm. Dahlgreen und Gen.
Gillmore lösten Dupont und Hunter ab, ohne
in langwieriger förmlicher Belagerung die

von Beauregard trefflich geleitete Vörthei-

jdigung überwinden zu können. Es gelang,

sich der Folly- und Morrisinsel mit ihren

Forts zu bemächtigen, aber der Sturm auf

Fort Sumter wurde abgeschlagen. Die Ener-

gie des Angriffs erlahmte allmählich und C.

wurde erst in der Nacht zum 18. Februar

1865 auf Lees Befehl geräumt, als infolge
1 von Shermans Operation in Georgien und Ca-

rolina die Bahnen nach Augusta und Savan-

nah zerstört waren und 0. ganz isolirt worden.

Auch alle Forts und Strandbatterien waren

gleichzeitig geräumt, am 18. mittags weht«

»lie Unionsflagge auf den Trümmern des

Fort Sumter. — Terrainskizze in Scheibert.

Bürgerkrg. i. d. Ndamerik. Staaten, Berlin

1874; Gillmore, Belag. v. C. v. Mhb.

Charpentier, Francois Philippe, geh. 1737.

gest. 1817, warMechaniker in Paris und ist als

Erfinder mehrerer wichtiger Verbesserungen

in der Fabrikation der Gewehre bekannt, die

zum Theil* noch benutzt werden. v. LI.

Charras, (spr. Schara), Jean Baptiste Adol-

phe, als Sohn eines Offiziers zu Pfalzburg

am 7. Januar 1810 geboren, auf der poly-

technischen Schule und auf der ecole d aj»-

plication zu Metz gebildet
,
beschäftigte sich

früh mit Politik, (hervorragender Mitarbei-

ter am Journal „National“), trat, nachdem er

an der Julirevolution thätigen Antheil ge-

nommen, in die Artillerie, diente mit grosser

Auszeichnung in Algier, wo er die Zephyr«'

(s. d.) organisirte und war bei Ausbruch der

Februarrevolution in Paris auf Urlaub. Er

schloss sich ihrer Sache sofort an, als junger

Oberstlieuteuant wurde er Unterstaatssekre-
tär des Kriegsministeriums, dessen Chef der

Gelehrte Arago war, und dessen eigentlicher

Leiter. Er blieb dies auch unter Aragos Nach-

folgern Cavaignac und Lamoricifere und er-

warb sich um die Armee, wie bei Nieder-

werfung des Juniaufstandes die grössten Ver-

dienste. Als Napoleon Präsident wurde, trat

er ab, bekämpfte diesen fortan auf das hef-

tigste, wurde gelegentlich des Staatsstreichs

vom 2. Dezember aus Frankreich verbannt

und starb zu Basel am 23. Januar IS65.

ein ehrlicher Republikaner und tüchtiger

Soldat. Die Frucht der Müsse seiner letzten Le-

bensjahre waren kriegsgeschichtliche Werke

von hohem Werte, welcher nur durch des

Verfassers Hass gegen die Napoleoniden be-

einträchtigt wird, die Geschichten des Feld-

zuges von Waterloo und des von 1813 in

Deutschland, die letztere unvollendet, beide

auch in das Deutsche übersetzt. — Unsere

Zeit. 1858. H.

Chasm, plur. chuaüm oder chusinän, (türk.)

Feind. U-

Chasot, 1) Isaac Francois Egmond de.
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geb. 18. Februar 1716 zu Caen in der Norman-
die. 1734 Infanterielieutenant, flüchtete in-

folge eines Duells während des Rheinfeldzuges
zum Prinzen v. Savoyen. Hier lernte der

prcuRsische Kronprinz C. kennen, nahm ihn

mit nach Huppin, sowie in die ltheinsberger

„Gesellschaft“. — lm Februar 1741 trat C.

als Kommandeur des Feldjägerkorps in preus-

sischen Militärdienst, wurde am 2. Mai 1741

Kapitän im Regiment „Baireuth Dragoner“,
erwarb als Major, ein „Bataillon“ (5 Esk.)

dieses Regiments befehligend, in der Hohen-
friedberger Schlacht den Pour Ie merite,

nahm 17.
r
>2 seinen Abschied, wurde 1739 in

Lübeck Stadtkommandant, später General-

lieutenant und starb dort am 24. Aug. 1797.

— K. v. Schlözer, Chasot, Berlin 1856. Gr. L.

2) Louis August Friedrich Adolf Graf,
der zweite Sohn d. Vor., geb. zu Lübeck am
10. Okt. 1763, wurde, nachdem er bereits frü-

her in der preuss. Kav. gedient, aber den Ab-
schied genommen hatte, 1804 als Flügeladju-

tant Friedrich Wilhelms III. wieder angestellt

und war Kommandant von Berlin, als Schill

von dort auszog. Infolge davon ward er

zur Untersuchung gezogen und verabschiedet.

1812 trat er in russische Dienste und starb,

mit der Organisation der russisch-deutschen

Legion (s. d.) beschäftigt, zu Pleskow am
Peipussee am 13. Januar 1813. Er war einer

der Hauptförderer der antinapoleonischen

Bestrebungen in Deutschland. — K. v. Schlö-

zer (s. oben) gibt S. 192 weitere Quellen an;

v. Quistorp, d. russ.-deutsch. Legion, Brln

1860. H.

Chass kulari, (türk.), Garde. Man legte zur

Zeit der Janitscharen diesen Namen der

Garde des Sultans, ba 1 tha dschil dr, bei. Un-
ter Murad III. vertheidigten sie mit Erfolg

die chass odä (s. d.) gegen den Ansturm der

Janitscharen. I>.

Chass odä oder othä, (türk.), ein Komplex
von vier Zimmern im Palaste des Sultans,

wo einerseits kostbare und geheiligte Gegen-
stände aufbewahrt werden, andererseits sich

die Pagen, h a r (hu agalari, aufhalten, welche
den Dienst um die Person des Sultans ver-

sehen. Ihr Oberster, c. odä baschi, wird
gewöhnlich aus den Eunuchen gewählt. D.

Chassä-i-ordii, (türk.), das Gardekorps, d. h.

das 1. türkische Armeekorps, welches sich

von den übrigen nur durch eine weniger
verwahrloste Uniformirung unterscheidet. D.

Chassä muschiri, (türk.), Kommandant der

kaiserlichen Garde. D.

Chasse, David Henri, Baron, nicderländ.

Gen. d. Inf., geb. zu Thiel in Geldern 18.

März 1763, 1773 Kadet, 1787 Kapitän. Wäh-
rend der Revolution in den Reihen »1er Patrio-

ten, floh er nach der preuss. Intervention nach
Frankreich, wo er 1793 in Pichegrus Armee
Obstltnt wurde. Mit dieser kehrte er 1 795 in

sein Vaterland und bald darauf in dessen

Dienste zurück. 1796 machte er unter Gen.

Daendels den Feldzug in Deutschland, 1799 den
gegen die Expedition des Hzgs von York mit
Als dieser eine Landung an der Küste ver-

suchte, widerstund 0. an der Spitze einer

Jägerabtheilung mehrere Stunden der weit

überlegenen Macht. Daun nahm er wieder

theil am deutschen Feldzuge. 1800, 1805,

1806 kämpfte er unter Dumonceau (Belage-

rung von Würzburg). Später leistete C. in

Spanien an der Spitze von holländischen

Truppen ausgezeichnete Dienste (wegen seiner

Vorliebe für Bajonnetattacken von Napoleon
und von seinen Untergebenen „general la

baTonnette“ genannt). Er bahnte sich 1808

trotz grosser Schwierigkeiten den Weg nach

Madrid; sein Name wurde ruhmvoll genannt

bei Metos d’Ivoy, Talavera de la Reyna. Ocafla

(Baron, Dotation von 6000 Mark, Domäne)
Col de Maja (das eingeschlosscne Armeekorps

des Gen. Erlon, Off. d. Ehrenlegion). I S 1 3 aus

Spanien zurückberufen, focht er 27. Feh. 1814

mit vielem Erfolge bei Bar sur Aube gegen
überlegene preuss. Truppen; hier schwer ver-

wundet. Nach der Abdankung Napoleons trat

er in die niederländ. Armee. Bei La Belle-

Alliauce gelang es ihm. eine von der alten

Garde zum Schweigen gebrachte englische

Batterie durch gemeinsamen Angritt mit

Vandersmissen zu retten, und durch die Ba-

jonnetattacken seiner Division nicht wenig

zum Siege beizutragen. Wellington rühmte

in einem Schreiben an König Wilhelm die

Tapferkeit C.s. Nach dem zweiten Pariser

Frieden wurde C. an die Spitze der 4. Armee-

abtheilung gestellt, Hauptquartier Antwerpen.

Beim Ausbruch der Revolution von 1830

zeigte sich von neuem Gelegenheit, seine

Treue wie seine Entschlossenheit zu beweisen.

Als sellist der Prinz von Omnien sich an die

Spitze der Bewegung stellte, erklärte C.

keine andern Befehle, als die des Königs an-

erkennen zu wollen. Antwerpens Erhaltung

für diesen war sein nächstes Ziel. Am 17.

Okt. erklärte er die Stadt in Belagerungs-

zustand und zog sich, als er von allen Seiten

in der weitläufigen Stadt eingeschlossen

worden, mit den holländischen Truppen in

die Citadelle zurück. Von hier und von der

Flotte bomburdirte er die Stadt am 27. meh-

rere Stunden lang. Zwei Jahre hindurch ver-

theidigte C. heroisch die Citadelle, bis end-

lich Frankreich und England jene berüchtigte

Exekutionsmassregol ausführten (s. Holland,

franz. Exp.), Ohne Hoffnung auf Entsatz hielt

C. 3 Wochen lang die Citadelle gegen zwölf-

fache Uebermacht und übergab dem Feinde

13*
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einen Trümmerhaufen. Die Franzosen nahmen im Rücken. Ein in der Frontmitte und zwar
ihn und die Garnison als Geiseln mit nach im Graben liegendes kasemattirtes Gebäude
Frankreich (Dünkirchen), von wo er nach beschiesst die Breschen in den Bastionsfacen

dem Vertrage vom 12. Mai 1833 in sein Va- en revers und vertritt so die Stelle der kase-

terland zurückkehrte. Am 10. Juni landete mattirten Flanken des Ravelinreduit vom
er, enthusiastisch empfangen, zu Vliessingen,

und am 12. Juli empfing ihn sein Monarch
in feierlicher Audienz mit allen nur möglichen

System der Schule von Mdzibres. (Descrip-

tions of C. de L\ System of fortifieation, Lndn
1833). C. konstruirte auch eine (vielleicht

Zeichen der Achtung und Zuneigung. — I die erste?) Senklaffete, die das Geschützrohr

Seitdem lebte 0. auf seinem Stammsitze nach dem Schüsse durch den Rückstoss tief

Thiel in Geldern. 1840 trat er völlig in unter die Feuerlinie senkt, da geladen und
Ruhestand und starb zu Breda den 2. Mai zum Schüsse wieder erhoben wird. — Au-
1849. — Allg. Mil. Ztg 1832. No. 97; Mil. goyat, Aper9u historique. v. B.

Brfe e. Verstarb., Adorf 1841; Wanderungen
,

e. alt. Sold, von v. Rhaden, Brln 1847. II.; Chassepotgewehr, nach dem Konstrukteur,

ferner die Werke in: Scholl, Mil.-Lit. Drmstdt einem Werkführer in den Werkstätten des

1842. S. 248. Pi.

Chassekiän, (tilrk.), die Janitscharenregi-

raenter 14. 49, OG und 07, welche durch be

Depöt central de Fartillerie, benannt, offiziell

aber mitdem Namen fusil „modble 1 866“ belegt,

wurde unter dem frischen Eindruck der Er-

Hondere Privilegien vor den übrigen ausge- “ff* d<!8 pre”S*en Ztod^elgewehr. in,

. , , ,

h * Feldzuge von 1860 durch Dekret vom 30. Aug.
zeic ne waren.

. ffir (]je franz . Infanterie adoptirt. Es ist

Chasseloup-Laubat, Francois Marquis de, ein Zündnadelgewehr, al)er ein verbessertes,

franz. Gen., geh. 18. Aug. 1754 zu St. Sornin so dass ein italienischer Schriftsteller es mit
(Charente -inferieure), trat 1776 aus der Schule Recht „una servile ma felice imitazione del

zu M&ibres als Lieutenant in das Geniekorps, sistema Dreyse“ nennen konnte. Es hat das

wurde 1799 einer der Generalinspekteure Kaliber von 11 mm., ist ohne sabre poignard

desselben, blieb 1815 den Bourbonen treu 1290 mm., mit demselben 1870 mm. lang
und starb erblindet am 6. Okt. 1833. Er war und wiegt ohne denselben 4,50 Kg. Der Lauf
1795- 1796, 1809 in Italien, 1812 in Russ- hat, bei einer Gesamtlänge von SOI mm.,
land Feld-Geniechef, wohnte den Belagerun- einen gezogenen Theil von 700 mm. und
gen von Mastricht 1794. Mainz 1795 bei und eine glatte Kammer von 101 mm. Länge,
leitete die von Mailand und Mantua 1796, Die vier von rechts nach links gewundenen
Peschiera 1S00, Colberg. Danzig, Stralsund Züge haben einen Drall von 550 mm., eine

1807, war daun mit fortifikatorischen Ar- konstante Tiefe von 0,3 mm. und gleiche

beiten in den Elb- und Oderfestungen und Breite mit den Feldern. Eigentümlich ist

später in Oberitalien betraut, in welchen die Einrichtung der glatten Kammer, des

letzteren er seine Ideen verwirklichte; in

Alessandriu wurden seine Werke 1815 von

den Oesterreichern demolirt. — C. gab „Essai

Patronenlagers, in welche auch der Stempel-
kopf eint ritt; sie besteht nämlich aus fünf

Abschnitten, welche den successiven Ueber-

sur quelques parties des fort ifications et de gang vom inneren Durchmesser 19,5 mm. bis

rartillerie“ 1811, deutsch von Rueber. Wien auf das Seclenkaliber von 11 mm. vermitteln.

1829, heraus. Seine Vorschläge zur Verbes- ! Sie zeigt einen 19 mm. langen cylindrischen

serung des Bastionfirsys-

tems sind : Grabenbestrei-
chung aus den kasenmttirten

Tenaillenflanken. Schutz der

letzteren gegen die Kontre-

batterien durch Vorscharten,

Verwandlung des Kavelin in ein Vorwerk, . Raum mit dem Durchmesser von 19,5 mm., in

wodurch verhindert wurde durch den Rave-
!
den der 1S,9 mm. starke Stempelkopf ein-

lingmben in die Hauptumfassung Bresche zu tritt. (Fig. 7). Hieran schliesst sich ein koni-

legen. und hinter dem Itavelin ein geräumiger scher Baum von 19 mm. Länge, der sich

Waffeuplatz zur Ansammlung von Ausfall- auf 14 mm. verengt und um das vorstehende

truppen entstand, indem die Verlängerungen Nadelrohr eine stark konische Luftkammer
der Bastionsfacen auf das Ravelin trafen,

!
bildet; dann folgt ein leicht konischer Raum

wurde die Kicoehetirung der ersteren we-jvon 42 mm. Länge, der sich von 14 auf
»entlieh erschwert. Das Kavelin und der 1 3,5 nun. verengt und das eigentliche Patronen-

gedeckte Weg sollten kasomattirte Keduits lager bildet, welches die Patronenhülse und
erhalten. Das Havelinreduit nimmt die Krö- die ringtormigp Basis des Geschosses umtässt-

nung im ausspringenden Winkel der Bastione
1

Hieran lehnt sich der 4 mm. lange Geschoss-

Digitized by Google



Chassepotgewehr 229 Chassepotgewehr

Eintritt, der sich von 13,."» mm. auf 12,5 nun.

verengt und an den sich das (Jeschoss mit

der Basis stützt, und schliesslich die Kammer

Fig. 2. Nadelrohr mit Kaut-
8c hu krmg.

mit einem
leicht koni-

schen. 26 mm.
langenTheile,

der das Ge-
schoss auf-

nimmt und
von 12.5 mm. bis

über von 11 mm.
Der Verschlussmechanis-

mus besteht aus drei Haupt-
theilen, deren jeder für sich

ein selbständiges Ganzes
bildet, die aber bei der

Handhabung des Gewehrs
in Wechselwirkung treten.

Diese Theile sind: der

Ziindnadelapparat, der Ver-

schlusskolben mit der Hülse

und das Schloss. Die Ziiml-

nadel a (Fig. 1 )
ist in den

stählernen Bolzen b einge-

schraubt, um welchen die

Spirale c gelegt ist und «1er

inden Daumenstollen d cin-

Scheibe; diese soll den Itückstoss der Pulver-

gase auffangen, dadurch zurückgedrängt wer-
den und dabei den hinter ihr befindlichen Kaut-
achukring dergestalt komprimiren, dass ersieh

an die Kammerwände anlehnt und einen her-

metischen Gasabschluss bildet. Schraube k
(Fig. 4) hält das Nadelrolir mit dem Nadel-
bolzen dadurch zusammen, dass sie mit ihrem
Ende in die Ausdrehung i tritt. Das Nadel-
rohr bildet daher den elastischen Kopf des

Verschlusskolbens; mit seinem vorderen Theile

steht es frei in die Kammer vor, in der Mitte
ist es von dem Kautschukringe umgeben und
mit «einem hinteren Theile ist es in den
vorderen Hohlraum des Yerschlusskolbens

eingeschoben. Das Nadelrohr bildet zugleich

eine solide Deckplatte für die Kautschuklide-
rung, bei deren Kompression es tiefer in den

zum Anschluss an das Ka-
[

Hohlraum des Kolbens zurücktritt, wodurch
sowol der hermetische Abschluss der Gase

als auch die Konservirung des Kaut-
schuks bedingt wird. Der Verschluss-

kolben mit Hebel (Fig. 3) dient zur

Fig. 3. Yerschluwkolben.

gleichniässig übergeht.

Fig. 4. Nadelbolzen mit Nadelrohr iro Veraehlnsakolben.

gelassen un«l festgeschraubt ist. Feber den
Daumenstollen ragt ein Arm e hinaus, an
«leasen Ende sich di«» Schraube f befindet, tleren

Schaft in die Sicherheitsrast g des Verschluss-

kolbens (Fig. 3) event. treffen kann. Die Kolle

Fig. 5. Geschlossen nnd abgefeuert.

obezweckt dioKeibung beim Zurückziehen «les

Daumenstollens zu vermindern. In dem stäh-

lernen Nadelrohr (Fig. 2) führt sich «lie Nadel-

spitze; dasselbe hat vorn «lie Gestalt einer Verschlusskolbens am Hebel (Fig. 6);

Fig. 6. Geöffnet uud gespannt.

i
Vereinigung der Ziindnadel mit dem Nadel-
rohre. Die Vertiefung g ist Sicherheitsrast,

«lie grössere Vertiefung 1 aber gestattet erst

|
bei vollständigem Verschlüsse das Eintreten

der Schraube f und somit ein Vorschnellen

des Nadelbolzens mit
Daumenstollen und
Nadel. Zur Regulir-

ung dieses Vorschnel-

lens sind die Muttern

m und n in die Ans-

bohrung des Ver-

schlusskolbens eingeschraubt, von denen die

letztere «>in Widerlager für die Spiral-

feder bihlct. — ln Fig. 4 sind Nadel bolzen,

Nadelrohr und Verschlusskolben vereinigt,

«ler Daumenstollen ist zurückgezogen, die

Spiralfeder dadurch komprimirt.

Diese vereinigten Theile kommen
in die am Laufe angeschraubte

Hülse, nachdem die Leitachraube

p (Fig. <$J gelüftet wortlen, die sich

dann in d«‘.r Rinne q führt. *— Zur

Schussbereitschaff «tes geschlosse-

nen uml abgefeuerten Gewehre«
ist nothwemlig: Zurückziehen der Nadel mit

dem Daumenstollen und dadurch Spannen der

Spiralfeder; Aufdrehen und Zurückziehen des

Ein-
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setzen der Patrone; Vorschieben und Zu-

drehen des Verschlusskolbens. Für die beiden

ersten Bewegungen ist nur ein Griff zu

rechnen, weil der Stempelkopf nicht fest in

die Kammer getrieben zu werden braucht;

— die Drehung des Verschlusskolbens am
Hebel ist ein einfaches Anlegen, nicht ge-

waltsames Anpressen der langen Warze r

(Fig. 5) an den geraden Absatz der Hülse;
— die Nadelbewegung ist nur kurz, da die

Zündung am Boden der Patrone erfolgt.

Fig. 7 zeigt einen Durchschnitt und lässt

das Innere des Mechanismus erkennen. Wird
der Daumenstollen zurückgezogen, so

kommt der Nadelbolzen mit seinem An- I

ist 25 mm.'lang. äusserlich glatt, ganz massiv

und wird durch Giessen auf der Basis ex-

zeugt. An der letzteren befindet sich eine

3,3 mm. breite ringförmige Verstärkung von
11,6 mm. Durchmesser. Unmittelbar vor der-

selben beträgt der Durchmesser 11,3 mm.,
derselbe vermindert sich bis zur Basis der
Spitze auf 10,65 mm. Die ogivale Spitze

ist 7 mm. lang.

Die ballistischen Eigenschaften bezüglich

Anfangsgeschwindigkeit , Perkussion. Schuss-

weite sind vortrefflich, dagegen hat die Patrone
grosse Mängel gezeigt und auch die Kaut-
se.hnkliderung sich nicht bewährt, so dass in

Frankreich das Grasgewehr 1874 angenom-
men worden ist und die vorhandenen
C.,als „fusilmodele 1866— I874,“fürdie
Verwendung von Metallpatroneu um-
geändert werden. v. LI.

Fig. 7. Innerer Mockonismas.

salze u hinter den Ansatz v des Gelenkhebcls,

welcher durch die Spannkraft der Feder y aus-

geschnellt wird. Die Wirkung des Abzuges x

zieht ihn nach unten und hebt ihn aus,

so dass der Nadelbolzen mit der Nadel vor-

schnellt. — Die Patrone (Fig. S) besteht aus

der aus sehr dünnem Papier gerollten cy-

lindrischen Hülse a, dei-en übereinander grei-

fende Ränder zusammengeklebt sind. Dieselbe

enthält zunächst dem Boden
die Ziindpille b in dem Kup-
ferhütchen C, das in der durch-

lochten Pappscheibc d steckt

und mit seinem aufgebogenen
Rande an dieser festgehalten

wird. Die Pappseheibe ist an
der Pnpierhülsc festgeleimt

und die Ziindpille durch das

Guttaperchaplättchen e ge-

gen Beschädigungen ge-

schützt. Der Boden des Kup-
ferhütchens besitzt zum Durch-
lass des Feuerstrahls zwei

kleine Oeffnungen. Auf die

Pulverladung kommt der Kar-
tonring f, über dem das her-

vorragende Ende der Patronenhülse zusam-
mengefaltet und in dessen Höhlung einge-

legt wird. Das Geschoss befindet sich in

einer Haube von gefettetem Papier, die das
Verbleien des Laufes verlxindern und genaue
Liderung herstellen soll; sie ist ander Hülse
festgewürgt und hält durch ihre konische
Gestalt das Geschoss fest. Die Pulverladung
beträgt 5,5 gr., das Geschoss wiegt 24,5 gr.,

Fig. S. Patrone.

Chasseurs nannte man in der alt-

französischen Armee eine aus den
leichtesten und behendesten Leuten
eines Bataillons zusammengesetzte
Kompagnie. Später bezeichnete man
als C. die leichten Infanteristen im

allgemeinen. Ebenxnässig wurde gewissen
Reiterabtheilungen die Titulatur C. beige-
legt: ä cheval und d’Af'riquc. —

- Berittene
Jäger (Förster), bewaffnet mit gezogenen
Arkebusen, finden wir bei den im Felde
stehenden Truppen des grossen Kurfürsten
von Brandenburg; worüber näheres in Gum-
tau „Die Jäger und Schützen des preussi-
schen Heeres“, Berlin 1834. 3 Bde. 8". Dem
100jährigen Bestehen des Kgl. preuss. rei-

tenden Feldjägerkorps galt eine Säkular-
schrift d. 24. Nov. 1840, 8°. Ueber die
Formation der freiwilligen Jägerdetachements
beim preussischen Heere 1813: Mil.-Wochen-
blatt. Beihefte 1845 und 1847. — Die bei den
Kurfürstl. sächsischen Truppen 1733 errich-

teten „Jäger zu Pferde“ sind in der Folge-
zeit in Dragoner verwandelt worden. S.

Bachenschwanz, Gesch. u. gegenwärt. Zustand
der Kursächs. Armee, I)sdn 1783» 8°. und
das in Lpz. 1702 erschienene Buch (12°)

„Pragmatische Gesch. der Kursächs. Truppen“.
Gr. L.

Chastä Chane, ( türk.), Spital ; C.bektachi s «x,

Krankenwärter. D.

Chasteller, (spr. Schatlehr), Johann Gabriel

Marquis v„ öst. FZM., geh. 22. Jan. 1763 auf
Schloss Mulbais bei Mons, gest. 7. Mai 1852 zu
Venedig, trat mit seinem 13. Jahre alsKadet ein

und zwei Jahre später in die Ingenieurakademie,
welche er 1780 als Lieutenant verliess. Im
Türkeakriege von 1787— 1790 fand C. vielfache

Gelegenheit sowol in seiner Waffe als im
Generalstabc hervorragende Dienste zu leisten.
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Umsteller 231 Chateau-Cambresis

Erneuerte Tlnitigkoit fand er als Genieoffi-

zier im Kriege von 1792, namentlich hei der

Belagerung und Einnahme von Lille, der

Vertheidigung von Namur, Belagerung von

Valenciennes etc. — In der Schlacht von

Wattignies hatte sich C. freiwillig als Füh-

rer von Infanteriekolonnen betheiligt und

war schwer verwundet worden. Genesen

tand er 1794 Verwendung bei der Belager-

ung von Landrecies, Lüttich und beim Ent-

satz von Charleroi. Besondere Tlüitigkeit

entwickelte er hierauf als Ingenieuroffizier

bei der Vertheidigung von Mainz, die gera-

dezu als Muster einer thätigen Vertheidigung

bezeichnet werden muss. — Clerfayts Ope-

rationen machten schliesslich der 111 monat-

lichen Umschliessung von Mainz ein Ende. —
C. nahm hierauf an dem Siege des erwähn-

ten Feldherrn am 29. Okt. rühmlichen An-
theil und wurde vom Kaiser zum Obersten

im Generalstabe ernannt. — 179596 war er

als Kommissär bei den Grenzberichtigungen

Polens und nach dem Frieden von Campo
Forrnio in derselben Angelegenheit in Italien

beschäftigt. 1798 bereiste C. Galizien, Tirol

und Venedig, um über deren Verteidigungs-
fähigkeit zu referiren. 1799 als Gen.-Qmstr

bei der Armee in Italien, erwarb er sich

namentlich um den Sieg an der Trebbia 17.

— 19. Juni Verdienste. Bei der Einnahme der

Citadelle von Alessandria wurde er aber-

mals schwer verwundet. Nach seiner Wie-
derherstellung finden wir ihn zuerst als

2. Gen.-Qmstr bei der Armee Krays in

Deutschland, später erhielt er den Auf-

trag, die Volksbewaffnung in Tirol zu or-

ganisiren und einen Plan zur Vertheidigung

des Landes festzustellen. 1805 war C. Kom-
mandant einer Division in Nordtirol, musste

aber der Ueberraacht weichen. 1809 rückte

er mit dem 8. Armeekorps zur Unterstützung

des Aufstandes in Tirol vor, konnte sich

aber wieder nicht gegen Lefebvre behaupten
und zog sich , ausserdem bedroht durch

Eugen Beauharnais, nach Steiermark zurück.

Von IS 11—IM 2 amtirte er als Territorialkom-

mandant von Schlesien, 18t 3 leitete er die

Vertheidigungsarbeiten von Prag und er-

hielt beim Ausbruche der Feindseligkeiten

das Kommando einer Reservedivision . mit

der er jedoch wenigGelegenheit fand sich her-

vorzuthun. An den weiteren Kämpfen nahm
er mit Ausnahme der Einschliessung und

Uebergabo des Dresdener verschanzten Lagers

keinen Antheil, doch ward er 1814 beim
Wiener Kongress mit verschiedenen militä-

rischen Arbeiten betraut. Gegen Ende d. .1.

wurde er Kommandant von Venedig, für

dessen Instandsetzung er mit unermüd-
licher Sorgfalt wirkte. C. war unbestrit-

ten einer der hervorragendsten Ingenieur-

offiziere der öst». Armee. — Oest. Mil. Ztschrlt

1827. W. von Junko.

Chattanooga
,

Stadt im sdöst. Tennes-

see, 5000 BL, wo sich die von Memphis

nach Knoxville und Virginicn führende Bahn

mit der nach Atlanta und Charleston füh-

renden schneidet. Von hier drang Sher-

man längs der Atlantabahn 1864 in Georgien

vor und bezog seine Verpflegung aus Nash-

ville und Louisville. C., von Bergen einge-

schlossen, war, wie der Graf von Paris sagt,

die einzige Fuge im Harnisch, durch die

Shermans tödtendes Schwert dringen konnte.

Rosenkranz ergritl im Sommer 1863 von

Murfreesborough aus die Offensive, nach lan-

gem Zögern, und zwang durch geschickte

Manöver und Bedrohung seiner Verpflegungs-

linien Brugg das befestigte C. zu räumen, er

besetzte es am 9. Sept. Da aber Bragg

bald mit Verstärkungen zurückkehrte und
die C. im S. und 0. umgebenden Höben be-

setzte, war Rosenkranz* Lage sehr gefährdet,

Bragg schlug ihn, der unvorsichtig zu weit

vorgegangen, bei Chikamauga, R. wurde ab-

berufen und Grant der Befehl über die Ten-

nesseearmee übergeben. Durch Hookers und

Shermanns Korps, die schnell herangezogen

wurden . verstärkt
,

griff er am 25. Nov.

die auf den verschanzten Höhen, aber in

! zu ausgedehnter Stellung stehende Armee
Braggs an und erfocht einen glänzenden

Sieg. C. wurde in den Händen der Unionsanuee

eins ihrer wichtigsten Depots. v. Mhb.

Chateau-Cambresis (le Catoau), Flecken

(vie) im frauz. Dep. du Nord, an der Seile,

25 Km. sdöst. von Cambray, 83 ssdöst. von
Lille, Frieden am 4. April 1559.

Reitergefecht am 26. April 1794. Für
! diesen Tag hatte der französische Oberbe-

fehlshaber Pichegru einen allgemeinen An-
griff der Alliirten auf allen Theilen des

Kriegsschauplatzes angeordnet, welcher be-

sonders den Entsatz Landrecies zum Zweck
hatte Gegen den r. Flügel derselben rückte

von Cambray aus in zwei Kolonnen der

Gen. Chapuis vor, die eine, 2600U M., auf der

Chaussee, die andere, 4000 M., weiter rechts.

Von einem dichten Nebel begünstigt, vertrieb

die erstere die Vorposten der Alliirten und
formirte sich dann in einem Grunde zuru

Angriff. Ehe diese Formation vollendet war,

versuchte der Herzog v. York sie durch einen

überraschenden Reiterangriff über den Haufen

zu werfen. Er bestimmte dazu den öst. FML.
v. Otto. Dieser gliederte seine Schwadronen
in drei Treflen. das 1. unter Ob. Fürst Karl

Schwarzenberg, dem nachmaligen Sieger

von Leipzig, das 2. unter GM. Mansel, das

3. unter GM. Vyse. das 1. aus 6 öst. Schw.

Zeschwitz-Kürassiere, das 2. und 3. aus je 6
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engl. Schw. bestehend. Fürst Schwarzenberg Chateau-Thierry, franz. Stadt in der Cham-

warf die feindliche Kavalerie, wobei Gen. pagne. Dep. Aisne. an der Marne. GüöO EL Axt
Chapuis gefangc?n genommen wurde, sah sich 12. Feb. 1814 schlug Napoleon hier die Korp*
aber plötzlich vor der schon in Scklachtord- York und Sacken der schlesischen Armee. Sa.
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' Chälellerault. tarn. SUdt an der Vienne in

jm» er diese an die Engender folgten und [.oitoI1 D Vienne, 1450« E. Grosse MUilir-m ganz kurzer Zeit war die Lime zersprengt waffenfahrik (Uanke w.), überhaupt bedeu-
nnd in wilder tlncht, 200» -M. wurden *, taät Fabriken von Eizen und Stahlwüren.
tiergehauen, 300 M. gefangen , 22 Gesch.

‘

erbeutet Die französische r. Kolonne, wel-]
Chatham, (spr. Techethem). Stadt am Med.

ehe infolge davon gleichfalls den Ituckzug an der Mtadung deä Themee-Medarav-
antrat, wurde vom Österreichischen Maj

Kanals mm E stat|#n der
Ätcphaiz mit 2 Ost. Ha».- und 4 engl. Drag.-

FloU(, Hauptseearsenal mit riesenhaften
Schw. ereilt und mit einem Verluste von 1000 Wnefton .,„,1

T. und Verw., 120 Gef. und 10 Gesch. gleich-

falls geworfen. — Die Oesterreicher verloren

0 Otf., 228 M. t 208 Pf., die Engländer ü Off.,

156 M., 285 Pf. Gen. Mansel fiel an der Spitze

seiner Brigade. — Pichegrus Angriffsbewe-
gung hatte nirgends Erfolg. Landrecies kapi

neuerdingä erweiterten Werften und sonsti-

gen Marineetablissements, Kasernen, einem
Marinehospital, einer Ingenieurschule und
einer Schule für Militärärzte. C. wird nach
der Seeseite hin durch die grossartigen, zum
Theil gepanzerten Werke geschützt, welche
lie Mündung des Medway vertheidigem und

tulirte am 30. April. - Gesch. d. Kr. in Eu-
] DCUerdingl) werden auf den Höhen von Ke-

r0^a’ ‘ ***
! ehester Forts angelegt, welche, was bisher

Chäteaudun, Stadt im franz. Dep. Eure et vernachlässigt war. C. auch zu Lande gegen
Loir am Loir, 0800 E.

(

einen unmittelbaren Angriff sicher stellen
Am 18. Okt. 1870 näherten sich die 22.1

preuss. Division, sowie die Brig. Hontheim
der 4.Kav.-Div.derStadt, welche durch Frank-
tireurs unter Obstltnt Gf Lipowsky (darun-
ter 1500 Franctireurs de Paris), einigen 1000

Nationalgarden, Tausenden von bewaffneten
Bauern sowie von Einwohnern der Stadt und

sollen. Sz.

Chath-i-hümajün
,

Chath-i-scherif ,
Hand-

schreiben des Sultans; es werden aber auch
alle Erlässe so l>ezeiclinet, welchen der Sultan

eine Ausführungsordre vorsetzt. D.

Chätilion sur Seine, franz. Stadt in Bour-

«ler nächstgelegenen Orte vertheidigt wurde.
'

gogne, Dep. Cötc d’Or, 5000 E., Kongress vom
Nachdem die Einleitungen zum umfassenden 5. Feb. — 19. Mär/. 1814. In der Nacht vom
Angriff getroffen waren, nahm die Avant-

j

19-/20. Nov. 1870 wurde die deutsche Be-

garde den Bahnhof und die ersten Häuser Satzung in C. von Kiceiotti Garibaldi über-

und Gehöfte unter verhältnismässig leichtem fallen.— C. 8ur Sbvre, franz. Stadt in der Ven-

Gefecht, stiess dann aber auf krenelirte d£e an der Sbvre Nantaise; hier wurden am
Mauern, systematisch angelegte Barrikaden 5- Juli 1793 die Republikaner von den In-

und entschlossenen Widerstand. Die fünf
zur Stelle befindlichen Batterien warfen 2179
Geschosse in die Stadt; dennoch musste die

Infanterie noch zum Sturm schreiten. Gen.
v. Wittich, Kmdr der 22. Div., gab gegen 4

U.Nchm. Befehl zum allgemeinen Angriff; tief

surgenten, am 9./10. Okt. die letzteren von

den eröteren geschlagen. — C., Dorf im S.

von Paris, den Forts Vanvres und Montrouge
gegenüber, auf dem ndl. Abhange der Hö-

llen von Clamart. Bei der Belagerung von

Paris 1870/71 lagen hier mehrere deutsche

in dieNacht hinein dauerte der Strassenkampf. i Angriffsbatterien. Sz.
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Stadt in der
I Chaumont, Franz. Stadt in der Champagne,
Hauptort des Dep. Haute Marne, an der Marne.

8300 E. Hier schlossen, als die Versammlungen
zu Chätilion aussichtslos wurden, am t. März

1814 die verbündeten Grossmächte einen neuen

Allianzvertrag gegen Napoleon. Sz.

Chausseen, künstlich angelegte Strassen von

grosser Dauerhaftigkeit, Breite und Passirbar-

keit. Schon Herodot erwähnt derartige Kunst-

strassen wie z. B. die 1 00 Meilen lange Kunst-

' strasse zwischen Susa und Sardes. Die Römer-

Gewalt der Angreifer, Lipowsky mit seinen
Franktireurs verjagt. Er gibt an, 150 M. und
14 Off. verloren zu haben, 150 M. wurden mit
den Waffen in der Hand ergriffen. Die Stadt
gerieth während des Kampfes in Brand und
die östl. Hälfte wurde am 19. ein Raub der
Flammen. Verlust der Preussen: 6 Ott., 98
M. — Aus ra. Tgbche, von v. Wittich. Cassel

1872. v. d. G.

Chäteau-Renard. franz. Stadt in der Pro-

f

Sl ' von Avignon, 5500 E., Militärtuch- brassen bewähren stellenweise noch heute
a )n en

*
;

ihre Festigkeit und strategische Bedeutung.

Chäteauroux, franz. Stadt in Berry, Hauptort
|

Karl d. Gr., Ludwig XII., Napoleon 1. treten mit

des Dep. Indre, 17000 E.,Tuchfabriken. Sz. ! Kunststrassenprojekten und -bauten hervor.
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Die C. bestehen ira allgemeinen aus einer

künstlichen Decke, der Steinbahn, auf einem
Planum aufgelegt, welches den ganzen Un-
tergrund umfasst, also Anschüttungen, Durch-

stiche, Brücken, Befestigungen im Weichlande

etc. Das Planum wird über den höchsten

Wasserstand der durchmessenen Niederung
mindestens 0.0 m. erhoben, besitzt eine Mi-

nimalsteigung von »/joo 11111 eine AbWässe-
rung in der Längsrichtung zu ermöglichen;

es darf andrerseits nur mit einer Maximal-
steigung von 2 l

/i% (‘Ao = 1 Vi°) 1111 Flach-

lande, mit einer solchen von «V’/o C/jn =3°)
im Gebirge geführt werden um selbst für

schwer belasteteWagen ohne Vorspann passir-

bar zu bleiben, das letzte Mass wird nur auf

kurze Strecken (30 m. Höhe) angewandt. Die

Breite für die Fahrbahn beträgt 5 bis 0 m.,

links und rechts schliessen sich Banketts

von je 2 m., und auf einer Seite ein Sommer-
weg von 4 in. Breite an, so dass die normale
Gesamtbreite 13 — 14 m. beträgt, für Ge-
birgs- und Seitenstrassen genügen 10, bei

gänzlichem Fortfall des Sommerwegs auch

$ m. In der gesamten Breite erhält die

Oberfläche der Chaussee eine Wölbung, um
das Kegenwusser von der Mitte nach den
Seiten möglichst schnell abzuführen, woselbst

parallel dem Strassenzuge angelegte Abzugs-
gräben mit mindestens 1 ' Fall es weiter

befördern. Während Sommerweg und Ban-
ketts aus einer Schüttung kleiner Steine und
Kies bestehen können, besitzt die Fahrbahn
eine solidere Befestigung und wird zu diesem

Zweck zwischen 2 Reihen eingesenkter grösse-

rer Bordsteine auf dem aus passender Boden-
mischung gestampften Planum zunächst eine

Packlage grösserer Steine, hierauf 2 Lagen
kleinerer Steine aufgebracht und einzeln fest-

gewalzt. Die Gesamtstärke der Steinbahn

beträgt durchschnittlich 0.3 m. — Zur Klasse

der C. zählen ausser der beschriebenen Stein-

chaussee alle Strassen, welche ein nach be-

stimmten Normen ansgeführtes Planum be-

sitzen. Die Normen schliessen sich je nach

der Wichtigkeit der Strasse mehr oder weni-

ger den obigen an. Wesentlich unterscheiden

sich diese Strassen durch die Materialien aus

denen die Decke hergestellt ist. Bei den
Pflasterstrassen sind auf einer Bettung
von Kies und Sand die Pflastersteine, am
besten vierkantig geschlagene harte Steine

(Quarz- oder Basalt-Kopfsteine) mit einer Wöl-
bung wie die Chausseebahn aufgesetzt und
festgerammt. Obgleich diese Decke die wi-

derstandsfähigste ist. so ist ihre Anwendung
doch nur in Ortschaften, namentlich Städten,

und an solchen Stellen gebräuchlich, welche
der l'eherWässerung und Aufweichung stark

ausgesetzt sind, wie z. B. Hohlwege, da das

Pflaster sowol sehr theuer, als häufig repa-

raturbedürftig ist. Schlechtes Pilaster, uusge-

fahrene Geleise, Löcher, greifen Zugthiere und
Fuhrwerk gleich stark an. Klinker-C. oder

Klinkerstrassen, eine besondere Kategorie der

Pflasterstrassen, werden in denjenigen Ge-
genden vielfach mit Krfolg angewandt, in

denen Steine schwer zu beschaffen sind (Hol-

land, Norddeutschland). Die Balm besteht aus

hart gebrannten Ziegelsteinen (Klinkern),

welche auf der hohen Kante in Sand verlegt

werden. Für sehr schweres Fuhrwerk sind

sie nicht haltbar. Lehm -C. haben eine abge-

wässerte Decke aus festgeschlagenem Lehm
und sind bei trockener Witterung gut fsüir-

bar, bei nassem Wetter dagegen gar nicht

zu benutzen, während Kies-C., deren Decke
nur aus gewalztem Kies besteht, nur bei

nasser Jahreszeit gut fahrbar sind. — Diesen

eigentlichen Kunststrnssen schliessen sieh die

Hai b-C. oder chaussirtenWege an,welche

wie jene eine künstliche Decke, jedoch kein

den obigen Anforderungen gemäss herge-

stelltes bez. korrigirtes Planum, häufig auch
keine Entwässerungsgräben besitzen. Ihre

Brauchbarkeit ist daher ganz von der Terrain

-

Beschaffenheit abhängig. Sie sind wie die C.

meist mit Bäumen bepflanzt.

Die militärische Bedeutung der C.

ist eine sehr grosse. Sie bilden ausschliess-

lich die Hauptmarschlinien für Truppen, be-

sonders in Feindesland und im Gefechtsbe-

reich des Feindes, da sie den zerstörenden

Fiintlilssen des Truppenmarsches und der

Kriegsfahrzeuge am besten und auch bei

schlechter Witterung widerstehen. Im Noth-

fall gestatten sie ein Marschiren in breiterer

Front (Infanterie in Vj Zugsfront etc.) wie

die übrigen Kommunikationen. Artillerie und
meist auch Infanterie wird sie allen übrigen

Wegearten vorziehen, Kavalerie lieber weiche

Landwege benutzen. Die Train- und Kriegs-

fahrzeuge aller Art werden stets C. den Vor-

zug gehen; bei nasser Witterung alle Waffen.

Sie gestatten ferner die für den Festungs-

krieg zuweilen wichtige Benutzung durch Lo-

komobilen. Klinker-C. und 1 ttasterstnissen,

wie auch Kies-C. greifen die mnrschirenden

Truppen sehr an. K. v. B.

Chauvet. Jeremias von, braunschwg.-lüneb.-

eellescher FM., trat, nachdem er in portug.

und franz. Kriegsdiensten gestanden. 1670 als

Oberst eines Kavalerieregiments in den Dienst

des Herzogs von Celle Den Ruf der Tapfer-

keit und Tüchtigkeit, welchen er mitbrachte,

bestätigte sein Verhalten im Feldzuge 1674,

wo er bei Enzheim (24. Sept. l. Okt.) als

Reiterführer sich hervorthat. während der

Schlacht an der Conzer Brücke die Garnison

: von Trier an «1er Betheiligung hinderte und
Saarbrücken nahm. Die Beförderung «les
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GM. v. C. ausser der Reihe zum GL., bei

welcher Gelegenheit ihm nicht nur besondere
materielle Vortheile, sondern auch ein we-
sentlicher Einfluss auf sämtliche herzogliche
Truppen zugestanden wurde, war die Folge.
1077 kommandirte er 4000 M. Hilfstruppen
in den Niederlanden; der Feldzug in Ungarn
1085, in welchem er 5000 M. ccllesche Truppen
befehligte, trug ihm u. a. ein mit Brillanten
besetztes Bild des Kaisers ein, 1088—1092
führte er, meist in Brabant, dieTruppen seines

Fürsten im Kriege gegen Frankreich, ver-

liess dann den celleschen Dienst, in wel-
chem es ihm an Anfeindungen nie gefehlt
hatte und trat im Mai 1093 in den kursäch-
sischen. Seine Stellung ward ihm hier aber
durch die Haltung der höheren Offiziere so
rasch verleidet, dass er sie im November
wieder aufgab. Er kehrte nach Celle zurück,
wo man ihm eine Pension bewilligte und
wo er schon 1090 hochbejahrt starb. — v.

Bichart, Gesch. d. bann. Arm. Hann. 1800. I.

H.
Chauvinismus. In seinem Drama „Le Sol-

dat laboureur“ brachte Scribe unter dem Na-
men Chauvin. einen jener alten napoleonischen
Soldaten auf die Bühne, die in blinder Be-
wunderung für alles unbedingt erstarben,
was irgend wie von dem „grossen Kaiser“
herrührte oder mit ihm zusammenhing. Char-
lets geistvolle Zeichnungen bildeten diese
typische Figur weiter aus, und der Name
Chauvins wurde geradezu eine Bezeichnung
für jede eigentümliche, keinen Gründen zu-
gängliche enthusiastische Verstocktheit. Ch.
nannte manz.B. das unverständige Begehren
der Franzosen nach der Kheingrenze. Neuer-
dings spricht man sogar von deutschem Ch.

M. J.

Chazal, Pierre Emanuel Felix, Baron de,
belg. Gen.-Lt., 1 SOS zu Tarbes (Oberpyrenäen)
geboren, kam schon im 7. Lebensjahre mit
seinen Eltern nach Belgien. Kr wurde für
den Handelsstand ausgebildet, nahm aber 1830
an der Revolution und dem Kriege gegen
Holland den lebhaftesten Antheil und wurde
Generalintendant der Armee. Später erhielt
er das Kommando eines Infanterieregiments,
wurde 1 842 Brig.- und 1 84 7 Div.-Gencral. Seine
Kenntnisse und Gesinnung brachten ihn 1847
als Kriegsminister in das liberale Kabinet
Frere-Rogier. Die Krisis von 184S überstand
er, musste aber infolge eines Konflikts mit
der Nationalgarde, weil er einen Franzosen,
der dieses Korps in einer Broschüre verun-
glimpfte, nicht gemässregelt hatte, 1850 seine
Entlassung nehmen. 1859 wurde er zum zwei-
ten Male Kriegsminister. Hier wusste er die
Nothwendigkeit einer ausgedehnteren Be-
festigung Antwerpens als Kernpunkt der Lan-
desvertheidigung in der Kammer durchzu-

setzen, worauf er auch die Durchführung mit.
Energie betrieb. Zwar wurde er 1861 durch
Oberstlieutenant Hayez in der Kammer wegen
Ueberschreitung seiner Befugnisse angeklagfe
und 1862 wegen Verwendung von Soldaten

I

zum Festungsbau angegriffen, allein er hielt
sich gleichwol und rechtfertigte 1865 die
Heereseinrichtung Belgiens vor der Kammer
in überzeugender Weise, wobei er die stehen-
den Heere als Förderungsmittel der allge-
meinen Kultur nachwies. Wegen der durch
ihn zustande gebrachten belg.-mexik. Legion
bekam er Streit mit dem Abgeordneten De-
laet, schlug sich mit demselben und musste.
1866 seine Entlassung nehmen. Zum Staats-
minister ernannt, erhielt er den Auftrag, die
Heereseinrichtungen der verschiedenen Län-
der kennen zu lernen. — Nouv. Biogr. gene-
rale; Schwab. Merkur, 1859- -66. — rt.

Chef, Haupt, Befehlshaber, Inhaber. Die
Bezeichnung, welche nach ihrem weitesten
Begriffe Anwendung auf die grössten, wie
kleinsten Abthcilnngen Anwendung fand, hat
in den verschiedenen Heeren mit der Zeit
eine Beschränkung aufgewisseDienstesstellun-
gen gefunden. In den deutschen Armeen,
wird sie den Befehlshabern der Kompagnien,
Eskadronen, Batterien, in fast allen Armeen
auch den Vorständen der Stäbe höherer
Kommandostellen, der Departements etc. der
Ministerien etc. beigelegt, ln der preussi-
seben und russischen Armee gibt es auch
C. der Regimenter etc., ohngefähr gleichbe-
deutend mit den „Inhabern“ anderer Armeen.
— In der französischen Armee fallt der Titel
den Befehlshabern der Bataillone, mehrerer
Eskadronen (s. d.) oder Batterien zu. Das
franz. „general en c.“ entspricht dem deutsch.

I „Oberbefehlshaber einer Armee“. v. X.

j

Chelsea, Stadttheil im Westen Londons am
linken Ufer derThemse, mit dem durch Karl II.

1682 gegründeten Invalidenhause für die Land-
armee (Chelsea-Hospital), dem seit 1801 be-
stehenden Royal military asylum zur Er-
ziehung von Soldatenkindern und dem Or-
mondinstitut zur Bildung junger Seeleute.
Zum Chelsea-Hospital gehören nach den Ar-

! my-Estimates für 1866—67 noch 62734 Aussen-
pomionaire, deren, zwischen 1 '/2 d. und 3 sh.

10 d. täglich liegende Pensionen einen jähr-
lichen Gesamtaufwand von 1212100 L. St.

j

erfordern, während die Unterhaltung des
Hospitals 28916 L. St. kostet. — Gleig, C.-

Hospital and its traditions, Lndn 1S39. H.

Cheminement, ein System von Parallelen
und Approchen, um beim förmlichen An-
griff einer Festung das Vorterrain derselben
zu behaupten und gedeckt zu überschreiten.

3.
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Chemnitz (spr. Kemnitz), erste Industrie-

\md zweite Handelsstadt im Kgr. Sachsen am i

Flüsschen gl. N. 78000 E. Baumwollfabriken.

Am 4. April 1639 wurde hier die sächsische

Armee von den Schweden unter Baner ver-

'

nichtet. Sz.

Chemnitz, Rogislaw Philipp von, geh.

9. Mai 1 605 zu Stettin, trat nach Beendigung
seiner Universitätsstudien in holländische, dann
in schwedische Kriegsdienste und schrieb als

j

schwedischer Historiograph mit Aufrichtig-;

keit und möglichst unparteiisch eine Ge-
schichte des schwedischen in Deutschland ge-
führten Krieges, von welcher unter diesem I

Titel die erhaltenen Theile zu Stockholm 1^56
:

neu erschienen sind. Dem Kanzler Oxenstierna

wird Antheil an der Bearbeitung zugeschrie-

ben.— Näheres J. v. H., Anl. z. Studium der

Krgsgesch. II. 86. — Er starb auf seinem Gute
j

Hallstadt in Schweden 1678 und wird für den
Verfasser der unter dem Namen llippolitus 1

a Lapidc erschienenen Schrift „De ratione
j

status in imperio Romano-Germanieo. 2. Aufl.

Freystadt 1647“ gehalten. H.

Cherbourg, Dept. Manche, Normandie; am
Kanal und an der Mündung der Divette, im
Hintergründe der Bucht, welche die Halbin-

sel Contentin zwischen dem Vorgebirge Lein

und La Hogue bildet, 300 Km. von Paris,

c. 50,000 E. Die grösste Bedeutung als Kriegs-

hafen; Kautfarteischiffe bringen meist nur
Flottenbedürfnisse. Napoleon 1. fing die gross-

artigen Hafenbauten an. Einsprengung von
Bassins in Felsen, Erbauung der Arsenale und
Werkstätten; Napoleon III. beendigte die-

selben. Jetzt ist die Rhede geschützt von
einem Hafendamme, 3780 m. lang mit mo-
dernen Yertheidigungen. Die Einfahrten

>ind, die östl. 1000, die wstl. 2300 m. breit, <

Hafen und Stadt sind stark befestigt, de-

tachirte Forts. C. hat oft Heimsuchungen der
Engländer erfahren, 1346 wurde es von die-

sen genommen und geplündert. Eino franz.

Flotte wurde verbrannt. Im 14. und 15. Jahr-

hundert wechselte es häufig seine Besitzer;

nach 1450 verblieb es den Franzosen. 1636

wurde es durch Vauban befestigt und Kriegs-

hafen ersten Ranges. 1753 landete der Adm.
Howe nochmals in C., nahm es, zerstörte die

Werke, und behielt England es für kurze Zeit.

C.-Rhede hat 5 Feuer, 1. im W. auf dem Fort

de Querquille, 59' hoch, 10 engl. M. sichtbar.

Aufdem Wellenbrecher: 2. Im Fort du Musoir

Onest. 39' hoch, 10 M. sichtbar. 3. Fort Cen-
tral, 66' hoch, alle 3 Minuten 10 M. sichtbar.

:

4. Im Fort du Musoir Est ein grünes Licht,

2 M. sichtbar. 5. Auf der Insel Pelee im O.der
östl. Einfahrt, Wassertiefe 3—7 Faden bei

niedrig Wasser. In der Mitte d. wstl. Einfahrt

liegt ein Fort auf Basse Chavagnac. v.Hllbn. I

Cherson, Gouvernement in Südrussland zw.

Dniestr und Dniepr, 1292 Q.-M., l
3
/
4
Mill. E.

Hauptorte Odessa, Nicolajew, Cherson. Letz-

teres, Hauptort des Gouv., liegt am Liman
des Dniepr, 45000 E., früher Kriegshafen, hat

ein Arsenal, Seemagazine und eine Stück

-

giesserei, der Hafen ist aber jetzt versandet.

Citadellc. Sz.

Cherusker, ein deutscher Volksstamm ndl.

vom Harz zw. Weser und Elbe wohnend. Dru-
sus durchzog zuerst 9 v. Chr. ihr Gebiet.

Durch Arminius, ihren Fürsten (s. d.). werden
sie 9 n. Chr. von den Römern befreit; später

brachen innere Zwistigkeiten aus, und ihr

Name geht gegen Anfang des 4. Jhdts in dem
der Sachsen auf. nachdem sie noch gegen
Constantin d. Gr. erwähnt werden. —cc—

.

Chesney, Charles, trat 1845 in das eng-
lische Ingenieurkorps und starb am 19. März
1876 als Brevet-Colonel und Kommandeur
der Engineers of the Home District. In den
von ihm an der Generalstabsschule gehal-

tenen kriegsgeschichtlichen Vorlesungen,

später als „Waterloo Lectures“ (Kritik: Grenz-

boten 1870, 5) veröffentlicht, zeigt er — „der

erste Engländer der dem Wellingtonmythus
entgegentrat“ — welchen Antheil die Preus-

sen an dem Siege haben. Seine Essays in

„modern military biograpliy“ enthalten eine

Reihe geistreicher und gründlicher Arbeiten,

/.. B. über Gen. Brandts Aufzeichnungen, den
Aufstand der Taipings in China etc. v.Mhb

Chevau-Iegers. So nannte man diejenigen

Geschwader, durch welche Heinrich IV., als

König von Navarra. seineGendarmerie (Schwer-
berittenen) ersetzte. Sehr wahrscheinlich that

er dies wegen des zu hohen Preises der

grossen Pferde. Der Name C. entstammt
der italienischen Bezeichnung cavalagieri.

d. h. leichtberittenes Gefolge der cavalarmati

(Schwergerüsteten). — Die C.-kompagnie des

Maison du Roi, welche ein königliches Patent

1593 legitimirte als C. pensionnaires du Roi

(60 Mann), scheint hervorgegangen aus jener

navarresischen Truppe. Unter Ludwig XIII.

unterschied sich diese aus den vornehmsten
Adligen bestehende Kompagnie von der Gen-
darmes-Komp. des königl. Hauses mir durch
einige Uniformsabzeichen. Beide Kompag-
nien garnisonirten in Versailles. — Eine

Kompagnie C. de la Reine wurde 1643 ge-

stiftet, die C. du Dauphin 1663. Napoleon
verwandelte 1811 9 Regimenter, wobei 2 pol-

nische Ulanenregimenter, in „C.-Lanciers“

;

(Abbildung in Beilange, die Sold. d. franz.

Republik u.d. Kaiserreichs, Lpzg 1S43. S. 230).

— Im öst. Heere machte man 1768 2 Drag.-

Rgter zu C.; 1773 erhielt jedes der beiden

Karabinierrgter 2 C.-Schw. Mehreres über
diese in der k.k. Armee bis 1851 fortbestandene
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Waff'engattung
:
„Die Reiterregtr“, Wien 1862.

Bd. I. 393. Das Lob der sächsischen C.
wegen Kolin s. Cogniazo II, 356. — Nennens-
wert ist die Attacke des bayer. C.-Üb.
Of Seydewitz auf ein österr. Ulanenrgt.,
FIdzg 1809, s. Pz. Taktik, Adorf 1847, Bd.
I. 93. Gr. L.

Chevert, Francis de, geh. 1695 zu Verdun,
von niederer Herkunft, folgte schon als Kind
einem franz. Regimente. 1 74 1 tliat er sich als

Oberst-Lieutenant glänzend hervor bei dem
Ueberfall von Prag. 26. Nov., und wurde zum
Brigadier befördert. Dez. 1712 nach Abzug
der Armee mit einer kleinen Garnison dort
zurüekbleibend, erzwang er durch seine ver-
zweifelte Entschlossenheit ehrenvolle Kapi-
tulation, nahm dann am Tjähr. Kriege rühm-
lichen Antheil, entschied durch Umgehung
des 1. feindl. Flügels die Siege von Hasten-
beck 1757 und Lutternberg 1758, starb 1769. —
Renouard. Gesell, d. Krgs 1757 — 63, Cassel
1863; Le Mercure de France 1769. H. v. H.

Chevron. In der Heraldik soviel wie „Spar-
ren“ im Wappen, im Uniformswesen die be-
sonders beim französ. Heere gebräuchliche
Dienstauszeichnung durch winkelförmigeTres-
senstreifen auf den Aermeln. deren Anzahl
Rang und Dienstalter der Unteroffiziere und
Soldaten angibt. Chevronn*; werden des-
halb Veteranen und solche Konskribirte ge-
nannt, welche infolge ihres Dienstalters zu
Unteroffizieren befördert wurden. M. J.

Chiari, Städtchen in der Lombardei.
Sieg Eugens von Savoyen über die

l’ranz. -span, -piemont. Armee unter Villeroi
am I. Sept. 1701. Mit 30000 M. Inf., 7000
Reitern, 44 Gesell, stand der franz. Marschall
dem Prinzen, welcher über 25000 M. Inf.,

13000 R., 70 Gesell, verfügte, am Oglio ge-
genüber. Um Eugens 1. Flanke zu gewin-
nen, ging Villeroi sdl. C. über den Fluss;
ersterer verschob jedoch rechtzeitig seine
Iront nach S., und als Villeroi zum Angriff
vorrückte, traf er auf eine wohlverschanzte,
auch iür Artilleriewirkung günstige Stellung.
Durch einen Gegenangriff der Kaiserlichen

'

zurückgeworfen, ordnete er daher sofort den
Rückzug an , obwol seinerseits nur 1 9 Bat.
(aul Seiten des Gegners nur 9, nebst Kav.

jund Art.) zum Gefecht gekommen waren. —
[

Sörgel, Gesch. d. Krge d. 18. Jhrhdrts, Lpzg
j

li63 98; V ault-Pelet , Mem. rel. a la suc-
cession d’Espagne, Paris 1835—50? VVetzer,
Span. Suecessions- Krieg, FIdzg 1701, Wien
1876. Ldni.

'

Chiffriren heisst Schreiben in Geheimschrift,
die nur dem Eingeweihten verständlich ist, das
( ebersetzen derselben in gewöhnliche Schrift
heisst „Dechiffriren“. Hierzu mussmanden ;

I „Schlüssel“ kemieu, d. h. das System, nach
welchem Worte und Buchstaben vertauscht
oder durch Zeichen . Zahlen etc. ersetzt sind.
Anwendung fand schon in frühen Zeiten, und
findet noch heute, das C. hauptsächlich im
diplomatischen Verkehr, aber auch für mili-
türiseho Mittheilungen, Befehle u. s. w„ wenn

j

dieselben sehr wichtig sind, geheim gehalten
!

werden sollen, oder in Feindes Hand gerathen
! könnten. Besondere Bedeutung hat es in der
I

Telegraphie, wo es das einzige Mittel ist.
\

wichtige Nachrichten der Mitkenntnis der Te-
legraphenbeamten zu entziehen. W—g—r.

I

Chiffrirsysteme gibt es sehr verschieden-
artige; jedoch lassen sich als Hauptkatego-
irien unterscheiden: Zeichen-, Zahlen-, Buch-
staben- und Wortchiffren. Die beiden ersten

i
beruhen in der Hauptsache darauf, dass an

|

Stelle der gewöhnlichen Buchstaben und ge-
I
wisser Worte, Zeichen bez. Zahlen ge-

|

setzt werden. Jeder der korrespondirenden
Theile hat gewöhnlich mehrere „Schlüssel“
d. h. Schablonen oder Tabellen, die unter
einander verschieden sind und deren man sich
abwechselnd bedient, um das Entziffern für
Unberufene zu erschweren. Die Reihenfolge
der Anwendung ist entweder vorher verabre-
det oder es wird in jedem Fall der gebrauchte
Schlüssel besonders bezeichnet. Bei Buchsta-
ben- und Wortchittren findet ein Vertauschen
oder Verschieben nach bestimmten Kegeln 1

|

statt.— Klüber, Kryptographik,Tübingen 1 809.— In der Telegraphie finden nur Zahlen und
Buchstaben Anwendung und durch die Ver-
schiedenartigkeit der Substitutionen sind die
mannigfaltigsten Systeme zulässig.— Kasiski.
d. Geheimschriften u. d, Dechiffrirkiuist, Brln
1863. — Bei vielen dieser Methoden gewährt
aber die Wahrscheinlichkeitsrechnung die Mög-
lichkeit, die für häufig vorkommende Buch-
staben gewählten Substitutionen herauszufin-
den; und geübte Dechiffreurs haben nicht sel-
ten Depeschen durch Kombination entziffert.
Um dies zu erschweren, bez. unmöglich zu
machen, wurde in neuerer Zeit durch Buch-
druckereibesitzer M. Niethe in Berlin ein
System in \orschlag gebracht, welches in
England 1873 prämiirt und bei der Chiffnr-
abtiieilung des deutschen Reichskanzleramtes
eingeführt wurde. Bei diesem System hat in
einem lexikalischen Wörterverzeichnis jedes
Wort eine bestimmte Zahl und durch An-

*

wendung verschiedener Schlüssel, d. h. Zahlen,
welche durch Abzählen oder Zuzählen dem
betreffenden Wort eine andere Stelle in dem
Verzeichnis anweisen, ist eine grosse Mannig-
faltigkeit ermöglicht. — M. Niethe, telegr.
Chittrirsystem, Brln 1874. —

Ein anderes, sehr einfaches System ist: Ein
Wort von beliebig vielen, am besten 3— 5
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Buchstaben bildet den Schlüssel. Der zu

chiffrirende Satz wird ohne Rücksicht auf In-

terpunktion und Wortlängen in Gruppen zu

je ho viel Buchstaben eingetheilt,

als der Schüssel deren hat. Für
jeden Buchstaben gilt nun ein Al-

phabet, welches mit dem korre-

spondirenden Buchstaben des

Schlüssels anfängt, und es wird
aus diesem verschobenen Alphabet
jedesmal der Buchstabe genommen,
der daselbst die Stelle einnimmt,

welche der zu ersetzende in dem
gewöhnlichen Alphabet hat. Sollen

z. B. die Worte: „Feind da“ nach
dem Schlüssel „wir -

* chiffrirt wer-

den, so schreibt man dieselben fol-

gendermassen: f e i
i
n d d

;
a . . !

;

dann setzt man unter das gewöhn-
i

liehe Alphabet die drei verscho-

1

benen wie folgt:

Chikahominy, Nebenfluss des James River
inVirginien mit sumpfigen, bewaldeten Ufern,

über den die York-River-Bahn und die zwei

von Richmond nach N. führenden Bahnen
führen. Als Mac Clellan im Frühjahr 1802

auf der Halbinsel zwischen York und James
River gelandet, Yorktown und Williamsburg
genommen, ging er mit einem Theile seines

Heeres auf dem ndl. Ufer des 0. vor und
musste Brücken bauen, um beide Theile in

Verbindung zu erhalten. Als infolge gewal-
tiger Regengüsse der Fluss gestiegen und
die Passage unmöglich gemacht, griff Gen.

Jolinston die an der Strasse nach Williams-

burg stehenden Korps der Unionsarmee an,

erst spät konnte Sumners Korps über die

schwankende Brücke Hilfe bringen, Johnston

wurde schwer verwundet (fiel bei Fair Oaks
31. Mai); am anderen Tage wurde (bei Seven
pines) der Angriff der Konföderirten erneuert,

aber ohne Ordnung und daher ohne Er-

2 .

3.

11
.

b c d e f g h i k 1 m n 0 P q r s t u V w X y z

w X y z a b c d e f S h i k 1 m n 0 P q r s t u V

1 k l in n 0 p q r 8 t n V w X y z a b c d e f g h

r 8 t u v w X y z a b c d e f g h i k 1 m n
1
0 p q

1 2

Danach wird ersetzt: f durch b, e
3 1 2

durch n, i durch z, n durch i, d
3 1

durch m , d durch u, a durch w;
also „Feind da" durch „bnzimuw.“
— Das Dechift'riren findet in um-
gekehrter Weise statt. Das Sys-

tem hat den Vortheil, dass man
keinerlei Tabellen etc. und keiner

anderen Vorbereitung bedarf, als

der Vereinbarung einer Anzahl
Schlüssel worte. Erleichtert wird
die Arbeit durch einen einfachen

Apparat, der am besten in einem
Kästchen angebracht wird, wel-

ches gleichzeitig Papier und Blei-

stift enthält.

Unter einem feststehenden Alpha-
bet A. A. bewegt sich ein Schieber

B. B., auf welchem das Alphabet
zwei Mal hintereinander mit glei-

chen Abständen wie bei A. A. auf-

getragen ist. Man stellt nun den
Schieber zuerst so, dass der erste

Buchstabe des Schlüssels unter a

steht . sucht alle Nummern 1

der abget heilten Gruppen auf und
schreibt die so gefundenen Buch-

staben über oder unter die zu ersetzenden;

dann verfährt man ebenso mit den Nummern
2. nachdem der Schieber aufden zweiten Buch-
staben des Schlüssels eingestellt ist u. s. w.

W-g-r.

folg ausgeführt. Lee übernahm den Ober-

befehl über die Armee in Virginien und

hatte bei Mac Clellans Unthätigkeit Jackson

ins Shenandoahthal detachirt. Fast einen

Monat blieb Mac Clellan am C.. baute Brücken

und befestigte seine Stellung; seine Verpfle-

gung bezog er aus White House. das Stuart

gefährdet hatte. Er beschloss seine Basia an

den James River zu verlegen; ehe die Ope-

rationen begannen, Hess Lee 3 Divisionen

auf das ndl. Ufer des C. setzen und am 25.

Mai Mecnanicsville angreifen. Am folg. Tage
traf Jackson ein, Mac Clellan suchte seine

Trains auf das 1. Ufer zu bringen. Meh-

rere seiner Korps wurden zurttekgeworfen,

erst die Nacht machte den blutigen Kämpfen,

in denen seine Armee 9000 M. verlor, ein

Ende (bei Gaines Mill). Unter täglichen

I Kämpfen setzte Mac Clellan seinen Rückzug

(

nach dem James River fort. v. Mlib.

Chikamauga, kleiner Nebenfluss des Tennes-

see sdl. Chattanooga (s. d.).

Schlacht am 19. und 20. Sept. 1863.

Rosenkranz, der von Washington zur Offen-

sive gedrängt war, ohne die erbetenen nofch-

wendigen Verstärkungen zu erhalten, war

durch Bragg angegriffen, und entging nur

durch seine bessere Artillerie und den Hcl-

denmuth des Gen. Thomas der Vernichtung.

Er verlor über 12000 M. und 30 Gesch. und

zog sich nach »lern befestigten Chattanooga

zurück, wo seine Stellung, von dominirenden

[JjgilizedbyGoogle
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Höhen umgeben, sehr gefährdet war. Das
Heer der Konföderirten unter Bragg hatte

10— 12000 M. verloren. v. Mhb.

Childerich, König der salischen Franken,
457—18 1, residirte zu Tournay. Als Bundes-

genosse des röm. Statthalters von Nordgallien

Aegidius, kämpfte er 463 in der Schlacht von

Orleans gegen die Westgoten und später im
Bunde mit dessen Sohn und Nachfolger Sy-
agrius gegen die Sachsen, die sich in Gallien

niedergelassen hatten: die Eroberung und
Zerstörung ihrer auf Inseln, entweder an der

Südküste der Bretagne oder an der Loire-

mündung
,

gelegenen Befestigungen wird
den Franken unter seiner Führung zuge-
schrieben. Der katholischen Kirche war 0.,

obwol selbst Heide, freundlich gesinnt. 1653

ist sein Grab in Tournay gefunden worden.
— Junghans, Gesell, d. frünk. Könige 0. und
Chlodovech, Göttingen 1S57. II. Bresslau.

Chile, südamerikanische Republik, schmaler
Küstenstrich am stillen Ozean, im N. an Bo-
livia grenzend, im O. durch die hohe Ge-
birgsmauer der C’ordilleren von der Argen-
tinischen Konföderation getrennt, mit unbe-
bestimmter Südgrenze, da es Patagonien für

sich in Anspruch nimmt, thatsächlich aber

nicht besitzt, nach den gewöhnlichen Angaben
325000 Q.-Km. mit c. 2 Mill. E. — zum
grossen Theil Indianer und Mischlinge von
solchen und Spaniern. Hauptstadt und Sitz

der Regierung: Santiago, c. 115000 E., am Rio
Mapoeko; wichtigster Hafen: Valparaiso (s.

d.); ausser mehreren anderen noch zu er-

wähnen : Valdivia, befestigt, an der Mündung
des Rio de Valdivia, Coquimbo, La C’oncep-

cion, welche Dampferverbindungen mit Pana-
ma (s.d.) und dem atlantischen Ozean besitzen.

Der Handel C.s ist beträchtlich; Flagge: weiss-

roth horizontal gestreift, im weissen Streifen

blauesEekfeld miteinem silbernen Stern. Edel-
metalle und Kupfer Hauptausfuhrartikel. €.

besitzt ausserdem Eisen (bei Atacama), Blei

und in grossen Mengen namentlich Salpeter;
j

auch Braunkohlen in der Provinz Concepcion.
Pferde- und Viehzucht, Ackerbau, Weinbau
in Blüte. Eisenbahnen c. 1000 Km., noch !

mehrere Linien im Bau
; Strassenbau sehr

;

im Aufschwung begriffen. Hauptpässe über
die Cordilleren: Portiilo de la Cumbre nach
Mendoza 3S00 m. hoch, Pass von Las Damos, I

2500 m., Portiilo de Pequefles ebenfalls nach I

Mendoza . über 4000 m. hoch, sämtlich nicht
fahrbar und im Winter (Mai—Oktober) fast un-
benutzbar. Die Flussschifffahrt ist unbedeutend,
die Flüsse bei der Kürze ihres Laufes nur |

nahe der Mündung schiffbar. Zu nennen sind
der Rio de Valdivia, der Biobio, der Maule.
Das Klima C.s zeigt grosse Verschiedenheiten,

j

wie bei den erheblichen Höhenunterschieden

und bei der Ausdehnung des Landes in me-
ridionaler Richtung erklärlich. Im allge-

. meinen ist dasselbe aber gut, namentlich an

|

der Küste gesund
; als besonders angenehm

; gilt der Küstenstrich zwischen Valparaiso und
Valdivia. —
Die mi 1 ita ri schen \ erhältnisse C.s sind

relativ günstig, die Truppen weniger wie in
den übrigen südamerikanischen Republiken
ein Element politischer Unruhe in den Händen
ehrgeiziger Generale. Das stehende Heer zählt
inkl. einer Abt heil. Seeartillerie etwa 4000 AL;
die unverhältnismässig grosse Zahl von Offi-
zieren findet sich auch hier. Im Kriegsfälle
sollen 35000 M. Nationalgarde aufgestellt wer-
den können; in \ alparaiso ist ausserdem ein

j

Bataillon Bürger -Seeartillcrie, 1200 M., vor-
handen. Die Flotte besteht aus 2 Panzer-
schiffen und 6 anderen urmirten Fahrzeugen
mit etwa 40 Gesch. und 800 M. Besatzung.
Zu Santiago besteht eine Militär- und eine
Marine-Akademie. — Die verhältnismässige
politische Ruhe in C. hat vorthei lhaft auf die
Finanzen und das Cnterrichtswesen gewirkt.
Die Staatsschuld beträgt zwar c. 390 Mill.
Mark, wovon 160 Mill. für Eisenbahnen; die
Einnahmen übersteigen aber alljährlich die
Ausgaben nicht unerheblich. Militär- und
Marineetat c. 11600000 M.

C.. dessen Name vonden Ureinwohnern(Arau-
kanier, Promaukaer etc.) stammt, war bereits
im 15. Jhrhdrt Schauplatz langer Kämpfe
zwischen den eindringenden Peruanern und
jenen. Während der Regierung des perua-
nischen Inka lupangui eroberte ein Heer un-
ter dem Feldherm Sinchiruca die ndl. Theile
C.s bis zum Maule , wurde aber hier von den
Promaukaern geschlagen. 1535 erschienen,
ebenfalls von Peru her.die Spanier unter Diego
Alnmgro (s. d.) im Lande, ohne sich zunächst
dort zu behaupten. 1541 folgte eine neue
spanische Expedition unter Pedro de Valdivia.
Die Einwohner leisteten tapferen Widerstand,
der zwar in den ndl. Theilen überwältigt
wurde,dem weiterenVordringen aber amBiobio.
dem ndl. Grenzflüsse der Araukanier ein
Ziel setzte. Valdivia gründete Santiago, Val-
divia, Concepcion, fiel aber später iu die
Hände der Araukanier und wurde getödtet.

Unter seinen Nachfolgern spannen sich die

Kämpfe mit den Araukaniern fort, auch dann
noch, als 1640 ein nomineller Frieden zu
Quillen zu Stande gekommen war. C., von
den Spaniern ursprünglich Nueva Estrema-
dura genannt, bildete in dieser Zeit ein spa-
nisches Gouvernement, bis der südamerika-
nische Freiheitskrieg (s d.) nach langen
Kämpfen auch hier zur Bildung eines selb-

ständigen republikanischen Staates führte.

Bis zum .T. 1840 schienen nun auch in C. die

ParteiUmwälzungen unter den Führern
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O'Higgins, Freyre, Prieto eine innere Kräf-

tigung der Republik auszuschliessen. Nach-

dem jedoch ein Pronunciamento Freyres trotz

der Unterstützung des Präsidenten von Peru

und Bolivia, Santa Cruz, 1839 gescheitert war
und zum siegreichen Einrücken der chileni-

schen Truppen in Peru und der Absetzung

des Präsidenten geführt hatte, trat eine segens-

reiche Ruhe in C. ein. 1844 erkannte Spa-

nien die Republik an, 1863 zog jedoch der

zwischen Spanien und Peru ausgebroehene

Krieg auch C. in Mitleidenschaft. Die spa-

nische Flotte erschien an der Küste, hatte

aber zunächst nur einen MLserfolg aufzu-

weisen, indem am 26. Nov. 1H65 das Kanonen-
boot „Virgen de Cavadonga“ zwischen Co-

quimbo und Valparaiso von einer chilenischen

Korvette genommen wurde. Der span. Adin.

Pareja erschoss sich infolge dieses Unglücks.

Sein Nachfolger, Nunez, bombardirte dem-
nächst im März 1866 die offene Stadt Valpa-

raiso, ohne mit dieser auch militärisch nicht

zu rechtfertigenden Massregel einen Erfolg

zu erzielen. Die kriegerischen Ereignisse

waren hiermit abgeschlossen. Ueber die letz-

ten Kämpfe mit den Araukuniern s. Arauka-
nia.— Hassel, Hdbuch d. Erdbeschreib. Bd 20.

Weimar 1830; Ernst, d. Rpblk C., Brln 1863;

Kahl, Heise durch G\, Brln 1866; Asta-Buru-

aga, Diccionario geografico de C. f New-York
1868; Molina. Gesch. d. Erob. von C., Lpzg
1791; Mirandez, Manual de hist, de C.. Paris

1960: Arana, Hist, de la independenciii de C\,

Santiago 1855—63; „Unsere Zeit“ Bd 2. Jhrg.

1H65: „die Rpblk. C. u. ihr Konflikt m. Spa-
nien“; Colleccion de historiadores de C. y do-

cumentos relatives a la hist., Santiago 1861—65.

v. Fr.

Chiliarchie. Theilte man die Front der
makedonischen Phalanx |s. d.) in 4 Theile,

so erhielt jeder derselben, der zwischen 700
und 1000 M. stark war. »len Namen C. Un-
terabtheilungen derselben waren das Syn-
tugmu (s. d.) und die Tetrarchie. Die
Fronteintheilung und Rottenzahl der make-
donischen C. scheint dem lakedämonischen
Lochos, das Syntagtna der Pentekostys,
die Tetrarchie der Knomatie entsprochen
zu haben . so dass die C. das Bataillon der

orographischen . hydrographischen und kli-

matischen Verhältnisse anlangend s. Asien.

In den ndl. und den hochgelegenen wstl.

Provinzen des eigentlichen C. findet man
unsere mitteleuropäische Vegetation, Wälder
von Eichen und Fichten, Obstbäume, Ge-
treidefelder, Gemüse; in den südl. und den
tiefer liegenden Theilen gibt es Palmen. Cy-
pressen, Bambus, Maulbeerbäume, den Thee-
strauch, Baumwolle, Reis und Südfrüchte.

Die Gebirge enthalten viel edle und andere
Metalle. Hauptexportartikel sind Thee, Sei-

den- und Baumwollwaaren, Porzellan. Da-
gegen ist die Thierwelt, abgesehen von dem
Fischreichtum der Flüsse, armselig, selbst an
Hausthieren fehlt es, da jedes kulturfähige

Fleckchen Erde zum Ackerbau benutzt wer-

den muss. Schweine und Hunde, sowie Hüh-
ner und ähnliches Geflügel sieht man ver-

hältnismässig viel, Rindvieh so gut wie gar
nicht. Die Mandschurei hat die Vegetation

und Thierwelt des nördlichen C„ die Mon-
golei und Tibet sind mit Ausnahme einiger

Gegenden, wo Ackerbau möglich ist, Steppen,

welche aufViehzucht angewiesen sind. Pferde,

Esel, Kameele und der sowol Milch und
Fleisch liefernde wie als Lastthier dienende

Grunzochse, der noch in 16000' hohen Re-

gionen vorkommt, sind die wichtigsten Thiere.

— Die Chinesen , mongolischer Abkunft,

sind eins der ältesten Kulturvölker, welche
die Geschichte kennt, aber ihre Kultur ist

ganz eigener Art und seit vielen .Jahrhunder-

ten vollkommen stationär geblieben. In

allen Dingen, wo es auf Fleiss und mecha-
nische Kunstfertigkeit ankommt, Acker- und
Gartenbau, leisten die Chinesen das Höchste,

desgleichen sind sie geborene Handelsleute,

ihre geistige Bildung aber ist in keiner

Hinsicht mit der europäischen zu vergleichen.

Obgleich nämlich Kenntnisse sehr geschätzt

werden, allgemein verbreitet sind und allein

zu Aemtern und Würden verhelfen, ist die

chinesische Wissenschaft seit undenklichen
Zeiten vollkommen todt und nichts als eine

sterile Gelehrsamkeit, ein blosser Gedächt-
niskram. Höflich, geschmeidig, überaus ar-

beitsam und haushälterisch, ein guter Fami-
lienvater, ist der Chinese auf der andern

makedonischen Hopliten war.— Rüstow. Gesch.
d. griech. Krgswsns, Aarau 1852. J. W.

China, Kaisertum in Asien, umfasst zu-

nächst das eigentliche C„ das ist die stumpfe
Halbinsel, welche durch das Jünling vom
ostasiatischen Hochlande, durch das Sineschan
von Hinterindien abgetrennt wird, nebst den
insein Haina n und Formosa. 73100 0-*M.
405 Mill. Einw. (dichteste Bevölkerung der
Erde), sodann die Mandschurei. Mongolei,
'iibet, Korea und die Liea-Khieu-Inseln. Die

Seite schmutzig, gefrüssig, dem Opiumgenuss
ergeben, mistrauisch und abstossend gegen
Fremde, betrügerisch und feige. Die Kegie-

rungsform ist theokratisch, an der Spitze

steht der Kaiser, der „Sohn des Himmels“;
unter ihm ein zahlloses Heer von Beamten
(Mandarinen), welche aber keine Kaste bil-

den, sondern nach Massgahe ihrer in Prü-
fungen darzulegenden Kenntnisse angestellt

und befördert werden; die wichtigste Behörde
ist der Reichsrath, aus den Prinzen und den
Chef« der Ministerien gebildet.— Das eigent-
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liehe C. zerfallt in 18 Provinzen, denen Gou-
verneure vorstehen, Hauptstadt des Reiches

ist Peking. Staatsreligion ist die des Cön-
fucius, (Kong-fu-t-se), eine Mischung mora-
lischer Lehren und abergläubischer Vorstel-

lungen; die grössere Mehrzahl in den nie-

deren Volkeklassen bekennt sich zum Budd-
hismus. — Früher vom Verkehr mit Euro-

päern last ganz abgeschlossen (nur Canton
war ihnen geöffnet) hat C. denselben jetzt

eine Reihe von Häfen aufgeschlossen, von
denen Shanghai der wichtigste ist ; mit Russ-

land unterhält es, namentlich über Kiachta,

einen bedeutenden Binnenverkehr. Mit den
Ländern Hinterindiens steht C. in lebhaften

Handelsbeziehungen, in den dortigen Hafen-
plätzen findet man sehr viele chinesische

Kaufleute. Seit einer Reihe von Jahren
wandern die Chinesen massenhaft aus ihrer

übervölkerten Heimat nach Hinterindien,

Amerika imd Australien aus (Kulis) und
fangen dort bereits an, einen gewissen Ein-

fluss zu gewinnen. — Werner, preuss. Expe-
dition nach C., Japan und Siam, Lpzg 18*53;

Arbeiten d. russ. Gesandtschaft in Peking,
dtsch, Brln 1858; Davis, C., Lndn 1857; Wil-
liams, the Middle Kingdom, dtsch v. Kole-
mann, Cassel 1852—53. Sz.

China, Heerwesen und Marine. Das chi-

nesische Heerwesen der Neuzeit datirt seinen

Ursprung von der 1647 erfolgten Eroberung
des Reichs durch die Mandscku, und spricht

sich der Unterschied zwischen den nebenein-
ander existirenden Nationalitäten Mandschu,
Chinesen und Mongolen, auch in der heuti-

gen Wehrverfassung aus. Das eigentliche

kaiserliche Heer bilden 8, bereits 1601— 1614

errichtete Mandschubanner mit einer Ge-
samtstärke von 270000 M. Diese Armee
der 8 Banner ressortirt von Peking und steht

in den grösseren Städten des Reichs und in

den Gebieten ausserhalb der Mauer, nament-
lich auch in der Mandschurei in Garnison.
Ihre Offiziere kommandiren niemals gleich-

zeitig auch chinesische Truppentheile. von
denen die Mandschuren gänzlich getrennt
sind. Diese bilden eine Kriegerkaste ähn-
lich wie die Kasaken und sind zum Dienst ver-

pflichtet, während die Chinesen angeworben
werden. Obwol die Mandschuren kriegeri-

scher sind als die Chinesen und sich mehr als

diese mit dem Waffenhandwerk beschäftigen,

so sind sie doch weniger mit der Zeit mit-

gegangen und haben fast ganz ihre tatari-

schen Gebräuche, Taktik und Bewaffnung
beibehalten, so dass sie, obwol im Lande
mehr Autorität geniessend , in der Timt we-
niger brauchbar sind als die chinesischen

Truppen. Die Mongolen stellen eine Miliz

zu Pferde, welche fast die einzige Kavaleric

der chinesischen Gesamtarmee bildet, aber
fast nur zu Polizeizwecken an der Nord-
grenze in Verwendung kommt. Ihre kriege-

rische Bedeutung ist gleich null; sie ist mit
Bogen und Pfeil, Streitkolben, Lanzen und
höchstens mit alten Lunten- oder Steinschloss-

flinten bewaffnet; es heisst die Regierung
fürchte sich, ihnen bessere Waffen zu geben.

Die Hauptwehrkraft des Reichs liegt in der
aus chinesischen Söldnern gebildeten Armee
des grünen Banners, die 700000 M. stark sein

soll, aber weniger von der Ccntralverwal-

tung in Peking als von den Generalgouver-
neuren und Gouverneuren der einzelnen

Provinzen unterhalten wird und ablüingig

ist. Seit den Miserfolgen, welche die chi-

nesischen Truppen seit Mitte dieses Jahrhun-
derts den Engländern, Franzosen, den Tai-

pings, den Dunganen etc. gegenüber erlitten

hatten, sannen die Regierung und die Satra-

pen der einzelnen Provinzen auf Reformen,
zogen europäische Instrukteure, namentlich
Engländer (Gordon) und Franzosen ins Land,
kauften Gewehre, Geschütze, errichteten Ar-
senale, Pulverfabriken und dergl., so dass

jetzt etwa 300000 M. europäisch organisirter

und bewaffneter Truppen vorhanden sein

mögen. Von diesen letzteren unterhält Li-

Chuu-Tschan. der kriegerische Statthalter der

Provinz Tschi-li, allein 70000 M. In der in

unmittelbarer Nähe des Dunganenaufstandes
gelegenen Provinz Han-ssu stehen auf dem
Papier 150000 M., thatsäcklich aber sind es nur
70000, da gewöhnlich nur */3 präsent erhal-

ten und der Rest auf Arbeit geschickt wird.

Viele Soldaten treiben auch Handel und flies-

sen die Ersparnisse in die Taschen der Offi-

ziere. Im S. und W. C.s stehen etwa 135000

Mann, von denen ebenfalls der grösste Theil

nur in den Listen geführt wird, aber ver-

pflichtet ist, sieh erforderlichen Falls zum
Dienst, namentlich aber zu Inspizirungen zu

stellen. — Die Leistungen sind daher nur aus-

nahmsweise genügende, grösstentheils ver-

mögen auch die europäisch orgunisirten

Truppeu bei den Ausländern nur Lachen zu
erregen. Am besten ausgebildet sind die

Truppen Li-Chan-Tschans, der vor 8 J. in

seiner Hauptstadt Tien-tsin sogar ein Lehr-

regiment errichtet hat; auch in Lau-tscheu

und überhaupt in der Provinz Han-ssu sah

Obstltnt Sossnowski bei seiner Reise 1874—75

einige brauchbare Bataillone (Lager ge-

nannt, jedes ä 500 M.). Nichtsdestoweniger

führten auch diese Truppen Evolutionen aus.

die mehr einen theatralischen als kriegeri-

schen Eindruck machten. — Die moderne chi-

nesische Armee ist. zum geringen Theil mit

Henry-Martini und Remingtongewehrcn. zum
grösseren mit Snidergewehren bewaffnet,

daneben existiren alle möglichen auderen
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Systeme bis herab zum Steinschlossgewehr.

Die Montur besteht in einem nationalen

kurzen Kaftan mit farbigem Kragen und
Aufschlägen, Schuhen mit dicken Sohlen und
konischen Filzhflten mit znriiekgebogenen

Rändern. Lederzeug nach europäischer Art.

aber von schlechter Beschaffenheit, nur die

Unteroffiziere tragen Seitengewehr. Die

Waffen werden sorgfältig gehalten. Die Ar-

tillerie besteht zum Theil aus Feldgeschützen,

die nach europäischer Weise bespannt sind,

vielfach aber auch aus leichten Kanonen,
und Laffeten, die der schmalen Strassen

wegen von gemieteten Kulis getragen wer-

den. Auch den übrigen Truppen wird die

Bagage von Kulis naebgetragen, deren auf

em Bataillon oder Lager von 50o M. 100 er-

forderlich sind. Gewehre, Geschütze und
Munition kommen noch zum grössten Theil

aus dem Anslande, namentlich setzt Krupp
viel Material nach C. ab. Es bestehen je-

doch auch sehr gut eingerichtete Waffen-

fabriken in Nanking, Schung&i, San-tscheu,

Tien-tsin und anderen grossen Städten,

welche mit chinesischen Arbeitern und euro-

päischen Direktoren die europäischen Modelle

«ehr geschickt nachbilden. — Der Sold der

Truppen ist nominell ein sehr hoher, näm-
lich 12 Rnbel monatlich. Derselbe bleibt

aber ineist lange. Zeit rückständig, was auf
die Disziplin um so nacht heiliger einwirkt,

als die Offiziere, für welche noch gar keine

Spezialschulen existiren, sich auf Kosten der

Leute bereichern und wenig oder gar keine

Autorität auszuüben vermögen, hu allge-

meinen ist- die chinesische Armee nicht im
Stande, mit Erfolg gegen die besser geschulte

.lakuh -Chans von Kaschgar, geschweige ge-

gen eine europäische zu kämpfen.
Eine ähnliche Buntecheckigkeit und Ein-

heitslosigkeit bietet die chinesische Flotte.

Dieselbe zerfällt in drei Eskndres, welche von

den Lokalbehörden in Kanton, Fu-tscheu-fu

und Shanghai ressortiren. — Zur Eskadre
von Kanton gehören 3 chinesische Dschon-
ken, die zu Dampfbooten nmgewandelt sind,

2 alte englische Kanonenboote, gekauft auf

einer Auktion zu Hon-kong, und 7 andere

ebenfalls in England erbaute Kanonenboote.

Sie dient hauptsächlich gegen die Schleich-

händler. Die Schiffe der Fu-Tscheu eskadre
sind auf der dortigen Regierungswerft er-

holt. Sie zählt 1 Korvette ä 13 Kan., (3

Kanonenlioote und 8 Transportschiffe. Zum
Geschwader von Shanghai gehören 2 Fre-

gatten und 9 andere Kriegsschiffe, darunter

1 Panzerkanonenboot von DU Fuss Länge,

»funtlich in Shanghai gebaut. — Die

chinesischen Kriegsschiffe sind zum gros-

sen Theil aus dem sehr harten und aus-

diuernden Teakholz gebaut und mit guten
Militär. Handnorlrrtuch. II.

Maschinen und Geschützen versehen. Dir
Matrosen, vielfach ehemalige Fischer von
den Inseln, sind sehr brauchbar, ziehen aber
das ruhige Wasser der Flüsse dem Meere
vor. Die Offiziere sind meist ehemalige
Kapitäne und Steuerleute von KaulTartei-
scliiffen, die von der Konstruktion der
Dampfer und der Seetaktik keinen Begriff
haben. Im Hafen von Shanghai lichtete

einst -ein chinesischer Kriegsdiunpfer die
Anker, um seinen Platz zu verändern, da aber
niemand von der Besatzung das Dampfventil
zu schliessen verstand, musste das Schiff vor
den Augen der europäischen Fahrzeuge so
lange innerhalb des Hafens im Kreise umher
laufen, bis es gelang das Feuer zu löschen.

Neuerdings ist jedoch in Fu-tscheu eine

Marineschule errichtet, die gute Resultate
verspricht.

Zur Küsten vertheidigung wenden die

Chinesen vielfach Torpedos an. die in Fu-tscheu
gefertigt werden. Küstenforts existiren nur
an wenigen Punkten, so am Eingang des

Peiho, in Tien-tsin und Fu-tscheu. In

neuester Zeit verwendet die Regierung auf
dergleichen Anlagen grössere Mittel. — Vor-

träge üb. d. japanischen und chines. Streit-

kräfte v. Wenjukow im Wnjenny Sbornik

1875 (russisch). A. v. D.

Chinesische Mauer, (Wan-li-Tschang d. h.

Vieltausend- Meilen -Mauer). Die Chinesen
haben verschiedentlich versucht, ihr Reich
und namentlich die Nordgrenze desselben
gegen die Einfälle der Mongolen durch Be-
festigungsmauern zu schützen. Auch im Innern
haben einzelne Fürsten ihr Gebiet durch
dergleichen Anlagen abgegrenzt. Ob und in

wie weit das Werk, welches man jetzt als

die C. M. zu bezeichnen pflegt, mit derjeni-

gen identisch ist, welche unter dem Kaiser

Schi-Hoang-Ti (24G—209 v. Ohr.) erbaut ist,

steht nicht fest. Die erstere beginnt bei

Sutscheu im W. der Provinz Kunsu und geht

über Berge und Thäler. Schluchten und
Ströme in östl. Richtung und in einer läinge,

hinsichtlich welcher die Angaben meist zwi-

schen 3000 und 5500 Km. sich bewegen, bis

zum Meerbusen von Petschili, einem Theile

des gelben Meeres, von wo die sogenannte
Palissadenmauer sich— mit einerAbzweigung
nach S. — nach NO. bis zum Sungariflusse

in der Mandschurei erstreckt; dabei ist die

Mauer jedoch so geführt, dass in ihrer Front

meist schwer passirbare Detileen liegen, wäh-

rend das Terrain im Rücken in sanfte Höhen
übergeht. Flankirende Thürme vermehren
die Stärke der Mauer, der Verkehr Ist durch

Thore veinittelt. An manchen Stellen liegen

zwei, ja drei Mauern hintereinander; die

äussere besteht meist aus Erd wällen mit

IG
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Futtermauern T ist aber abwechselnd auch
;

massiv erbaut; die innere ist noch solider,

ihr unterer Theil besteht aus Quadern, der

obere aus gebrannten Ziegeln, die Höhe der-

selben beträgt im Durchschnitt 1 1, ihre untere

Breite 7,5, ihre obere 3 m. Ihren eigent-

,

liehen Zweck hat die Mauer nie erfüllt; doch

dient sie noch jetzt, wenn auch in baulicher

Hinsicht vernachlässigt, Polizeizwecken. —
Wells Williams, D. Reich d. Mitte, a. d. Engl,

von Collmann, Cassel 1852. H.

Chinesisches Feuer. Die Chinesen kannten
(Handschriften der Pariser Bibliothek) seit

1000 Jahren dem Pulver ähnliche Mischungen
und benutzten diese vorzugsweise zu Feuer-

werken. Diese Mischungen dienten aber auch

zu Kriegszwecken, zu Signalschlägen. Minen,

weniger zu Ladungen der Feuerwaffen. Schon

200 v. Chr. wurde ein von den Grenzvölkern

sehr gefürchtetes C. F., das Ho-Yno, ein ver-

zehrendes Feuer, zur See und hei Belage-

rungen verwendet; ein Papierglobus, von

aussen mit Harz. Oel und gelbem Wachs
überzogen , mit einer Mischung von Pulver,

Harz und Eisenstückchen gefüllt , mit einem
Zünder versehen, wurde so auf den Feind

geworfen. Die Chinesen wandten diese Art

FeuerbaUen noch 1859 bei Canton an; im
Fort Pe'iho und Saigun fand man davon be-

trächtliche Massen. (Laeour, l’Expddition de

Flndo-Chine, Paris 1861.) Mischungen: 1) für

silberartiges Feuer: 4 Thle Salpeter, 1 Kohle,

1 Schwefel und pulverisirtcn Kampfer (für

starke Explosionen noch Zusatz von Merkur).

2) Zu Feuerkugeln: 4 Thle Salpeter, 1 Kohle,

I Schwefel und pulverisirtcn Lack. 3) Pul-

vermischung für rasche Entzündung: 4 Thle

Salpeter, 1 Kohle*und Schwefel, pulverisirter

Wolfsmist und Pan-mao (?). 4) Mischung,

welche viel Rauch gibt: 500 gr. Salpeter,

133 gr. Schwefel in Urin gekocht, 1U0 Kohle,

33 pulverisirtes Dammhirschgehirn, 3,1 Tsing-

fen(?), 133 Pe-schoang (V), 500 Sche-hoang (V).

5) Mischung, die horizontal und schlängelnd

stösst: 0(5 gr. Salpeter, 3,4 Schwefel; dazu

in Oel getränkt: 1,7 Schwefel, 3,4 Kohle,

I I feinen Sand, ß) Mischung zu Sprühfeuer,

dessen Funken leuchtende Faden ziehen:

0 Thle Pulvermehl, 0 Salpeter, 1 Schwefel,

1 >/j Kohlenpulver, 5 Eiscnfeilspähne. (No. ß

noch heute bei uns als C. F: gebräuchlich.)

— Ztschrift f. Kunst, W. und Gesell, d. Krgs

1825. 111. 357; Meyer, Feuerwerkerei, Leipzig

1933; Pyrotechnik. Berlin 1840. Pi.

Chirurgen nennt man diejenigen Mitglie-

der des Heilpcrsonals, welche sich ausschliess-

lich oder vorzugsweise mit der Behandlung
und Heilung der sogenannten äusseren Krank-
heiten beschäftigen. — Als den Mönchen,
wie ihnen schon vorher die Ausübuug der

Medizin streng untersagt war, auf dem Kon-
zil zu Le Maus 1247 auch die der Chirurgie
verboten wurde, fiel die letztere vorzugs-
weise in die Hände der Bader und Barbiere,

deren Gewerbe bis ins 16. Jhrhdrt hinein
nicht einmal für ein ehrliches gehalten wurde,
und während die Medizin auf den Universi-

täten gepflegt und entwickelt wurde, ver-

fiel die Chirurgie (Wundarzneikunst), wenig-
stens in Deutschland, immer mehr. Bei
den fortwährenden Kriegen und bei der Un-
möglichkeit, für die Behandlung und Pflege

der verwundeten Krieger ein anderes ärzt-

liches Personal, als aus jenen Bader- und
Schererstuben hervorgehen konnte, zu er-

langen. mussten unter diesen schweren Schä-
den die Heere arg leiden, aber trotz der

,

Erkenntnis derselben, ihrer Aufdeckung und
der Stimmen, welche Abhilfe forderten und
die Mittel zur Beseitigung anguben (Abraham
a Gehema, s. d.), trat eine Besserung erst

sehr allmählich ein. Auch auf diesem
Gebiete gingen die Hohenzollern init vor-

züglichen Einrichtungen den anderen Staaten

voran ; besonders ist die Errichtung des Colle-

gium medico-chirurgicum zu Berlin 1724

hervorzuheben. Die Ergänzung des chirur-

gischen Personals der Armee musste zwar
zunächst noch immer aus den Barbierstuben

stattfinden, aber tüchtigere Feldscherer fanden
durch den Unterricht bei dem genannten
Collegium und durch den. Dienst in dem 1727

eröfl'neten Charite -Krankenhause zu Berlin

die Mittel zu einer weiteren und höheren
Ausbildung, und aus den Reihen dieser Leute
ging wenigstens eine Zahl tüchtiger Regi-
ments-Feldscherer (C.) hervor. Der volle

Bedarf einer Kriegsarmee an tüchtigen Aerz-

ten und C. war damit allerdings bei weitem
nicht zu docken und der Mangel an densel-

ben blieb auch bei den Heeren Friedrichs

des Grosseu und seiner nächsten beiden Nach-
folger ein tief empfundener. Ein sehr wich-

tiger Schritt auf diesem Gebiete ist dem Gene-
ralstabsarzt Dr. Goercke (s. d.) zu danken, aus
dessen Initiative 1795 das jetzige medizinisch-

chirurgische Friedrich - Wilhelms - Institut

(früher: Pepiniere), sowie 1811 die medizi-

nisch-chirurgische Akademie für das Militär

hervorging. Hierdurch wurde die Trennung
der Medizin von der Chirurgie, deren Wie-
dervereinigung sogar Hufeland für unmög-
lich erachtete

,
praktisch aufgehoben und

der Armee eine grössere Zahl wissenschaft-

lich gebildeter Aerzte (Mediko-C.) zugeführt.

Auch die anderweite staatliche Gesetzgebung
sorgte seit 1811 dafür, die Chirurgie vom
Badertum zu trennen. Zunächst wurden aber
neben den „Medicis puris“ auch noch blose

C. ausgebildet, und man sah sich vom J. 1822

an zur Beseitigung des Mangels an solchen
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für das platte Land, zur Errichtung von me-
dizinisch-chirurgischen Lehranstalten (Schu-

len) gezwungen; hier wurden jungen, mit

Tertianer-Vorkenntnissen etwa ausgerüsteten

Leuten freie Vorlesungen während eines

Lehrkursus von 2 und 3 Jahren gewährt, wie
uueh an den Universitäten junge Männer sich

dem Studium der Chirurgie widmen konnten,

von denen man nur die Ablegung einer

genau nornnrten Klementurprüfuugverlangtc.
Aus diesen beiden Kategorien von C. erlangte

die Armee eine grössere Quote ihres Bedarfs'

an Flilfsürzten (C.), welche noch dadurch ver-

mehrt wurde, dass es auch den dem Lazareth-

gehilfen-lnstitut, welches 1632 errichtet wurde,
angehüremlen Leuten bei guter Führung und
erwiesener Applikation möglich war, eine

höhere wissenschaftliche Ausbildung zu er-

langen und wirkliche Militärärzte zu werden
— Aber die sich steigernden Anforderungen
un die wissenschaftliche Vorbildung der Stu-

direnden und der Zöglinge der militärärzt-

lichen Bildungsanstalten seit 1825 (Gymna-
sial-Maturitätszeugnis, Quadriennium etc.), der
Wegfall jeglichen Unterschiedes in der Aus-
bildung der Militär- und Civil-Aerzte, die Wie-
deraufhebung der C. -Schulen bis 18.

r
>2 etc.

führten endlich die alte Einheit der medizini-

schen Wissenschaft zurück und machten dem
auf den Aussterbeetat gesetzten blosen C.tum
im Civil und im Militär für immer ein Ende.
Jeder Mediziner muss seitdem auch (•. sein

und es gibt nur eine staatlich sanktionirte

Klasse des Heilpersonals. Das niedere chi-

rurgische Hilfs- und Handlangerpersonal sind

für das Heer die Lazarethgehilfen. — Seit

dem Kriege von t8ßß werden für den Kriegs-

fall (vgl. § 82 und Beilage Iß d. lnstr. üb.

d. Sanitätswesen i. Felde v. 29. April 18ß9),

durch staatliche Fürsorge wissenschaftliche

Autoritäten — namentlich auf deiu Gebiete

der Chirurgie — als konsultircnde Aerzte
(C.) mit dem Hange und den Kompetenzen der

Generalärzte — gewonnen, welche sowol auf

dem Kriegsschauplätze, als auch in den Re-
servelozarethen «len dirigirenden Acrzten mit

Hnth und Thut beistehen. — Vgl. Kranken-
pflege. — Richter (Gen.-Ar/.t gest. 1876), Gesch.

d. Medizinalwesens d. preuss. Armee, Erlangen

16ß0; Rabl-Rückhard in d. Jahresberichten

1^74 von v. liOebell. Pr. P~g~r.

Chlapowski, Desiderius, geboren im Gross-

herzogtum Posen, trat 1807 unter der polni-

schen Insurrektion in den Dienst. Napoleon,

gewonnen durch seine iinponirende Erachei-

nnng, seine Tapferkeit und Begabung, machte
ihn zu seinem Ordonnanzoffizier. Er avancirte

zum Eskadronchef der Gardekavalerie, trat

aber 1813, aus Verdruss, dass der Kaiser ihn

nicht zum Oberst befördert, ans dem Dienste.

Getrieben vom Ehrgeiz, der den Grundzug
seines Charakters bildete, schloss sich C. lS3u

der polnischen Revolution an, aber auch liier

wurden seine Erwartungen getäuscht. An
die Spitze eines Regiments, dann einer Bri-

gade gestellt, begrüsste er mit Freuden seine

Entsendung nach Lithauen, in der Hoffnung,

als Befreier der bedrängten Prov inz Lorbeeren

zu erkämpfen. Mit 800 M., alle ausgewäJilte

Leute und gut beritten, zog C. am 19. Mai von
Xienzopol nach Mien über die russ. Grenze, am
31. erreichte er mit inzwischen vergrüsserter

Schar Lida und drang gegen Wilna vor, wo
man, getäuscht über C.s Stärke, Vertheidi-

gungsanstalten in grossem Massstabe traf. Das
falche Gerücht wurde bald aufgeklärt, so

dass er vorzog, Wilna aufzugeben und nach
Kitowiszki zu eilen, wohin ihm Fürst üginski

1200 M. zuführte; nach »lein Eintreffen wei-

terer Insurgentenscharcn wuchs C.s Macht
bald auf bUOO M. — Das Eintreffen Gielguds

in Lithauen lähmte seinen Eifer; seinem

Ehrgeiz widerstrebte es, sich unter G. zu

stellen, und kurze Zeit mit ihm vereint, machte
der Ausgang der Schlacht bei Wilna dev

lithauischen Insurrektion ein Ende. An
Stelle des ertrunkenen d’Haüterive wurde

C. Stabschef Gielguds. Nach dem unglück-

lichen Kampfe bei Gzawee trennte sich der

Heertbeil Gielguds in drei Abtheilungen, von

welchen eine C. führte und am I. Juli mit

250 Off. und 2361 M. bei Gudauen über die

preussische Grenze gedrängt wurde.— v.Smitt,

Gesch. d. poln. Aufstds. 2. Aufl. Brln 1848;

Soltyk, Polen u. s. Hldn, a. d. Erz. Stuttg.

1834; v. Dankbahr, Uebertritt d. poln. Korps,

Kgbsg 1832; Lettre du Gen. C., Paris 1831.

H. H.

Chlodwig (Chlodoveelx), geh. 40G, Sohn des

Cbilderich, bestieg nach dessen Tode 481 den

Königsthron der salischen Franken, in deren

Herrschaft er sich indes mit anderen, so-

weit man sehen kann, von ihm unabhängigen

Gaukönigen theilte. 48ß unternahm er einen

Angriff gegen Syagrius, der den letzten Rest

der römischen Provinz in Gallien, das Lind

zwischen Somme und Loire, beherrschte, ln

der Nähe von Soissons, der Residenz des Sy-

agrius kam es zur Schlacht: der Römer Hob

nach einer völligen Niederlage zu dem West-

gotenkönig Alaricli, wurde aber von diesem

ausgeliefert und getödtet; Gallien ward zu-

nächst bis zur Seine, später nach einigem

Widerstande der Romanen, auf den viel-

leicht auch die Nachricht von einer mehr-

jährigen Belagerung von Paria zu beziehen

ist, bis zur Loire «len Franken unterworfen.

Nachdem O. 491 «len Stamm der linksrhei-

nischen Thoringer besiegt und sich bald da-

rauf mit Chrotechildis, «ler katholischen Kö-

nigstochter von Burgund, vermählt hatte, be-

iß*
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kriegte er 496 die Alamannen, ‘die da« Land
vom Lech bis zu den Vogesen und vom Main
und Neckar bis zu den Alpen besessen. Der
Ort der Schlacht, die mit einem entschei-

denden Siege der Franken endigte, ist nicht

bekannt; nur durch ein Misverstündnis hat
man früher Zülpich dafür gehalten, am wahr-
scheinlichsten wird das Schlachtfeld in der

Nähe des Oberrheins zu suchen sein. "Während
des Kampfes soll C. das Gelübde abgelegt

haben, im Fall des Sieges zum Christentum
iiberzutreten , und Weihnachten 496 Hess er

durch den katholischen Bischof Remigius
von Reims an sich und mehr als 3000 Fran-

ken die Taufe vollziehen. Dass somit die Fran-

ken das Christentum in der Form des Katho-
lizismus,' nicht, wie die meisten germanischen

1

Völker bisher, in der des Arianismus annah-
j

men, war von der grössten Tragweite; es

sicherte C. die Unterstützung des in Gallien

so einflussreichen romanischen Klerus, be-

günstigte den sicheren Besitz Galliens und
ermöglichte die später von so eminenten
Folgen begleitete Verbindung der Franken-
könige mit der römischen Kirche. 507 unter-

'

nahm C. im Bunde mit den Burgundern
einen dritten grossen Kriegszug gegen die

Westgoten, deren Herrschaft das südliche

Gallien unterworfen war; bei Voullon (nicht

Vougle) unweit Poitiers fiel der König der-

selben, Alarich. Darauf eroberte C. Bor-
deaux und Toulouse, wurde aber durch die

Intervention des Ostgotenkönigs Theodorich
zur Aufhebung der Belagerung von Arles

genöthigt und musste sich, von dem ostgo-

tischen Feldherrn Ibbas südlich der Dur&nce
besiegt, mit dem Lande zwischen Loire und
Garonne begnügen, während Theodorich die

Provence behauptete. Schon vorher hatte

sich C. durch Grausamkeit und List der
Herrschaft über die noch unabhängigen Theil-

königreiche der italischen Franken nach Be-
seitigung ihrer Herrscher bemächtigt; jetzt

unterwarf er sich in der gleichen Weise auch
die Ripuarier, deren Mittelpunkt Göln war,
und vereinigte so alle Franken unter einem
Szepter. Als er 511 starb und sein grosses
Reich unter seine 4 Söhne theilte, blieb ihm
der Ruhm, die weltgeschichtliche Stellung
des fränkischen Reiches begründet zu haben.
— Junghans, Gesch. d. fränk. Könige Chil-

dericb und Chlodovech, Götting. 1857; Rich-
ter, Annalen d. fränk. Reiches i. Ztalt. d.

Merovinger, Halle 1873. H. Bresslau.

Chlopickl, Joseph, 1772 in Galizien geb.,

diente mit Auszeichnung während der Feld-

züge 1792 und 1794, und trat dann unter

die polnischen Legionen, die sich unter Da-
browski in Italien organisirten. 1S07 be-

theiligte sich Oberste, ruhmvoll bei der prenss.

Kampagne, an der Spitze des 1. Inf.-Rgts

„de la Vistule“. In den span. Kriegen zeich-

nete er sich unter Suchet bei Tortosa und
Villosa aus. 1812 zum Brig.-Gen. ernannt,

wurde er in der Nähe von Smolensk schwer
verwundet. 1814, als Polen unter Russland

fiel, avancirte er zum Div.-Gen.. verliess aber
bald darauf, infolge einer Zwistigkeit mit

dem Grossfürsten Konstantin, den Dienst. Erst

imNov. 1830 sehen wir C. wieder auftreten.vom
Beginn des Aufstandes durch da» grösste Ver-
trauen der Nation geehrt. An miUtärische

Disziplin gewöhnt, belehrt durch (He Resultate

früherer Revolutionen, brachte er den exaltir-

ten Freiheitsideen wenig Verständnis ent-

gegen; ihm schien der Weg den er sich

vorgezeichnet der einzig richtige: die Ver-
söhnung mit Russland offen zu halten, die

Ausgleichung annehmbarer Bedingungen zu
befürworten. Gedrängt von der öffentlichen

Meinung übernahm C., ausdrücklich nur im
Namen des Königs, den Oberbefehl über die

polnische Armee, bald aber, erbittert durch
die Indisziplin ,- legte er die Würde wieder
nieder und jeder Versuch, ihn zur Wieder-
aufnahme zu bestimmen, schien vergebens.

Da erklärte sich die Regierung bereit, ihn
zum obersten Feldherrn mit diktatorischer

Gewalt zu erheben, C. aber, von einer ande-
ren Auffassung beseelt, verwarf die aufge-

setzte Akte mit der Erklärung
,
dass er sich

selbst bis zur Eröffnung des Reichstages zum
Diktator erkläre. Während seiner Diktatur

war er eifrigst bemüht, die Aufregung des
Landes zu dämpfen und vor allem die Klubs
zu schliessen. Wiederholt verlangte die revo-

lutionäre Partei einen Einfall in die lithaui-

schen Provinzen, aber er blieb unbeweglich
und erbitterte die revolutionäre Partei der-

art . dass sie beschloss , ihn zu stürzen.

Am Abend des 18. Dez. versammelten sich

die Kammern, der Anhang der Verschwo-
renen drang darauf, dass der Reichstag sich

konstituire und der Aufstand für national

erklärt, werde
; andere stimmten dagegen,

das Konstituirungsrecht nur dem Diktator
zugestehend, sie wurden überstimmt und C.

sandte noch denselben Abend der Regierung
die Niederlegung seiner Diktatur ein. Volk und
Heer verlangten ihn um jeden Preis zu halten.

Nach langen Debatten erklärte 0. sich bereit,

die Diktatur unter der Bedingung wieder anzu-

nehmen, unbeschränkt mit Russland und den
auswärtigen Mächten unterhandeln, über

Krieg und Frieden entscheiden zu dürfen; der

Reichstag sollte wol die Dauer der Diktatur

beschränken, aber sofort nachdem Einsotzungs-

dekrete auseinander gehen. Seine Bedingun-
gen wurden angenommen. Allein das heim-
liche Treiben «1er Anarchisten beunruhigte

den Diktator. Entrüstet über ihre Umtriebe
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legte er abermals seine Würde nieder. Die

'

Menge war nun masslos gegen ihn erbittert;
j

C. aber blieb im Gefühl seiner Unschuld

!

kalt gegen alle Schmähungen. Unter der
j

Hand trug man ihm den Oberbefehl an,

den er verweigerte , aber Unterstützung

zusagend. Im Verlauf des Krieges trat er

durch kaltblütige Todesverachtung hervor.

Bei Wawre wurde ihm, als er dem 2. Bat.

des Garde-Gren.-Regts voransprengend den

Weg zum Angriff auf ein russ. Bat. zeigen

wollte, das Pferd unterm Leibe erschossen.

Bei dem Kampfe um das Erlenwäldchen bei

Grochow zeichnete er sich rühmlich aus, und
nach Verlust desselben wurde er durch eine :

Granate schwer verwundet. An den Folgen

dieserVerwundung lag C. lange in Warschau, :

trat ausser Aktivität, und zog sich nach
j

Warschaus Uebergabe nach Krakau zurück,

!

wo er am 30. Sept. 1851 starb. — Soltyk.
j

Polen u. s. Hldn , a. d. Franz. Stuttg. 1834;'

v. Smitt, Gesch. d. poln. Aufst., 2. Autt. Brln

1848; Brzozowski, La guerre de Pologne. Lpzg
1833. . H. H.

Chmjelnizki, BogdänSinöwi Michäilowitsch,

Kleinrusse polnischer Abstammung, wurde
1047 das Haupt der ukrainischen Kasaken,

welche er mit Vorsicht und Kraft bis zu sei-
j

nem Tode 1657 leitete. Nachdem er zuerst;

ehrenvoll für die Republik Polen die Waffen
getragen, bestimmte ihn persönliche Ver-

folgung zum Aufruhr. Von den Saporogern
zum Hetman ausgerufen, begann er mit Hilfe

der Tataren den Kumpf zunächst gegen die

polnischen Magnaten, und sah sich in der

Folge zum förmlichen Abfall und zum An-
schluss an Russland genöthigt 1653. Bein !

ältester Sohn Timotheus kam in
- der Moldau

!

ums Leben, der jüngere Georg wurde 1657,

noch unmündig, zum Hetman gewählt, wie-

.

derholt vertrieben, schliesslich von den Tür-
ken, die ihn gefangen hielten, als Hetman
den Russen entgegengestellt und 1680 in

einem Gefechte von den Saporogern getödtet.

— Kostomäroff, Bogdan C. , 3. Aufl. Ptrsbg

1870 (russ.); P. M^rimde im Journ. des Sa-

vants, Juli 1863; Hist. d. 1. guerre des Co-
saquesetc. par Chevalier, Paris 1663. H.v. H.

Choczim, Stadt in der russ. Provinz Bess-

arabien, 21000 E., nahe der öst.-galizischen

Grenze am r. Ufer des oberen Dniestr mit
einer Brücke über denselben und einem
Brückenkopf am 1. Ufer. C. hat eine nir-

gends sturmfreie, verfallende Enceinte mit

einer Citadelle. Hier siegten 1621 und 1073

die Polen über die Türken, 1739, 1769 und
1806 wurde es von den Russen, 1788 von den
Oesterreichern erobert. Sz.

Chodkjewicz, Jan Kärol, poln. Feldherr, 1560

!

zu Wilna aus vornehmer Familiegeb., haupt-

sächlich berühmt durch seinen Sieg über die

Schweden 1605 bei Kircliholm, starb 1621

während des, Türkenkrieges. — Leben v. J.

K. C., Wojewode v. Wilna ,
Hetman des

Grossf. Lithauen, von A. Naruszewicz (in

poln. Spr.), Warschau 1805. II. v. H.

Choiseul, franz. Geschlecht. I.) Charles
de C., Marquis de Präslin, General der ka-

tholischen Partei in den Hugenottenkriegen,

1619 Marschall, 1626 gest.. — Turpin, hist,

des hommes illustres.— 2.) Sein Neffe Cdsar,
Duc de C., Comte du Plessis-Praslin, errang
1045 in Katalonien den Marschallsstab, trat

während der Fronde mit Erfolg dem grossen
Turenne gegenüber (Sieg bei Rethel 1650) und
leistete auch als Diplomat sehr gute Dienste.

Starb 1675, „Memoires“ hinterlassend, welche
1676 veröffentlicht wurden und die Zeit

1628—71 umfassen. — Bazin, Hist, du rbgne
de Louis XIII. — 3.) Claude de C., Mar-
quis de Francieres , zeichnete sich 1664 in

Ungarn, bei St. Gotthardt, ebenso auf Candia
1669 und in den flandrischen Feldzügen aus.

Erwarb das besondere Vertrauen des Marsch.
Luxembourg und 1693 die Marschallswürde.

Starb 1711. — Moinoiren v. Villars und Ber-
wick. — 4.) Etienne Franyois, Duc de C.-

Amboise, zuerst Graf v. Stainville, 1719

geb. Von hohem Talent und Ehrgeiz, kühn,
gewandt und entschlossen, begann er seine

Laufbahn im Militärdienste, zeichnete sich

während des üst. Erbfolgekrieges aus und
ward 1748 Generallieutenant. Die Gunst der

Marquise von Pompadour eröffnete ihm als-

dann eine grosse politische Thätigkeit. 1756

Gesandter zu Wien, bald Minister der aus-

wärtigen Angelegenheiten, leitete er bis zu

seinem Sturze 1770 die franz. Politik, welche
ihm den bourbonischen „Familienvertrag“
von 1761 und die Eroberung Corsicas ver-

dankt. 1761 übernahm er das Kriegsmini-
sterium und dazu noch die Marine, und
machte eifrige Anstrengungen um die ge-
sunkene Wehrkraft wieder zu "heben. Im
Landheere wirkte er auf Verjüngung des

Offizierkorps, Hebung des wissenschaftlichen

Geistes und bessere Schulung der Truppen
hin. vermehrte die Spezialwaffen , übertrug
die Kompagnieverwaltung eigenen Trdsoriers.

Allein bei Nachahmung des preussischen Vor-
bildes verfiel er zu sehr in Aeusserlichkeiten.

Er starb 1785. — v. Sclilözer. C. u. s. Zeit,

Brln 1848. H. v. H.

Chok, vom franz. choc, ist, der Grundbe-
deutung des Wortes: Stoss oder Zusammen-
stoss entsprechend, eine für das geschlossene

Anrennen der Reiterei gegen einen Feind,

namentlich der eigenen Waffe, häufig vor-

kommendo Bezeichnung. Man hat dabei zu-

weilen den Unterschied gemacht , dass man
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den Ausdruck C. nur dann gebraucht hat,

wenn ein Zusammenstoss von zwei Parteien

wirklich stattfand, während man in den Fäl-

len, in welchen die Absicht der einen Seite,

zum Zusammenstoss zu gelangen ,
durch das

Verhalten des Gegners auf irgend eine Weise

vereitelt wurde, demselben nicht anwenden

und statt dessen die 'allgemeineren Bezeich-

nungen „Angriff oder Attacke“ wählen zu

sollen gemeint hat. H.

Cholera s. Armeekrankheiten. H.

Chorschid, (persisch), Sonne; Nischän-i-

schir-u-chorschid, der persische Sonnen- und
Löwenorden. D.

Chotusitz. Schlacht am 17. Mai 1742 auf

böhmischem Boden, beendet mit einem Siege

Friedrich II. Aber Karl von Lothringen den

1. schles. Krieg — Oeuvres de Frederic II.

121— 126; Stille, Campagne du Hoi 62—71;

Orlich, I. 239; Oest. Mil. Ztschrft 1827, II;

Droysen, Friedrich d Gr., I, 440 (sehr wert-

voll!); Droysen, Z. Seid, bei C., i. d. Abhdlgn
d. Berl. Akad. d. Wssnsohftn 1872, S. 136;

Carlyle, Fr. d. Gr. II, 478. C. v. W.

Chouans war während der französischen

Revolution die allgemeine Bezeichnung für

die auf dem rechten Ufer der unteren Loire

gegen die Republik streitenden Royalisten,

während die, welche auf dein linken Ufer

kämpften, „Vendeer“ genannt wurden. Wie
aber schon damals beide Bezeichnungen nicht

streng von einander gehalten wurden, so

wurden namentlich später die Ausdrücke

.,C. und Chouanerie“ allgemeine für die

Kämpfer und für die Bestrebungen im
Dienste der Legitimität gegen die herr-

schende Regierung. Als der Aufstand der

Vendeer Ende 1793 fast ganz niedergeworfen

war, erhob sich in der Bretagne, der Nor-
mandie, der Maine und den angrenzenden
Landschaften ein bis in die Nähe von Paris

reichender neuer Aufstand, der der (J., wel-

cher, begünstigt durch das durchschnittene

Terrain bei gehöriger Organisation, einheit-

licher Leitung und genügender Unterstützung

seitens Englands und der Emigration , der

Republik leicht hätte verderblich werden
können. Aber die erste geordnete Streit-

macht, welche die Royalisten der Republik
entgegensetzten, wurde Anfang 1794 bei

Granvillc überwältigt und die Papiere des

Grafen von Puisaye, deä von den königlichen

Prinzen mit der Organisation der C. beauf-

tragten Obergenerals, fielen in die Hände des

Feindes. Der Wolfahrtsausschuss gelangte

dadurch zur Kenntnis des ganzen, von Adel
und Geistlichkeit geleiteten inneren Wesens
der C. und deren Verbindung mit England.
Gen. Beaufort, der republikanische Führer,

machte weitere Fortschritte, der gefürchtete

Jean Chouan, eigentlich Jean Cottereau,

wurde in der Gegend von Lagravelle über-

wältigt und fiel bei dieser Gelegenheit ; den
Aufstand niederzuwerfen gelang aber erst

Laz. Hoche (s. d.). Mit diesem schloss Ddso-

teux, gen. (Jormatin, welchem Puisaye, währ-
rend er selbst in England die thätige Unter-

stützung der königlichen Sache betrieb, den
Befehl übergeben hatte, am 9. April 1795 zu

Mabilais einen Vertrag ab, welcher aber,

ganz wie der in der Vendde mit Charette

(s. d.) abgeschlossene, bald wieder gebrochen
wurde. Unter George Cadoudal erhob die

Chouanerie von neuem und mit frischer

Kraft ihr Haupt, aber durch die Uebermacht
erdrückt, lag sie bereits in den letzten Zü-

gen als Puisaye endlich Ende Juni 1795 bei

;

Quiberon (s. d.) landete. Die Hilfe, welche

er brachte , athmete nicht den Geist der C.,

es fehlte ihr an Energie und an Offensive;

sein Landungsversuch misglückte gänzlich,

und als Charette unterlegen war und Hoche
alle seine Kräfte gegen die C. zu richten

im Stande war, war ihre gänzliche Nieder-

lage unvermeidlich; ihre Anführer entflohen

theils, theils unterwarfen sie sich. Ein neuer,

durch die Verluste der Republik in Italien

1799 ermuthigter Versuch George Cadou-
dals, die Fahne des Royalismus zu erheben,

j

wurde durch Gen. Brune (s. d.) unterdrückt
i und,

. unbedeutende Zuckungen abgerech-

net, sahen erst die Jahre 1814 und 1815

grössere Bewegungen erstehen, welche ver-

möge der Erfolge der auswärtigen Mächte
i gegen Frankreich einen glücklicheren Aus-

I gang hatten. Auch nach der Julirevolution

kamen Unruhen vor, welche gleiche Ziele

verfolgten. — Der Ausdruck „0.“ wird von

dem Geschrei der Nachteule (Chat-huant)

hergeleitet, an welchem die den Salzschmug-

gel nach Maine und Poitou betreibenden

Schleichhändler der Bretagne und nament-
lich die Mitglieder der Familie Chouan sich

erkannten. So rühmlich und anzuerkennen die

kriegerischen Leistungen der C. in vieler

Hinsicht waren, so muss «loch betont wer-
1 den, dass Herstellung der alten Ordnung der

Dinge bei den Wenigsten des grossen Hau-
fens der Beweggrund ihrer Timten war, son-

dern dass sie, an ein gesetz- und arbeitsloses

,
Leben gewöhnt, dieses auf eine andere Weise
fortsetzen wollten, nachdem durch die Revo-
lution ihro ganze Lage eine andere geworden

1 war. — Näheres Vend^ekriege , wo auch die

Quellen. H.

Choumara, P. M. Theodor, frunz. Genieoffi-

zier und fortifi kalorischer Schriftsteller, geb.

zu Ronancourt (Eure) 1787, in der polytech-

nischen Schule zu Paris beningebildet, trat
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in das Geniekorps und schrieb als Hauptmann
sein berühmtes Werk

:
,.M«hnoires sur la forti-

tication, ou examen raisonne des propriet&s et

des dcfauts des fortifications existantcs“, Pa-
ris 1827; deutsch Mgdbg 1937. C. stellte

durch dieses Werk die Fehler der Bcfesti-

gungsmanieren von Vauban und Cormontaigne
hlos und setzte sich dadurch in Widerspruch
mit seinen Vorgesetzten, was schliesslich dahin

führte, dass er seinen Abschied nahm. Später

wieder einget heilt und zum Bataillonschet

avancirt, verlies» er, abermaliger Mishellig-

keiten wegen, zum zweitenmal den Dienst,

um sich nur noch der Wissenschaft zu weihen.

(J. starb 5. Juni 1870. Seine wol nur auf die

Verbesserung des bastionirten Systems bezüg-

lichen. aber auch allgemein anwendbaren,
wesentlichen Vorschläge sind: 1. Die Brust-

wehr ist von der Eskarpemauer unabhängig
zu machen, insofern es nicht nothwendig ist,

«lass erstere an letztere unmittelbar an-

schliesst und mit dieser parallel läuft. Ks
soll die Kammlinie im Saillant abgerundet,

an anderen Stellen aber so in Brechungen
geführt werden, dass ein Rikochettiren der-

selben, namentlich der Bastionsfocen nicht

leicht möglich wird. Dem Kikochetscliuss

soll auch durch mächtige kasemattirte Kapi-

taltraversen (letztere mit Traditoren-Wirkung
gegen die Breschen im Ravelin) begegnet
werden. 2. Die Brustwehr wäre überhaupt
von der Eskarpe soweit zurückzuziehen, dass

wenn letztere in Bresche geschossen wird

erstere nicht nachstürzt. 3. Die so entstehen-

den breiten Berm en werden als Infanterie-

emplacements benutzt , welchen die Nahver-
theidigung obliegt. Der Willi hat daher nur
«len Fernkampf zu berücksichtigen — ein

Prinzip, welches in neuerer Zeit theilweise

bei den neuen Forts von Paris Anwendung
fand. 4. C. deckt die Eskarpemauer gegen
den direkten Schuss aus der Breschbatterie,

indem er im Graben ein Deckglacis anlegt,

welches die gegen den unteren Theil der

Kskarpe gerichteten Schüsse aulTängt, so

«lass nur etwa 2 in. «1er Mauer herabgeschossen

werden können, wodurch aber keine gangbare
Bresche entsteht. — C. schrieb ferner: Consi-

«lerutions mil. sur les mein, du marechnl
Suchet et sur 1.x butailie de Toulouse, Paris

1840; Mein, sur les fortifications de Paris;

Lett re au Minist re de la guerre sur les

fourneaux «les casernes, les fortifications et

les uiines. - Zastrow, i Jeschichte d. bestdgn
Bfstgng; Biographie de l.\ par lui -meine.

v. B.

Christian, Fürsten von A nh alt- Bern -

bürg. — C. I., geh. zu Bemburg am 11. Mai

1568, führte 1591 dem Kg Heinrich IV. von

Frankreich ein in Deutschland geworbenes
Heer von lüOUOM.zu. ein Zug. welcher für sein

Leben insofern folgenschwer wurde, als er ihn

aus «lern Schosse der lutherischen Kirche in

den der kalvinistisohen brachte. Im folg. J.

führt« 1 er in der Strassburger Bischofsfehde

;

den Oberbefehl über das protestantische

|Heer, trat in den Dienst des Kurf. Fried-
:

rieh IV. von der Pfalz und ward die Seele des

j

evangelischen Bundes, welcher sich 1008 unt.

I d. N. der l’nion einigte und «lessen Truppen
er in den bald folgenden Zusammcnstösscn
mit dem Krzhzge Leopold von Oesterreich

; befehligte. Alle seine Pläne und Aussichten

aber vernichtete die Niederlage, welche er

;
als Feldherr «les böhmischen Königs, «les

Kurf. Friedrichs V. von der Pfalz, in der
Schlacht am weissen Berge am 8. Nov. 1020

erlitt. Mit dem Kaiser ausgesöhnt, nahm er

sieh hiernach der Regierung des ihm schon

1003 zugefullenen Landes an uml starb zu

Bernburg am 17. April 1030. — Krebs, C.

j

v. A. u. d. kurpfälz. Politik. Lpzg 1872;

Ritter. Gründg d. Union. Mnelin 1870; dslbe,

Briefe z. Gesch. d. 30j. Krgs. H.

C. II., des Vorigen Sohn, am 10,11. Aug.
1599 geboren, erhielt eine gute Erziehung,

,

studirte in Genf untl Lyon, kämpfte 1010 in

j

savoyischen Diensten gegen Spanien und trat
! dann in die Dienste Kurf. Friedrichs des V.

von der Pfalz. Höchst tapfer und einsichts-

voll in der Schlacht vor Prag, 1620. fiel er

dort schwerverwundet in die Hände der Kai-

serlichen; nach Wien gebracht, gelang es ihm
aber die Gunst Kaiser Ferdinands II. zu er-

werben un«l 1024 seine Freiheit wieder zu er-

langen. 1030 folgte er seinem Vater in der

Regierung und starb, ohne im Stande gewe-
sen zu sein die durch den 30jährigen Krieg
geschlagenen Wunden gründlich zu heilen,

am 22. Sept. 1650. — Beckmann, Hist. d.

Frsttms A., 1718. V: Lenz, Beomannus enu-

,

cleatus. 1757: Bertram u. Krause. Gesch. d.

Frsttms A., 1782; Krause, Tgbch U.s «1. Jung..

1858. Sbgk.

Christian, Herzog v. Braunschweig, gen
der Jüngere, geh. 1599 zu Gröningen. 1610

1 zum Bischof von Halberstadt postulirt, doch
nicht sowol geistlichen wie kriegerischen

Sinnes. Sucht nach Abenteuern nn«l Kampf,
Erbitterung auf den Kaiser, der ihm die Be-

lehnung mit dem zum Bistum gehörigen
Lande verweigerte, leidenschaftliche Ver-

ehrung für die unglückliche Böhmenkönigin
Elisabeth, trieb ihn in den Kampf. Er warb
mit den reichen Einkünften seines Stifts ein

Heervon 15—20000 M., das sich durch Raub und
Erpressung von Freund und Feind ernährte,

und trat in Friedrichs V. Dienste. Zunächst
suchte er Norddeutschland heim, wandte sich

dann, von den Grafen v. Anhalt gedrängt, in

die Vnterpfalz, um sich mit Mansfeld zu ver-
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einigen, führte ihm aber, unterwegs bei Höchst <

(10'2<). Juni 1622) von Tilly geschlagen, nur
die Reste seines Heeres zu. Von Friedrich V.

!

entlassen, begab er sich mit Mansleld in

holländische Dienste, schlug sich bei Flöurus

(19/29. August 1622) durch die Spanier durch,
j

stiess bei Breda zur oranischen Armee und
half Bergen op Zoom entsetzen. Dann wandte
er sich in den niedersächsischen Kreis, dessen

Stände sich (1623) in Defensionsverfassung zu
setzen beschlossen hatten und ihn zum Kreis-

hauptmann erwählten. Auf kaiserliche Er-

mahnungen und den Anmarsch Tillys hin

entliessen sie ihn wieder, der sich nun
j

(Mitte 1623) nach Westfalen wandte, um'
mit seinen Völkern zu Mansfeld in Ostfries-

land zu stossen. Aber Tilly folgte ihm und
schlug ihn bei Stadtlohn (6. Aug. n. St. 1623),

Christian rettete sich nur mit geringem Best
nach Holland. Als der König von Dänemark
den Krieg gegen den Kaiser begann , stellte

j

sich ihm Christian zur Verfügung und erhielt

;

den Auftrag, in Westfalen zu operiren. Er
erötfnete die Feindseligkeiten durch einen Ver-
such gegen Goslar, der aber misglückte.

:

Dann zog er durch das Grubenhagensche und
j

die Grafschaft Lippe und Paderborn , brach
von dort wieder nach dem Göttingschen auf,

besetzte Minden und Göttingen, erkrankte
aber und starb zu Wohlenbüttel schon 6/ 16. Mai
1626. Ein fanatischer, wenn auch kein glück-

licher Soldat. — Mittendorff, Hzg C. v. B.

während des 30j. Kriegs. Abdr. a. d. Archiv d.

hist. Vereins f. Nicdrschsn, Hann. 1845. Dr

Christian II., König von Dänemark. Sohn des

Königs Johann, geh. 1461, ward in einem bür-

gerlichen Hause in Kopenhagen erzogen, wo
er nicht genügend beaufsichtigt wurde; hier

wurde in seinem Geuiüte der Grund zu dem
unversöhnlichen Hass gegen Adel und Geist-

lichkeit gelegt, dem er als König freien Lauf
Hess. Uebrigens hatte C. scharfen Verstand
und war von dem besten Willen beseelt.

Nur war er gar zu ungestüm bei der Ein-

führung seiner Reformen; sein Auftreten

erinnert sehr an die Mussregeln Josefs II.

1499 wurde C. zum Nachfolger seines Vaters

in Schweden designirt. nachdem König Jo-

hann dieses Land, welches seit 1471 unab-

hängig gewesen war, infolge der blutigen

Schlacht bei Rödebro wieder unterworfen

hatte. Zwei Jahre darauf wurde C. Statt-

halter von Norwegen; durch strenges und
kluges Auftreten dämpfte er die hier ausge-

brochenen Unruhen. Schweden machte sich

aber schon 1500. zunächst aus Anlass von
König Johanns unglücklichem Zug gegen
Ditmarschen (s. d.), wieder unabhängig. C.

folgte seinem Vater 1513 auf den Thron und
beschloss alsbald Schweden wieder zu un-

terwerfen. Lange blieben seine Anstrengungen
fruchtlos, obgleich er mehrere Male selbst in

Schweden einfiel. 1520 wurden die Schwe-
den aber bei Bogesund gänzlich geschlagen

und der Reichsvorsteher Steen Sture tödtlicli

verwundet. Infolge dessen unterwarf sich das

Land und C. wurde gekrönt (in Stockholm
4. Nov. 1520). 5 Tage darauf liess C. gegen
100 der vornehmsten Schweden, welche er in

das Schloss geladen hatte, hinrichten (Stock-

holmer Blutbad), durch welche Handlung er

von ferneren Aufstandsversuehen abzuhalten

vermeinte. Allein eine furchtbare Empörung
brach bald darauf aus, die Dänen wurden
aus Schweden verjagt und Gustav Wasa (s.

d.), welcher den Aufstand geleitet hatte, wurde
1523 als König gekrönt. Nun erhob sich

auch der jütische Adel gegen C\, und seine

Stellung wurde bald so unsicher, dass er es

vorzog 1523 sein Land zu verlassen, mit der

festen Absicht jedoch, mit einer im Auslande
geworbenen Truppenmacht das Verlorene

wieder zu erobern. Die Bürger und Bauern,

welche C. stets beschützt und bevorzugt hatte,

sahen ihn sehr ungern ziehen. Der dänische

Reichsrath bot nun dem Herzoge Friedrich

von Schleswig-Holstein die Krone an, und
dieser bestieg als Friedrich I. den dänischen

Thron. C.s Bemühungen eine geeignete

Truppenmacht aufzubringen schlugen fehl.

Endlich gelang es ihm, 1531 in Holland eine

Flotte auszurüsten, mit welcher er nach Nor-
wegen, das ihm zum Theil treu geblieben

war, segelte. Eine lübeckisehe Flotte ver-

einigte sich mit der »einigen und anfangs

errang er einige Erfolge. Bald versiegten

aber seine Hilfsquellen, und er sah sich ge-

nöthigt sich mit dem Führer der dänischen

Flotte, dem Bischof Knud Gyldenstjeme.

in Unterhandlungen einzulassen. Man ver-

sprach ihm freies Geleit nach Dänemark,
brach aber sein Wort und führte den

König als Gefangenen nach dem Sonderbur-

ger Schloss, wo er auf das unwürdigste be-

handelt wurde. Als Friedrich I. 1533 starb

und man sich in Dänemark nicht gleich um
einen Nachfolger einigen konnte, erhoben

sich die Bürger und Bauern für U. und die

Lübecker schickten ihnen ein Heer unter

Graf Christof von Oldenburg zu Hilfe. Es

entspann sieh nun in Dänemark 1534—36

ein blutiger Krieg . der unter dem Namen
Grafenfehde (s. d.) bekannt ist und mit dem
völligen Siege der dänischen Adelspartei unter

dem Grafen Johann Rantzau endete. C. wurde

1549 nach Kallumlborg gebracht, wo er

1559 verstarb. Ch. v. S.

Christian IV., König von Dänemark, un-

streitig der tüchtigste aller Regenten aus

dem oldenhurgischeu Stamme, der Sohn
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Friedrichs II. und der Prinzessin .Sophie von
Mecklenburg, geh. 1577. Sein Vater starb

1 5SS : t59ö bestieg er den Thron. Er hatte

eine vortreffliche Erziehung genossen und es

namentlich in der Mathematik weit gebracht;

dabei zeigte er grosses Geschick für den
•Schiffsbau. Dies war Veranlassung, dass

«lie Kriegsflotte durch ihn in einen ausge-

zeichneten Stand gesetzt wurde, so dass sie

die beste in Europa war. 1611 gerieth er

mit Schweden wegen Handelsstreitigkeiten

in Krieg1

. Dieser wurde meistens zu Lande
auf schwedischem Gebiete geführt; C. zeigte

sich dabei als tapferer, einsichtsvoller Trup-
penf(Ihrer. Weil die Festung Kalmar, welche
von «.len Dänen erobert wurde, eins der

Haupt Objekte des Krieges bildete, wird der-

selbe gewöhnlich der „Kulinarische Krieg“
j

genannt. Derselbe endete 1613 mit grossem

Vortheil für Dänemark im Frieden von Sjö-
J

röd. Nach 12 J. wurde das Land dann auf

höchst unheilvolle Weise in den 30jährigen
j

Krieg verwickelt. C. glaubte die Sache sei-

ner Glaubensgenossen, der Protestanten, un-

terstützen zu müssen, wurde 1626 zum Kreis-

obersten des niedersächsischen Kreises ge-

wählt ,
zog gegen Tilly, wurde aber bei

Lutter am Barenberge (s. d.) vollständig ge-

schlagen und entging nur mit genauer Noth
«ler Gefangenschaft. Tilly und Wallenstein

eroberten darauf die Herzogtümer und Jüt-

land, und C. machte nicht einmal den Ver-

such sie daraus zu vertreiben. Erst 1629 ‘

entschloss er sich zum Frieden (zu Lübeck),

in welchem er geloben musste sich nicht

wieder in die Angelegenheiten Deutschlands

7.u mischen. Die vielen Anlagen und Ein-

richtungen, die C. in seinen Landen machte,

lieonspruchteu grosse Summen, welche das

Volk nur schwer aufzubringen vermochte,

zumal sich der Adel den Abgaben meist zu

entziehen wusste. C. suchte daher seine Ein-

nahmen durch fortwährende Erhöhung des
[

Sundzolles zu verbessern, wodurch er nament-
lich .Schweden und Holland gegen sich auf-

brachte. Noch erbitterter wurde Schweden
dadurch, dass C. insgeheim gegen dessen

Pläne, Lantl in Deutschland zu erwerben,

auftrat. Im .1. 1643 fiel plötzlich der schwed.

Gen. Torstenson ohne Kriegserklärung von

Deutschland her in Holstein ein und breitete

sich bald auch über Schleswig und Jütland

aus; ein anderes schwed. Heer besetzte Scho-
j

neu. das damals noch zu Dänemark gehörte,

und eine schwed.-holländ. Flotte sollte beide

Heere nach den Inseln überführen. Letzteres

wurde aber dadurch vereitelt, dass C. der

schwed. Flotte auf der Colberger Haide
(s. d.) am 1. Juli 1644 so bedeutende Ver-
luste zufügte, «hiss sie für längere Zeit

knnmfuntüchtig wurde. Noch in demselben 1

Jahre aber erlitten die Dänen durch die ver-

einigten Schweden und Holländer eine ent-

schiedene Niederlage zur See. C. musste
sich nun zu einem sehr harten Frieden ent-

schliessen. Von diesem Zeitpunkte an hat

Dänemark aufgehört von bedeutendem poli-

tischen Einfluss in Europa zu sein. 0. starb

1648, nachdem er in seinem Reiche viel Gutes
gewirkt hatte, wovon sich noch heutigen Ta-
ges manche Spur erkennen lässt. Ch. v. S.

Christian VIII., (Linienschiff) , das schönste
Schiff der dänischen Marine, welches, am 5.

April IS 19 nach längerem Kampfe mit den
Strandbatterien bei Eckernförde in Brand ge-
schossen, in die Luft flog. Das Oberkom-
mando der dänischen Armee beabsichtigte

in den ersten Tagen des April eine Vor-
wärtsbewegung gegen die in Schleswig ste-

henden deutschen Truppen und befahl der

Marine, eine Demonstration im Eckernförder
Busen vorzunehmen, um jene Bewegung zu
unterstützen. Zur Ausführung der Demon-
stration wurden das Linienschiff „C. VIII.“,

die Fregatte „Gefion“ und die Dampfschiffe
„Hekla" und „Geiser“ nebst drei Transport-

schiffen, welche letztere eine Kompagnie Infan-

terie an Bord hatten, bestimmt. Deutscherseits

waren zum Schutz «les innersten Theils des

Eckernförder Busens zwei Strandbatterien

angelegt, von denen die nördliche mit 2
18- und 2 2lffgen Kugelkanonen und 2

84'rtgen Bombenkanonen, die südliche mit 4

isffigen Kugelkanonen arrnirt war. Gegen
8 I hr morgens näherte die Eskadre sich den
Batterien und nach einer kurzen Beschies-

sung der letzteren legten sich die Segelschiffe

vor Anker, quer vor die Batterien. Die Fregatte

hatte dais Manöver aber schlecht ausgeführt

und drehte sich vor dem heftigen in den
Busen hineinwehenden Winde so, dass sie

mit dem Spiegel gegen die Südbatterie zu

liegen kam und von dieser der Länge nach
beschossen wurde. Der „Geiser“ erhielt Befehl

«ler Fregatte beizustehen, allein das Tau,

durch welches beide Schiffe verbunden waren,

wurde zerschossen und musste von neuem
festgem.icht werden, worüber viel Zeit ver-

ging. während welcher die Fregatte grossen

Schaden litt. Inzwischen wurden die Schiffe

auch von einer herbeigeeilten nassäuischen

Feldbatterie beschossen, und da sie gegen die

Batterien trotz des heftigsten Feuerns nichts

ausrichteten, beschloss der Höehstkomnuui-

«lirende den Rückzug anzutreten. Der „Hekla"

erhielt den Befehl, das Linienschiff hinwegzu-

schleppen, allein ehe er herangekommen war,

erhielt er einen Schuss in das Steuer, so dass er

sich zurückziehen musste. Die Fregatte mel-

«let«* um 1 1 Uhr. dass sie das Gefecht nicht

länger fortsetzen, wegen grosser Beschädi-
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gungen an der Takelage aber nicht fortse-

geln könne, weshalb dem „Geiser* befohlen

wurde, die Fregatte herauszubugsiren. Als

das Dampfschiff aber gerade an der Fregatte

befestigt war. erhielt es einen Schuss in die

.Maschine und war nun genöthigt fiir sich

selbst zu sorgen, Unter diesen Umständen

griff der Höchstkommandirende zu dem Aus-

wege durch Absendung eines Parlamentärs

das feindliche Feuer zum Aufhören zu bringen.

Den deutschen Batterien war eine Kampf-

pause sehr willkommen und man beeilte sich

nicht mit der Abfertigung des Parlamentärs.

Um 4 Va Uhr wurde derselbe unverrichteter

Sache wieder zurückgeschickt und der Kampf
begann von neuem. Nach einer Stunde war

die Fregatte so furchtbar zugerichtet, dass

ihr nichts übrig blieb als die Flagge zu

streichen. Nun versuchte das Linienschiff,

das bis dahin die Fregatte nicht hatte im

Stich lassen wollen, zu entkommen, allein es

konnte mit den zerschossenen Segeln nicht

ordentlich manövriren und trieb daher auf das

Land zu, wobei es bald auf den Grund kam
und zwar mit dem Spiegel gegen die Süd-

batterie, von welcher es der Länge nach be-

schossen wurde. Fs zeigte sich dabei, dass

an verschiedenen Stellen im Schiffe — ver-

anlasst durch die feindlichen glühenden Ku-
geln — Feuer ausgebrochen sei. So strich

denn auch das Linienschiff um (l'/2 Uhr die

Flagge, und trotz aller Anstrengungen, welche
gemacht wurden um es zu retten, flog es

zwei Stunden später in die Luft. Der Ver-

lust der Dänen betrug an T. und Verw. 60

Off. und 100 M., an Gef. 13 Off. und 888 M.

Die Deutschen hatten 4 M. t. und 18 M.

verw., fast ausschliesslich von den schl.-holst.

Strandbatterien. Die ruhmvollen Traditionen

der dän. Marine vom 17. und IS. Jhrhdrt

wurden durch den Tag von Eckernförde zu

Grabe getragen. Ch. v. S.

Christiania, Hauptstadt von Norwegen am
innersten Ende des 16 M. langen C.-Fjord.

77000 E., Residenz, Hauptplatz für See- und
Binnenhandel von Norwegen. Den Hafen
vertheidigt die jetzt als Arsenal benutzte

Festung Aggershuus. Sitz der obersten

Landesbehörden, Universität, Militärhoch-

schule, Kriegsschule, Navigationsschule. Sz.

Christiansand, Stadt in Süd -Norwegen,
Hauptort des Stiftes gl. N., 11000 E. Flot-

tenstation, hat Schitfswerfte und einen durch
FortChristiansholm und die befestigte Insel

Langmannsholm vertheidigten Hafen. Sz.

Christoph (Henri I.), ein Neger, um 1767
aut der Insel Grenada als Sklave geboren,
später frei geworden, betheiligte sich an dem
Aufstande in St. Domingo, erhielt bald Füh-
rerstellen, war 1801 Brigadegeneral der Ko-

lonialarmee unter Toussaint Louverture ,*
d.) und Kommandant von Cap Francai*.
welches er am 5. Jan. 1802 vergeblich sresev
die Franzosen unter Ledere (s. d.) vertbe:-
cügte, dem er sich noch in demselben Jahr*
unterwarf- 1805 stürzte er mit P^tion ge-
meinsam die Herrschaft Dessalines ($. d.k
unmittelbar darauf aber führte der innere
Zwiespalt zwischen Negern und Mulatten zu
langen Kämpfen, die mit der Trennung der
Republiken Haiti — unter C. — und St. Do-
mingo — unter Pdtion — endeten, nachdem
U.s Versuche, sich die Oberherrschaft über
den ganzen ehemals französischen Theil de"
Insel zu verschaffen, namentlich durch Ver-
lust^ des Gefechtes bei Cibier am 1 . Jan.
1807, gescheitert waren. Am 2. Juni 1811
nahm C. den litel als König von Haiti an.
minnte sich als solcher Henri I., schuf ein
stehendes Heer von etwa 25000 Mann und
war trotz mancher lächerlicherNachahmungen
europäischer Vorbilder nicht ohne Einsicht.
Nach dem Tode Petions 1818 begann er
von neuem die Versuche, die Mulatten-
republik seiner Herrschaft zu unterwerfen,
fand aber durch Boyer (s. d.) erfolgreichen
Widerstand. Hierdurch in seinem Ansehen
geschwächt und gereizt, nahm er seine Zu-
flucht zu Grausamkeiten, die ihn verhasst
machten, so dass 1820 ein Aufstand in Haiti
ausbrach, dem sich bald auch die königlichen
Truppen anschlossen. In der Verzweiflung
hierüber erschoss sich C. am 8. Oktober 1 82Ö
selbst; das durch ihn geschaffene Königreich
fiel mit ihm. — Vgl. „Haiti“. v. Fr.

Chronograph, der, ist, wie das Chronoskop,
ein Apparat zum Messen der Flugzeiten der
Geschosse. Während hei letzterem die Dauer
des Fluges unmittelbar am Apparat selbst,

wie etwa bei einer Uhr abgelesen werden
kann, wird sie bei dem C. durch eine ihr

proportionale räumliche Grösse dargestellt.

—

Bei dem C. von Le Bo ul enge wird zum Bei-

spiel aus dem durchlaufenen Raume eines

fallenden Stahlstabes die Flugzeit berechnet.

Die Drahtleitung für den Strom einer Bunsen-
schen Batterie ist nämlich in Form eines

Netzes über einen Rahmen geführt, der in der

Flugbahn des Geschosses aufgestellt ist, dessen

Flugzeit man messen will. DieserStrom kreist

ferner um einen Elektromagneten B
,
welcher

durch seine magnetische Anziehung einen cy-

lindrischen Stahlstab A vertikal aufgehängt

trägt. Der Strom einer zweiten Batterie geht

durch einen zweiten ebenfalls in der Flugbahn

des Geschosses befindlichen Netzrahmen, wel-

cher* von dem ersteren um ein bestimmtes

Muss entfernt ist. Dieser zweite Strom ist

ferner in einem zweiten Elektromagneten 0

thätig, welcher ein kleines Gewicht D trägt.
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In dem Moment, wo das Geschoss den Stromlauf begriffenen Stahlstab A, und macht eine

des Stahlstabes A unterbricht, löst sich dieser Marke auf eine über denselben geschobene
Hülse CK Die Höhe die-

ser Marke steht zu der

Geschossgeschwindig-

keit in einem einfachen

V erhältnis. Die Bewe-
gung des kleinen Ge-
wichts ist um soviel

in Rückstände gegen die

des Stahl stabes , als das

Geschoss braucht , um
die Strecke zwischen

beiden Netzrahmen zu-

rückzulegen. — Andere

C. sind von Pouillet,

Navey, Bashforth, Noble,

Siemens u. A. konstru-

irt worden; die Appa-
rate der beiden Letzt-

genannten messen die

Flugzeit des Geschosse«

im Rohre. — Upmann,
d. Schiesspulver, Brn-

schwg 1S74; Mitthlgen

d. Art. - Priifgs- Komm..
Heft 9. (Messinstrumente

von Bauer), Brln 1876;

Dinglers polytechn. Jr-

nl. 1 14. Bd. S. 255. 132.

Bd, S. 259, 10(5. Bd. S.

IIS, 179. Bd, S. 30. 183.

Bd, S. 81, 195. Bd. S. 52,KÄähL,,

.

|i M' V'.aH' in) i p i
•

• 7
jWv )/ ’WvV

' T
Chronograph von le Roulengö. Fig. 1 o. 2. Actlicht

von vorn.

und füllt, dem Gesetze des freien Falles fol-

gend. Beim Unterbrechen des zweiten Strom-

Fig. t. Ausschalter. (Schnitt AB.)

lautes fällt, das kleine Gewicht D
auf einen Hebel E, welcher bisher

ein federndes Messer F fest hielt. Dieses

schnellt nun vorwärts, trifft den im Falle

m r

Fig. 5. Ausschalter (von oben.)

202. Bd, S. 338; Le Bouleng^, M£m. sur un

c. cdectro-ballistique, Paris et Litfgc 1864;
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Le Boulenge', Re'ponse aus applications, Paris

et Liege lööö. B.

Chronometer, Zeitmesser: Räderuhren von

besonderer Genauigkeit-, deren Einrichtung so

beschaffen ist, dass sie tragbar die Zeit eines

Ortes auf der Erde auf einen anderen über-

mitteln. Haupttheile: l)Der Bewegungsappa-
rat. 2) Der Regulator. 3) Die Hemmungsvor-
richtuug.— 1) DerBewegungsapparat, die

Triebfeder, aus einer sehr elastischen spiral-

förmig aufgewundenen Stahllamelle bestehend,

erhält das in Gang gesetzte Räderwerk bis

zur Abspannung derselben in Bewegung. Der
Druck, den die Feder auf das Räderwerk aus-

übt, muss stets von gleicher Stärke sein, wes-

halb die Spirale mittels der Kette auf eine

Welle von kegelförmiger Gestalt, „Schnecke“
genannt, einwirkt und einen gleichmässigen

Druck dadurch erzeugt, dass beim Abwickeln
der Feder die Abnahme der Spannkraft durch
den verhältnismässig wachsenden Halbmesser
der Schnecke ausgeglichen wird. 2) Der Re-
gul at or istdurch seine dauernd gleichmässige
Wirkung der zeitmessende Bestandtheil und
besteht bei C.n aus einem centrisch beweg-
lichen Schwungrad, „Unruhe“ genannt; mit

einer Spiralfeder verbunden, ist die Unruhe
im Stande, grosse und kräftige Schwingungen
zu machen, und erhält die durch Spiralfeder-

abnahme, Reibung und Widerstand der Luft

geschwächte Bewegung derselben durch das

Räderwerk von der Triebfeder stets einen

neuen Anstoss. Da die Dauer einer Schwing-
ung der Unruhe sowohl von der Masse und
dem Halbmesser derselben als auch von Kraft

und Länge der Spiralfeder abhängig ist, so

Afrird eine Aenderung dieser Bedingungen
durch Einwirkung von verschiedenen Tem-
peraturen dadurch aufgehoben, „kompensirt“,
dass man die an dem centrisch schwingenden
Durchmesser d befestigten zwei Bogen b und
b. der Unruhe aus Metallstreifen (Messing
und Stahl) von. entgegengesetzter Dehnbar-
keit konstruirt und an ihnen zur Vennehrung
der Wirkung Gewichtehen gund g, angebracht
hat. 3) Die Hemmung bewirkt den Umlauf
der Räder und der damit verbundenen Zeiger
in gleichen Zwischenräumen. Der Hemmungs-
t heil lässt das mit der schwingenden Unruhe
verbundene Henunungsrad bei zwei Schwin-
gungen jedesmal nur um einen Zahn, die

übrigen Räder und Zeiger in zugehörigem
Verhältnis weiter. Die Anzahl der Zähne
ist so berechnet, dass bei C.n gewöhnlich
der Sekundenzeiger 2 Sprunge und die Un-
ruhe! Schwingungen in einer Sekunde macht.
Alle Theile sind von einer cylindrischen

Alossingkapsel umschlossen, auf deren oberer
Seite ausser dem durch starkes Glas geschütz-
ten Zifferblatt mit den Zeigern noch ein an-

deres, welches anzeigt, vor wie viel Stunden
das C. aufgezogen ist, sichtbar wird, während
auf der anderen Seite, durch Metallplatte mit
Federung gegen Staub verschlossen, die Vor-
richtung zum Aufziehen des C. angebracht
ist. Bei den an Bord benutzten C.n (Schi ffsc.)

ist die Metallkapsel horizontal in cardani-

ßchen Ringen in einem Holzkasten aufgehängt ,

der zur Verminderung der Erschütterungen

in einen gepolsterten Kasten gestellt ist.

Die C. dienen zur Angabe der mittleren

Zeit eines bestimmten Ortes, gewöhnlich des

als ersten angenommenen Meridians. Der Un-
terschied der mittleren Ortszeit eines Beobach-
ters mit dieser erstep Meridianzeit gibt die

in Zeitmass ausgedrückte geographische Länge
des Ortes. Wenn die Ortszeit der C.-Zeit vo-

raus ist: O.-Länge, wenn Ortszeit hinter C.-

Zeit zurück ist: W.-Länge. Die C. können
nicht so fehlerlos gearbeitet werden, dass sie

andauernd dieselbe Meridianzeit angeben. Den
Unterschied zwischen C.- und erster Meridian-

Zeit nennt man den „Stand“ des C. gegen letz-

tere, gewöhn-
lich für den
mittleren Mit-

tag des ersten

Meridians be-

stimmt. Der
Unterschied

zwischen zwei

Ständen inner-

halb 24 Stun-

den wird

„Gang“ des Cs
genannt. Man
beurtheilt die

Güte des C.s

nachderGleich-

mässigkeit des Ganges, nicht nach der Grösse

desselben. Der Gang eines Schiffsc.s ist ab-

hängig: von der Temperatur, von der Be-

schaffenheit des Oels, von der Bewegung und
den Erschütterungen des Schiffs, von der Wir-
kung des Schiffsmagnetismus. Um die Stö-

rungen des Ganges möglichst geringzu machen,
muss der Aufbewahrungsort des Schiffc.s dem
geringsten Temperaturwechsel und Erschütte-

rungen des Schiffs ausgesetzt, ausser Bereich

der Einwirkung von magnetischen Eisen-

massen aufgestellt sein. Zur Bestimmung
der Temperaturkoeffizienten a und b werden
in Deutschland auf den Sternwarten zu Kiel

und Hamburg C. untersucht und wird der

Gang g für die mittlere Tagesteraperatur t

des Aufbewahrungsortes des C.s bei einem
für 15°Cels. von den Sternwarten festgestell-

ten Anfangsgang g,, gefunden nach:

g — go + a (t — 15) -f b (t — 15)*.

Beim Transport, welcher wenn möglich zu ver-

meiden ist. muss die cardanische Aufhängung

Chronometer.
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festgestellt sein nnd der C. vor jeder hori-

zontalen Drehung geschützt werden. Das Auf-

ziehen muss in 24 Stunden einmal genau zur

seihen Zeit vorsichtig

links um ausgeführt \
werden. —

* Sebißse.

werden auch Biichsen-

(Box) Taachenc.
werden Uhren dersel-

ben Konstruktion von
geringerem Durch-
messerohne Kette und
Schnecke . Halbe, zwi-

schen beiden 'Arten

stehende üliren ge-

nannt. Die Räder-
uhren, im 12. Jhrhdrt
erfunden

,
wurden im

17. von Hnyghens be-

deutend vervollkomm-

net. Harrison kon-
struirte 1 736 zuerst

einen brauchbaren
Schi Ilse. —

• Recher«
ches snr tes C. etc.»

Paris 1872; Amvales
de Uobservatoire de
Paris, Memoire VII.;

Hydrograph, Mtthlgn
d. K. Admiralität.

Brln 1874. 1875; Paug-
ger. terreatr. Navigat.
Triest 1867. St.

Chronoskop ist eia

Apparat, durch wel-
chen die Dauer einer

gewissen Erscheinung
mittels einer l(e-

gistrirvorrichtung, z.

B. einer Uhr, direkt

angegeben wird. —
Ein solches C. ist der
im Feuerwerbal&bora-
torium zu Spandau
benutzte Apparat zur
Prüfung der Brenn-
zeiten der Zeitzünder,

ln einem Gehäuse be-

findet sieh die Uhr
A, welche Minuten,
Sekunden und 5

/, on

Sekunden zeigt, und
nur so lange geht,
als ein Druck auf den
Knopf a auggeübt
wird. — DiesenDruch
im gegebenen Palle

auszuüben, kt der Hebel l> c d bestimmt,
welcher bei b durch ein Gewicht belastet

und bei c durch Schnur und Faden zu-

rückgehalten wird. Wird das auf dein

Ständer B befindliche Satzstück C an sei-

nem oberen Ende entzündet, so brennt der
Faden durch und das Gewicht bei b drückt

den Hebelarm b c auf den Knopf a. Die

Uhr setzt sich in Bewegung. Erreicht das

Feuer d« * untere Ende des Satzstücks C, so

brennt ein zweiter Faden durch, welcher bis

dahin den bei g mit einem Gewicht beschwer-

i'luo&oakop.

Mawotub:

1/4*
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ten Hebel e f g festgehalten hat. Das Ge- : lnndes kamen ihm diese Ansichten wenig m
wicht bei g schnellt das Ende e des Hebel- gut, ebenso wenig beliebt machte ihn siein*

armes e f in die Höhe und hebt den Hebel- aufrichtig ausgesprocheneMeinung, welche den
arm c b von dem Knopf a ab. — Die Uhr Aufstand als eine Thorheit bezeichnete, «lerer,

bleibt stehen, und man kann bequem ablesen,
j

traurige Folgen nicht ansbleiben würden
wie lange sie im Glinge war, oder wie lange Trotz dieser persönlichen Ansicht entzog fr

das Satzstück brannte. — Wheatstone hat der Sache der Revolution seine Dienste nicht,

im .Jahre 1840 ein elektromagnetisches
i
Unter Chlopickis Diktatur als Ob.-Lfc vom

C. konstruirt, welches später von Hipp ver- Gen.-Stabe über Sierock nach Modlin geschickt,
bessert wurde, um die Zeit zu messen, welche um sich dieser Festung und ihrer grossen
eine Flintenkugel zum Durchlaufen einer be-

\

Vorräthe zu bemächtigen, fand C. bei »eine*
stimmten kurzen Strecke gebraucht. Die Ku-
gel zerreisst bei ihrem Austritt aus dem Ge-
wehrlaufe einen quer über denselben ge-
spannten, in eine galvanische Kette einge-
schalteten Draht und unterbricht dadurch
den Strom. In demselben Augenblick be-

ginnen die Zeiger eines Zifferblattes sich mit
einer bekannten Geschwindigkeit zu bewegen.
— So wie die Kugel an ihrem Ziele ankommt,
prallt siegegen einebewegliche Fläche, drängt
diese eine kleine Strecke zurück und bewirkt
damit den Schluss der galvanischen Kette

und ein Stillstehen der Zeiger, Die mit diesem
Apparate angestellten ballistischen Versuche
haben zu ungleichmäßigen Ergebnissen ge-
führt, so dass er in der Praxis sich nie ein-

gebürgert hat. Man benutzt in neuerer

Zeit Chronographen (s. d.b — Dingler, polyt.

Journ. Bd. 114, S. 255, Bd. 132, S, 259. B.

Chrulew. Stephan Alexandrowitsch , nies.

Gen., in Moskau geh., trat t826 i>us der Ka-
dettenanstalt zu Orel zur Artillerie über. Im
ung. Feldzuge 1S49 zeichneteer sich als Art.-

Oberst aus und wurde GM. 1853 stürmte C. die

kokandische Festung Ak-medsched (Perowsk)
und wurde 1854 auf das türkische Kriegstheater

versetzt, wo er am 4. März 1854 bei Kala-

rasch siegte. Er nahm dann an der Bela-

gerung von Silistria theil und erhielt bei Giur-

gewo eine Verwundung. Nach dem am 17. Fe-

bruar 1855 unternommenen erfolglosen An-
griff auf Eupatoria wurde ihm die Verteidi-
gung der Karabelnaja übertragen, er wusste
sich dabei das Vertrauen seiner Untergebenen
in solchem Grade zu erwerben, dass sein Na-
men unter den ersten Heroen Sewastopols
genannt wurde. Bei der Einnahme des Ma-
lakow verwundet, wurde C. zu seiner Heilung
nach Kars geschickt und führte nach Rück-
gabe der Festung an die Türken die russ.

Truppen nach Kaukasien zurück. A. v. D.

Chrzanowski, Adalbert, in Polen 1788 geh.,

betheiligte sich rühmlich an dem Feldzug
1812 und 1813 als Ing.-Otf. und 1829 als

Ilptm. vom Qmstr-Wesen bei dem russ. Feld-
züge gegen die Türken, aus dem er voll hoher
Meinung über die Leistungsfähigkeit der russ.

Iruppeu zyriiekkehrte. Bei den überspann-
ten demokratischen Parteien seines Vater-

Ankunft die russische Kavalerie schon zum
Abmarsch bereit und Modlin wurde ohD-
Schwertstreich gewonnen. Infolge eine» ge-
nialen Entwurfes zum Einfall in Litbauen.
den der Diktator verwarf, wurde er als Vn-
terkommandant nach Modlin verwiesen. Eifri-

ges Mitglied jener Partei, die das Land von
der Grenze bis Warschau nicht ohne Ver-
teidigung aufgeben wollte, machte er er-

neute Vorschläge, die sich erst später, als die

Noth dringender ward, Eingang verschafften.

Aus dem Hauptquartier von Okuniew, in da-<

er sich begeben, jene Projekte zur Ausführung
zu bringen, eilte er zu Gen. Zymirski nach
Kaluszyn, wurde als Stabschef zu dessen Di-
vision versetzt, und bei dem Rückzüge von
Minsk verwundet Nachdem Skrzjmecki an
Chlopickis Stelle getreten war, wurde C.

zum Generalstabschef, bald darauf zum Bri-

gadegeneral ernannt. Eine seiner hervor-

ragendsten Operationen war sein Zug nach
Zamosc, Dwernicki Hilfe zu bringen, den er am
3. Mai antrat“, am 12. erreichte er mit seinen

erschöpften Truppen sein Ziel, unbekannt

mit dem Schicksal Dwernickis (s. d.), der

bereits am 1. Mai die Waffen niedergelegt.

Nachdem C. sein Korps ergänzt hatte,

brach er am 8. .Juni von Zamosc auf und er-

reichte am 11. Lublin, wo es zu einem klei-

nen Gefechte mit Rüdigers Truppen kam.

Ferneren Zusaramenstössen entgehend, nahm

er Stellung bei Gniewaszow, und ging dann,

über die Weichsel setzend, aufMinsk zu, wo am
2. Juli ein Gefecht stattfand. Nach Dembins-

kis Ernennung zum Oberbefehlshaber wurde

C. unter Skrzynecki mit Anführung der

Reiterei betraut, später durch Krukowiecki

zum Gouv. von Warschau ernannt, als wel-

cher er sich durch seine aufrichtigen ffatli-

schläge wenig Freunde machte und schliess-

lich ganz von denBenithungen ausgeschlossen

wurde. Nach der Uebergabe Warschaus blieb

er daselbst und ging später mit russ. Pässen

mich Paris, angeblich um seine Lindsleute

zur Rückkehr zu bewegen. Als Obstltnt

trat er wieder in russ. Dienste, wo er spä-

ter Oberst ward. — Im Frühling 1849 wurde

C. nach Turin berufen, um das piemont.

Heer zu organisiren, und obgleich nur bL..

war doch er es, der in jenem Stiigigen leid-
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zuge die Stellung des Obergenerals behaup-
tete. Sein Operutionsplnn stand, wie man
sagt, in engem Zusammenhänge mit der de-

mokratischen Partei, welche hoffte, am 23.

März (Jahrestag des vorjährigen Abzugs der

Oest.) wieder in Mailand einzuziehen. Bei

Novara, welches 0., statt der Polinie, zum
Mittelpunkte seiner Aufstellung machte, kam
es am 23. März zur Schlacht; schon war für

das piemont. Heer die bedenklichste Krisis

eingetreten,als C. noch einen Hauptschlag vor-

bereitete, den er erst auf die Nachricht auf-

gab, dass der Feind ihn umgangen, worauf er

den Rückzug befahl. Bald nach dem Feldzuge,

welchen er unbesoldet mitgemacht, entlassen,

ging er nach Nordamerika und starb zu Paris,

ii. März 1S61. — Soltyk, Polen u. s. Hldn,
a. d. Frz. Stuttg. 1834; v. Smitt. Gesch. d.

poln. Aufstds, 2. Aufl. Brln 1S48; Brzozowski,

guerrede Pologne, Lpzg 1833: Hist. d. l.Camp.
en 1849 par l'Auteur de Custoza, Turin 1850;

Prozess d. Gen. Ramorino, Zürich 1849. H.H.

Chumbarä, (türk.), Bombe, Hohlgeschoss,

:

chumbaradschi, Bombardier. D.

Chunar, (spr. tschunar), befestigte Stadt

«dl. von Benares , wegen ihrer gesunden
Lage am Abhange des südlichen Thal-
randes des Ganges Invaliden- und Kranken-
station des anglo-ind. Heeres mit vortreff-

lichen Kasernementeeinrichtungen. A. V. D.

Church, Sir Richard, Philhellene, Oberbe-
fehlshaber der griechischen Armee während
des Befreiungskampfes, trat frühzeitig in die

englische Armee und ward als junger Major
mit der Aufgabe betraut, in Zante auf den
jonischen Inseln aus geflüchteten Griechen
ein in englischen Diensten stehendes Ba-
taillon zu errichten und zu führen. Diese
Aufgabe, welche er innerhalb der J. 1813 und
1814 erfolgreich löste, machte ihn mit griechi-

schen Verhältnissen und Persönlichkeiten be-
J

kannt und war die Veranlassung
,

dass die

griechische Regierung ihn unterm 15. April

1827 zum Generallieutenant und Oberbefehls-

j

haber des Landheerres ernannte. Der ihm
zunächst gewordene Auftrag, Athen und die

hartbedrängte Akropolis (s. d.) zu entsetzen,

scheiterte an der Uneinigkeit der griechischen
Führer und seiner eigenen Unvorsichtigkeit,

was seinem Einflüsse sehr schadete. Nach
dem am 7. Juni 1827 erfolgten Falle der Akro-
polis operirte er mit wechselndem Erfolge in

Westgriechenland gegen Eeschid Pascha, bis

gegen Mitte des Jahres 1829 die letzten Plätze
in die Hände der Griechen gefallen waren.
Durch Zurücksetzung von Seite des Präsiden-
ten Kapodistrias veranlasst, legte er den Ober-
befehl am 1. Jan. 1830 nieder und zog sich

nach Argos zurück. Er starb 1850.— Zinkeisen,

Gesch. d. griech. Revol., Lpzg 1840. E. W. I

Churdsch
,
(türk.), Mantelsack. D.

Chusumet, (türk.), Feindseligkeit; ilan-i-

chusumdt, die Kriegserklärung. D.

Claldini, Enrico, italien. Generale d’Armata
(d.i. Marschall), geb. zu Castelvetero (Modena)
am 10. August 1811, betheiligte sich jung an

den italienischen Umsturz- und Einheitsbe-

strebungen, musste deshalb 1831 flüchten,

diente in Portugal unter Don Miguel, in Spa-

nien unter den Cristinos, zuerst als gemeiner
Soldat, zuletzt als Regimentskommandeur.
1848 in sein Vaterland zurückgekehrt, nahm
er an den Kriegen von 1S4S— 49 und später,

in sardiuische Dienste getreten, als Brigade-

komnmndeur am Krimkriege Tlieil. 1859 be-

fehligte er eine Division, wurde seit dem
Uebergange über die Sesia bei Pa lest ro Ge-

nerallieutenant, leitete darauf dieOperationen

gegen Tyrol und schlug 1801 am 18. Septem-
ber Lamoricibre bei Castelfidardo (s. d.). In

dem sich daran schliessenden Feldzüge gegen
Neapel spielte er eine hervorragende Rolle;

für die Kapitulation von Gaeta, bei dessen

Belagerung zuerst die von Cavalli erfunde-

nen gezogenen Geschütze gebraucht wurden,

wurde er später Herzog von G. Im Kriege

von 1806 stand er an der Spitze des Hceres-

theils, welcher vom rechten Ufer des Po ge-

gen das Festungsviereck zu operiren bestimmt

war, ist aber zu hervorragender Thätigkeit

nicht gelangt. Infolge dieser Ereignisse

kam es zu einem heftigen Federkriege zwi-

schen ihm und della Marmorn , welcher zu

eigentümlichen Veröffentlichungen Anlass ge-

geben lmt. In der Politik des Kgr. Italien

hat er eine bedeutende Rolle gespielt. 1876

wurde er Botschafter zu Paris. —’Conteuipo-

ranei italiani, Firenze 1873. H.

Cid, der, oder Rodrigo (Ruy) Diaz gen. el

Cid Campeador, ein in den span. Romanzen
viel gefeierter Held, dessen Timten jedoch

fast sämtlich von der Geschichte nicht be-

glaubigt sind. Sicher ist, dass er in der

Schlacht bei Valpellage (Golpellar) unweit

des Flusses Carrion in Leon, als Feldherr des

Königs Sancho von Castilicn auftrat, welch

letzterer auf seinen Rath . nachdem ihn sein

Bruder Alfonso bereits besiegt hatte, diesen

bei Nacht überfiel und gefangen nahm; dass

er als Verbündeter der Maurenfürsten von
Albarracin. Murviedro, Denia und Xätivu die

Almorabiten (el Morabitliin — die Prie-

ster) von Valencia bekriegte, mit einer aus-

erlesenen Schar Christen und Mauren diese

Stadt belagerte, sie uni 1094 einnahm, dort

äusserst strenge
,
ja grausam gegen den ge-

fangenen Emir verfuhr und bald darauf

starb. Nach seinem Tode nahmen die Mo-
morabiten die Stadt wieder ein (1102). —
Zur Vervollständigung möge hier seine nicht
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beglaubigte Geschichte folgen. Der Cid (Sidi,

Herr) wurde als Sohn des Diego Lainez um
die Mitte des 11. Jhrhdrts zu Burgos gebo-

ren. Um 1065 bei D. Sancho von Castilien

erzogen, zeichnete ersichzuerst inderSchlacht

bei Grados im Kriege gegen Aragon aus,

worauf er Alferez des D. Sancho wurde. Im
Kriege gegen Alfonso (später A. VI.) von

Leon machte er die Schlacht am Carrion (s.o.)

mit, rieth dem geschlagenen Sancho, jenen

nächtlich, zu überfallen, wobei Alfonsos Heer
zersprengt und er selbst gefangen wurde.

Im Kriege gegen Garcia von Galicien be-

befreite der mit einer Heeresabtheilung her-

beigeeilte Cid den schon gefangenen Sancho,

schlug Garcia und nahm diesen gefangen.

Nach SanchoH Tode (1072) diente derCid dem
König D. Alfonso VI. (s. d.). Als die Mau-
ren von Aragon her in Castilien einfielen,

erhob sich der Cid vom Krankenbette, schlug

dieselben und nahm ihnen ihre reiche Beute
wieder ab. Deshalb verläumdet und des Lan-
des verwiesen diente er von da an als eine

Art Landsknecht verschiedenen Herren, auch
maurischen Königen, bis er 1088 nach Casti-

lien zurückkehrte. Wegen eines verfehlten

Zusammentreffens mit dem König von Al-

fonso zum zweiten Male verbannt und von
seinem alten Feinde, dem Grafen Beren-

gar von Catulonien, angegriffen, schlug er

diesen und nahm ihn gefangen. Mit Alfonso

versöhnt, begleitete er ihn nach Andalusien,

gerieth aber von neuem in Streit mit dem
Könige, verlies» ihn und verwüstete die Be-
sitzungen des Grafen von Näjera in der Ri-

oja. Als sein in Valencia regierender Freund
Hiaya von den Chalifen ausgetrieben und
getödtet wurde, zog er gegen Valencia, er-

stürmte zunächst die Burg Cebolla, dann die

Vorstädte Villanueva und Alcudia und zwang
die Mauren endlich 1094 durch Hunger zur

Uebergabe der Stadt. Den Chalifen Aben-
chaf, der Hiaya getödtet, Hess er lebendig

verbrennen. Einen späteren Versuch der

Mauren, Valencia wieder zu nehmen, wies er

ab und starb dort 1099. — Lembke, Gesell,

v. Spanien; Quintana, vidas de Espafloles ce-

lebres. * —rt.

Cilicische Pforten, (Pylae Ciliciae). im enge-

ren Sinne des Wortes heisst eine Passlücke

des höchsten Theiles des Taurus, des Bulgar
Dagh. Sie bildet das „enge Thor“ (Gttlek

boghaz), welches den Eingang nach Cili-

cien von N. her eröffnet. Schon Xenophon
bezeichnet sie als den einzigen für ein

Kriegsheer zugänglichen Pass über das Ge-
birge. Der jüngere Cyrus und Alexander
der Grosse überschritten den Pass, beide Male
ohne Kampf, da die feindlichen Besatzungen
die zur Deckung desselben aufgeworfenen Be-

festigungen bei ihrem Herannahen gcrSktua:
hatten. In neueren Zeiten Hess Ibrahim Pascha,
der Adoptivsohn Mehemeds Ali von Aegryp-
ten, nach der Einnahme Syriens hier **türk*-

Fortifikationen (8 Steinbatterien mit 10O Gesch.
^jede von einem Graben umgeben und mi*
bombenfesten, kasemattirten Magazinen ver-

sehen) errichten, die 1840 bei der Räumurg
Syriens zum Theil gesprengt und später gran-

geschleift wurden. — Im weiteren Sinne be-

zeichnet man als „cilicische Pässe“ noch an-
dere Gebirgsübergänge von Cüicien nach Sy-
rien in der Nähe der Bucht von Skamlerun.

|

des alten sinus Issicus. — Ritter, Erdkunde
von Asien IX, 2, 273 ft'.; Langlois, Voyage
dans la Cilicie, Paris 1861. H. Bresslau.

i Cimbern und Teutonen, germanische Volks-
stämme, die zuerst 113 v. Chr. von N. her,

vom deutschen Meere und cimbrischen Chcr-
sonnes (jütische Halbinsel) in den östl. Alpen,
lllyricum,gegen das röm. Gebiet vordrangen.
Bei Noreja besiegten sie den ihnen entgegen-
tretenden röm. Consul Papirius Carbo und
zogen dann nördlich der Alpen nach Gallien.

Hier besiegten sie 109 v. Chr. den Konsul
M. Junius Silanus; die ihnen verbündeten
helvet. Tiguriner schlugen 107 den Konsul
Cass. Longinus. Endlich erlitten die Römer

;

105 v. Chr. durch sie eine grosse Niederlage
unweit der Rhone, wo die Konsuln Cn. Man-
lius und Q. Servilius Cäpio von ihnen ge-
tödtet, deren Heere aufgerieben, ihre Lager
eingenommen wurden. Nachdem sie Gallien

und Hispanien durchzogen, wandten sie zurück-

kehrend sich gegen Italien, das indessen durch

Marius (s. d.) in den beiden grossen Schlach-

ten bei Aquae Sextiae (s. d.) 102 v. Chr. und
auf denRaudischen Feldern beiVercellae(s.d.)

j

101 v. Chr. (n. A. 99) vor ihnen gerettet

,

wurde. •— Ihre Nachkommen spielen später

noch im Sklavenkriege des Spartacus eine

Rolle. Ihr Name verschwindet aus der Ge-

schichte. — Liw; Diod.; Plut., Marius. Sulla;

i

Schlossers Weltgeschichte
;

Job. v. Müller,

Bell. Cimb.; Galitzin I, 3. —cc—

.

I

Cimon, Sohndes Miltiades(s.d.), klug, tapfer,

kenntnisreich, rechtschaflen
,
freigebig, einer

der besten athen. Feldherren und Staatsmän-

ner. 480 v. Chr. focht er in der Schlacht

bei Salamis (s. d.), erhielt dann den Oberbe-

fehl über die athen. Flotte und besiegte,

j

nachdem er in Thracien glänzende Timten

J

vollbracht , die Perser wiederholt zu Wasser

j

und zu Lande, so dass ihre Macht vollständig

gebrochen war (469). 466 unterwarf er die

aufständischen Bewohner von Thasos, wurde

dann aber infolge von Parteiungen im Staate
1

461 verbannt. Dennoch kam er in der Schlacht

! bei Tanagra 457 freiwillig den Athenern

1

gegen die Spartaner zu Hilfe und wurde, nach-
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dem er noch zwischen beiden Staaten den Frie-

den vermittelt hatte. 451 wieder nach Athen
zurückberufen. Von neuem ward ihm der

überbefehl über die Flotte übergeben, er be-

lagerte Cypern und hatte die Perser bereits

geschlagen, als er vor Citium seinen Wunden
erlag (450 od. 449). — Flut.. C.; Com. Nepos;
Diodor v. Sicil. 9; Galitzin J, 1. —cc—

.

Cincinnatus, Luc. Quinctius, Römer aus

patrizischem Geschlecht, dessen Vorrechte er

gegen die Plebejer verfocht(459 v.C'hr.). Dann
lebte er fern von Staatsgeschäften, bis ihn,

um den Staat vor den siegreichen Aequern
zu retten, das röm. Volk zum Diktator er-

nannte. Nachdem ihm dies rasch gelungen,

kehrte er auf sein Landgut zurück. Er galt

bei den Römern als Muster altröm. Tugend.
— Liv. III: Dionys. IX; u. A. -ec-.

nach einem französischen Hafen geschafft. Die

,

einzelnen Stipulationen dieser an sich schon
' ausserordentlich günstigen Konvention wurden
von den Franzosen vielfach umgangen und zu

ihren Gunsten interpretirt. ohne dass ener-

gisch etwas dagegen geschehen wäre. In

Portugal protestirte man laut dagegen, und
auch in England rief die Kapitulation und
ihre Ausführung einen solchen Unwillen her-

vor, dass die Regierung eine Kommission
von Generalen zur Untersuchung der Gründe
ernannte, die zum Abschluss derselben ge-

führt hätten. Dalrymple wurde, wenn auch
durch Stimmenmehrheit freigesprochen, den-

noch vom Kommando abberufen. Junot söhnte

seinen Kaiser für die verlorene Schlacht von
Vimeiro durch diese Kapitulation mit den
Worten aus; „Sire, um Ew. Majestät Armee
zu retten, verlor ich eine Schlacht!“ V.

Cinna, Luc. Cornelius, aus patriz.Geschlechte,
87 v. Chr. zum Konsul gewählt. Er stand

auf der Seite der Gegner Sullas und wurde
aus Rom vertrieben, da die Sullaner (Sulla

selbst war gegen Mithridates zu Felde gezo-

gen) die Oberhand erlangten. Nun brachte
er ein starkes Heer (nach Veil. 30 Legionen)
zusammen, rief Marius und die Verbannten
zurück, belagerte Rom, das sich ihm ergeben
musste, und liess dann 5 Tage lang morden
und den Anhang der Gegner umbringen. Da«
Konsulat behielt er ungerechter Weise meh-
rere Jahre, als er aber dem aus Asien zu-

rück kehrenden Sulla entgegen ziehen wollte,

empörten sich seine Soldaten und ermorde-
ten ihn (84). — Appian; Flut., Marius,Pompej.;
Liv. 70—83; Veil. II; Galitzin I, 3. — cc—

.

Cinque-Ports. (spr.Singk-Pohrts),die Frank-
reich gegenüber liegenden 5 englischen Hä-
fen: Sandwich, Dover. Hythe, Romney und
Hastings, von welchen Dover der bedeutendste
ist und denen später noch Winchelsea und
Rye hinzugefügt worden sind. „The Lord
Warden of the C. P.“ heisst der Lord-Auf-
seher der 5 Häfen, ein Posten, der zur Sine-

kure herabgesunken ist. Lue.

Cintra, Stadt von 4500 E. in der portug.
Prov. Estremadura am Nordabhnngc der
Sierra de C., 600 m. üb. d. Meeresspiegel. C

Km. vom Ufer des Atlantischen Ozeans, c.

14 Km. ndl. Lissabon.

Kapitulation von C„ so genannt, ob-

gleich englischerseits Gen. Dalrymple dieselbe

in Torres-vedras Unterzeichnete. Junot bot
nach der verlorenen Schlacht von Vimeiro
(21. Aug. 1808) den Engländern Kapitula-

tionsverhandlungen an. Die Verhandlungen
wurden erst am 28. ratifizirt. Nach dieser

Kapitulation räumten die Franzosen ganz
Portugal. 24000 M. wurden mit gesamter
Feldartillerie, Waffen und Bagage zu Schiff

Militär. Haudwürterbneh. II.

Ciriacy, Ludwig Friedrich von, geboren zu

Potsdam am 13. Jan. 1780, im Kiulettenkorps

erzogen, trat 1S01 als Junker in die prenss.

Infanterie, focht 1800/7, besuchte die allge-

meine Kriegsschule, wurde an der Spitze

eines von ihm gebildeten Froiwilligen-Jäger-

Detachements bei Gross-Görschen schwer
verwundet und machte, geheilt, seit Septem-
ber den Feldzug als Generalstabsoffizier bei

der Brigade v. Klüx, den von 1815 bei der

v. Tippelskireh des Korps v. Pirch I. mit. Die

Geschichte des Belagerungskrieges von 1815,

welche die damals gemachten Erfahrungen
und Erlebnisse für weitere Kreise verwertete,

war das erste selbständige Werk, welches

C. 1819 veröffentlichte. Es folgten 1820 eine

„chronologische Uebersicht der Geschichte des

preussischeu Heeres“, 1824 eine militärische

Beschreibung des osmanischen Reiches, 182^

„Betrachtungen über die möglichen Opera-

tionen bei einem Kriege gegen die Türkei“,

welche in mehrere Sprachen übersetzt wur-

den. Ausserdem schrieb er viel für mili-

tärische und andere Journale, gründete

mit Decker und Blesson (s. dse) die Zeit-

schrift für Kunst, Wissenschaft und Ge-
schichte <les Krieges, betheiligte sich lebhaft

an der Handbibliothek tiir Offiziere und starb

zu Berlin als Major und Direktionsuiitglied

der allgemeinen Kriegsschule am 12. Aug.

1829. — Ztschrft f. Kunst, Wiss. u. Gesch.

d. Krgs 1829. 7. llft. H.

Cirkularbefestlgung. Der Vorschlag, dem
Hauptwall einer Festung eine kreisförmige

Gestillt zu geben, rührt von Albrecht Dürer

her und wurde auch von Montalembert und
Carnot empfohlen. Als Vortheile einer der-

artigen Befestigung machte man geltend, dass

sie eine überall gleiche Stärke habe, einen

Ort mit der geringsten Wallausdehnung
umschliesse, und dass ihre Linien nicht enfilirt

17
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werden könnten. Die Nachtheile derselben
J

Im Aug. 1876 trat er aus demselben zu-
jedoch sind überwiegend, da sie nur excen- rück. — Les hommes du septennat, a. d.

frisches Feuer und eine höchst mangelhafte Engl. d. Grenville-Murray von Testard, Paria
Grabenflankirung gestattet. 3. 1876. H. v. H.

Cirkumvallation. Eine zusammenhängende
Umwallung mit davorliegendem Hindernis-

graben, die sog. Kontravallationslinie,
sollte im Altertum und Mittelalter belagerte

Festungen vom Verkehr mit der Aussenwelt
abschneiden und zur Sicherung gegen offen-

sive Unternehmungen des Yertheidigers

dienen. Mit einer ebensolchen Schutzwehr,

der C.s-Linie, umgab sich der Belagerer nach
aussen hin, um die Angriffe einer feindlichen

Entsatzarmee abzuweisen. — Es leuchtet ein,

dass diese Anlagen wesentliche Nachtheile

mit sich führten, weil sie eine sehr bedeu-

tende Arbeitsleistung und grosse Truppen-
zahl zu ihrer Besetzung erforderten, die

eigenen Bewegungen hinderten und doch

nur geringe Sicherheit gewährten; denn, an
einer Stelle durchbrochen, boten sie zu ihrer

Behauptung keine weiteren Stützpunkte mehr
und konnten infolge dessen mit einemmal
verloren gehen. — In der neueren Zeit trat

an die Stelle der Kontravallationslinie die

fortifikatorisch verstärkte Cernirungsposition

(s. Cerniren), und statt der C.s-Linie stellt

man dem Feinde Observationstruppen ent-

gegen, die sich event. durch Feldverschan-

zungen sichern. 3.

Cissey, Eruest Louis Octave Courtet de,

geboren 1812 aus einer Adelsfamilie der

Bourgogne, absolvirte mit Auszeichnung die

Schule von St Cyr, kam als Adjutant des

Generals Grezel nach Algerien, wo er 1839

zum Kapitän avancirte und sich bei verschie-

denen Gefechten bemerkbar machte. 1854

fungirte er in der Orientarmee als Oberst

und Stabschef der 2. Division Bosquct, zeich-

nete sich bei lnkjonnnnn aus und wurde dafür

Brigadegeneral. 1863 erhielt er den Grad
des Divisionsgenerals und die 16. Mil.- Divi-

sion (Rennes). 1870 kommandirte er die 1.

Division des 4. Korps Ladmirault mul focht

wacker mit in den Schlachten bei Metz. Aus
der Kriegsgefangenschaft entlassen, über-

nahm er das 2. Korps der Versailler Armee.
Auf der Südseite von Paris drang er 22. Mai

1871 zuerst in die Stadt ein und bemächtigte

sich des linken Seineufers in rascher und

kühner Operation. Er übernahm 5. Juni das

Kriegsministerium und entwickelte in dem-
selben eine grosse Thätigkeit. Als nach dem
Votum des 24. Mai 1873 Thiers abdankte, gab

auch 0. seine Entlassung und erhielt sodann

das 9. Armeekorps (Tours). Am 22. Mai 1S74

bildete er ein neues Ministerium, in welchem
er ausser dem Portefeuille des Krieges auch

die Vizepräsidentsehaft des Conseils einnahm.

Cisternen sind gemauerte oder mit Holz-
wänden versehene und zur Ansammlung des
Tagewassers bestimmte Gruben, welche in

Festungen, sowie auch im Bolagerungskriogv
in seltenen Fällen zur Anwendung gekommen
sind, wenn brauchbares Wasser in anderer
Weise nicht zu beschaffen war. 3.

I

I

Citadellen sind kleine, ringsum geschlossene

Festungen, welche, innerhalb einer grösseren

gelegen oder einen Tlieil ihrer Enceinte bil-

dend, als Reduit der ganzen Befestigung

dienen; nach dem Verlust der übrigen l'in-

wallung sollen sie daher die sich zurückzie-

hende Besatzung aufnehmen und den An-
greifer zu einer zweiten Belagerung nöthigen.

C. hatten ausserdem zuweilen den Zweck,
die eigene, zu Aufruhr geneigte Stadtbevöl-

kerung im Gehorsam zu erhalten. — Beide
Rücksichten erfordern zwischen der C. und
der Stadt einen ebenen und völlig unbebau-

ten Raum, die Esplanade, welche der erste-

ren auch an dieser Seite freies Schussfeld

gewährt. — Da in der Zukunft indes der

letztgenannte Zweck der C. kaum jemals zur

Geltung kommen würde und dieselbe wäh-
rend einer Belagerung bei der heutigen Trag-
weite und Präzision der Geschütze meist mit

der übrigen Umwallung gleichzeitig kampf-
unfähig zu machen Ist, ihre Bedeutung als

Reduit daher ebenfalls sich wesentlich ver-

ringert hat, so legt man in den neueren

Befestigungen in der Regel keine C. mehr an.

3.

Ciudad Real, Hauptstadt der spanischen

Provinz gl. N. in der Mancha (Neu-Castilien),

:
101)00 E. , Strassenknotenpunkt. Hier schlug

am 27. März 1809 der französische General

Sebustiani die Spanier. Sz.

1

• Ciudad Rodrigo, Festung in der castilischen

Provinz Salamanca, 5000 E., zu beiden Seiten

eines Flüsschens, welches sich 1 Km. unter-

halb in die Agueda ergiesst, an der grossen
' Strasse von Salamanca nach Coria-Alcantara,

Valencia-Badajoz, 20 Km. von der portugie-

sischen Grenze, welche auf der Strasse nach

Almeida überschritten wird. C. wurde im

Anfänge des 13. Jahrhunderts von Ferdi-

nand II. angelegt und ist seit dieser Zeit,

|

trotzdem es der räumlichen Ausdehnung
nach nur zu den Plätzen 3. Klasse rechnet,

immer ein Waffenplatz von Bedeutung ge-

wesen. Der Platz hat eine zusammenhän-

gende Cirkumvallation mit Graben und

Aussenwerken. Eine Rolle spielt bei den

verschiedenen Belagerungen ein ndl. der

Stadt gelegener Hügel, der grosse Teson,
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welcher die vorliegenden Werke überhöht.

Im spanischen Erbfolgekriege wurde C. K.

am 30. Mai 1700 von den Engländern ero-

bert, aber schon am 4. Oktober 1707 von

den Franzosen unter Bay zurückgenommen.
. Während des Halbinselkrieges wurde
C. gleichfalls zweimal belagert: 1) Anfang
April 1810 zog Massdna drei Korps unter

den Marschällen Ney und Junot und dem
General Reynier, im ganzen 06000 M. und
6000 Pf., bei Salamanca zum Einmarsch nach
Portugal zusammen. Am 20. April wurde
C. durch 2 Korps eingeschlossen, während
Reynier aus Verpflegungsrücksichten sdl. des

Tajo detachirt wurde. Die Besatzung unter

General Hervasti bestand aus 4000 M. Infan-

terie, 400 Artilleristen, 7.
r
>0 Bürgermilizen

und 240 Lanzenreitern unter dem Guerilla-

chef Don Julian Sanchez. Am 11. Juni

wurden die Tranclieen auf dem grossen Teson
eröffnet und schritt die Belagerung, trotz

lebhafter und energischer Vertheidigung,

stetig vorwärts. Nachdem zwei praktikable

Breschen gelegt waren und die Kolonnen

zum Sturm bereit standen, zog Hervasti die

weisse Fahne auf und schloss am 10. Juli

eine ehrenvolle Kapitulation, nach welcher

die Offiziere Degen und Bagage, die Mann-
schaften ihr Gepäck behielten und kriegsge-

fungen nach Frankreich gebracht wurden.

Sanchez hatte sich mit seinen Reitern bei

einem der Ausfälle durchgeschlagen. Von den
Belagerten (5100 M.) waren 1455 t. und verw.

Die Franzosen erbeuteten 86, grösstentheilssehr

ausgeschossene Geschütze, 200000 Pulver
und 120000 Patronen. Ihr Krankenrapport
während der Belagerung weist 24194 Köpfe
nach. — 2) Seit Mitte I8H wartete Welling-

ton auf eine günstige Gelegenheit, sich wie-

der in den Besitz von C. zu setzen. Am
6. Januar 1812 wurde bei Salices eine Brücke
über die Agueda geschlagen, und der Vor-

marsch begann mit c. 20000 M. Am 8. Jan.

schloss General Crawfurd mit der leichten

Division die Stadt ein, welche vom General

Barrie mit 2000 M. vertheidigt wurde. Trotz

grosser Kälte und lebhafter Vertheidigung.

der es am 14. gelang, einen Theil der Sappen
wieder zuzuwerfen, schritten die Arbeiten

rasch vorwärts. Noch am 8. Jan. abds stürmte

Olwtltnt Colborne die auf dem Teson an-

gelegte Schanze, am 14. nahm Obstltut Har-

eourt mit dem 40. Rgt das feste Kloster

S. Francisco, am 18. waren zwei Breschen

gangbar, und Wellington, der Marmont keine

Zeit geben wollte, zum Entsatz herbeizueilen,

befahl am 19. den Sturm. Die Div. Crawfurd
und Pieton gingen je gegen eine Bresche

vor, und es gelang beiden . trotz verzweifel-

ter Gegenwehr, einzudringen. Gen. Harris,

78 Off. und 17no M. wurden gefangen ge-

nommen, 109 Kanonen auf Laffeten, ein voll-

ständiger Belagerungstrain von 44 Stück, viel

Munition etc. erbeutet. — Die Engländer
verloren beim Sturme die Gen. Crawfurd und
M'Kinnon und 070 M. Während der Belage-
rung hatten sie 040 T. und Verw. Die Cortes
dankten Wellington durch die Ernennung zum
Grand von Spanien und Herzog von C. Das
Parlament votirte demselben eine Pension
von 2000 Pfd. St. für diese Waffenthat und
beschloss, Crawfurd ein Denkmal zu setzen.

V.
Civilis, Fürst der Bataver (s. d.), Seele und

Leiter des von diesem Volke gegen die Rö-
mer gerichteten Aufstandes, der 09 n. Chr.
nusbrach. Nach Einnahme des tapfer ver-

theidigten alten Lagers schlug er auch den
römischen Feldherrn Mummius Luperculus
und befreite ganz Batavicn vom römischen
Joche. Im J. 71 aber war infolge von Partei-

ungen seine Macht nicht mehr gross genug,
um einem neuen römischen Heere unter Pe-
tilius Cerialis Stand halten zu können. C.
wurde bei Xanten besiegt und musste einen
Frieden schliessen, der die Römer wieder in

den alten Besitz brachte. — Tacitus IV u. V;
Galitzin I, 5. — cc—

.

Civita Vecchia, Hafenstadt von Rom, mit
dem es durch eine Eisenbahn und Strasse
verbunden ist. 10000 Einw. Befestigt, Kriegs-
hafen, wenn auch nicht zur Aufnahme einer
grossen Flotte geeignet, durch drei initLeucht-
thürmen versehene Molos geschützt. Arsenal,
Magazine, Werfte, Bagno. Vom April 1849
bis Dez. 1806, dann vom Okt. 1807 bis Juli

1S70 hielten es die Franzosen besetzt. Sz.

Clairac, I<ouis de la Monnier de, französi-

scher Ingenieuroffizier, in dem spanischen
und österreichischen Erbfolge- und im pol-

nischen Thronfolgekriege vielfach thütig,

schrieb ein geschätztes Werk über Feldbe-
festigungskunst: „L’ingenieur de Campagne“,
Paris, zuerst 1741, deutsch unt. d. Tit. „Ab-
handlung von der Bfstgngsknst im Felde“,

Brslau u. Lpzg. mehrere Aufl.; auch in das
Englische übersetzt. H.

Clairon,(ital.), clarino, s. Trompete. — cc—

.

Clam -Gallas. Eduard Graf, öst. Gen. d.

Kav.

,

geh. zu Prag 1805; trat 1S23 in die

Armee und durchlief die Grade bis zmn GM.
innerhalb 25 .1.; 1818 locht er als Truppen-

brigadier in Italien, wo er sich namentlich

bei St. Lucia, Montanara, Vicenza rülimlichst

hervorthat und das Theresienkreuz erwarb.

1849 kommandirte er in Ungarn als FML. das

siebenbürgische Armeekorps und schlug mit

deinsell>en Bern in dem Treffen bei Sepsi (spr.

Schepschi). St. György und Rasöh-Ujfalu,

den Feind gänzlich zersprengend. 1859

1

7
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kämpfte C.-G. an dev Spitze des 1. Armee-

korps, am r. Flügel der Armee bei Magenta
nnd Solferino, 1866 mit demselben Korps in

Böhmen bei Podol, Müncliengrätz und Git-

schin stets unglücklich und ward deshalb
1

auch nach dem letzt erwähnten Treffen abbe-

rufen und einer Untersuchung unterzogen,

aus der er jedoch rehabilitirt hervorging. C.-G.

nahm nun seinen Abschied. W. v. Janko.

Claparede, Graf v., 1774 geboren, schloss

»ich der französischen Revolution an und

trat in die Armee. Focht als Brigadegene-

ral 1802/3 auf Domingo und ging 1804 aber-

mals nach den Antillen ab; sodann kämpfte
er 1805 in Deutschland, 1806— 7 in Preussen

und Polen. 1808 wurde er Divisionsgeneral

und zeichnete sich aus 1809 bei der Armee
in Deutschland (sein Verdienst bei Ebels-

berg bestritten, vgl. ßerth&ene, Souvenirs).

Nachdem er 1810—11 in Spanien und Portu-

gal gewirkt hatte, nahm er 1812 am russi-

schen Feldzuge theil, an der Spitze einer

Division Polen, und wurde an der Beresina

verwundet; 1813 dem Observationskorps von

Mainz zugewiesen. Blieb in den Hundert
Tagen den Bourbons treu, wurde 1815 Gene-
ralinspekteur der Infanterie, 1819 Fair und
starb 1841. — Einiges: v. Brandt, Aus dem
Leben etc. H. v. H.

Clarke, Henri Jacques Guillamue, (Graf v.

Hüneburg \ind Herzog v. Feltre), irischer

Abkunft, 1765 zu Landrecies geb. , diente zu-

erst in der franz. Kav. und wurde 1793 Brig.-

Gen. Nach der Schreckenszeit ward er Car-

nots Gehilfe, Direktor des Kriegsdepots und
Div.-Gen. Nov. 1796 ging er behufs eines

Separatfriedens mit Oesterreich nach Italien

ab, liess sich aber für die Pläne Bonapartes

gewinnen und gebrauchen. Nach längerer

Unthätigkeit erhielt er durch letzteren 1800

Verwendung als Diplomat und Administrator,

machte sich 1806/7 als Gouverneur von Berlin

durch seine Härte beinerklich. Sodann führte

er bis zum Sturze Napoleons das Kriegs-

ministerium, mit Fleiss, Methode und Recht-

lichkeit, wurde 1808 Graf und 1609 Herzog,

nachdem er sich bei der englischen Landung
auf Weicheren durch grosse Thätigkeit her-

vorgethun. 1814 gab er schnell die Sache
Napoleons auf. Zum Pair, 1815 wieder zum
Kriegsminister ernannt, begleitete er den
König nach Gent, machte sich nach der

Rückkehr durch seine Strenge verhasst und
erhielt 1817 als Marschall die 15. Mil.-Divi-

sion; 1818 gestorben. — Die Memoiren der

Zeit, sowie Thiers, histoire etc. H. v. H.

Clasp heisst eine metallene Spange, welche,

mit dem Namen einer hervorragenden Kriegs-

begebenheit oder auch der Jahreszahl eines

Feldzuges versehen , auf dem Hantle eines

für die Theilnnhme an dem Kriege verliehenen

militärischen Ehrenzeichens gegeben wird.

Wer also z. B. den Krieg auf der pyrenäi-

schen Halbinsel mitgemacht, erhielt die dafür
ausgegebene Medaille; wer bei einer oder
mehreren der Schlachten und Belagerungen,
für welche C. gegeben wurden, betheiligt

war, erhielt auf das Band die betreffenden

Spangen. Name wie Brauch sind ursprüng-
lich englisch. H.

Classiarli, (Epibatoi), die Bemannung der
Schiffe. Sic wurde anfänglich nur aus den
ärmeren Bürgern (capite censi) und Freige-

lassenen genommen, und man zählte zu ihr

ebenso die Schiffer (Nautae) wie die Ruderer
(R e m i g e s). Zur Zeit des 2. punischen Krieges

wurden besondere Seesoldaten ausgehoben,

die aber als C. nicht gleiche Vorzüge wie
die Legionssoldatcn genossen, obwol sie die

nämliche Bewaffnung führten und auch zum
Landdienst verwendet wurden. — Pauli,

Realencycl. d. klass. Alttm. J. W.

Claudit, gleichbedeutend mit Steckenknecht

(s. d.). H.

Clausei, (nicht Giauzel). Bertrand Graf,

Marschall von Frankreich. Am 12. Dez. 1772

zu Mirepoix (Aridge) geb., trat 1791 als

i

Unter-Lt in die Armee, nahm 1792 seine Ent-

I lassung und wurde Kapitän in der Natio-

|

nallegion der Pyrenäen. 1794 führte er ein

Bataillon und durfte 1795 dem Konvent 24

span, und portug. Fahnen übergeben. 1798

|

wurde er Stabschef bei der italien. Armee,

i

Hier gelang es ihm, den König Karl Ema-
nuel zu Uebergabe der festen Plätze seine»

Landes und seiner Armee an die Franzosen

zu bestimmen. 1799 wurde er Brig.-Gen.,

1801 zwar zur Verfügung gestellt, aber noch

im nämlichen Jahre mit einem Korps nach S.

,
Domingo geschickt, wo er Port de Paix und
Fort Dauphin nahm. Nach seiner Rückkehr

(1802) wurde er Div.-Gen., 1805 diente er

dann bei der Nordarmee und in Holland.

Darauf erhielt er das Kommando über die

Depots in Neapel und 180S eine Verwendung
bei der Armee in Dalmatien. 1809 nahm
er an der Spitze des 11. Korps Illynen,

erhielt dann das 8. Korps in Spanien, wo
er sich bei der Belagerung von Astorga und
in dem Gefecht bei Sobral auszeichnete. In

der Schlacht bei den Arapilen (s. d.) musste

er nach Marmonts Verwundung, obwol selbst

verwundet, das Oberkommando übernehmen.

Seine Energie theilte sich dem Heere mit, so

I

dass es ihm gelang, durch einen raschen Nacht-

marsch eine vollständige Niederlage abzuwen-

I

den. Nachdem er bei Burgos Stellung ge-

nommen hatte, übernahm General Souham

;

den Oberbefehl. Hergestellt erhielt C. im
I März 1813 für UaffareÜi das Kommando in
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-Navarra. Hier hatte er an Mina einen ge-

fährlichen Gegner, dem er trotz aller Thätig-

keit nicht beikam. Sein Rath, die Vertei-
digungslinie hinter den Ebro zu verlegen,

wurde von König Josef nicht befolgt. Die
beständigen Beunruhigungen durch Mina
waren Schuld, dass C. nicht mehr zur Schlacht
bei Vitoria kam. Es gelang ihm jedoch,

.sich den drei Divisionen, die ihm nun den
Weg nach Frankreich verlegen sollten, durch
-einen schnellen Marsch über Zaragoza nach
dem Passe von Jaca zu entziehen, so dass er

nur seine Artillerie verlor. Im Jan. 1814

Bammelte er bedeutende Streitkräfte am Gave
de Oleron, warf die portug. und engl. Vor-
posten zurück, umging ihren r. Flügel und
setzte sich bei La C'osta, La Bastide und an
der Joyeuse fest, wurde aber später durch
Wellington vertrieben. Bei Orthez (27. Feb.
l

<*13)kommandirte er Soults 1. Flügel, verthei-

digte den Cebergang über den Gave de Pau.
musste aber schliesslich, um nicht abgeschnit-
ten zu werden . eilig zurück. Bei Toulouse
wies er den Angriff der Spanier ab. sein Aus-
fall gegen die Engländer mislang. 1814

war er Gen.-Inspekteur d. Inf. Bei Napo-
leons Rückkehr erhielt er das Kommando
Uber die Armee der We.stpyrenüen und zeigte

eich in Bordeaux so energisch gegen die

"Versuche der Royalisten, dass er nach der
Restauration zum Tode verurteilt wurde
und nach Amerika flüchten musste. 1820 am-
nestirt und zurückgekehrt, wurde er Abgeord-
neter. Am 2. September 1830 erhielt er für

Bourmont da« Kommando in Algier. Hier
führte er eine Expedition gegen Medeah aus
und setzte den Bei von Titeri ab. errichtete

gemischte Gerichtshöfe, warb ein Bataillon

Eingeborener, stellte die Spahis auf und
schloss mit Tunis einen Vertrug, wodurch
er aber die Eitelkeit des französischen Mini-

steriums so verletzte, dass er sein Kommando
verlor. 1835 kam er als Generulgouverneur
— 1831 war er Marschall geworden — mich
Algier zurück und hatte anfangs mit den
Schrecknissen der Cholera zu kämpfen. Seine
beiden ersten Expeditionen gegen Medeah
und Milinnnh hatten nur schwachen Erfolg.

Besser gelang ihm eiu Zug von Oran aus
gegen Maskara und Tlemsen, wo er durch
geschickte Märsche Abd-el-Kader zurücktrieb

und später dessen Belästigungen durch ebenso
geschickte Rückzugsbewegungen entging.
Im November 1836 unternahm er, um die

Stellung der Franzosen in Algier sicher zu

stellen, von Bona aus eine Expedition gegen
Constantine. Allein die grossen Beschwerden
des Winters erschöpften die Armee schon
unterwegs, die Artillerie war unzulänglich,

und ein Sturm mislang. Sein Rückzug war
ein schwerer Kampf mit dem Feinde, mit

i Hunger und Kälte. C. wurde infolge hie«

i von abberufen und lebte von da ab in Zu-
i rückgezogenheit. Am 21. April 1842 starb

er zu Secourrieu (Haute Garonne). — Nouv.
biogr. gen.; Hein», Gesch. d. Kr. in Algier;

I Soufchey, Hist, of the Benins, war. — rt.

Clausewitz, Karl von, geboren in Burg am
1. Juni 1780. Der Vater früher Hauptmann
in der preussisehen Armee, dann Steuer

-

beamter; dieMutter eine geborene Schmidtin.

Trat 171)2 im Regiment Prinz Fei-dinand in

Neu-Ruppin ein. sein Unterricht im elterlichen

Hause war sehr dürftig gewesen, erst nach
seiner Rückkehr uus der Rheinkampagne, wo
er an der Belagerung von Mainz theilge-

norameu, begann er zu studiren. Er war
Autodidakt im strengsten Sinne des Wortes,
selbst die Hilfsmittel, welche ihm die kleine

Garnison Ruppin bot, waren sehr beschränkt.

Dennoch wurde er zu der Genenilstabsschule

in Berlin, die Scharnhorst leitete, einberufen.

Dort wurde er dessen liebster Schiller, ihn»

verdankt er seine geistige und sittliche, wie
seine militärische Richtung. Auf dessen

Empfehlung wurde C. Adjutant des Prinzen
August, nahm theil an der brillanten Ver-

teidigung des von diesem kommandirten
Bataillons kurz vor der Kapitulation von
Prenzlau; 1806 ging er mit dem Prinzen als

Kriegsgefangener nach Nancy und wurde
nach seiner Auswechslung im Kriegsmini-

aterium angestellt, wo er in engster Ver-

bindung mit Scharnhorst blieb. 1810 hei-

ratete er die Gräfin Marie von Brühl. Die

Ehe blieb kinderlos. 1810— 12 unterrichtete

er den Kronprinzen in den Kriegswissen-

schaften. Als Pieussen 1812 ein Hilfskorps

zur franz. Armee gegen Russland stellt,

nahm C. den Abschied und trat in russ.

Dienste, war zuerst Adjutant des Gen. Phull,

focht als Quartiermeister des Gen. Pahlen bei

Witepsk und Smolensk; später im Haupt-
quartier Wittgensteins, war er tbätiger Zeuge
der Verhandlungen, die zur Konvention von
Tauroggen führten. 1813 in Ostpreussen ar-

beitete er den Entwurf zur Landwehrord-
nung in Scharnhorsts Sinne aus. Beim Aus-

bruch des Krieges wurde er Chef des

Generalstabes in Walliuodens Korps und
leitete namentlich das Treffen an der Göhrde.

Der Wunsch Blüchers und Gneisenaus. ihn

in» Stabe der schles. Armee angestellt zu

sehen, wurde nicht erfüllt, da König Frie-

drich Wilhelm eine sehr erklärliche Mis-

stimmung gegen alle Offiziere fühlte, die im

russ. Heere gegen preus*. Truppen geloch-

ten. C. wurde erst 1»14 nach dem Frie-

den wieder im preuss. Heere angestellt, und
war 1815 Chef des Generalstabes in Thiel-

manns Korps. 1818 wurde er GM., Direktor
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<ler allg. Kriegsschule und gewann in dieser
Stellung Zeit zur Ausarbeitung seiner theo-
retischen und kriegsgeschichtlichen Werke,
die alle erst nach seinem Tode gedruckt
wurden. Während seines Lebens hat er nur
die kleine Schrift: „Bericht üb. d. Feldzug
1S13 bis zum Waffenstillstände“ veröffent-
licht, welche die allgemeinen Besorgnisse
über den so nothwendigen Waffenstillstand
zerstreuen sollte. 1830 wurde er als Inspek-
teur der 2. Art.-Inspektion nach Breslau ver-
setzt. Als die Insurrektion in Polen aus-
brach, erbat ihn sich Gneisenau, der die Ob-
servationsarmee in Posen kommandirte, als
Chef des Gen.-Stabes, er blieb nach dem Tode
des von ihm tief betrauerten Feldherrn in der-
selben Stellung bei Knesebeck. Bald nach
seiner Rückkehr nach Breslau erkrankte er an
der Cholera und starb wenige Stunden darauf
am l(j. Nov. 1831. Die Witwe gab, unter Mit-
wirkung des Grafen v. Grüben, desMaj.O'Etzel
und anderer Freunde des Geschiedenen, dessen
Werke heraus, welche die gesamte Theorie
des Krieges wie dessen geschichtliche Dar-
stellungsart umgestaltet haben. Seine Leh-
ren beherrschen und beseelen die Offizier-
korps deutscher Heere, die Kriege 1804,
1866, 1870/71 sind in seinem Geiste geführt
worden. C. ist wesentlich negativ, er weist
mit erbarmungsloser Schärfe die Nichtigkeit
der geometrischen oder sich eng an das
Terrain lehnenden Systeme nach, zeige, dass
im Kriege fast alles individuell, jeder Mo-
ment durch moralische und intellektuelle
Potenzen bedingt ist, die im obersten Führer
last alles bestimmen. Wie im einzelnen
Menschen der Kern des Wesens im Willen
liegt, so machen auch die sittlichen Ele-
mente, Muth, Disziplin, Fähigkeit zu ent-
behren. Patriotismus, den Wert des Heeres
aus. Leberall fordert C. Einfachheit und
Klarheit. Der Krieg ist nach ihm eine Fort-
setzung der Politik mit anderen Mitteln, ab-
strakt ist er gar nicht zu denken, sondern
immer unter bestimmten persönlichen geo-
graphischen und politischen Bedingungen,
die selbst bis auf das Schlachtfeld hinaus
noch einwirken. Glänzend ist seine kritische

Behandlung der Kriegsgeschichte, in welcher
die Bedeutung der Persönlichkeit des Feld-
herrn. des Volksgeistes, der politischen Ver-
hältnisse neben den materiellen Bedingungen
zum crstenmale gewürdigt wird. Die na-

poleonische Kriegführung schwebt ihm im
ganzen als Muster vor, dieselbe, welche die

Alliirten 1813— 15 zum Siege führte. Seine
Werke: Vom Kriege 3. Bde; Fldzg v. 1796,

Bd 4; Fldzg v. 1799, Bd 5 u. 6; Fldzg v.

1806 (nur Mskrpt); Fldzg v. IS 12 u. 1813 bis

zum Waffenstillstand s. o. Bd 7; Fldzg. v.

1815, Bd 8; Strateg. Beleuchtung d. Fldzge

Gustav Adolfs, Turennes, Friedrichs II., Mün-
nichs u. a-, Bd 9 u. 10. v. Mhb.

Clerfait, Franz Sebastian de Croix, öst.

FM., geb. 14. Okt. 1733 auf Schloss Bruille
unweit Laincli im Hennegau, begann seine
militärische Laufbahn drei Jahre vor Aus-
bruch des 7j. Krieges, in welchem er sich
dergestalt hervortbat, dass wir ihn nach dem
Frieden als Oberst und Theresien-Ritter fin-

den, machte dann den bayerischen Erbfolge-
krieg mit, fand aber namentlich im Türken-
kriege von 1787—91 Gelegenheit zu bedeut-
samem Wirken. Als FZM. kommandirte er ein
selbständiges Armeekorps im Banate, mit wel-
chem er die Türken bei Mehadia schlug. Nach
der Eroberung Belgrads durch Laudon führte
er den Befehl in der Walachei und Kraina und
siegte bei Selya und Kalefet. — Eine noch
glänzendere Tlüitigkeit entwickelte C. jedoch
im Revolutionskriege von 1792. In Verbin-
dung mit Beaulieu (s. d.) wies er gleich an-
fangs die Franzosen bei ihren Einfällen in
die Niederlande zurück und nahm hierauf
thätigen Antlieil an der Einnahme von
Longwy und Verdun. Später deckte er mit
grosser Umsicht den Rückzug des Herzogs
von Braunschweig und übernahm an Albert
von Sachsen-Teschens Stelle das Kommando
in den Niederlanden. Sein Rückzug aus
diesem Lande unter fortwährenden Kämpfen
hat allgemeine Bewunderung gefunden. Im
folgenden Jahre kommandirte C. unter dem
Prinzen von Coburg, überfiel die Franzosen
bei Aldenhoven und entschied die Schlacht
von Neerwinden. Nicht geringere Tapfer-
keit wie Feldherrnumsicht bewies er im
Verlaufe des übrigen Feldzuges. 1794 ward
ihm das Beobachtungskorps in Westflandern
anvertraut, und nach der Schlacht von Fleu-
rus erhielt er das Oberkommando der kaiser-
lichen Armee, die er in grösster Ordnung
über den Rhein zurückführte. 1795 ward FM.
C. Oberbefehlshaber über die öst. und Reichs-
armee. Er besiegte Jourdan bei Höchst, er-

stürmte die für unbezwinglieh gehaltenen
Mainzer V erschanzungen und trieb die Fran-
zosen über den Rhein zurück. Wegen des
mit den Franzosen Ende 1 795 abgeschlossenen
Waffenstillstandes gerieth er mit dem Minister
Thugut in Spannung, welche, wie andere
Anlässe, den beim Volk und Heer beliebten
General veranlasste, seinen Abschied zu neh-
men. C. starb zu Wien 21. Juli 1798. —
R. v. Rittersberg. Biographien; Vivenot, C.,

Thugut und Wurmser. W. von Janko.

Clermont, Louis de Bourbon, Graf v., Prinz
d. kgl. Hauses, 1709 geb. Zuerst für den geist-

lichen Stand bestimmt, dann Militär, ist er
hauptsächlich bekannt durch seine unglück-
liche Befehlsführung 1758 bei der Operation^-
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armee in Deutschland. Er übernahm den
Oberbefehl 14. Februar unter schwierigen

Verhältnissen, denen er durchaus nicht ge-

wachsen war, und legte ihn 8. Juli wieder
nieder, starb 1771. — Renouard, Gesch. d. Krgs
1757 bis 1763, Cassel 1863. H. v. H.

Cleve, Philipp Eberhard Herzog von, am
Hofe von Burgund erzogen, an welchem sein

Vater durch gemeinsame Jugenderziehung
und Verwandtschaft mit Karl dem Kühnen
eine bedeutende Stellung einnahm , führte

ein vielbewegtes Kriegsleben, erst für, dann
gegen Kaiser Maximilian I. und zuletzt in

abenteuerlicher Weise für die Venetianer
gegen die Türken kämpfend; schrieb in

französischer Sprache eine „Kriegsordnung“,
welche sich im 2. Thle des Fronsporgerschen
Kriegsbuches — Ausg. 1573 — findet, und
starb 1527 zu Winnendahl. — Allg. deut.

Biogr. IV. 1876. H.

Clinchant, franz. Gen., kommandirte zu Be-
ginn des Krieges von 1870/71 die 2. Inf.-Brig.

des 3. Korps (Bazaine), nahm mit dieser an
den Schlachten vom 14., 16. und 18. Aug.
theil, fiel bei der Kapitulation von Metz in

Kriegsgefangenschaft, entkam derselben je-

doch und wurde Mitte Dez. 1870 auf Em-
pfehlung des Intendanten Friant an Crouzats
Stelle Kommandeur des 20. Korps, mit wel-

chem er unter Bourbaki den Feldzug im 0.

Frankreichs gegen Gen.v. Werder mitmachte.
Nach dem von Bourbaki am 20. Jan. 1871

versuchten Selbstmord übertrug ihm Gam-
betta, welcher seinen Fähigheiten besonderes
Vertrauen schenkte, den Oberbefehl über die

um Besai^on versammelte Armee, die er

jedoch nicht mehr zu retten, sondern nur
auf das neutrale Gebiet der Schweiz hinüber

t

zu führen vermochte. v. d. G.

Clinton, Sir Hen ry, engl. Gen., begann
seine militärische Laufbahn 1750, war während

j

des engl.-franz. Krieges von 1754—63 Adju-
tant des Hzgs von Braunschweig und ging

1775 als GM. nach Amerika. Nach der

Schlacht bei Bunkers-Hill unternahm er ver-

schiedene Streifzüge, beschoss 17*76 Char-

leston, ohne es zur Uebergabe zwingen *zu

können, besetzte Anfang Sept. New -York
und nahm im Okt. 1777 die Forts Montgomery
und Clinton, welche die Durchfahrt der engl.

Schiffe nach Albany sperrten. Im Juni 1780

wurde er an Stelle des Gen. Howe zum
Kommandanten der engl. Truppen in Ame-
rika ernannt, räumte Philadelphia und kon-

zentrirte seine Armee beiNew-York. Im Mai
nahm er Charleston. Eine Unternehmung
gegen die Franzosen in Rhode-Island mis-

j

glückte, theils durch die Entdeckung des

Verrathes des amerikanischen Gen. Arnold,

theils durch die Konzentrirung der amerik.

und franz. Truppen ndl. von New-Y'ork. 1781

hatte er sich in New-York mit 7000 M. ein-

geschifft um Yorktown zu entsetzen, erfuhr

aber auf der Fahrt dahin, dass Cornwallis

kapitulirt habe und kehrte daher nach New-
York zurück. 1782 wurde er nach England
zurück berufen. In dieser Zeit erschienen von
ihm: „Erzähl, üb. s. Führung in Amerika,
1782;- Bemerk, üb. Cornwallis’ Antwort, 1783;

Bemerk, üb. d. Gesch. d. amerik. Krieges von
Stedmun, 1784.“ 1795 wurde C. zum Gouv.
von Gibraltar ernannt und starb daselbst

am 24. Dez. d. .T. — Quellen s. Cornwallis.

— C., James, amerik. Gen., am 9. August
1736 in der Grafsdiaft Ulster im Staate

New-York geb., 1756 Kapitän, wohnte dem
Angriffe auf das Fort Frontenac bei und
nahm auf dem Ontario-See eine franz. Scha-
luppe. 1763 vertheidigte er mit 4 Komp, die

Grafschaften Ulster und Orange gegen Ein-

fälle der Indianer. Beim Ausbruche des Frei-

heitskrieges begleitete er Montgomery als

Oberst nach Canada, wurde 1776 Gen. und ver-

theidigte am 6. Okt. 1777 Fort Clinton; beim
Sturme auf dasselbe wurde er schwer verwun-
det, rettete sich aber durch die Flucht von der

Gefangenschaft. 1779 begleitete er mit 16U0

M. den Gen. Sullivan auf einer Expedition

gegen die Indianer nach dem Otsego-See

und Tioga. Bei der Kapitulation von York-
town befand sich C. im Stabe Washingtons.
Er starb auf seinen Besitzungen bei New-
York am 22. Dez. 1812. — C., Georg,
Bruder d. Vor., am 26. Juli 1739 zu New-
Orange, Grafschaft Ulster, geh., trat 1752 in die

Armee und begleitete seinen Bruder als Lieu-

tenant bei der Expedition gegen das Fort

Frontenac, studirtc 1760 die Rechte in New-
York und lebte bis 1775 daselbst als Advokat,
zu welcher Zeit er zum Kommandanten der

Armee von New-York ernannt wurde. Den 20.

April 1777 zum Gouv. von New-York gewählt,

übernahm er das Kommando über Fort Mont-
gomery und zeichnete sich gleich seinem
Bruder am 6. Okt. durch energische Ver-
theidigung des Forts aus. Er entzog sich

nach erfolgtem Sturme auf dasselbe eben-
falls der Gefangenschaft durch die Flucht.

Nach dem Friedensschlüsse wurde C. in ver-

schiedenen hohen Staatsstellen verwendet
und 1804 zum Vizepräsidenten der Vereinig-

ten Staaten gewählt. In dieser Stellung starb

er am 20. April 1812 zu Washington. 4.

Clive, (spr. Kleiw), Lord Robert, am 29.

Sept. 1725 in Shropshire geb., that in

der Heimat nicht gut und ging 18 Jahre

alt in den Dienst der ostind. Kompagnie.
Während des Krieges zwischen England
und Frankreich gelang es C„ aus dem von

den Franzosen eroberten Fort St. Georg nach
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Fort St. David (bei Madras) zu entfliehen.

Er begann dort seine kriegerische Laufbahn,

die ihm den Namen des ostindischen Napo-
leon eingebracht hat. Nach bedeutenden
Erfolgen gegen die Franzosen, die Ein-

geborenen ( Arcot ,
Kondschevenun , Kase-

long), kehrte C. 1752 nach England krank-

heitshalber zurück und wurde glänzend

empfangen. Es gelang ihm jedoch jucht,

einen Sitz im Parlament zu erlangen, und
er ging, als nach 2 J. der Krieg mit
Frankreich wieder zu beginnen drohte, als

Oberstlieutenant und Gouverneur von St.

David wieder nach Indien. Hier zeichnete

er sich in Bengalen mit Watson gegen Su-

radska Daula aus und schlug diesen nach
langen, zum Theil nicht ehrenhaften Intri-

guen am 20. Juni 1757 bei Plassy so ent-

scheidend, dass er in Murschedabad einzu-

ziehen und einen andern Nabob (Mir Dschaf-
fier) an Stelle des getödteten Suradsha eiu-

setzen konnte. Bengalen gerieth dadurch
nach und nach unter britische Herrschaft, und
wusste C. seine Macht auch zur Anhäufung
eines grossen Vermögens zu benutzen. Es
gelang ihm, den Einfluss der Franzosen gänz-
lich zu brechen, sie aus Karnatik zu ver-

treiben und Chandernagore zu erobern, des-

gleichen hinderte er die Holländer daran,
«ich am Hugly festzusetzen. 1700 begab er
sich nach England, wo er zum irischen Peer
und Baron von Plassy ernannt wurde. Da
mittlerweile infolge der schlechten Ver-
waltung seitens der Beamten die ostindische
Kompagnie in Gefahr stand, Verluste zu er-

leiden, übernahm C. 1704 den Posten als

Generalgouverneur von Calcutta, und gelang
es ihm, die eingetretenen Misbräucke, na-

mentlich das Bestechungssystem, abzustellen.

Mit dem Grossmogul von Delhi schloss er

darauf 1765 zu Allahabad einen Vertrag,
worin dieser die Provinzen Bengalen, Orissa

und Bahar der Kompagnie zu Lehn gab und
somit gegen Zahlung einer Pension deren
Besitzstand förmlich anerkannte. Enter die-

ser Firma ward es den Engländern nur noch
leichter, die kleineren Fürsten gänzlich von
sich abhängig zu machen. Aus Gesundheits-
rücksichten 1707 nach England zurückge-
kehrt, fand C. dort eine grosse Zahl von
Neidern und Feinden vor, die es dahin
brachten, dass 1772 eine Untersuchung wider
ihn eingeleitet wurde. Das Resultat gereichte

ihm zumTriumphe, nichts desto weniger ward
sein Gemüth so verbittert . dass er. ahch kör-

perlich schwer krank,am 20. Nov. 1774 seinem
thatenreichen Leben durch einen Pistolen-

schuss ein Ende machte. — Biographien
von Carfaccioli, London 1775—76; Malcolm,
dslbet 1836; Gleig.dslbst IS48; Macaulay, aus-
gew. Schriften 1.. Brnschwg 1861. A. v. D.

Club. Das dem englischen Leben eiger»

tümliche C.-Wesen hat auch in dem Be#»teb^i

derartiger, ausschliesslich für die Armee er«'

Marine bestimmter Institute Ausdruck ge-

funden. In London allein bestehen der«,
j

7: der Senior-United-Service-C . (nur fürStavr
Offiziere); der Junior-U.-S.-C.; der Armj-w
Navy-C. (gemeiniglich the rag. der Lumpe-
genannt, eine Bezeichnung, welche aus eiiirr

Spott- ein Ehrenname geworden ist); «>•

Naval- and Military-C.. der Junior-Anur- an

Navy-C.; der Junior-Nuval- and Military-i.

und der Guards-C. (Garde-Cd. Von diesen
die vier ersten und der letzte Gesellschaft-',

deren Mitglieder die ganze Verwaltung ad
gemeinsame Rechnung führen; die* zwei an-

deren sind Proprietor-C.8 (Eigentümer
d. h. solche, deren geschäftlicher Betrieb -iu:

die Gefahr eines Mitgliedes geht. Die Pr -

prietor-C.s verdanken ihr Entstehen des-

Umstände, dass die erstgenannte Kategorie

von denen jeder nur eine bestimmte Anrai:'

von Thoilnehmern (durchschnittlich c. 2ö*wj

aufnimmt, dem Bedürfnis nicht genügten.

Der East-India-l
T
nited-Service-C., in welchem,

«len Verhältnissen in Ostindien entsprechend

Mitglieder der Militär- wie der Ci\ ilVerwal-

tung Zutritt finden, ist gleichfalls hier ?.u

nennen; ausser in London bestehen militä-

riche C.s noch in mehreren grösseren Garni-

sonen Grossbritanniens. — Die Aufnahme
bez. Ausschliessung geschieht durch Ballotte-

ment, die Mitglieder bezahlen Eintrittsgelder

und Jahresbeiträge, ein gewähltes Komite

besorgt alle gemeinsamen Angelegenheiten
welche ausserdem in GeneralVersammlungen
abgehandelt werden. Die C.-Häuser sind vom
Morgen bis in die Nacht geöffnet und so

ausgestattet ,
«lass sie dem Besucher einen

eigenen Haushalt und eine Wohnung, mit

Ausnahme einer Schlafstelle, vollständig zu

ersetzen im Stande sind, sie haben Lese-.

Rauch-, Speise-. Spiel-, Billard-, Bade-, An-

kleide- etc. Zimmer. Küche und Keller sind

vortrefflich ausgestattet. Strenge Gesetze

sorgen dafür, dass die Annehmlichkeiten und
der Nutzen, welche eine solche Einrichtung

ihren Mitgliedern zu gewähren im Stande

ist, diesen in vollem Masse zu theil werden.

— Timbs. clubs and c.-life in London. Lndn
1S73; Mil.-Woch.-Bl.- 1S75. N. 67. H.

Clyde, Lord, bekannter unt. d. N. Colin
Campbell, engl. FM., geb. zu Glasgow am
20. Okt. 1792, Sohn eines gewöhnlichen Hoch-

länder« Macliver, während seine Mutter von

besserer Herkunft, eine Campbell, war. Nach

ihr nannte er sich. 1808 als Fähnrich in

das 9- Rgt eingetreten, focht er alsbald bei

Viiueiro in Portugal und marschirte mit Sir

John Moore durch Galicien nach Corufia.
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1809 machte er die unglückliche Expedition
|

nach Walcheren mit. 1811 kehrte er nach
Spanien zurück, toeht bei Barrosa, verthei-

cLgte Tarifa im Januar 1812, wurde längere

Zeit der spanischen Armee überwiesen, bi*

er 1813 wieder zu Wellington stiegs und Ge-
legenheit erhielt, sich bei Vitoria und St.

Sebastian, wo er schwer verwundet wurde,

uuszuzeichnen. Als Hauptmann, zunächst

ohne Patent und ohne die Mittel, sich durch

Stellenkauf zu verbessern, musste er viel

lästigen Dienst übernehmen, 1S23 gegen die

Neger in Deineraru und dann lange Jahre

in Irland zahlungsunfähige Pächter uustrei-

ben helfen. Erst bei der Kriegserklärung

gegen China 1842 ging er als Obstltnt mit

dem 98. Rgt in den Orient und hatte das
\

Glück, im Kriege gegen die Sikhs als Füll- i

rer der 3. Div. der Pendschab - Armee ver-

wendet zu werden. An den blutigen Tagen
]

von Ramnuggur , Ckillianwallah, (iudseherat

bahnte er sich den Weg zum General. Die
zweite Schlacht, in der er abermals schwer
verwundet wurde, entschied er an der Spitz»*

des 61. RgR. wofür ihm Wellington öffentlich
j nönenboote

Abtei von Westminster beigesetzt. — Annual
Register for 1863. 11. 194— 197. K. Pauli.

Coblenz, Hauptstadt des Reg.-Bez. gl. N.

der preuss. Rheinprovinz, in dem Winkel,

welchen die hier mündende Mosel mit dem
Rheine macht , inkl. Ehrenbreitstein über

34000 E. Festung, bestehend aus der Stadt-

enceinte zwischen dem r. Mosel- und 1.

Rheinufer, welcher im SW. auf dem Pla-

teau der Karthause (336* üb. d. Rhein) die

Feste Alexander mit mehreren Forts vorliegt;

ferner der Feste Franz auf dem Petersberge

am 1. Moselufer, welche mit mehreren klei-

neren Werken zwischen Mosel und Rhein ein

grosses Lager einschliesst ; endlich der Fest«

Ehrenbreitstein, dem Fort Asterstein und
einigen kleineren Werken auf den Höhen
des r. Rheinufers (36;»' üb. d. Wasser). Eisen-

bahn- und Schiffsbrücken über Rhein und
Mosel verbinden die Befestigungen mit ein-

ander. C. ist Hauptort der Provinz, Sitz der

obersten Behörden derselben, hier befindet

sieh das Gen.'-Kommando des 8. Armeekorps;

ein halber Belageriuigstrain . sowie die Ka-
znr Verteidigung des Rheins

hier stationirt. Die Stadt liegt an der

linksrheinischen Eisenbahn, welche durch

Lob spendete. Nachdem C. einige Jahre un-
s jn(

i

verwendet geblieben, erhielt er beim Aus-
l

;

r

"u'
d“ K

,

n"^rR, da*.
i

Ko
1

mmanJ° «'« leim, doppvlgeleieigv Bogen-Gitter-Brilcke
<Ile Hochlands-Brigade, der er rühmlich

mi , ac, Uatm de» r. Itheinufer» verbunden

|
ist, die Eisenbahn C.-Trier wird gebaut. C.

J

war früher Residenz »ler Kurfürsten von Trier.

1632 übergab der Kurfürst Philipp Ehren-

den Sieg an der Alma erringen half und
bei Buluklava, den 25. Okt. IS.‘>4 , nach dem
tollen Reitersturm seiner Landsleute die nach-

setzenden Russen mittelst eines ruhig abge-

gebenen Linienfeuers zurückwarf. Hierauf
fehlte es denn auch au Ehren nicht. 1850

wurde er Generallieutenant und, als im
Sommer 1857 die Kunde von »lern furcht-

baren Aufstande »ler Seapoy-Regimenter ein-

traf, als der rechte Mann an die rechte Stelle,

d. h. als Oberbefehlshaber abgefertigt. In
1

24 Stunden war er unterwegs. Sein Eifer,

seine Frische uml Tbatkraft, das Zusammen-
wirken mit Männern wie die beiden Lawrence.

Outram, Havelock, Nicholson vermochten die

Empörung niederzuwerfen und das anglo-

indische Reich von neuem an England zu

ketten. Unter Uampbclls persönlicher Füh-
rung wurde der entscheidende Ersatz nach
Lucknow gebracht und die tapferen Verthei-

diger erlöst. Das Vaterland lohnte ihm

breitstein den Franzosen, welche von hier

aus C. bombardirten und einnahmen. 1635

wurden C. und Ehrenbreitstein von den Kai-

serlichen genommen. 1688 von den Franzo-

sen belagert, 1791 92 war es das Hauptquar-

tier »ler Emigranten. 1795 wurde C. von den

genommen, welche, als ihnen spä-

ter auch Ehrenbreitstein überlassen war. 1799

die Werke sprengten. 1814 kam ('. an Preus-

sen, welches »lie jetzigen Befestigungen er-

lernte. Sz.

daher auch mit der Erhebung in die Paine
des vereinigten Königreichs, wofür er die folgten, trat unter König Minh-Menh

Bezeichnung als Bnr.C. vouClydesdale wählte. Reaktion gegen ihre Bestrebungen ein

Cochinchina, französische Expedition
nach. In dem aus mehreren ehemals selb-

ständigen Staaten bestehenden Reiche Auam
oder U. haben die Franzosen schon seit Ende
»les 18. Jhrhdrts Einfluss erlangt. Da die

Cochinchinesen bald gewahr wurden, dass die

Fremden nur selbstsüchtige Absichten ver-

eine

die

Nach vielen anderen Ehren erfolgte endlich

im November 1862 die Ernennung zum Feld

zur Tödtung der Missionare und 1847 zu

wirklichen Feindseligkeiten führte. Ein

marschall. Und als der alte tapfere Soldat, Hauptwidersacher »les Christentums war der

dessen militärisches Aeusseve, dessen Sym- l >4 1 zur Regierung gelangte König luduk,

pathien mit dem gemeinen Mann, dessen der die grausamsten Gesetze gegen Be-

k filme« Vorgehen ihm ein langes lebendiges kehrte und Bekehrer erliess. Im ijept. 1856

Andenken sichern, am 14. Aug. 1863 zu Chat- erschien deshalb ein franz. Kriegsschiff im 0.

harn gestorben war, wurd»? seine Asche in der der Toumnnebucht und brauchte Gewalt, waa
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jedoch nur die Verdoppelung der Verfolgung
und namentlich den Tod des Bischofs Diaz,

eines Spaniers, am 20. Juli 1657, zur Folge
hatte. Von beiden Reichen ward eine Expe-
dition beschlossen, die den Franzosen durch
die Anwesenheit ihrer Flotte in den chine-

sischen Gewässern erleichtert wurde und zu

der Spanien zwei Kriegsschiffe und ein Rgt
Eingebomer von . den Philippinen stellte.

Das Expeditionskorps unter dem franz. Adm.
Rigault de Genouilly traf am 31. Aug. 1858

in der Touranne-, auch Turonbucht gen., ein

und nahm mit leichter Mühe die Hafenbefesti-

gungen, in deren Nähe ein festes Lager bezo-

gen wurde. Man hatte auf starken Zuzug sei-

tens der Proselyten gerechnet und musste, da
derselbe nicht erfolgte und von Europa kein

Nachschub zu erwarten war, den Vormarsch
nach dem durch eine starke Armee geschütz-

ten Hue zunächst aufgeben. Rigault liess im
Lager eine starke Garnison zurück und segelte

am 2. Februar 1859 nach Saigon, der Haupt-
stadt von Nieder-C., wo er am 9. eintraf.

Am 10. bereits wurden die den inneren Hafen
vertheidigenden beiden Forts eingenommen,
vom 11. bis 15. folgte die Eroberung der
beiden die Stadt im S. schützenden Forts,

worauf am 17. das mit einer Citadelle ver-

sehene Saigon seine Thore öffnen musste.
Den Siegern fielen grosse Vorrätho in die

Hände. Der Admiral übergab im April den
Oberbefehl über die in Saigon zurückgelaasene
Garnison dem Fregattenkapitän Jaureguiberry
und trat die Rückreise nach der Tourannebay
an, deren Besatzung inzwischen einen Angriff
der Coehinchinescn zurückgeschlagen hatte.

Kaum hatte das Geschwader Saigon den
Rücken gekehrt, als ein anamitisches Heer
von lOUÜU M. die Garnison angriff, aber mit
grossem Verluste zurückgeschlagen wurde,
wobei ein den C. als Stützpunkt dienendes
Fort Caimai den Siegern überlassen werden
musste. In der Nähe derTourannebueht hatten
die C. während dessen neue Befestigungen
angelegt, welche einen offensiven Zweck
offenbarten und nach Eintreffen des Admirals
einem Angriffe unterlagen. Derselbe begann
am 8. April mit einer Kanonade, wurde
von 3 separaten Kolonnen ausgeführt und en-
digte bereits um 10 l\ M. mit der Zerstörung
aller Werke, worauf sich die C. zurück-
zogen. Der Hof von Hue zeigte im April

1859 Neigung zum Nachgeben, und stellte

der Admiral die Forderung, es sollten den
Franzosen die Gebiete von Turon und Saigon I

eingeräumt, einige Handelsvortheile bewilligt

und den Eingebornen die Ausübung der
christlichen Religion gestattet werden. Als
am 7. Sept, dem festgesetzten Termine, der
Friede noch nicht zu Stande gekommen war,
liess der Admiral am 15. die an der Ton«

rannebucht gebauten Verschanzungen an-
greifen, nach deren Einnahme die Alliirten

darin ein Lager bezogen. Der Admiral wurde
auf sein Ansuchen am 19. Okt. durch Kontre-
adm. Page abgelöst, derselbe nahm am Tage
seiner Ankunft, dem 18. Nov.

, die 3 M.
ndl. der Bucht gelegenen Werke mit leichter

Mühe in Besitz. — Um ihre Kräfte nicht zu
zersplittern, wurde später die Tourannebuclit
von den Franzosen geräumt. Dagegen setz-

ten sie sich in Saigon desto gründlicher
fest, und im Dez. 1659 tracirte Adm. Page
selbst die Vertheidigungslinien im N. der
Stadt und öffnete den Hafen dem Handel.
Die anamitische Armee hatte sich 4 Km.
ndl. von Saigon in einer ausgedehnten ver-

schanzten Stellung festgesetzt. Erst im Juni
1800 — Page war bereits nach China zu-

rückgekehrt — suchte sie die Franzosen von
der wstl. Saigon gelegenen chinesischen Stadt
Cholen, wo die Reisvorräthe aufgehäuft
lagen, zu trennen, und führte zu diesem
Zwecke von ihrer Hauptstellung bei Kihoa
eine doppelte Sappe mit Graben mitten durch
das zwischen dem franz. Fort Caimai und der
Stadt liegende Terrain. Es entstanden hieraus
blutige Zusammenstösse, bei denen die franz.

Garnison fast in der Rolle von Blokirten
erschien. Erst als nach dem Frieden mit
China am 25. Okt. 1860 Streitkräfte abkömm-
lich wurden, vermochte Frankreich Ernst zu
machen, und wurde dem Vizeadm.Charner die
Leitung der neuen Expedition übertragen.
Unter ihm kommandirte Page. Die Streit-

macht betrug e. 4000 Franzosen nebst 230
Spaniern und erforderte ein ausserordentlich

grosses Material zur Heranschaffung von
Proviant. Munition und Belagerungsgeschütz.
Am 7. Feb. erschien die franz. Flotte im
Donnaiflusse, um vor Saigon Anker zu werfen
und sofort mit den Vorbereitungen zum An-
griff auf das anamitische Lager zu beginnen.
Die Flotte sollte den Donnai aufwärts Vor-

dringen und den Feind in seiner Linken
beschäftigen, während die von Saigon bis

zum Fort Caimai reichende, durch eine Reihe
zu Forts mngewandelter Pagoden bezeichnet«
franz. Verteidigungslinie die Front des
Lagers sich gegenüber hatte. Von Caimai
sollte sodann durch das Gros das Lager in

seiner Flanke gefasst, und im Rücken be-
droht, werden, wodurch man die Verteidiger
auf den Donnai und die Flotte zu drängen
und zu erdrücken hoffte. Da ganz Süd-
oder Nieder-C. von schiffbaren Wasserläufen
durchzogen ist , war der Marino eine grosse

Rolle Vorbehalten. Am 24. erfolgte der An-
griff, die Forts erötfneten ein starkes Artille-

riefeuer, während dessen die Infanterie vom
Fort Caimai ihren Marsch gegen das Re-
doutenfort, den westlichsten Punkt der anauu-

Digilized by Google



('ochinchina 207 (’oeh incliina

tischen Linie, begann. Den beiden Angritfs-

kolonnen gelang es trotz tles sehr präzisen

Artilleriefeuers, innerhalb 2 Stunden dio erste

Linie
,
hergestellt aus Erde und Bambus, zu

bewältigen. Um 3 LL Nehm. wurde der An-!
griffsmarsch fortgesetzt, am Abend auf der

feindlichen Rückzugslinie ein Lager bezogen.

Am 25. 10 U. M. dirigirten sich die Kolon-

nen, in ihrer Mitte die Artillerie, gegen die;

NW.-Front der Stellung. Der überlegene

Feind leistete energischen Widerstand, so

sive richtete sich nun gegen die ndwstl.

gelegene Stadt Tongkeu, das durch 3 Forts

vertheidigte und durch eine grosse Ebene
vom Lager von Kihoa getrennte Kriegs-

magazin der Anamiten. Am 2S. begann der

Vormarsch, und schon mittags fiel Tongkeu
den Europäern in die Hände. Um 3 U. Nchm.
Weitermarsch gegen Ocmoum und das ndl.

gelegene Tagtheuye bei einer Hitze, welche
vielfache Opfer forderte. Um 5 LT. wurde
Tagtheuye erreicht und verlassen gefunden.

dass namentlich die r. Kolonne in eine kri-

tische Lage gerieth und nur durch das all-

mähliche Vordringen der I. befreit wurde.
Das Lager erwies sich als in mehrere selb-

ständige Abschnitte zerfallend
,

ahs denen
die Vertheidiger nur mit Mühe und unter
grossen Verlusten vertrieben werden konnten.

So gelang es dem grössten Theil, auf Pfaden,

wie sie sonst nur für wilde Thiere gangbar .

sind, nordwärts zu entkommen. — Die Offen-

Man bezog ein Biwak; von dem 40000 M.
starken Feinde zeigte sich keine Spur, er

hatte sich über den Donnai schwimmend
nach O. (Bienhoa) oder aber südwärts nach
Mytho zerstreut. Die Einwohner von Gia-

ding, der reichsten Provinz Nieder-C.s, erklär-

ten ihre Unterwerfung und die Franzosen

nahmen es in Besitz. Nachdem auch mit dem
Könige des benachbarten Reichs Kambodja
ein Freundschaftsvertrag geschlossen war,
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kehrten «He verbündeten Truppen nach Be*

Setzung einiger festen Blinkte und Schleifung

des Lagers von Kihoa nach Saigon zurück.

Chamer erachtete jedoch die Demüti-

gung nicht für genügend, er liess die Strasse

nach Bienhoa (Östl. des Donnai), sowie nach

Mvtho (sdwstl. Saigon am Kambodjastrome)
rekognosziren und beschloss trotz der Ein-

wendungen seiner Untergebenen, gegen letz-

tere Hauptstadt der Brov. Dinhtuong vorzu-

gehen. Die Passage zu Lande erwies sich als

nicht praktikabel; das Unternehmen wurde
daher von zwei Seiten aus zu Wasser ausge-

führt. Der eine Weg wurde durch den in

den Vaico Occidental mündenden, sdl. nach
Mytho führenden Aroyo( Flussarm oder Kanal),

genannt Canal de la poste, bezeichnet und
war für die von Saigon kommenden, durch
eiserne Kanonenboote zu unterstützenden

Landtruppeu ausersehen
,

während einige

grössere Kriegsschiffe versuchen sollten, vom
Meere aus auf dem Kambodjastrome gegen
Mytho vorzudringen und die längs des

Aroyo de la poste avaneirenden Streitkräfte

zu unterstützen. Am 26. März begann das

Vorgehen auf dem Aroyo, wobei die Ka-
nonenboote auf deu Ufern durch die Land-
truppen begleitet wurden. Die Schifffahrt

war von den Anamiten durch Dämme und
Forts gesperrt, so dass der Vormarsch viel

Zeit und Opfer in Anspruch nahm, und als

am 12. April die Landtruppen angesichts

der Stadt Mytho sich zum Angriff anschick-

ten, hatte das dominirende Fort bereits vor

der durch den Kambodjastrom vorgedrun-
genen Flotteneskadre unter Adm. Page die

Flagge gesenkt. Mytho, die Getreidekam-
mer des Reichs, wurde nun nebst dem um-
liegenden Gebiet okkupirt. Den Handel be-

mühte man sich auf Saigon zu lenken. —
Bereits 20 Tage nach dem Siege von Kihoa
hatte der Hof von Hue Friedensanerbietun-

gen gemacht, die nach Einnahme Mythos
und nach dem Erlass eines Ausfuhrverbots
von Reis nach N. dringender wurden, aber
zu keinem Resultate führten. Die Anami-
ten suchten sich durch Seeräubereien auf

den Binnengewässern und durch von Hue
aus begünstigte Empörungen zu rächen, wo-
bei sie. durch das Terrain unterstützt , bei

energischem Eingreifen der Franzosen sich

stets ihren Angriffen durch Ausweichen ent-

zogen, so dass der Belagerungszustand pro-

klamirt werden musste und man den Plan

fasste, auch die Stadt und Provinz von Bien-

hoa, den Herd der Opposition, in Besitz zu

nehmen. Diese nicht zu schwierige Unter-

nehmung sollte indessen erst durch den
Nachfolger Charners, den um 8. Aug. 1S61

ernannten Kontreadm. Bonard, zur Ausführung
gelangen. Derselbe übernahm am 30. Nov.

den Oberbefehl, und seine Expedition hatte
den Erfolg, dass im J. 1 862 ein Friede zu
Stande kam, in welchem den Franzosen die
drei südl. Provinzen Saigon ,

Mytho und
Bienhoa oder Giading abgetreten wurden,
worauf man dieses Gebiet als „la hasse C.“
nach französischem Muster organisirte. Die
Bestrebungen des Hofes von Hue, sich der
Eindringlinge zu entledigen, hörten aber
dieserhalb nicht auf und führten zu noch
mehreren kleineren und grösseren Expeditio-

nen von geringerem militärischen Interesse,

infolge deren lb67 auch die Westprovinzen
Vinhlong, Chandoe und Hatoen an Frank-
reich fielen, welches jetzt dort auf einem Ge-
biet von 1021 Q.-M. c. 5000 M. unterhält. —
Lacour, l'exped. d. 1. C\, Paris 1962; Bazan-
court, l’expdd. de C.; Pallu, Exped. nach
C. 1958—59 und 1861; Behrn u. Wagner, Be-
vülk. d. Erde; L'Annam, la C. et le Caui-

bodge, Paris 1875. A. v. D.

Cochrane, Sir Alexandre Förster Inglis,

engl. Admiral, geh. 1 74S gest. 1932; wurde
Linienschiffskupitän 1806, nahm als Kontre-
admiral bei San Domingo an Bord des North-
umberland an der Zerstörung von 3 fran-

zösischen Linienschiffen theil
,
(ein Kapitän

Nathaniel D a y C. hatte dieses Gefecht durch
seine Meldung herbeigeführt), zeichnete sich

als Admiral und Kommandant des Tonnant
im amerikanischen Kriege aus. Angriff' auf
Bladensburg 1814; zwang die Amerikaner,
ihre Flottille unter Kommodore Bamev bei*

Upper Marlborough, einige Meilen von Pig
Point, zu zerstören. Die Landungstruppen
wurden befehligt durch Gen. Roch. Bei

Bladensburg wurde Kommodore Barney ge-

fangen genommen. Washington wurde kurze

Zeit in Besitz genommen und theilweise zer-

stört. C. befehligte die engl. Geschwader
1814— 15 in Westindien, er beabsichtigte

Newr-Orleans zu überraschen. Adm. Coek-
burn sollte eine Diversion machen, um Gen.
Jackson (amerik. General) zu täuschen. Der
Plan wurde verrathen. Den 8. Dez. kam die

Flotte vor dem Mississippi an. am 21. waren
die Truppen mit Booten c. 40 M. stromauf-

wärts gebracht und gelandet. Der Angriff

auf die befestigte Stellung der Amerikaner
schlug fehl. Verlust der Engländer 1000 M.

Die Engländer zogen sich zurück und schiff-

ten ihre Truppen bei Bayou Catulan wieder

ein. — C., Thomas. Nette d. Vor., 1775

geb., später 10. Earl of Dundonald undKontre-
udmiml der weissen Flagge, 1905 Komman-
dant der Pallas, kreuzte ein Jahr in West-
indien und kehrte mit sehr bedeutenden

Prisen nach Plymouth zurück. 1906 nahm er

oberhalb Cordouan eine franz. Korvette. Mit

Verlust von nur 3 M. nahm und zerstörte er
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4 franz. Fahrzeuge von 14, 16, 22 und 24

Kan. Er zerstörte im Laufe de« Jahre« die

franz. Beobachtungsstationen an der Küste

und mehrere Küstenbatterien. 1614 wurde
«*r wegen Spekulationen zu Ij. Gefängnisstrafe

verurtheilt
;
ging 1818 nach Chile, komman*

ilirte die dortige Flotte mit Erfolg gegen die

Spanier. 1S22 befehligte er die brasilianische

Flotte, 1 827 die griechische, wo er sieh aber

182$ ohne Erlaubnis entfernte. Er kehrte

aus England mit der dort erbauten Hella«

zurück . schlug den Dank Griechenlands

(2u000 <L )
au« und wurde 1632 wieder in der

englischen Marine aufgenommen. 1*43 Vize-

admiral
, 1851 Admiral der Westindischen

Flotte; starb in Kensington 18(10. — Auto-
biography of a seaman by Th. Earl of Dun-
donald , Lndn 1860; The lifo of Th. C. by

Th. Earl of I>. and Fox Bourne, Lndn 1860.

v. HUbn.
Cockburn, George, engl. Admiral. Kapitän

('. hatte am 2. Sept. 1801 als Kommandant
der Minerva (38 Kan.) ein Gefecht mit 2

franz. Fregatten; beide wurden zerstört, nach-
dem die engl. Fregatte Pomone zur Unter-
stützung gekommen (Gefecht in der Strasse

von Piombino). 1809 war Kommodore C.

{Linienschiff Pompee) thütig bei der Weg-
nahme von Martinique und Cayenne, unter

Kontreadiu. Cochrane (Linienschiff Neptun).
1813 im amerik.-engl. Kriege kommandirte
er als Kontreadiu. da« engl. Geschwader vor
Norfolk (Linienschiff Marlborough), befehligte

n. a. da« Bootsunternehmen gegen Hamp-
ton persönlich. Hampton wurde den 26. Juni
1813 von 2000 engl. Matrosen und Soldaten
genommen. Den 11. Juli von Lord Warren
nach Ocracoke-Hafen (Nord -Carolina) deta-

chirt. nahm*'er denselben am 13. Nahm fer-

ner theil an der Einnahme von Bladensburg
und Washington. 1815 war er im Begriff

gegen Savannah in Georgia vorzugehen, als

der Friedensschluss bekannt wurde. — James,
Naval Hist, of Gr. Brit.. Lndn 1860. v.Hllbn.

Codrington, Sir Edward, britischer Admiral,
ans altem Geschlecht 1770 geh., trat 17*3 als

Midshipmun in »len Seedienst, ln der Schlacht
von Trafalgar (22. Ükt. 1805) befehligte er

als Kapitän da« Linienschiff Orion. Während
de# J. 1809 war er beim Angriff auf Vlies-

singen, dann bei der Verteidigung von Ca-
«liz beteiligt; später befehligte er ein Ge-
schwader an »1er Küste von Catalonien, wei-
tes den Spaniern Beistand gegen die Fran-
zosen leistete». 1814 zum Kontre-, 1825 zum
Vizeadmiral befördert, erhielt er bald nach-
her den Befehl über «lie Beobachtungsflotte
im Mittelländischen Meer, wobei er sofort

die strengsten Mn ««regeln gegen die grie-

chischen Seeräuber ergriff. Bei «1er infolge

des Londoner Vertrages vom 6. Juli 1827

unterm 13. Okt. erfolgten Vereinigung der
englisch -französisch -russischen Flotte über-

nahm C. als ältester Admiral den Oberbefehl.

Er hatte vorher den Befehlshaber der aegypt.-

tiirk. Kriegsmacht in Morea, Ibrahim Pascha,

zu einem Waffenstillstände genöthigt. und
als »lerselbe ihn brach, erfolgte am 20. Okt.

die Katastrophe von Navarin (s. d.). Im Juli

1828 erzwang er vom Vizekönig von Aegyp-
ten den Befehl zur Räumung Moreas. Von
Seiten Frankreichs und Russlands mit Ehren
überhäuft, begegnete er hei der eigenen Re-

gierung indirektem Tadel seines Verhaltens

bei Navarin . was ihn veranlasst«, sein Kom-
mando im August 1828 niederzulegen. Volle

Anerkennung erhielt er unter der folgenden

Regierung Wilhelms IV. C. starb als Adm.
der rothen Flagge am 28. April 1851 in Ea-

ton-Square. — Mendelssohn-Bartholdy, Ge»ch.

Griechenlands. Lpzg 1S70. E. W.

Coehorn, Menno. Baron von, geboren 1641

bei Leeuwarden in Friesland, hat sich durch
kriegerische Leistungen und wesentliche Ver-

besserung der damaligen niederländischen

Befestigungsmanier (s. C.s Manier) hervor-

ragendes Verdienst erworben. -- Auf der

hohen Schule zu Franeker ausgebildet, nahm
!
er zunächst an <ler Vertheidigung von Ma-
stricht und der Belagerung von Grave
1673 theil, wo die von ihm eingofiilirten und
nach ihm benannten kleinen Mörser
die erste Anwendung landen. Sein rühm-
liches Verhalten in »1er Schlacht von Se-

neff, 1674, brachte ihm die Beförderung
zum Obersten. 16** bis zum Frieden von
Ryswik war er als Brigadier auf «lern Kriegs-

schauplätze. Besonders bemerkenswert aus

dieser Periode ist seine Theilnahme an der

Schlacht hei FleuruH und «lie glänzende Ver-

theitlignng Narnnrs, wo er seinem berühmten
Zeitg«*nossen Vauban gegenüber stantl und
bei diesem selbst »lie höchste Anerkennung
fand. Namur ging freilich damals verloren,

wurde aber 1695 von ihm zurückerobert. Im
. span.Erbfolgekriege gelang ihm die Eroberung
einer grösseren Aixzahl fester Plätze, nament-
lich die »les Fort« Donatus und der Festungen

' Venloo , Roermonde . Huy und Limburg.

Durch Marlborough zur Berathung über die

Fortsetzung des Feldzuges nach dem Haag
berufen, starb er am 17. März 1704. — Di«»

bei der Verbesserung der Befestigungen «ei-

nes Vaterlandes befolgten Grundsätze hat er

> niedergelegt in: ,,Versterkinge d«»s vijfhoeks

inet alle sijnc buyteuwerken“, Leeuwarden

I 1682, und „Nieuwe vestingbouw“, Leeuwar-
1

«len 1685, deutsch Düsseldorf 1701). 3.

Coehorns Manier verbessert«» die nieder-

ländische Befestigung (vgl. d.) vornehmlich
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durch Einrichtungen, welche eine offensive

und abschnittsweise Verteidigung begün-
stigten. Im speziellen ist bemerkenswert,
dass C. die den Holländern eigentümliche

Faussebraye vom Hauptwall und Ravelin durch
einen breiten, bis zum Wasserspiegel ver-

tieften Graben trennt
,
der von Reversgalle-

rien und kasemattirten Orillonthürmen aus

bestrichen werden soll. Hierdurch will er

diesen Graben zu einem für Ausfälle geeig-

neten Kampfplatze machen und das Sappiren
in demselben völlig verhindern. 3.

Coln, Hauptstadt des Reg.-Bez. gl. N. der

preuss. Rheinprovinz in der Tiefebene am
1. Rheinufer. 130000 E. Bis C. gelangen
noch grössere Fahrzeuge, es ist deshalb Mit-

telpunkt der Rheinschifffahrt und Hauptfluss-

hafen; dazu kommt, dass hier zahlreiche

wichtige Eisenbahnlinien (Paris, Berlin) und
Strassen Zusammentreffen, sowie dass C. eine

sehr erhebliche und mannigfaltige Industrie

entwickelt hat und bedeutenden Handel
treibt. C. ist Festung und wichtiger Ueber-

gangspunkt über denRhein, mit einer pracht-

vollen eisernen Gitterbrücke für Eisenbahn
und Fuhrwerk, einer Schiffbrücke und Dampf-
fähre. Die Brücken führen zu der auf dem
r. Rheinufer liegenden Stadt Deutz (12000

E., Art.- Werkstätten) , deren ‘Befestigungen

den Brückenkopf von C. bilden. Letztere

Stadt ist rings von einer krenelirten Mauer
umgeben, welcher nach der Landseite zu ein

tiefer Graben vorliegt. Vor dieser Mauer
befinden sich, halbmondförmig die Stadt urn-

scbliessend und mit den Flügeln an den

Rhein stossend ,
zunächst eine bastionirte

Enceinte und dann ein Gürtel von 11 de

taebirten Forts, c. 250 bis 600 m. von jeder

Enceinte entfernt. Auch Deutz hat eine

halbkreisförmige bastionirte Befestigung, vor

welcher ebenfalls in geringer Entfernung

3 detachirte Forts liegen. Diese Befesti-

gungen reichen für die heutigen Verhältnisse

nicht mehr aus, es wird deshalb ein neuer

Gürtel von detachirten Forts und permanen-

ten Zwischenwerken hergcstellt, welcher in

angemessen vergrösserter Entfernung (3500

bis 6500 m.) von den Enceinten die beiden

Städte umgibt. Ausserdem soll die En-

ceinto von C. erweitert werden, um der Stadt

Raum zur Entwickelung zu schaffen, doch

schweben darüber noch Verhandlungen. Die

S Forts nebst 14 Zwischenwerken der C.er

Seite sind fast fertig, die 1 Forts der Deutzer

Seite noch nicht. Sz.

Cofflnieres de Nordeck, französischer gene-

ral de division und Kommandant der Festung

Metz während der Einschliessung 1870, nahm
hervorragenden Anthoil an dem durch Mur-

schall ßazaiue zu wiederholten Malen abge-

haltenen Kriegsrath, wobei er meist bemüht
war, die zwischen den Forts lagernde Armee
bei der Festung zurüekznhalten. v. d. G.

Cognazo, Jakob de, öst. Rittmeister und
Militärschriftsteller. Geb. 1720 zu Fiume, To-
desjahr unbekannt. Diente 13 Jahre im Hus.-
Rgte Desötty, machte den 7j. Krieg mit und
quittirte Ende 1763 den Dienst, sich zuerst
nach Elsass, später nach Preuss. Schlesien
zurückziehend. Hier schrieb er das bekannte
Werk: ,,Geständnisse eines öst. Veteranen
in pol.-mil. Hinsicht auf die Verhältnisse zwi-
schen Oesterreich und Preussen“, 4 Bde,
Breslau 1788—91. Obwol dasselbe viel zur
Aufklärung der damaligen Zustände in der
öst. Armee beiträgt, ist es der Parteilichkeit

und leidenschaftlichen Auffassung wegen nur
mit Vorsicht zu gebrauchen. Eine 2. Schrift
C.s ist: „Freimüthige Beiträge z. Gesell, d.

öst. Mil. -Dienstes“, Frkft u. Lpzg 1780. —
Archivalien. W. v. Janko.

Cohors, (Kohorte), anfangs der 15., später
der 10. Theil einer Legion. Als unter Servius
Tullius diePrincipes in die erste Schlachtreihe
kamen, fing man zugleich an, mit grösseren
Truppenabtheilungen zu manövriren , und
nahm deshalb 2 Manipeln derselben Waffen-
gattung zu einer C. zusammen

, so dass die
Legion aus 15 C. bestand; bald aber bilde-

ten 3 Manipeln, je einer der Principe«, Ha-
stati und Triarii eine C., deren eine Legion
nunmehr 10 hatte. Bei Verstärkung des
Heeres im zweiten punischen Kriege mehrte
man die Anzahl der Principes und llastati

in den C. je nach dem Bedürfnis, so dass,

bei der sieh stets gleich bleibenden Anzahl
von 60 Triariern, es C. von 120 princ,,

120 hast, (trecenariae), 180 princ., 180 hast,

(quadringenariae) bis zu 270 princ., 270 hast,

(sexcenariae) gab. Als nach Marius mit der
Theilung nach Waffen auch die Manipel-
eintheilung als massgebend aufhörte, zerfiel

die Legion in 10 C. Unter Augustus bestand
die 1. C. jeder Legion (cohors milliaria)
aus 1105 M. z. F. und 132 M. Panzerreitern,

I

während die übrigen (c. quingenariae)
555 M. und 66 Reiter zählten. Das Fussvolk
der dazu gehörigen Bundesgenossen nannte
man cohortes alariae (s. Ala). Die c.

praetoria bildete di«* Leibwache <,les Feld-

|

herrn (s. Prätorianer). Die cohortes vigil um
bestanden ausSklaven und bildeten unter Au-
gustus einen Theil der Besatzung Roms. —

j

Jede einzelne C. hatte ihre Fahne (Signum).
— liüstow, Heerwsn unt. Cäsar, Gotha 1855;

Ottenberger, Ivrgswsn d. Röiu., Prag 1809.

J. W.
Coigny, I. Franyois de Franquetot-,

Herzog von, französischer Marschall, geboren

i 10. März 1070, Sohn des in den Kriegen
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Ludwigs XIV. viel genannten Grafen Robert

Jean v. C., machte, schon in höheren Stel-

lungen, die Kriege Ludwigs XIV., darauf den
Feldzug von 1719 in Spanien mit und befand

«ich als ältester Generallieutenant bei Villars’

Armee in Oberitalien, welcher, durch sein

hohes Alter behindert , C. die Leitung der

Operationen fast ganz übertrug. Dieser siegte

namentlich am 29. Juni bei Parma und, nach-

dem er Mantua genommen, am 19. Sept.

bei Guastalla. (R£l. de la bat. de G., Metz

1734; e. and. Bschrbg von Gaudrillet, Dijon

1734.) Im folg. J. kommandirte er am
Rhein, Eugen von Savoyen gegenüber, wo
es aber nicht zum Schlagen kam, und dann
noch einmal 1743 in Deutschland. (Cam-
pagne de C. en Allemagne l’an 1743, Am-
sterdrn 1761.) Er starb zu Paris am 18. Dez.

1759. — 2. Jean Antoine Francois, Marq.
de C., des Vor. Sohn, geh. 27. Sept. 1702, gest.

4. April 1748, machte die Kriege 1734— 35

unter seinem Vater mit und diente 1741—47

in Deutschland und in den Niederlanden. —
3. Dessen Sohn, Marie Francois Henri,
Herzog von C., focht im 7j. Kriege zuletzt

als Marechal de Camp, wanderte bei Beginn
der Revolution aus, kämpfte mit den Emi-
granten, stand als Generalkapitän in portug.

Diensten mul ward nach der zweiten Restau-
ration Marschall von Frankreich und Gouv.
des Invalidenhauses. Als solcher starb er

am 19. Mai 1821. — Der Name C. kommt
vielfach in der franz. Kriegsgeschichte vor. —
Biogr. univ. I. 9; Courcelles, dict. des gen.

franc. VI, s. unter Franquetot. H.

Coimbra, Stadt in der portugiesischen Pro-
vinz Beira am schiffbaren Mondego und an
der Hauptstrasse von Oporto nach Lissabon.

1S000 E. Flusshafen, Universität. Im Sept.

IS 10 nach der Schlacht von Busaco wurde
€., welches eine französische Besatzung hatte
und voller Verwundeter war, im Rücken der

vordringenden franz. Armee von den Alliir-

ten genommen. 1846 Aufstand zu Gunsten
des Thronprätendenten Dom Miguel. Sz.

Colberg, Stadt im Reg.-Bez.Cüslinder preuss.

Prov. Pommern
, an der Persaute, e. 2 Km.

von deren Mündung in die Ostsee auf einem
Hügel in sumpfiger Umgebung gelegen, 12164

Civil-, 1659 Militäreinwohner (1875). Seit 1873

ist C. als Festung eingegangen, doch sind

die Befestigungen an der Mündung der Per-
sante noch erhalten. — Die Umwandlung
der mittelalterlich befestigten Stadt in eine

Festung erfolgte während des 30j. Krieges
durch die Kaiserlichen. Sie verloren den
Platz nach einer Belagerung von „3 Jahren,

3 Monaten, 3 Tagen und 3 Stunden“ an die

Schweden. Unter preuss. Herrschaft immer

mehr befestigt, besass die Festung bei Ausbruch
des 7j. Krieges für den Sommer genügende
Festigkeit, im Winter aber, wenn die sumpfi-

gen Niederungen und die Ueberschwemmun-
gen kein Hindernis boten, war sie schwach.
Sie war derzeit ungenügend besetzt, dagegen
besass sie in dem Major von der Heyde (s.

d.) eiuen ausgezeichneten Kommandanten,
welcher, als er Anf. 1758 seinen Dienst über-

nahm, sogleich die Vertheidigungsmittel in

Stand setzte und durch die Hilfe der Bürger-
schaft den Mangel an Truppen auszugleichen

suchte. — Zuerst erschien am 3. Okt. 1758

der russ. Gen.-Lt von Palmbach vor der

Stadt, bombardirte sie. zog am 9. ab, kehrte

aber schon am 10. mit Verstärkungen zurück,

um eine regelmässige
, zuerst gegen die N.-

Front gerichtete Belagerung zu beginnen,

welche schon in der Nacht zum 14. zu einem
Versuche, sich in den Besitz des gedeckten
Weges zu setzen, führte. Dieser scheiterte

an der Wachsamkeit v. d. Heydes, ebenso

wenig Erfolg hatte der Angriff von SO., und
Ende des Monats marschirte der russ. General,

zugleich in der Annahme, dass ein Entsatz-

heer unter Dolma nahe, ab; auch ein von
einer zurückgelassenen Abtheilimg unternom-
mener Ueberrumpelungsversuch misglückte.

Fast zwei Jahr hatte die Stadt Ruhe, da er-

schien Ende Juli 1760 eine Flotte von 45

Schiffen, darunter 26 Linienschiffe, unter Adin.

Mischoukow, dem bald noch 8 schwedische

Schiffe sich zugesellten, auf der Rhede, wäh-
rend gleichzeitig ein russ. Kav.-Korps die

Stadt auf der Landseite einschloss. Drei

Bombardierprahme, jeder mit zwei Mörsern

schwersten Kalibers besetzt, legten sich an
das Seeufer und bombardirten die Stadt vom
28. Aug. bis 1. Sept., wo Wind und Meer sie

die hohe See zu gewinnen veranlassten. Mit-

lerweile gingen Landungstruppen von NO.
gegen die Stadt vor und waren bereits be-

schäftigt Bresche zu legen, als urplötzlich Gen.

v. Werner (s. d.), nach der Schlacht bei Lieg-

nitz von Friedrich d. Gr. in Gewaltmärschen
zum Entsatz gesendet, erschien und die Rus-

sen unter Demidow sich , von panischem
Schrecken ergriffen, in kopfloser Eile ein-

schifften. — Als 1761 von neuem ein Angriff

drohte, hatte Gen.-Lt Pr. Eugen von Würt-
temberg (s. d.) zur Deckung der Stadt ein

verschanztes langer bezogen. Der russ. Gen.

Rumjänzow begann von der See aus mit einem

Bombardement, welches sowol durch den Bei-

stand der Elemente als durch das Feuer des

Gegners vereitelt wurde und ging dann zum
Angriff auf die preuss. Stellung über. Nach
harten Kämpfen und blutigem Gemetzel
wurden die Angriffe freilich abgeschlagen,

die Lage Württembergs aber wurde mit der

Zeit so schwierig, dass er Mitte Okt.. um
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»eine Truppen vor drohender Gefangennahme
zu retten, abzog und CM mit dem Wunsche
He3’des übereinstimmend, welchem des Prin-

zen wenig offensive Kriegführung nicht zu-

sagte und welcher die Stadt allein zu halten

sich getraute, wenn er nur genug Lebens-

mittel hätte, deren Bestände das Deekungs-

korps natürlich sehr schmälerte, sich selbst

überliess. Die Russen wandten sich nun so-

fort gegen die Stadt, ein Versuch des Piän-

zen. dieselbe zu verproviantiren, schlug fehl,

am 15. Dez. war das letzte Stück Brod aus-

gegeben. die mit Wasser begossenen über-

eisten Wälle waren das einzige Hindernis

für die Russen: da Unterzeichnete v. d. Heyde
am 10. die Kapitulation.

1 807 war der Zustand der Festung sowol

betreffs der Werke und ihrer Armirung als

der Besatzung höchstens leidlich zu nennen,

aber der Heldenmuth der Truppen und die

thatkrüttige Unterstützung der Bürgerschaft

geleitet durch Männer wie der Vizekonunan-
dant, von Waldenfels, Schill (s. d.). Nettelbeck

(s. d.) und, nach des schwachen Kommandanten
v. Lucadou Ersetzung durch dessen grossen

Nachfolger Gneisenau (s. d.) machen die

Vertheidigung zu einem der hellsten Licht-

punkte in jener dunkeln Zeit. Anfang März
1807 erschienen die Franzosen vor der Fe-

stung. und in der 2. Hälfte des April schritt

Mortier zu nachdrücklicher Belagerung. Etwa
gleichzeitig aber kam der damalige Major
Gneisenau an, und sofort eiTiielt die Verthei-

digung einen anderen Charakter; ein mög-
lichst aktiver Widerstand und häutige kräftige

Ausfälle sollten dem Feinde die Annäherung
erschweren und den Angriff auf den Haupt-
wall möglichst lange verzögern. Die Ver-

schanzungen des Wolfsberges, eines Sandhü-
gels von 30' absoluter, 15' relativer Höhe,

1500 Schritt ndöstl. von der Stadt, 500 von
der See, und dessen ruhmvolle Vertheidigung
durch Hauptm. v. Waldenfels, hielt die Fran-
zosen 25 Tage auf und, als er denselben

schliesslich hatte überlassen werden müssen,
hinderten hantige Rückangriffe, bei deren
einem Waldenfels blieb, die Franzosen an
der Ausnutzung der Vortheile, welche seine

Besetzung bot. Aber immer bedenklicher

wurde C.s Lage, um welches 24000 Feinde,

jetzt unter Gen. Loison, das Netz immer
enger zogen, die Vertheidigungslinie der

Mai-Kuhle, ndwstl. der Stadt, ging verloren,

und mit der Gegenwehr der Besatzung wuchs
des Gegners Wunsch, die Festung in die

Hand zu bekommen; 6000 Geschosse wurden
in den letzten 36 Stunden in die Stadt ge-

schleudert — da erhielt am 2. Juli Gneisenau
aus dem königlichen Hauptquartier die Nach-
richt von dem nach der Schlacht bei Fried-

land abgeschlossenen Waffenstillstände. C.

war gerettet. — ltiemann, Gesch. der Sto *

C., C. 1873 (mit Angabe der Quellen ». H.

Colberger Haide, Bezeichnung für ilen süti-

lichsten Theil der Kieler Bucht, ln die^.
Gewässer sind mehrere bedeutende Sc*-

schlachten vorgefallen: l)am 1. Juli 1644
zwischen einer dänischen Flotte von h
und einer schwedischen von 46 Schiff**,

letztere wurde vom Admiral FlemmLng, «*„-

»tere von König Christian IV. kommantiL'
Die Schlacht dauerte 10 Stunden, beide Fin-

ten wurden sehr übel zugerichtet. Gegcr
das Ende ward der König durch Holzsplit-

ter, welche ihm ein Auge und mehrere Zähr-
ausschlugen , sehr schwer verwundet cc

:

stürzte zu Boden, wodurch die Schiffsrmar.:-

schaft so erschreckt wurde, dass sie vau
Kampfe ablassen wollte. Da erhob sich der

König wieder, liess sich nothdürftig verbil-

den , sprach seinen Leuten Muth ein, und

der Kampf wurde fortgesetzt. Eine eigert-

liehe Entscheidung führte die Schlacht nick*

herbei, doch liess der König 12 Schiffe dea

Schweden folgen, um sie zu bewachen. Dt*

Eskadrechef führte diesen Auftrag aber un-

genügend aus, vermuthlich weil er zu schwac
war. Die Schweden verliessen den Kiebr
Busen, in welchen sie sich zurückgezogen
hatten, und überfielen dann einen anderes
Theil der dänischen Flotte, welchen sie ver-

nichteten. 2) am 1. Juni 1 67 7 zwischen
einer dänischen Flotte unter dem AdmirJ
Niels Juel und einer schwedischen unter dci’

Admiral Sjöblad, wo letztere total geschlagen
! wurde. 3) i. J. 1 7 1 5, wo der dänische Adroi-

ral Gabel einen glänzenden Sieg über ein**

j

schwedische Flotte davontrug. Ch. v. S.

Colbert, Jean Baptiste, geb. 29. Aug. 1610

j

zu Reims, wurde Gehilfe in einem Bank-
geschäfte, kam 1648 in das Bureau de<

Staatssekretärs le Tellier, der ihn an Maza-
rin empfahl, welcher ihm die Leitung seiner

1 häuslichen Angelegenheiten übertrug. 1654

wurde C. Finanzintendant Mazarins, 1 66«'

Königlicher Staatsrath und Sekretär der

Königin Maria Theresia , der neuvermählten
Gemahlin Ludwigs XIV. Mazarin empfahl
den zuverlässigen Arbeiter 1661 auf seinen

i Sterbebette dem jungen Könige. Geschäfts-

J

kenntnis, Gewandtheit und stets bereitwilli-

ges Eingehen auf die Gedanken des König-
befestigten C. in der Gunst des Souveräns.

Nach dem Sturze des Ministers Fouquet
wurde er als ,,Generalkontroleur der Finan-

zen“ an die Spitze dieses wichtigen Yerwal-

tungszweiges gestellt, und bald wusste er

das Steuerwesen zu ordnen und die Einnahme
des Schatzes nicht unbedeutend zu vermeh-

ren. 1664 wurde er Oberintendant der kgl.

Bauten, 1665 Generaldirektor der Künste und
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Manufakturen, in welcher Stellung er für die

Hebung von Industrie und Handel vorzüg-

liches leistete, so dass ihn der König 1668

als Marineniinister an die Spitze der Ver-

waltung der Seemacht und der Kolonien

stellte. Mit diesem Emporsteigen im Amte
hielt das Steigen der sozialen Stellung glei-

!

eben Schritt, da ihn der König zum Mar-

quis von Seignelay und Chateau -sur- Cher
u. s. w. ernannte. Er starb am 6. Sept.

1663. — Die Bedeutung C.s in militärischer,

Beziehung kommt in zwei Richtungen zur

Geltung. Zunächst war er es , der als

!

Marineminister das sehr gesunkene Ansehen
Frankreichs zur See wieder emporbrachte
und eine Seemacht zu schaffen wusste, welche

gegen die Flotten anderer Seestaaten nicht
j

mehr zurückstand und in den verschiedenen
:

Kriegen mit Erfolg auftreten konnte. Dann
aber war er der stets bereitwillige und ge-

schickte Schöpfer der fast unermesslichen

Geldmittel, welche der König, sowol für sich

und seinen glänzenden Hof. als auch zu po-

,

litischcn Zwecken und namentlich zu den
fortwährenden Kriegen bedurfte.— d’Auterpe,

eloge de C. f
Geneve 1768. — Von den 6

Söhnen C.s zeichneten 4 sich im Kriegs-

dienste aus, von denen einer, Charles,
Comte de Sceaux, Kommandeur des Regi-
ments Champagne, 1680 bei Fleurus blieb, ein

anderer, Jules Armand, Marquis de Blain-
j

ville, 1702 Kaiserswerth vertheidigte und als

General 1704 infolge der bei Höchstett er-

haltenen Wunden starb. v. Selig.

C., drei Brüder, in den napoleon. Kriegen als

Reiterführer ausgezeichnet, die Söhne des Gra-
fen C.-Cbabarais : I. Eduard, welcher bei Wag-
ram die Kavalerie des 2. Korps, 1812 und 1S13

die Lancier-Brigade der Garde, 1814 die 1.,

1815 die leichte Gardekav.-Div. kominandirte;

2. Alfons, welcher bei Waterloo eine Lan-
eierbrig. führte; 3. August, geh. zu Paris

am 18. Okt. 1777, der jüngste und bedeu-
tendste, auch als Diplomat verwendet, wel-

cher in Aegypten, bei Marengo, Austerlitz,

Jena und a. a. 0. mit Auszeichnung genannt
wird und am 3. Jan. 1800 an der Spitze der
Avantgarde Soults bei der Verfolgung Sir

John Moores auf dessen Rückzuge nach Co-

1

runna fiel. — Die in fünf Bänden zu Paris

1 863—73 erschienenen „Mein, touchant le temps
et la vie du gen. Aug. C.“, von dessen Sohne
herausgegeben, knüpfen an des Generals

j

Lebensgeschichte eine eingehende Schilde-

rung der Ereignisse, an welchen er theil

genommen hat und zu welchen auch Auf-
zeichnungen seiner Brüder das Material ge-

liefert haben. H.

Coldstream-Guards
,

(spr. Kohldstrihm-
Gaards). Als i. J. 1660 die engl. Monarchie her-

gestellt wurde, löste Karl 1 J. die Armee.
15 Kav.-, 21 Inf. - Rgter, auf. Von diesem
Schicksal war nur ausgenommen Gen. Monks
C.-Rgt, welches, 1656 errichtet, bei der Re-
stauration vorzügliche Dienste geleistet hatte.

Im Jahre seines Regierungsantritts errich-

tete der König noch das Kav.-Rgt Oxford
Blues, jetzt Royal Rgt of Horse Guards, und
1661 2 neue Inf.-Rgter, die jetzigen Grena-
dier Guards und die Scots Füsilier Guards.
Die genannten Regimenter nebst dem 2. und
3. Lin.-Inf.-Rgt können demnach als Stamm
der jetzigen regulären Armee in England be-
trachtet werden. Das C.-Rgt of Foot Guards
führt auf seinen Fahnen die Bezeichnungen
Lincelles, Egypt, Talavera, Barrosa, Pen-
insula. Waterloo, Alma, Inkerman, Sevasto-
pol. Trotzdem es älter ist, als das Grenadier-
Rgt of Foot Guards, wurde es in der „Pre-
cedence“ bereits von Karl II. hinter das letz-

tere gestellt. Es zählt 2 Bat. und hat nach
den Armeevoranschlägen von 1876—77 einen
Etat von 69 Off., 128 Unteroff und 1500 Gre-
nadieren. Die Uniform besteht in scharlach-
rothenx Waffenrock mit weissen Litzen, dun-
kelblauen Beinkleidern mit scharluehrothem
Passepoil und schwarzer Bärenmütze mit ro-

thein Busch. Von den 7 Bat., welche mit den
beiden des C.- Rgts die Gardebrigade bil-

den. garnisoniren in der Regel 4 im Westend
von London, 1 im Tower, 1 in Windsor, 1 in

Dublin. — M’ Kinnon, origin and Services of

the C.-G„ Lndn 1833. Lue.

Cole, Sir Galbraith Lowry, engl. Geu., 1771

geh., nahm am 15. April 1811 mit seiner Di-
vision Olivenza, focht rühmlich in den mei-

sten bedeutenden Schlachten des Halbinsel-

krieges und bei Waterloo und starb 1842. V.

Coligny, (Chätillon), altes burgundisches
Geschlecht. Gaspard de C., Marschall von
Frankreich, gestorben 1522, mit den mächti-
gen Montmorencys verschwägert, Vater des

„Admiral v. C.“ Dieser: Gaspard de C.,

Seigneur de Chätillon sur Loing und hier 1517

geboren, trug von 1543 ab mit Auszeichnung
die Waffen gegen Frankreichs Feinde und
stieg rasch zu hohen Würden empor. 1517

Generaloberst d. Inf., führte -er Ordnung
und Mannszucht ein und erliess Vorschriften,

welche für den damaligen Dienst von Be-
deutung waren. 1552 wurde er Admiral von
Frankreich und Bretagne und entwickelte

als solcher eine eifrige Thätigkeit, um See-

macht und Handel zu stärken. Sein Stre-

ben jedoch, in überseeischen Unternehmun-
gen den innern Religionszwist abzuleiten

und durch Ansiedelungen der bedrückten
Reformirten in der n?uen Welt eine blühende
Kolonialmacht zu schaffen

, hatte keinen Er-

folg. August 1557 warf sich 0. in das von
Militär. Handwörterbuch. II. IS
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den Spaniern bedrohte St. Quentin, hielt

dasselbe auch nach der Niederlage der Ent-

satzarmee bis aufs äusserste und gerieth

beim Sturm in Gefangenschaft (vgl. seinen

„Discours sur le sidge de St. Q.“). Erst nach

zwei Jahren frei, wurde er durch die Feind-

schaft der lothringischen Hofpartei in die

Opposition gedrängt und trat 1 5<> 1 offen zum
Protestantismus über, dem er seit langem
zugethan war. ln den folgenden drei Bürger-

kriegen stand er unter Conde und nach

dessen Tode allein an der Spitze der Huge-
notten, hatte zwar in den llaupttreffen kein

Glück, entwickelte aber hohes Geschick und
Standhaftigkeit gerade nach solchen Miser-

folgen und im allgemeinen wertvolle Füh-
rereigenschaften. Nach dem Frieden von

1570 bestrebt, den König zum Kriege gegen
Spanien in den Niederlanden zu bestimmen,

wurde er, inmitten seiner Pläne und Vorbe-

reitungen, zu Paris durch die Bartholomäus-

nacht hinweggerafft (24. Aug. 1572). Aeltere

Biographien: Jean de Serres (lat. u. franz.),

Perau (du Boucher) u. s. f.; neuere: de la

Ponneraye, Paris 1830; Tessier n. Caraman-
Chimay (beide Paris 1S73). Dem Admiral

waren im Tode vorhergegangen seine Brüder:

Odet (Kardinal), 1571 vergiftet, und Fran-
cois, Seigneur d'Andelot, beide eifrige

Hugenotten; letzterer ein tüchtiger Kriegs-

mann und treuer Waffengefährte C.s, gest.

im Felde 1569 am Fieber. — Von der Linie

des Admirals erhielt Gaspard 111., sein

Enkel,den Marschallstab 1022. — Gaspard IV.

wurde katholisch und starb 1039 als General-

lieutenant an einer Wunde. Aus einer an-

deren Linie: Jean de C., Generallieutenant,

befehligte 1664 das dem deutschen Kaiser

gegen die Türken gesandte Hilfskorps, starb

lOMJ und hinterlicss Memoiren. II. v. H.

Collado, (spr. Colljado), Luis, ein Spanier,

welcher das erste vollständige Handbuch über

die Artillerie unter dem Titel: Trattato de

artilleria, geschrieben hat. Dasselbe erschien

italienisch 1586 zu Mailand, als „Pratica ma-
nual de l'artigleria.“ H.

Collalto (XIII), Reimbalt Graf v., öst. FM.,

geb. zu Mantua 1575, erhielt seine Erzie-

hung zu Venedig und ward von hier —
der Grund ist unbekannt — verbannt; trat

in kaiserliche Dienste und erwarb seine

ersten Sporen unter den Generalen Georg
Basta und Ruprecht von Eggenberg. Vor
Ausbruch des 30 j. Krieges zum Obersten

avaneirt, wurde C'. auch in mehreren diplo-

matischen Sendungen verwendet. Eine Zeit

lang entlassen, focht er später unter Bouc-

«luoi in Böhmen. 1019 wurde O. als kais.

Gesandter zu dem ung. Landtage in Neu-
•ohl entsendet , in welcher Stellung er trotz

seiner Energie und Klugheit die Wahl
Bethlen Gabors zum Könige von Ungarn
nicht verhindern konnte. Von 1621—2G nahm
C., der u. a. seit 1624 auch Hofkriegsrat hs-

prüsident war, an verschiedenen Kämpfen
auf den ung. und deut. Kriegsschauplätzen

theil. Von 1020 an widmete er sich haupt-
sächlich den Geschäften des Hofkriegsrat lies,

befand sich jedoch schon 1028 wieder auf
dem Kriegsschauplätze in Thüringen und
Bayern. Wesentlichen Antheil hatte C. an
dem Itestitutionsedikt. Nach dem Ausbruche
des sog. mantuanischen Successionskrieges war
C. bestimmt, das Heer in Italien zu koin-

roandiren. Aber es zeigten sich bald die

Vorboten der Krankheit, welche den vielver-

sprechenden Krieger und Staatsmann in der
Blüte seines Lebens dahjnratfen sollte. C.

musste zu Marignano Zurückbleiben , wäh-
rend Gallas und Ahlringer nach seinen
Dispositionen den Kampf eröffneten und
Mantua erstürmten, 18. Juli 1030. C.9

Krankheit hatte solche Fortschritte gemacht,
dass er um seine Abberufung bitten musste.
Auf der Rückreise erlag er am 19. Nov. 163u

zu Chur der Halsschwindsucht. C. stand als

treuer Anhänger des Kaisers wie als Freunddes
Herzogs von Friedland, mit welchem er eine

eifrige Korrespondenz unterhielt, zwischen
beiden mit bewundernswertem Takt und
suchte mit grosser Klugheit die häutig zu

Tage tretenden Gegensätze zu versöhnen.
— Hess, Biographien etc. zu Schillers Wal-
lenstein. W. von Janko.

Colleoni, Bartolomeo, berühmter italieni-

scher Bandenführer des 15. Jhrhdrts, und
unter diesen insofern eine auffallende Er-
scheinung, als, nachdem er sich ira Besitz

hohen Ruhmes und grosser lteichtümer auf
sein Schloss Malpago zurückgezogen hatte,

wo er seine Zeit zwischen dem Verkehr mit
Gelehrten und Künstlern und zwischen

Waffenübungen thcilte, die glänzenden Aner-
bietungen Ludwigs XI. von Frankreich und
Karls des Kühnen von Burgund ihn nicht

von neuem auf das Schlachtfeld locken konn-
ten. Viel genannt in den Bandenkämpten
seiner Zeit (vgl. Carmagnola) that er sich be-

sonders in der Schlacht bei Molinella am
25. Juli 1407 hervor, w'o er, von Venedig und
vertriebenen Florentinern unterstützt, den
ganzen Tag und noch bei angezüudeten

Fackeln und Reisigbündeln gegen die Mediceer

stritt, bis beide Theile vor Ermüdung dem
Kampfe Einhalt timten und in freundschaft-

lichen Verkehr traten, welchem der Friede

folgte. G. starb am 3. Nov. 1475. — Spino,

hist, del B. C., Trieste 1S59. H.

Collet, in den Niederlanden geboren, be-

jrriuidete nach 1831 in Warschau eine Ge-
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wehrfabrik . die er später als russischer

Beamter betrieb, wobei er Bich durch Ein-

führung technischer Verbesserungen mehr-
fache Verdienste um die Gewehrfabrikation

in Russland erwarb. v. LI.

Collingwood, Cuthbert, Lord, engl. Adm.,
geb. in Newcastle upon Thyne 1750, trat

1701 in die Marine. 1776 kominandirte er

die Sloop Hörnet, welche zur Station Jamaika
gehörte; auf den Schiffen Fregatte Lowestoffe

und Linienschiff Bristol war er stets der Nach-
folger von Nelson gewesen, und es bleiben

diese beiden Namen durch die glorreichste

Waffenbrüderschaft einander verbunden; so

folgte später t*. dem Kommandanten Nelson
im Befehl an Bord der Brigg Badger und
der Fregatte Hinchinbrook. Mit dieser Fre-

gatte unterstützte er den Generalgouverneur
von Jamaika gegen das Fort San Juan de
Nicaragua; es sollte durch Wegnahme des-

selben das spanische Amerika so zu sagen
in zwei Theile geschnitten werden. Nach
der Wegnahme wurden die Mannschaften
durch Krankheiten dezimirt , Hichinbrook

brachte von 200 M. 10 nach England zurück.

1781 kommandirte C. den Pelikan, litt mit
demselben Schiffbruch. Er kommandirte hin-

ter einander die Schiffe Prince, BarHeur. Hector
und den Excellent. Auf letzterem, 74 Kano-
nen, war er unter Nelson in der Schlacht bei

Kap St. Vincent, 14. Febr. 1797, in der Ar-

riere- Garde; als Nelson aus der Linie mit
Captain brach und sich dem Santissima

Trinidad in den Weg legte, wollte er fol-

gen, wurde aber von Adm. Jervis zurück-

gerufen, später jedoch wieder Nelson zur

Hilfe geschickt. C. greift das spanische

Schiff Salvador del Mundo an. dann den San
Isidro. Er findet endlich Nelson dem San
Nicolas gegenüber auf eine Schiffsbreite ent-

fernt, aber bereits Behr zerschossen. Er
steuert deshalb zwischen beide hinein und
beschiesst den San Nicolas, greift dann mit
anderen engl. Schiffen den Santissima Trini-

dad an. 1790 nahm er als Kontreadmiral
theil an der Blokade von Brest. Bis

zur Schlacht von Trafalgar, 21. Okt. 1805,

wurde er zu Biokaden verwendet, worüber
er sich in seinen Briefen sehr bitter ausge-

sprochen hat. In der Schlacht führte C. mit
dem Royal Sovereign den Angriff. Er segelte,

ohne zu schiessen, auf den Santa Anna los,

gibt diesem im Vorbeigehen 150 Kugeln
längs der Batterien, welche 400 M. tüdten;

als hierauf C. beidrehte, wurde er von 4

Schiffen angegriffen
, verlor in kurzer Z£it

150 M.. und war der K. S. kaum mehr lenkbar.

Nach der Schlacht , in welcher Nelson ge-
fallen, hisste C. seine Flagge auf der Fre-
gatte Kuryalus auf. Trotz der geschickten

Manöver, welche C. machte, um die schwer be-
schädigten Schifte von der Küste frei zu be-
kommen, waren in den nächsten Tagen 5 ge-
sunken, Am 23. Okt. verlegte Kapitän Cos-
mao dem engl. Geschwader denWeg und nahm
ihm Neptuno und Santa Anna ab (span. Li-

nienschiffe). Um nicht mehr zu verlieren, ver-
brannte C. den Intrepide und San Augustino,
versenkte Santissima Trinidad und Argo-
nauta. Monarca und ßerwick gingen bei
San Lucae zu Grunde. G. starb 1810, 7. März,
auf Minorka, an Bord des früheren franz.

Schiffes Ville de Paris., Seine „Despatches
and correspondence“ wurden von seinem
Schwiegersohn lierausgegeben, London 1828.— Jurien de la Graviere „Nelson u. d. See-
krge v. 1789—1815“. v. HIJbn.

Collioure, franz. Stadt in Roussillon mit klei-

nem Hafen am Mittelmeere, an der Strasse
Perpignan- Rosas. 350« E. Durch mehrere
Forts vertheidigt, 1793 von den Spaniern.
1794 von den Franzosen geuommen. Sz.

Colloredo, I. Rudolf, Gf v. Waldsee, öst. FM.,
geb. 2. Nov. 1585 aus einem der ältesten

Geschlechter Oesterreichs. Nachdem er in

den Malteserorden getreten und vom Kaiser
zum Grossprior in Böhmen erhoben worden,
widmete er sich durch die ganze Zeit des 30 j.

Krieges dem Soldatenstande und zeichnete

sich besonders bei Lützen aus, wo er den r.
1 Flügel führte und sieben Wunden davon-
trug. Nach dem Falle Wallensteins befeh-

ligte er eine Zeit lang die Truppen in

Schlesien, machte 1643 den Zug Gallas* nach
Holstein mit und theilte dessen Unfälle bei

Magdeburg. — Seinen Hauptruhm erwarb
er 1648 bei der Vertheidigung der Prager
Altstadt. Alle Versuche Königsmarks, sich

auch dieses Theiles der Stadt zu bemächtigen,
da ihm Neustadt und Kleinseite durch Yer-
rath in die Hände gefallen, blieben vergeb-
lich. C. starb als Gouverneur von Prag am
24. Feb. 1657. — Schweigerd, Oest. Helden u.

Heerführer, Lpzg 1852. — 2. C., Johann Bap-
tist Gf v., öst. FM. Mit seinem 16. Lebensjahre
in kaiserliche Kriegsdienste getreten, zeich-

i

netc C. sich als Oberst in der 2. Schlacht
von Breitenfeld mit seinen Reitern so sehr

aus, dass ihm der Oberbefehlshaber Erzhrzg
Leopold Wilhelm sein eigenes Leibregiment
abtrat. Hierauf wohnte er den Belagerungen

! verschiedener Festungen bei. Um diese Zeit

bedrohten die Türken Candia, und die Ve-
netianer suchten einen Feldherrn, dem sie

die Vertheidigung dieser für ihren Handel
und ihre Seemacht so nützlichen Besitzung
anvertrauen könnten. Da nun C. als ge-
borner Friauler l’nterthan der Republik war
und sich bereits einen Namen erworben hatte,

'so berief ihn der Senat 1618 in die Dienste

IS*
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der Republik. Er ward als oberster Befehls-

haber über alle venetianischen Landtruppen

nach Candia entsendet. Hier vertheidigte er

,

die Hauptstadt wider die Türkeneinfälle mit

Nachdruck und Erfolg, aber schon im Okt.
1

1649 erhielt er bei der Besichtigung eines

Aussenpostens einen Schuss, der ihn augen-

blicklich tödtete. — Hirtenfeld, öst. Mil.-

Lex. , Wien 1850 f. — 3. C., Josef, Gf
v. Meis und Waldsee, öst. FM., geh. 11.

Sept. 1735 zu Regensburg, gest. 26. Nov.

1818 zu Wien, trat als Körnet in ein Kür.-

ltegiment und nahm am 7j. Kriege theil.

Während der Friedensepoche von 1763—78

avancirte C. zum FML., kam in den Hof-

kriegsrath. erhielt die Oberleitung der Mili-

tärgrenze und begleitete Josef II. auf der

Reise nach Frankreich. Nach seiner Rück-

kehr nahm er antheil an dem bayerischen

Erbfolgekriege und wurde hierauf Ge-
neraldirektor d. Art. Ihm verdankt die öst.

Artillerie jene trefflichen Einrichtungen,

welche sie bald zum hochgeachteten Vor-
* bilde Ihr dieselbe Waffe in anderen Armeen

machte. Schon im Türkenkriege von 1788—89

bewährten sich seine Anstalten; C. nahm an
beiden Feldzügen theil und unterstützte

Laudon namentlich bei der Eroberung Bel-

grads. Zum FM. erhoben, erhielt er nach
Laudons Hinscheiden das Oberkommando der

Beobachtungsarmee an der preuss. Grenze.

Nachdem die Verwickelungen durch den Rei-

chenbacher Kongress eine friedliche Lösung
gefunden hatten, übernahm C. neuerdings

die oberste Leitung des Artilleriewesens.

War es ihm auch nicht mehr gegönnt, in

l’erson ins Feld zu ziehen, so haben doch die

Leistungen dieser Waffe i. d. J. 1813 und
1814 C.8 Verdienste ins hellste Licht gesetzt.

C.s Verdienste durften durch kein äusseres

Ehrenzeichen zur Anerkennung gelangen,

da ihm das nach Belgrad angetragene Gross-

kreuz des Thcresienordens anzunehmen die

Demut des Johanniter-Ordens verbot, dem er'

sich frühzeitig angelobt hatte. — v. Ritters-

berg, Biographien, Prag 1829; Oest. Mil.
j

Ztschrft 1819.— 4. C.-M a n n s fe 1 d, Hieronymus
Gf, öst. FZM., geh. 30. März 1775 zu Wetz-
lar, wohnte 1792 im Gefolge des FZM. Cler-

fayt verschiedenen Aktionen bei. Er befand

sich bei der Garnison von Condd, als sich

dieselbe kriegsgefungen ergeben musste, aber

die Bewilligung erhielt in die kaiserlichen

Staaten abzuziehen. Gegen allen Kriegsge-

brauch nahm man ihn als Geisel für die von
Duiuouriez verhafteten Volkskommissare fest.

C. wusste jedoch zu entfliehen. Er focht nun
in dem Feldzuge 1796 und ward schwer ver-

wundet; 1798 behauptete er sich auf den
Höhen des Wintert hur -Steiges mit beispiel-

losem Muthe und trug viel zur Entscheidung

des Gefechtes von Klein-Schatfhausen bei.

1805 stand GM. 0. im Venetianischen und
vereitelte bei Caldiero (s. d.) als Komman-
dant des 1. Flügels durch muthvolle Aus-
dauer den mehrmals wiederholten letzten

Versuch des Feindes. Einstimmig ward ihm
hierfür das Theresienkreuz zuerkannt. 1809
entschied er den günstigen Erfolg der
Schlacht von Fontana Fredda. Obwol ver-

wundet, hielt er später Venzone gegen den
Andrang sämtlicher feindlicher Streitkräfte

durch volle 24 Stunden, wodurch der Armee
ein ruhiger Zug über die Karnischen Alpen
gesichert wurde. 1813 brach C. zuerst in

Sachsen ein, nahm bei Dresden trotz er-
bitterten Widerstandes die starkbefestigte

und vertheidigte Schanze an der Dippoldis-

walder Strasse und führte sodann seine Div.
nach Kulm, wo er am 30. Aug. im entscheiden-
den Augenblicke den Befehl des r. Flügels
übernahm; er erstürmte das hartnäckig ver-
theidigte Arbesau und vollendete dadurch die
Umzingelung des Feindes. Zum Lohne wurde
er aussertourlich FZM. und als solcher Kindt
des 1. A.-K. Am 17. Sept. hielt er die Stri-

sowitzer Höhe bei Kulm besetzt; als Napoleon
durch das Stollendorfer Defilc vorrückte,

warf sich G. in dessen L Flanke, eroberte
zum zweitenmale Arbesau, schritt rasch auf
die Strasse von Stollendorf vor und gab so
einen HauptauRschlag zur Niederlage der
Feinde. Vor Leipzig bildete C. mit dem
1. A.-K. nebst der Div. Liechtenstein und dem
Reservekorps Merveldt den 1. Flügel der
Hauptarmee; diese Truppen bestanden rühm-
lich den heissen Kampf bei Dölitz, Dösen,
Lösnig und Probsthaida. Nach Verwundung
des Pr. v. Homburg und Gefangennelimung
des FML. Merveldt fiel das Kommando hier
an C., der, von einer Kugel auf der Brust,

getroffen, den Seinigen dies verbarg. Ernst-

hafter vor Troyes 1814 am Fus.se verwun-
det, konnte er an den weiteren Kriegsereig-

nissen nicht antheil nehmen. Nach dem
Frieden wurde C. Inspektor des gesamten
Fussvolkes in Böhmen, und nach Napoleons
Rückkehr Kommandant eines selbständigen

Armeekorps, mit welchem er am Oberrhein
und in Burgund Gefechte bestand. Nach Frie-

densschluss fiuigirte er als Adlatus des Kom-
mandirenden, zuerst in Böhmen, später in

Steiermark. Er starb an den Folgen seiner

Wunden den 23. Juli 1822 zu Wien. — Kit-

tersberg, Biographien, Prag 1829.

W. von Janko.

Colomb, Peter v., preuss. Gen. der Kav.,

geb. am 19. Juli 1775 zu Aurieh. machte
sich, jung in das v. Ebensche Hus.-Rgt ge-
treten, in den Feldzügen von 1813— 14 als

kühner Parteigänger durch Streifzüge, über

welche die Schrift: „A. d. Tagebnehe des

I

I

I
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Ittm. v. C.“, Brln 1654 und „Ergänzungen“

azu im Bhift z. Mil.-Wchbl., Aug. 1655,

Auskunft geben, einen Namen. Den Feldzug

on 1815 machte er als Kommandeur des

i. Hus.-Rgts mit. Nachdem er in verschiede-

ten Dienststellungen thätig gewesen, 1S43

:um kom. (Jen. des 5. Arm.-K. in Posen er-

barmt, war er während der Bewegungen der

1. 1846 und 1848 auf diesem Posten, wurde
Knde des letzt. J. Gouverneur von Königs-

berg, schied im folg, aus dem aktiven Dienst

.ind starb am 12. Nov. 1654 zu Berlin. —
Mtthlgn des Sohnes GL. E. v. C., z. Z.

Komdt von Cassel, welcher als Schriftsteller

auf kavaleristischem Gebiete, wie als Ver-

fasser von: „A. d. Tagebche d. GM. v. C.

1870/71“, Brln 1876 und „Blücher in Briefen

1813—15“, Stuttgt 1876 aufgetreten ist. H.

Colombey-Nouilly, Schlacht von. Am
13. Aug. befahl Marsch. Bazaine, der an Na-
poleons III. Stelle am Tage zuvor den Ober-
Befehl über die bei Metz auf dem r. Mosel-

ufer stehende Kheinanuee übernommen, deren
Abmarsch auf Verdun. Zu derselben Zeit ge-

wannen die über die Nied vordringenden
deutschen Patrouillen die verlorene Fühlung
mit den Franzosen wieder. Unbemerkt also

konnte der Abzug nicht mehr ausgeführt wer-
den. — Am 14. standen auf franz. Seite das 3.

A.-K., Gen. Decaen, auf den Höhen von Belle-

croix und Borny, den 1. Flügel bei N., den r. bei

Grigy.im allgemeinen den Bach vonC.vor der

Front. Hinter diesem Korps, wstl. Borny,
tand die Garde in Reserve, ndl. bei Mey und
Grimont das 4., sdL bei Peltre und Mercy le

Haut das 2. Korps. Da« 6. stand theils zwi-

schen Mosel und Seille, theils schon auf dem
1. Ufer bei Woippy. Morgens früh gingen
die Trains über die Mosel zurück: dann folgten

die Reservekuvalerie-Divisionen, erst mittags

begannen die auf den Flügeln stehenden Korps
den Abmarsch. — Unmittelbar gegenüber be-

fand sich die 1. deutsche Armee unter Gen.
v. Steinmetz, die 3. Kavaleriediv. auf den:

iiussersten Flügel bei Vry und Avancy, das

1. A.-K. mit der 2. Div. bei Les Etungs, mit
der 1. bei Courcellcs-Chaussy. die Avant-
garden vorgescholjen. Das 7. A.-K. lagerte

mit der 13. Div. bei Pange, mit der 14. bei

Domangeville, der Avantgarde bei Villers-

Laquenexy. Auf dem 1. Flügel der Armee
bei l’ontoy befand sich die 1. Kav.-Div., in

Reserve bei Varize und Bionville das 8. A.-K.

Gen. v. Steinmetz nahm sein Hauptquartier
in Varize.

Der beginn der Bewegungen in der fran-

zösischen Front wurde sofort von den Patrouil-

len und rekognoszirenden Offizieren entdeckt.

l>ie Avantgarde des 7. A.-K. (26. Infanterie-

brig., Jägerbat. Nr. 7, Husarenregt. Nr. 8,

5. und 6. leichte Batt.) setzte sich auf eigene

Verantwortung ihres Führers, des Gen. von
der Goltz, in Bewegung, um zunächst den
Abschnitt von C. zu gewannen. Zwischen
Aubigny und Coincy traf sie auf Kavalerie,

besetzte um 4 U. Nchm. Aubigny C’h.und bald

darauf unter leichtem Gefecht C. Am Thal-

rande dahinter aber fand sie Widerstand. Erst

nach schwerem Gefecht konnte das Defile

von la Plancliette geöffnet werden. Von 5 U.

an stand das Gefecht, wuchs aber von Minute
zu Minute an Lebhaftigkeit. Gen. von der

Goltz hatte von seinem Beginnen an alle

benachbarten Truppen Meldung geschickt

Diese erhielt zunächst Gen. von Manteuffel.

der um 2 U. Nchm. seine Vorposten be-

ritten, des Feindes Bewegung gesehen und
«ein A.-K. (das 1.) ularmirt hatte. Auch
er befahl das allgemeine Vorgehen und diri-

girte die Avantgarde der 2. Div. über N.. die

der 1. ül>er Montoy gegen den Feind. So
kam, ohne dass es von der Oberleitung ge-
wollt war. die Schlacht in Gang. Alle

Truppen, welche den Kanonendonner hörten

und Aussicht hatten, den Kampfplatz vor
Abend zu erreichen, eilten dorthin. Auch
auf französischer Seite kehrten die schon im
Abmarsch begriffenen Kolonnen, welche noch
nicht zu fern waren, um und eilten in die

alten zur Yertheidigung vorbereiteten Stel-

lungen zurück. — Bis 6 U. Ab. waren die

beiden Avantgarden des I. A.-K. bei Lau-
vallier und zwischen N. und Mey in heftiges

Gefecht gerathen. Auch ihnen gelang es

dort, den Grund, welcher sie vom Feinde
getrennt hatte, zu überschreiten, nicht aber
den Gegner von den jenseitigen Höhen zu

verjagen. Um 6 U. waren 60 Geschütze
beider A.-K. auf dem Schlachtfelde, und
deren vereinte Wirkung machte nunmehr ein

kurzes Vordringen der Avantgarde des 7.

A.-K. möglich, bei welcher auch die 25.

Brig. eingetroffen war, um sofort mit allen

Kräften am Kampfe theilzunehmen. Um
6 s

/4
Uhr wurde das von den Franzosen

hartnäckig vertheidigte Wäldchen zwischen

C. und Bellccroix genommen. Dann kam
hier der Kampf abermals zum Stehen. Der
um 5 U. auf dem Schlachtfelde eingetrof-

fene kommandirende General des 7. A.-K., von
Zastrow, hatte inzwischen auch seine noch
übrigen Truppen heranbeordert. Die 28.

Inf. -Brig. sollte auf dem 1. Flügel ein-

greifeu, die 27. sich bei Coincy in Reserve

aufstellen. — Beim l. A.-K. gestaltete sich

um dieselbe Zeit der Kampf sehr ernst. Der
gegen Mey andringende r. Flügel sali sich

dort sehr überlegenen Kräften gegenüber und
bald auch von Norden her durch umfassend«*

Bewegungen des Feindes längs der Chaussee

Metz-Ste Barbe bedroht. Dieser Bewegung
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wurden die Avantgarden-Brigaden, die 2. und

3., gänzlich verwickelt. Bei einbrechender
Dunkelheit trafen auch die Inf. -Brigaden
des Gros, die 1. und 4., auf dem Schlacht-

felde ein. Während die 4. theils hei Moy
zu unterstützen, theils sich gegen die zur

Zeit noch nicht angestellten Umfassungsver-
suche des Feindes zu wenden den Auftrag
erhielt, wurden Theile der I. in der Front
vorgezogen. Dieselben bemächtigten sich

in der Dunkelheit noch des vor der Gefechts-

linie gelegenen Dorfes Vantoux, Von wo aus

sie den beim Fort St. Julien auf der Chaussee
abmarschirenden Gegner belästigten. Beim
7. A.-K. führte die 28. Inf.-Brig. noch die

ihr befohlene Bewegung aus und nahm nach
kurzem Gefecht Grigy, so dass der Feind nur
noch sein Centrum bei Bellecroix behauptete.

Auch der Wald von Borny war mittlerweile

erstürmt. — Bei Peltre und bei Mercy war
übrigens auch die 1. Kav.-Div. und, von
Gen. v. Wrangel von Buchy herangeführt.

einTheil der zur 2. Armee gehörigen 18. Inf.-

Div. erschienen. Auch diese Truppen griffen

noch, namentlich mit der Artillerie, günstig
in das Gefecht auf dem äussersten r. Flügel

ein. — Auch Gen. v. Steinmetz war aufs

Schlachtfeld geeilt, hatte anfangs Befehl

ertheilt, das Gefecht abzubrechen, aber sich

bald überzeugt, dass der Kampf ein zu ern-

ster sei, um dies auszuführen. Er beliess

nunmehr die siegreichen Truppen die Nacht
hindurch in den eroberten Stellungen, die

der Feind noch in der Dunkelheit ans den
schweren Geschützen seiner Forts bewarf.

Am andern Morgen sollte alles, nachdem die

Verwundeten geborgen waren, in die frühe-

ren Stellungen zurückkehren
.,
um der Festung

nicht zu nahe zu sein. Diefce machte auch,

ebenso wie die Nacht, jede Verfolgung un-

möglich. — Die Verluste betrugen auf deut-

scher Seite 222 Off., 4750 M., auf franz.

200 Ott'., 3408 M. — Der deutsch -franz. Krg
v. 1870/71, v. d. krgsgesch. Abthlg d. gr.

Genstbs, Hft 4. v. d. G.

Colombsche Laterne, dient zum Signalisiren

bei Nacht. Die Signale geschehen nach dem
Morseyschen Prinzip mit kurzen und langen
Blicken und bedeuten Zahlen oder Buch-
staben je nach dem System, nach welchem
die Signal Uücher angelegt sind. Die C. L.

besteht aus einer Laterne mit einem Fall-

schirm, und gibt man die Signale durch Lüf-

ten des Schirms (lange und kurze Blicke) mit
der Hand, wenn an Deck des Schiffes stehend,
mit einer Schnur, wenn in der Takelage an-
gebracht. Die C. L. genügt, meist nur für

kurze Entfernungen. v. Hllbn.

Colonna, altes römisches Her/.ogsgeschlecht.

I. Sciarra, befehligte in Paleatrina, als Papst

Bonifacius 1200 die Stadt belagerte und
übergab ihm dieselbe, dessen Versprechungen
trauend. Als der Papst ihm diese nicht

hielt, floh er zu Philipp II. August von
Frankreich, zog gegen Bonifacius zu Felde,

überfiel ihn am 7. Sept. 1 303 zu Anagni und
nahm ihn gefangen, betheiligte sich an den
innern Kämpfen Italiens auf Seiten der Ghi-

bellinen und starb 1328 in der Verbannung.
'2. Prospero 0., geboren 1452, trat wie sein

ganzes Haus, als Karl VIII. 1104 nach Italien

kam, auf dessen Seite, half aber schon im

folgenden den Franzosen die Eroberungen
wieder abnehmen, welche zu machen er ihnen

' selbst beigestanden hatte, und kämpfte fortan

'stets gegen dieselben, so nach der unglück-

lichen Kriegführung von 1501 in den nächsten

!
.1. unter Gonsul vo de Cordova namentlich bei

Cerignola und am Garigliano und, nachdem
ihm Iulius II. nach der Niederlage von Ha-
venna 1512 das Kommando der päpstlichen

Truppen übertragen hatte, in dem folgenden

Kriege, in welchem sein Kriegsherr auf Seiten
Kaiser Maximilians und der Schweizer gegen
Frankreich und Venedig stand. In diesem

rettete er das Heer, als es sich im Oktober

aus dem Venetianischen zurückziehen musste,

aus verzweifelter Lage durch einen Sieg über

Alviano, welcher die von ihm geführte Nach-
hut angriff. Als 1515 der Konnetable von
Bourbon mit einem französischen Heer in

Italien eindrang, erhielt C. den Oberbefehl

über das Heer der Verbündeten, ward aber

gleich zu Anfang in Villafranca gefangen

und erhielt seine Freiheit erst Anfang 1510

gegen ein Lösegeld von 18000 Dukaten wieder.

1521 kommandirte er von neuem und eroberte

fast ganz Oberitalien, büaste aber fast alle

seine Vortheile wieder ein und wurde in

Mailand eingeschlossen, bis er durch die

Schlacht von Bicocca wiederum die Oberhand
erhielt. 1523 wurde er an die Spitze eines

]

noch mächtigeren Heeres gestellt, die l’n-

einigkeit der Mächte aber hinderte ihn an

'energischem Vorgehen, und bevor er zu sol-

chem schreiten konnte, starb er am 30. Dez.

1523 zu Mailand. C. glänzte als Feldherr

mehr durch seine strategischen Kombinatio-
nen, durch Geschick in der Wahl seiner

Stellungen und im Festungskriege, wie durch

Schlachten; man nannte ihn den Fabius

seiner Zeit. — 3. Fahr ic io, des Vorigen

Vetter und Waffengeführte und wie dieser

in den Kämpfen seiner Zeit viel genannt.

In der Schlacht bei Ravenna am 10. April

1512 kommandirte er das erste Trotten im
Heere Don Raimund Cardonas, des Vize-

königs von Neapel; seine Ungeduld verleitete

ihn zu einem eigenmächtigen Ausfall, bei

welchem er gefangen wurde und welcher

grossen Theil am unglücklichen Ausgange
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der Schlacht hatte. Er starb als Konnetable
von Neapel 15. März 1520. — 4. Mark Anton,
des Vorigen Neffe, diente zuerst dem Papst
Julius II., wo er namentlich 1512 Ravenna
ruhmvoll vertheidigte, dann dem Kaiser

Maximilian I., wo er 1515 die Angriffe

Lautrecs auf Verona zurückschlug, dann
Franz I. Als er 1522 mit einer französischen

Armee gegen das von seinem Oheim Prospero
vertheidigte Mailand zog, wurde er durch
eine Geschützkugel von den Wällen der

Stadt getödtet. — 5. Mark Anton, erhielt

1570 von Papst Pius V. das Kommando der

päpstlichen Galeeren, welche dieser zu der

gegen die Türken bestimmten spanisch-vene-

tianiechen Flotte stossen liess. Obgleich M.
A. den bei weitem unbedeutendsten Theil

derselben führte, verlangte er den Oberbefehl
und verschiddete dadurch die Erfolge des

Halbmondes in dem Feldzuge. Im folgenden

ordnete er sich Don Juan d’ Austria unter

und befehligte in der Seeschlacht von Le-

panto mit Tapferkeit und Geschick den
einen Flügel. Er wurde später Vizekönig
von Sicilien und starb als solcher am 2. Aug.
15S4, während er ein von ihm ausgerüstetes

Geschwader nach Spanien führte. H.

Colt, Samuel, geh. 1814, gest. 1SG2, diente in

der Armee der Vereinigten Staaten, in der er

bis zum Oberst avancirte. Er gründete zuerst

in Patterson, New Jersey, eine Gewehrfabrik
und, als diese 1842 fallirt hatte, beim Aus-
bruch des Krieges gegen Mexico 1847 eine

andere zu Hartford. Connecticut, welche wäh-
rend des Sezessionskrieges eine grossartige

Thätigkeit entfaltete und auch heute noch
in ausgedehntem Betriebe steht. Eine Spe-

zialität der Fabrik bilden die Revolver (s. d.\

welche von Oberst C. konstruirt worden sind,

daneben fertigt sie aber auch IIamlfeuerwaffen

anderer Modelle. v. LI.

Columbia, I. Vereinigte Staaten von.

a) Republikanischer Bundesstaat in Südame-
rika, von Bolivar (s. d.) nach Sturz der

spanischen Herrschaft in den J. 1819— 22

durch Vereinigung von Ncugrannda ,
Ecua-

dor (s. d.) und der Gen.-Kapitanie Caracas

(Venezuela (s. d.J) gebildet, 1830 wdeder in

seine 3 Bestandteile zerfallen, die sich als

selbständige Staaten konstituirton. b) Seit

1801 offizieller Name für die in einen Fö-

derativstaat verwandelte Republik Neugra-
nada. Dieselbe besteht jetzt aus 9 Staaten

(Antioquia. Bolivar (s.d.),Boyacca,mit Haupt-
stadt. gl. N.; bei dieser Sieg Bolivar« am 7. Aug.

1819; Cauca. Cundinainarca , Magdalena, Pa-

nama (s. d.J. Santander, Tolima) und -1 Terri-

torien — mit gemeinschaftlicher, der nord-

amerikanischen nachgebildeten Bundesver-

fassung. Bundeshauptstadt Bogota inCundi-

namarca, 50000 E. Grösse des Bundesstaats
c. 1 100000 Q.-Km. mit 3 Mill. E., unter welchen
c. 90000 Neger und c. 120000 Indianer, der
Rest überwiegend Mischlinge. Grenzen: im
N. Costa Rica und das Caraibische Meer, im
O. Venezuela, im S. Brasilien und Ecuador,
im W. der Grosse Ozean. Das Land wird
von S. nach N. von den Cordilleren in drei

Hauptzweigen durchzogen, vom Rio gründe
de la Magdalena und den Quellflüssen des
Orinocco durchströmt; das tropische feuchte
Klima bringt grosse Fruchtbarkeit, an den tie-

fer gelegenen Theilen aber auch Krankheiten
mit sich; im Tliale des Magdalenenstrome«
zeigt sich häutig der Aussatz (Lepra). Der
Handel, auch nach Deutschland, ist nicht

unbeträchtlich. Hauptausfuhr sind Kaffee,

Tabak, Chinarinde und Edelmetalle. Häfen

:

Panama (s. d.) am Stillen Ozean, Aspinwall
(Colon), Endpunkt der Eisenbahn auf der
Landenge (s. Panama), Chagres, befestigt,

ungesund, seit Eröffnung der Eisenbahn ohne
Bedeutung, Cartagena (s. Bolivar). Santa
Marta, Sabanilla an der Mündung des Magda-
lenenstromes. Dampfschiff'verbindungen; von
Aspinwall: Royal Mail Steam Packet Com-
pany nach Southhampton, West Indiu and
Pacific Steam Ship Comp, nach Liverpool,

berührt Cartagena
;

Compagnie generale
transatlanticjue nach Le Havre und Brest,

berührt Santa Marta; Norddeutscher Lloyd
nach Bremen und Hamburg; Amerikanische
Packetboot- Aktien -Gesellschaft nach Ham-
burg, Santa Marta anlaufend; nach New-York
4 Linien, theiiweise alle columbischen Häfen
an der Nordküste berührend. Von Panama:
Panama Railroad Companys Steam Service

n^vch San Francisco, North Pacific Trans-

portation Company ebendorthin
;

Compafia
Sud Americana dos Vapores und Compagnie
gendraletransatlantique nach Valparaiso; Pa-
nama New Zealand and Australian Royal
Mail Steam Navigation nach Auckland und
Sidney. Eisenbahnen: zwischen Panama und
Aspinwall (Colon) 75 Km., von Sabanilla

nach Baranquilla 28 Km. Dampfschifffahrt

auf dem Magdalenenstrome. Sonstige Kom-
munikationen wenig entwickelt. Flagge:

Gelb-roth-blau horizontal gestreift. Blaues

roth umfasstes Mittelschild mit 9 silbernen

Sternen. Die föderale Armee zählt im
Frieden 1400 M. mit sehr vielen Offizieren;

iiu Kriege sollen die einzelnen Staaten 1 %
der Bevölkerung stellen. Die Finanzlage

ist. sehr bedrängt, die Schulden betragen c.

200 Mill. Mark. Die geistigen Interessen

sind vernachlässigt. 1803 Krieg mit Ecuador:

Sieg des columbischen Präsidenten Mosquera
über den ecuodorianischen Gen. Flores (s. d.)

bei Cuaspud am 0. Dez. Im spaniscli-sttd-

amerikanischen Kriege blieb C. neutral. Im
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Aug. 1876 Bürgerkrieg iiu Staate Cauca, zwi-

schen der klerikalen und der ltegierungs-

,

partei. Aiu 81. Aug. Schlacht bei Los Chan-

cos ,
wo die Klerikalen unter Joaquinx Cor-

dova vondenKegierungstruppen unter Juliano

Trujillo geschlagen wurden. — Wappaeus,
Geogr. u. Statistik v. Mittel- und Südamerika,
Lpzg 1863— 70. — 2. C., selbständiger Di-

strikt in den Ver.-St. v. Amerika, die Bun-
deshauptstadt Washington (s.d.)umschliessend,

von den Staaten Virginia und Maryland ab-

getrennt, um den Sitz des Kongresses und
der Regierung unabhängig zu machen und
als Gemeinbesitz aller Staaten erscheinen

zu lassen. — 3. C., Karne verschiedener

Städte in Amerika, von denen die wichtigste,

C., Hauptstadt von S.-Carolina, im Sezessions-

kriege 1865 grösstentheils zerstört wurde. —
4. C.-Rfver oder Oregon, bedeutender Fluss

im wstl. Nordamerika, British C., Washington
und Oregon durchströmend. — 5. C., Per-

sonifikation der Ver.-St.; dargestellt als ideale

Frauengestalt, in Gürtelspange oder Diadem
das ü. S. (United States) tragend. ,.Hail C.“

mich der Melodie .,God save the queen“,

Nationallied der Ver.-St. v. Fr.

und die Schlachten von Busaco, Fuentes
d’Onor, Salamanea , wo er schwer ver-

wundet ward. El Bodon, Orthez und Toulouse
legten Zeugnis ab von seinem glänzenden
Führertalent und seinem oft an Tollkühnheit

grenzenden Muthe. Obgleich er nicht an der

Schlacht von Waterloo theil genommen hatte,

ward er doch mit dem Oberbefehl über die

Kavalerie der Okkupationsarmee in Frank-
reich betraut. Nachdem C. kurze Zeit Gou-
verneur von Barbadoes gewesen, 1822 den
Oberbefehl in Irland geführt hatte, ward er

zum Höchstkommandirenden aller indischen

Streitkräfte ernannt, und als solcher nahm
er das äusserst feste Bhurtpore ein, wofür er

am 2. Dez. 1826 als Viscount C. in den Peer-

stand erhoben wurde. Den Feldmarschalls-

stab empfing er 1855. — Viscountess C.

and Knoliys, Memoirs and correspondencc of

FM. Visc. C., Lndn 1866. Bi t.

Comblainkarabiner ist für die Kavalerie der

belgischen Armee als M./71 adoptirt worden.

Das Verschlusssystem desselben gehört zu

den Fallblockverschlüssen und ist aus den

Zeichnungen näher ersichtlich. Der Ver-

sehlussblock steht mit dem drehbaren Bügel

Fi*, l. Z tun Lade» geöffnet. Hahn gespannt.

Combermere ,
Viscount

Stapelton S t a p e 1 1 o n C o t-

t on, brit. GFM., 1 7.Nov. 1 773

zu Llewenny Hall in der

Grafschaft Denbigh geb. als

Sohn des Baronet Robert
Salisbury Cotton , starb

2t. Feb. 1865 in Clifton.

Früh in die Armee getre-

ten, diente St.-C. in Flan-

dern unter dem Hege v.

York in den ersten Feld-

zügen gegen die franz. Re-
publik, nahm 1795 theil an
der Eroberung des Kap der
Guten Hoffnung und ging
dann nach Indien, wo er

sich während des Ent-
acheidungskampfes gegen
Tippo Sahib in derSchlacht
bei Mallavelly und bei der
Belagerung von Seringapa-
tam rühmlichst auszeich-

nete. 18US als GM. nach
Spanien gesandt, bedeckte
er «ich dort an der Spitze

einer Eav.-Brigode in der

Schlacht bei Talaveta mit
Ruhm und ward 1810 mit Fjg 2

dem lokalen Range eines

GL. mit dem Oberbefehl über die samt- B in Verbindung und ward durch die Bewe-

liclie verbündete Kavalerie unter Welling- gung des letzteren im \ erschlussgehäus©

ton betraut. In dieser Eigenschaft diente
!
vertikal auf- und abwärts bewegt. Derselbe«

er während des ganzen Halbinselkrieges, ist hohl und trägt in seiner Aushöhlung ein.
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vereinfachtes Schloss, das nur aus Hahn H,

der zugleich Nuss und Schlagstift bildet,

aus dem Kettengliede. dem auch als Stange
fungirenden Abzüge I> und der zweiarmi-

gen, zugleich die

Stangenfeder er-

setzenden Schlagfe-

der besteht. Der
Extraktor E , in

Form eines dreh-

baren Winkelhe-
bels. liegt unter

dem Laufniunde.

—

Wird der Bügel B
vorgestossen

, so

senkt sich derBlock,

und es findet das Oeffnen des Verschlusses, das

Auswerfen der Patronenhülse und das Spannen
des Schlosses statt; wird der Bügel zurück

-

Fig. 3. Mechanismus.

gezogen, so hebt sich der Block und der

Verschluss wird geschlossen. — Zu dem Ka-
rabiner gehört eine Patrone mit flaschenför-

Fig. 5. Gehäuse vuu oben.

mig aus Messingblech gezogener Hülse mit
Kupferhütchen und Kupferambos. Das dabei

benutzte Geschoss Englebert
hat. drei gereifelte KannelUrungen,
verjüngt sich nach hinten zu ko-
nisch und wiegt 25 gr. — Dasselbe
Verschlusssystem ist in Belgien

Extrncu’.r
Gewehre der garde civique

in Aussicht genommen und soll

ausserdem in Griechenland und in Brasilien
adoptirt worden sein. v. LI.

Cominges, auch Connninges, Cominge, Bombe
a la Comminge, ein 1672 in der französischen
Artillerie eingeführtes Hohlgeschoss, welches
ein klein wenig ovale Form hatte. Als Lud-
wig XIV. 1691 Mons belagerte, gab er den
500ffgen Bomben den Namen des Grafen von
C'.

,
seines Günstlings und Adjutanten, als

Anspielung auf dessen Korpulenz. Die letzten
Belagerungen, bei denen die Franzosen von
diesen Geschossen Gebrauch machten, waren
die von Trarbach 1733 und Tournay 1745.

—

Gassendi, Aide mem. de l’Art., Paris lsoi

und Cotty, Dict, de l’Art., Paris 1S22 bezeich-
nen mit dem Namen C. die riesenhaften
Mörser von 47 cm. selbst, statt der Bomben.

Diese Mörser wurden zu Beginn der Revolu-
tionskriege verworfen und die vorhandenes
umgeschmolzen

, weil der Kostenaufwand ar

Geld und Mannschaft nicht durch ituvsi

Nutzen aufgewogen wurde. — Decker, Gesct
d. Geschützwsns, Brln 1819. — 1832 wurde
in Lüttich eiserne Doppel-C. u. d. N. ..Mörser

a la Paixhans“ (s. d.) oder Monstremörser vos

60 cm. und 7750 Kg. Gewncht gegossen. Pi

Commine8, Philippe de la Clide de C.. Brr
von Argonton, aus einer flandrischen Famih-

1446 geboren, machte, zuerst im Dienste J-

(

Grafen Karl von Charolais, nachmals Kar

!
der Kühne, die Schlacht bei Montlhery oc*

i

trat dann
,
nachdem er bei den Frieden-

unterhandlungen thätig gewesen, in den vc;

Karls Gegner, Ludwig XL, und genoss die*-

Fürsten Gunst, während er dessen Nachfra-
gers Karls VIII. Vertrauen nie vollständig

erwerben konnte. Er wurde vielfach n
diplomatischen Geschäften gebraucht. Sein;

die Zeit von 1464 bis 1498 umfassenden get
aber mit der Unbefangenheit eines dijdoma-
tischen Cynikers geschriebenen Memoire:
sind eine wichtige und zuverlässige Fund-

1 grübe für die Geschichte seiner Zeit ; sir

1 enthalten ausserdem viel interessantes üW:

|

die damalige Kriegführung, namentlich üta-

j

Artillerie und tragbare Feuerwaffen. V«-

j

doncourt nennt ihn bezeichnend den „Tallcj-
rand“ seiner Zeit. Er starb 1509 am 17

j

Oktober auf seinem Schlosse Argentot.

Eine vollständige Ausgabe seiner Memoire-
veranstaltete Lenglet-Dufresnoy, London 174*

in 4 Bänden. H
Commission (spr. Kommischen), eine vul:

Staatsoberhaupt ertheilte Bestallung und is

der englischen und Vereinigten- Staater.-
! Armee gleichbedeutend mit einem Patent ah
Offizier

, welches dem Inhaber die vollen
Befugnisse und Prärogativen seiner Stellun«:

überträgt. Bis zu Ende 1870 waren die »
' -

in der englischen Armee bei Erfüllung aller

sonstigen Bedingungen von Seiten der Em-
pfänger käuflich. Die Konstitution sehne 1'

dies vor, weil sie im Reichtum der Offizier-

eine Garantie ihrer Unabhängigkeit von den
Einfluss eines Oberbefehlshabers erblickt

-

j
.

welcher möglicherweise sich der Armee geg^a
das Parlament und die Freiheiten des Volk'
hätte bedienen wollen. Königin YictorL
schaffte aus eigener Machtvollkommenheit
die Käuflichkeit der C.s ab. Dem comruir-
s i o n e d o ffi c e r steht der non-commistio-
ned offieer, d. h. der Unteroffizier geger-
über. Ein Mittelding zwischen beiden bilden
die warrant- oder petty-officers der

|

Marine, welche ihre Bestallung durch einen
„warrant“ (königlichen Befehl) erhalten, der
abe- durch kein Offizierspatent vennittei’

\ !
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wird. — Das Wort „c.“ kommt auch in Ver-j

bindung mit der Marine vor und bedeutet in
;

den Wendungen „a ship in c.“ oder „to c. a

ship“ ein „Schiff im Dienst" oder dessen „In-

dienststellung“. Wenn nämlich ein Schiff

nach drei- oder mehrjähriger Dienstleistung

zurückkommt, so wird es abgetakelt, der Mast

und die Maschinen herausgenommen. Allmäh-

;

lieh tritt es dann aus der 3. in die 2. und

endlich in die 1. Klasse der Reserve über.

Darauf takelt die Werft es auf und bringt die

schweren Gegenstände hinein. Erst bei der

Indienststellung erhält das Schiff die volle

Bemannung und wird vor dem Auslaufen

von der Ausrüstungskommission untersucht.

Die Indienststellung dauert unter normalen

Verhältnissen 8— 14 Tage. Lue.

Comonfort, Ignacio, mcxik.Gen. und Partei-

mann, geb 1812 zu Puebla, eng verflochten

in die bürgerlichen Kämpfe seines Vaterlan-

des, zuerst Anhänger, dann Gegner des Gen.

Santa Anna (s. d. ), vertkeidigte 1833 in

einem dieser Kämpfe lange die Stadt Puebla,

nahm als Oberst an dem nordamerik.-mexik.-

Kriege theil, wurde nach dem abermaligen,

hauptsächlich von ihm herbeigefnhrten Sturze

Santa Annas 1855zum provisorischen Präsiden-

ten derltepublik gewählt, besiegte am 20. März

1856 im Kampfe von Puebla die (klerikale);

Gegenpartei, wurde 1857 wirklicher Präsident

und Diktator, konnte jedoch der fortgesetzten

Unruhen nicht Herr werden, wurde durch
|

einen Aufstand am 21. Jan. 1858 aus der

Stadt Mexiko vertrieben und dankte darauf

zu Gunsten von Juarez (s. d.) ab. Lebte

dann vorübergehend in den Vereinigten

Staaten, kehrte bei der Invasion der Fran-

zosen nach Mexiko zurück , betheiligte sich

als General unter Juarez am Kampfe und
wurde am 13. Nov. 1863 bei San Luis Potosi

von Kontre-Guerillas getüdtet. — Vgl. Mexiko,
j

v. Fr.

Compiegne, französische Stadt in Isle de

France an der Oise, 12UÖ0 E., wurde 1430

vom Herzoge von Burgund erobert und bei

dieser Gelegenheit die Jungfrau von Orleans

gefangen. Am 27. Juni 1815 Gefecht zwi- I

sehen den Franzosen und den Preussen, welche
letzteren C. besetzten. Sz. I

Concha, D. Jose de la C., Marques de la

Habana, span. Gen.-Kapitän. 1800 in Madrid

geh., hat er zuerst in Amerika bis zum Ge-
neral gedient. Hierauf betheiligte er sich an
dem Kampfe gegen die Carlisten, war 1843
—46 Gen.-Kap. in den baek. Provinzen und
unterdrückte 1846 den Aufstand von S. Jago
(Galicien) mit Energie, wofür er Gen.-Oberst

d. Heiterei wurde. Von 1849—50 Gen.-Kap.
in Cuba, schlug er den Aufstandsversuch von
Lopez nieder. Als aber die Regierung meh-

!

rere Misbräuche abstellte, erliess er in der

offiziellen Zeitung einen unverschämten Ar-

tikel, worauf er abberufen wurde. Er trat

nun in die Reihen der Opposition, wurde
1654 nach Mallorca verbannt und machte in

Zaragoza ein Pronunciamento , wobei es zu

einem heftigen Kampfe kam, in dem er den

kürzeren zog und nach Paris flüchtete. Noch
i. d. gl. J. führte ihn die Revolution nach

Spanien zurück. Er wurde wieder Gen.-Kap.

von Cuba, von wo ihn Narvaez 1856 zurück-

rief, worauf er eifrigen Antheil an den Ver-

handlungen des Senats nahm. 1862 zum Ge-

sandten in Paris ernannt, misbilligte er

Prims Vertrag von Soledad in der mexi-

kanischen Verwickelung und wurde deshalb

abberufen. 1863 war er Kriegsminister im
Ministerium Miraflores, 1864 Präsident des

Senats. 1869 musste er mit seinem Bruder

D. Manuel der Militärrevolution weichen.

1874 wurde er abermals Gen.-Kap. von Cuba
und kündigte eine energische Politik im
Sinne der Plantagenbcsitzer zur Unterdrü-

ckung des Aufstandes an. Da er aber den

früheren Gen.-Kap. und nachherigen Kriegs-

minister Jovellar verkehrter Massregeln ber

schuldigte, wurde er durch Balmaseda er-

setzt, nachdem er vorher noch den König
Alfons (1875) proklamirt hatte. — Württemb.
Staatsanzeiger 1868; Schwül*. Merkur 1874;

Miraflores, Memorias und C'ontinuacion de

las Mem. polit. — C., D. Manuel Gutierrez
de la C., Marquäs del Duero, span. Gen.-Kap.,

Bruder von D. Jos£, 1808 zu Buenos Ayres

geb. Am ersten Carlistenkriege nahm er

als Cristino mit Auszeichnung theil. Bei Be-

lascoain (1838) ging er mit 3 Bat. über den

reissenden Arga und nahm die von den Car-

listen besetzten Höhen mit dem Bajonnet.

Hiefür zum Obersten befördert, wurde er nach

dem Sieg bei Cartelotte Generalmajor. Bald

darauf schlug er bei Arroniz und Barbarin

(1838) mit 10 Komp. 3 carl. Bat. unter Elio

und trieb mit Rivero (1S40) den Carlisten-

führer Balmaseda (s. d.), nachdem er den-

selben bei Siguenza und Tafalla geschlagen,

"

auf franz. Gebiet. Wegen seiner Erhebung
gegen Espartero. wobei er den vom Gen.

Dulce besetzten Palast in Madrid angriff,

aber von der Nationalmiliz besiegt wurde,

musste er nach dem Kriege (1841) Spanien

verlassen. 1843 kehrte er zurück und zwang
Espartero zur Flucht. Nachdem er das aul-

gestandene Zaragoza zur Kapitulation ge-

zwungen , besetzte er Barcelona und unter-

drückte (1844) eine progressistische Bewe-
gung in Cartagena. 1845 zum Gen.-Kap. von

Catalonien ernannt, schlug er die Erhebung
dieser Provinz gegen den Konskriptionszwang

nieder. 1647 wurde er mit 6000 M. der

Königin Donna Maria zu Hilfe nach Portugal

/
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geschickt , eroberte Porto und löste die por-

tugiesische Frage durch geschicktes Unter-
handeln, wofür er Marquds del Duero wurde.

Beider röm. Expedition von 1840 hatte er ein

Kommando, richtete aber nicht viel aus.

Wegen Mitunterzeichnung der Adresse O’Don-
nells, welche eine liberalere Regierung ver-

langte, wurde er 1854 nach den Kanarischen
Inseln verbannt, floh aber nach Frankreich.

Bei Narvaez" Sturz kehrte er zurück und
nahm theil an der Revolution. 1861 schrieb

er seine, übrigens nicht als praktisch gel-

tende Taktik der drei Watten, worin er u. a.

der Doppelkolonne, dem hohlen Viereck,

derBeseitigung der Frontrüekwärtsformation,

und in der zerstreuten Fechtart den dichten

Plänklerkettcn, nahen Unterstützungen und
einem Feuer im Vorrücben mit 4 sich ab-

lösenden Schützenketten das Wort redet.

Als 1866 Narvaez wieder ans Ruder kam,
verlor C. seine Würden. Von Isabella 1868

als Ministerpräsident berufen, sprach er den
Belagerungszustand aus. Nach dem Treffen

von Alcolea verlangte er die Entfernung des

königlichen Günstlinge Marfori und nahm,
als die Königin nicht darauf einging, seine

Entlassung. Er lebte nun in Paris, erhielt

aber 1874 das Kommando des 3. Armeekorps
der Nordarmee, an dessen Spitze er am 28.

April die C'arlisten in heftigen Gefechten bei

Babnaseda zurückwarf und sie zwang, ihre

starke Stellung bei Abanto aufzugeben, wo-
durch der Entsatz von Bilbao bewirkt wurde.
Zum Kommandanten der Nordarmee ernannt,

vermochte er anfangs aus Mangel an Geld
und Lebensmitteln nicht energisch vorzuge-

hen. Nachdem er endlich seine Truppen bei

Vitoria konzentrirt hatte, rückte er über

Logroüo gegen die Hauptstellung der Car-

listen bei Estella. Seine anfänglichen Ope-
rationen gelangen; da aber der Sturm des

wichtigsten Punktes nicht vorwärts gehen
wollte, stellte er sich selbst an die Spitze,

fiel aber am 27. Juni 1874. — Schwäb. Mer-
kur 1874: Miraflores, Mem. p. escribir la

hist, eontemp. — rt.

i

1

Conclamatio, der laute Zuruf des Heeres,

kommt bei den römischen Schriftstellern bei 1

zwei verschiedenen Veranlassungen vor. Sollte

aus dem langer aufgebrochen werden, so

wurde das Signal zum Einpacken der Gerät-

schaften gegeben (vasa conclamare), worauf
die Soldaten ein Geschrei erhoben (conelama-

runt) und ihre Zelte , nachdem zuvor die

des Oberfeldherrn und der Kriegstribunen

abgebrochen worden, niederlegten. — Die

andere Gelegenheit, bei welcher die C. an-

gewendet wurde, war vor dem Beginne einer

Schlacht. Stand eine solche in Aussicht, so;

brachte der Feldherr den Göttern Opfer dar,

befragte die Auspizien und wendete sich an
das Heer mit einer Ansprache. Nach deren
Beendigung wurde das Signal zum Auf-
bruche gegeben, und dieses begriissten die

Soldaten mit dem Rufe „zu den Waffen“
(ad arma conclamarunt). — Loebr, Kriegsw.d.
Griech. u. Röm.; Caesar, bellum civ. J. W.

Conde, franz. Festung 3. Kl. in Hennegau
an der Mündung der Hayne in die Schelde

in sumpfiger Umgebung, 6000 E. Die Werke
bestehen in einer bastionirten Hauptenceinte
mit Aussenwerken. 1676 von den Franz..

1703 von den Oesterreichern, 1794 von den
Franz, genommen. Sz.

Conde, ein Zweig des franz. Hauses Bour-
bon. — I. Louis de B., Prinz von C., geb.

1530 als fünfter Sohn Herzogs Charles von
Vendöme. Tapfer und unternehmend, ehr-

geizig und klug, leistete er zuerst in auswärti-
gen Kriegen rühmliche Dienste, trat aber

bald in Gegensatz zu der Partei der Guisen.

wurde von ihnen 1560 in einen Hochverraths-

prozess verwickelt und nur durch den Tod
des Königs vor derHinrichtung bewahrt. Offen

dem reformirten Glauben zugewandt, stellte

er 6ich hierauf an die Spitze der Hugenotten,
kämpfte als deren Führer in den drei Bürger-

kriegen und fand bei Jarnac 1560 seinen Tod,
indem er nach der Gefangennahme ermordet

wurde. Ueber ihn die bis 1610 reichende „Hist,

des princes de C. par le Ducd’Aumale“, Paris

1863—64. — 2. Sein Sohn Henri de B., Prinz

v. C., Herzog von Enghien, war tapfer, fest

und strenggläubig, aber ohne besondere

Fähigkeit. Er trat bei der Leitung der

hugenottischen Partei gegen seinen Vetter

Heinrich v. Navarra in Hintergrund und starb

1 588 eines raschen Todes. — 3. Sein nachge-

borener Sohn Henri II., Prinz v. C., Herzog
v. E., im Katholizismus erzogen, spielte nach

1610 in den inneren Angelegenheiten eine

unruhige, wenig rühmliche Rolle und focht

gegen die Hugenotten und das Haus Habs-

burg. Starb 1646. Er war der Vater des

„grossen C\“: 4. Louis II. deB., geboren

1621 zu Paris, welcher zu den bedeutendsten

Feldherren des Jahrhunderts zählt. Derselbe

führte bis zum Tode des Vaters den Titel

„Herzog von Enghien“ und zeichnete sich

zuerst 1640 vor Arras aus. 1643 mit der

Vertheidigung Nordfrankreichs betraut, ge-

wann er über die Spanier den glänzenden

Sieg von Rocroi und nahm das wichtige Die-

denhofen. 1644 erhielt er den Oberbefehl über

die Operationen in Süddeutschland und schlug,

vereint mit Turenne, die dreitägige Schlucht

bei Freiburg gegen Mercy. ln ähnlicher

Weise 164.» thfttig, gewann er mit T. den

Sieg bei Allersheim. 1646 operirte er unter

dem Herzog v. Orleans in Flandern und er-

Digilized by Google



[MMf

DER (.ROSSE CONDE
N u H F.INKM STICH VON l66o.

Digltized by Google



Digitized by Google



Condl 285 Condottiere

zwang nach gefalir- und mühevoller Belage-

rung die üebergabe Dünkirchens. Nach
dem Vater Präsident des Reichsrathes und
Generalgouverneur von Burgund, von leiden-

schaftlichem Stolz und Ehrgeiz beseelt, for-

derte er das Mistrauen des Kardinals Mazarin

heraus und fand infolge dessen 1647 eine

undankbare Aufgabe in Catalonien, deren

Miserfolg er jedoch 1648 durch einen glän-

zenden Feldzug in Flandern. Sieg bei Lens,

wettmachte. Bei den nun beginnenden

Wirren der Fronde stand C. anfangs zum
Hofe, wurde rasch unbequem und verhaltet

und erhob 1651 rachedürstend die Watten
gegen ihn. Bald genöthigt, sich den Spa-

niern in die Arme zu werfen, kämpfte er bis

zu seiner Erkrankung 1658 wider die Regie-

rung, wobei er meist den alten Gelahrten

Turenne als würdigen, an Ruhe und Metho-
dik überlegenen Gegner hatte und durch den
hemmenden Einfluss der Schutzmacht an

freiem Gebrauch seines Talentes verhindert

wurde. Der pyrenäische Friede führte ihn

1660 begnadigt nach Frankreich zurück, wo
er 1668 wieder ein selbständiges Kommando
erhielt und die Frunche-Ooiute eroberte. 1672

befehligte er unter Ludwig XIV. im nieder-

ländischen Feldzuge mit Turenne und erhielt

seine einzige Wunde. 1674 operirte er gegen
1

den Prinzen von Oranien und schlug die

Schlacht bei Seneff, welche durch seinen Un- 1

gestiim zu einem verlustreichen und unent-

schiedenen Ausgange führte. Nach dem Tode
Turennes 1675 übernahm er noch das Kom-
mando gegen Montecuccoli und trat sodann
ausser Thütigkcit. Kr starb 1686 zu Fontaine-

bleau. — Von gediegener Geistesbildung

zeichnete C. sich als Feldherr aus durch rück-

sichtslose Energie und Unternehmungsgeist.
Scharfsinn und blitzschnellen Ueberblick, sowie

,

geniale Eingebungen.—„Mem. p. serv. ü. l'hist.
|

de Louis de B. etc. (La Brune)“, Köln 1693;

Pesormeaux, hist, etc., Par. 1756—58, 4 Bde
(deutsch Potsdam 1783); „Essai sur la vie

du grand C., par Louis J. de B., son 4.

descendant“, Par. 1^00 (1820 in den „Mein,

p. serv. ä l’hist. de la Maison de C. par de
Serelinges“); Mahon. life of the etc., 2. Aufi., 1

Lond. 1861; Lcmercier, hist, etc., 10. Aull.,,

Tours 1869; Fitzpatrik. gr. C. and the period

of the Fronde, 2. Aull.. Lond. 1874 b Charak-
teristiken bei Folard, St. Evremont u. a —

|

5. Louis Joseph de B., 1736 geboren, be-

sass militärische Begabung und gute Bildung.

Im 7 jährigen Kriege befehligte er 1762 die

Armee des Niederrheins und schlug 30. Aug.
den Erbprinzen v. Braunschweig bei Nauheim,
Johannisberg. 17^9 ausgewamlcrt. wurde er

das militärische Haupt der Emigration und
formirtc unter persönlichen Opfern eine kleine

Armee. 1792 stand er mit 5000 M. unter

öst. Oberbefehl am Oberrhein . focht hier

1793 wacker unter Wurmser, so 13. Oktober
auf dem r. Flügel beim Sturm der Weissen-
burger Linien, und 2. Dez., wo er den Angriff

auf seine Stellung bei Berstheim glänzend

zurücksclilug. ' In engl. Sold übergetreten,

blieb er unter öst. Oberbefehl 1796 am Rhein,

lieferte auf dem Rückzug das hitzige Gefecht

von Ober-Kamlach 13. Aug. gegen Ferino,

und 2. Okt. bei Biebrach deckte er den Rück-
zug Latours durch seine standhafte Haltung.

Sodann in russ. Diensten, marschirte das

Korps Juli 1799 von Wolhynien nach der

Schweiz und kämpfte 7. Okt. zur Vertheid i-

gung von Constanz. März 1800 trat C. in

das frühere Verhältnis zurück, wurde nach

Italien und von dort wieder nach Deutsch-

land beordert und kam fast gar nicht zur

Aktion. Nach Auflösung seines Korps 1801

lebte C. bis zur Restauration in England und
starb 1818 zu Paris. Der unter 4) erwähnte
„Essai sur la vie du gr. C.“ ist ein Werk
seiner Jugendzeit. — C’bambelland , vie de

I<ouis etc., Par. 1819—20; d’Ecquevilly , les

campagnes de Parnuie de C., 1 81 S und
Thdod. Muret, hist, de l’armde de C., 1S44.

C. war der Grossvater des unglücklichen

Herzogs v. Enghien. H. v. H.

Condottiere. Das Bandenwesen der Söld-

nerscharen . welches nach den Kreuzzügen
auftritt und dessen Verbreitung Schritt hält

mit dem Verfall der Feudal Verfassung (s.

Banden) nimmt in der 2. Hälfte des 14. Jhr-

hdrts in Italien die Gestalt des C’.-wesens

an. Die früheren Banden waren Soldaten-

republiken gewesen, bei denen sich uer Sitz

des Rechts und der Gewalt in der Gesamt-
heit befand und welche sich „Gesellschaf-

ten“ nannten. Allmählich aber bringt sich

innerhalb dieser Entwickelung die Macht der

Persönlichkeit, Talent, Reichtum etc. zur

Geltung; die Soldatengemeinden nehmen
einen monarchischen Charakter an. und bald

äussert sich dieser auch darin, dass sie nach

ihrem Anführer (C.) bezeichnet werden. Diese

Veränderung bot zwei militärische Vortheile:

1) konnten jetzt Verbesserungen in der Be-

waffnung eingeführt werden, mit denen die

früheren Anführer fast nie bei ihren Leuten

durchgedrungen waren, und 21 konnten in-

folge der besseren Disziplin taktische Fort-

schritte gemacht werden. — Denn obgleich

als Triebfeder der Thaten der C. fast ledig-

lich die Gewinnsucht erscheint, so ist die

Erscheinung der C. militärisch doch hoch

interessant, weil in ihren Kreisen zum ersten-

mal seit dem Altertum eine wirkliche Kriegs-

kunst erscheint, weil von ihnen die Opera-

. tionen eines Feldzugs zum erstenmal wieder
• als grosses ganzes aufgefasst und für die
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einzelnen Aufgaben die besten taktischen

Lösungen gesucht werden. — Der erste Name,
welcher in dieser Hinsicht genannt zu werden
verdient, ist der des Engländers John Hawk-
wood (s. d.). Er war mit der „Weissen Ge-
sellschaft“ nach Italien gekommen, d. h. mit
jenen Scharen, welche unter Albrecht Sterz

(s. d.) von Frankreich aus Italien heimge-
sucht hatten und welche, da sie unter eng-
lischen Fahnen gefochten, Engländer genannt
wurden. Hawkwood bildet den Uebergang
von den alten Bandenführern zu denjenigen

0., welche bereits ihre eigene Politik ver-

folgen. Zunächst bezweckte diese den Krieg
und mithin die Condotta zu verewigen.

Das gelang um so besser, als die Führung
der Banden mehr und mehr auf eingeborene
Italiener überging, die sich eine grössere

Gewalt über die Knechte nnzumassen ver-

mochten, als ihre Vorgänger. Es waren ent-

Condvttiere, itn]iouineho Söldner,
n. Leichtgcharninchter mit Schild und Stroit*
liainiuor. (Nach einem venotinniachrn Ue-
müldo). b. UuKenechfltze. (Mitte des 15.

Jahrhunderts).

weder alte Soldaten, um die sich ein Kreis
von Lngergenossen sammelte, oder Lehns-
herren, die in ihren eigenen Hintersassen den
Stamm eines Heeres besassen. Zur ersteren

Klasse gehörten Braccio (s. d.) und Sforza

Attendolo (s. Sforza), ein Bauer; aus der
zweiten ragen die Ubaldini, Barbiano («. d.)

und Malatesta (s. d.) hervor. — Die Armeen
der C. sind die ersten, in denen der persön-
liche Kredit des Anführers ohne weitere
Nebengedanken zur bewegenden Kraft wird
und in denen sich das Talent bis zur höchsten
Virtuosität entwickelt und auch in diesem
Sinne anerkannt und bewundert wird. Zu-
gleich ist die Blütezeit der C. die Periode
der Renaissance, d. h. des wiedererwnehen-

den Interesses am klassischen Altertum, und
unter den neubelebten Studien erscheint

auch sofort das des antiken Kriegswesens;

zum erstenmal in der neueren Geschichte
tritt man dem Kriege wieder von der wissen-

schaftlichen Seite nahe. Zu dieser Richtung
kommt dann der Umstand, dass die C. be-

quem und in solcher Weise Krieg führen

wollten, dass sie sich unter einander nicht

gar zu grossen Schaden thaten; denn im
Grunde genommen hatten sie ja alle einerlei

Interesse. Sie wandten jedes Mittel an, um
ihre Zwecke zu erreichen, ohne viel Blut

vergiessen zu müssen; dies zwang sie natür-

lich, die Manövrirkunst auszubilden, und da
sie nur dann Gewalt über ihre Leute hatten,

wenn diese gut lebten, so mussten die C.

auch das Verpflegungswesen einer bis dahin

unbekannten Aufmerksamkeit unterziehen.

— Mit solcher Verfeinerung des Kriegswesens

gingen aber auch grobe Misbräuche Hand
in Hand, deren schlimmster eben das „mili-

tärische Virtuosentum“ ist. Denn der Zweck
der C. war ein anderer als der ihrer Brod-

herren. Für diese wäre natürlich ein reiner

Sieg das wünschenswerteste gewesen, also

das echte wahre Kriegskunstwerk; Zweck
der C. aber war der Scheinsieg, der den

Krieg nicht beendete; denn sie führten den
Krieg nicht um des Sieges, sondern um des

Krieges willen. Die Schlacht war für sie

ein Virtuosenkunststück, bei dem es darauf

ankam, durch geschickte Schachzüge den
Gegner dahin zu bringen, dass er genöthigt

ward, sich unter ungünstigen Umständen zum
Treffen zu stellen. Hatte man ihn dahin ge-

bracht, so erfolgte ein Scheingefecht, bei dem.

einem stillschweigenden Uebereinkommen,
einem Zunftgesetze zufolge, womöglich gar

kein Blut vergossen, wol aber Gefangene

gemacht wurden und zwar solche, die im
Stande waren, ein gutes Lösegeld zu zahlen.

Man nannte das „maneggiare la guerra“.

Aber so sehr sie sich unter einander schonten,

so fürchterlich waren nicht selten die Gräuel,

welche die 0. ihren Banden gegen alle Nicht-

söldner gestatteten. — Das Verhältnis der

C. zu ihren Herren, seien es Fürsten oder Re-
publiken. war stets vergiftet von Mistrauen

und Furcht. Kämpften die C. mit Erfolg, so

waren sie gefährlich und wurden aus derWelt
geschafft, wie Roberto Malatesta gleich mich

dem Siege, den er für Sixtus IV. erfochten;

nach einem Unglück rächte man sich nicht

selten an ihnen und richtete sie als „Verrä-

ther* hin. wie die Venetianer den Uariuag-

nola (s. d.). — Sanndo, Vite de’ duclii di

Venezia, hat ein Verzeichnis der Banden-
führer aufgestellt, welche 143t» in Italien

Krieg führten. Damals betrug die Gesamt-

zahl der C. Italiens 120 mit (»1050 Pferden.
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— Die Schicksale der C. sind sehr verschie-

den gewesen. Während Piccinino (s. d.) in

Neapel ermordet wurde, starb Colleoni (s. d.)

mit Hinterlassung unermesslicher Reichtümer,

und Francesco Sforza, der Sohn Attendolos,

schwang sich zum Herzoge der Lombardei

empor. Nach dem Tode dieser Männer, so-

wie einiger anderer ausgezeichneter Banden-
führer, Torelli, Brandolini, Montefeltro, San-

severino, Gonzaga, Montferrat etc. fing das

C.-wesen an zu sinken. Die Banden wurden
klein; 150, ja 100 Reisige galten schon für

einen ganz stattlichen Haufen; auf der andern

Seite wurde es den Fürsten leichter, ihre

Söldner einzeln und direkt anzu werben (lancie

spezzate e provvigionati) und ihnen Anführer

eigener Wahl zu geben, sowie sie einer stren-

geren Zucht zu unterwerfen. — Der Zug
König Karls VIII. (s. d.) nach Italien gibt

endlich dem eigentlichen C.-wesen den Todes-

stoss. — Ricotti, Storia delle Compagnie di

Ventura in Italia, Torino 1846; F. Steger,

Gesell. Franz Sfor/.as etc., Lpzg 1865. M. J.

Conferences militaires heissen sowol be-

stimmte, militärwissenschaftliche Unterhal-

tungen und Besprechungen innerhalb der

Offizierkorps der französischen Armee, als

auch die als Ergebnisse derselben in Druck
erschienenen Broschüren. Schöpfer derselben

ist der Marschall Niel, welcher sie 1868 als

Kriegsminister allgemein anordnete. Eine im
Kriegsministerium wöchentlich einmal zu-

sammentretende Kommission von Offizieren

war beauftragt, ein Programm für die in

den Konferenzen bei den Regimentern — c.

regimentaires — zu besprechenden Fragen
festzustellen. Die Themata wurden dann
von dem Kriegsministerium den Truppen
zugesandt. Innerhalb jedes Offizierkorps fand

zunächst eine vertrauliche Erörterung statt,

dann hatte eine aus dessen Mitte gewählte
Kommission die bei dieser Gelegenheit ge-

machten Bemerkungen näher zu prüfen und
das wesentlichste davon in einen besonderen
Bericht zusammenzustellen, welcher schliess-

lich sämtlichen Offizieren in einer zweiten

Versammlung vorgetragen und zur allge-

meinen Diskussion gestellt wurde. Die auf
Grund der letzteren auszuarbeitende Denk-
schrift unterlag der Beurtheilung der Vor-

gesetzten Generale, des Gencralinspektors

und des Kriegsministeriums. Die Themata be-

zogen sich vorwiegend auf allgemeine, meist

noch offene organisatorische und reglemen-
tarische Fragen. Gen. Leboeuf, Nachfolger
des M. Niel, war ein Gegner dieser Dis-

kussion über schwebende Tagesfragen; er be-

stimmte, dass diese sich möglichst prakti-

schen Gegenständen zuwenden sollte und
überliess die Vertheilung der Themata für

die Regimenter den Kommandeuren der

Militärdivisionen. Die Konferenzen im Kriegs-

ministerium blieben bestehen. Die c. regi-
: mentaires scheinen sehr schablonenmässig ge-

worden zu sein und dadurch sehr an ilirer

Bedeutung verloren zu haben. — In der

belgischen Armee finden ähnliche c.

statt. — Mil. Wochenbl. 1869; Mil. Blätter

XII u. XIII; Allg. Mil.-Ztg 1870; Moniteur de

l’armee 6 ddc. 1869. C. regimentaires, Paris

Dumaine, enthält die betr. Vorträge; C. mil.

beiges, Bruxelles, in mehreren Serien er-

schienen. K— e.

Congreve, Sir William , bekaunt durch die

nach ihm benannten Raketen, am 20. Mai

1772 zu Woolwich als Sohn des 1814 gestorbe-

nen Art. -Gen. C. geb. Seine thätige Mit-

wirkung bei den vom Hzg v. York geleite-

ten neuen Einrichtungen im engl. Heer-

wesen brachte ihm die Beförderung zum Ge-

neral und die Ernennung zum Aufseher des

kgl. Laboratoriums. Der Vielseitigkeit seines

Wissens verdanken wir mehrere Verbesse-

rungen im Schleusen- und Kanalbau, die Erfin-

dung in mehreren Farben zugleich zu drucken

( C.-druck) und die Wiedereinführung der Rake-
ten unter die Kriegsmittel der neueren Zeit.

C. war 1816 und 1817 der Begleiter des da-

maligen Grossfürsten Nikolaus auf seiner

Reise durch England, trat 1824 an die Spitze

einer Gesellschaft zur Einführung der Gas-

beleuchtung auf dem Kontinent, die ihn

in pekuniäre Verlegenheiten verwickelte,

weshalb er sich 1828 nach Toulouse begab,

wo er am 15. Mai dsslb. ,T. starb. — Von
seinen Schriften sind zu erwähnen : Ele-

j

mentary treatise on the mounting of naval

I ordnance ,
Lndn 1812; Description of tlie

hydro-pneumatic lock, Lndn 1815; Treatise

on the C.-rocket System. Lndn 1827, deutsch

;
Weimar 1829. B.

Congrevesche Raketen, nach ihrem Kon-
strukteur Sir W. C. (s. d.) genannt, wurden,

nachdem die ersten umfangreicheren Ver-

suche 1804—5 stattgefunden hatten, zuerst

1806 gegen den Hafen von Boulogne ohne
sonderlichen Effekt gebraucht. Durch 200

abgeschossene Raketen kamen hier nur drei

Häuser in Brand. — Bei weitem bessere

Wirkung thaten sie 1807 gegen Kopenhagen,
wo durch sie ein bedeutender Theil der Stadt

mit den Seemagazinen niederbrannte. Die

von starkem Eisenblech gefertigten Hülsen

hatten 3 l

/j Zoll engl. Durchmesser und 40'/2

Zoll Länge. Der Stab war 16 Fuss lang und
wurde bei dem Gebrauch durch zwei an der

eisernen Hülse befindliche Tüllen geschoben,

oben aber in einen kupfernen Ring festge-

schraubt. Die Vorderbeschwerung bestand

zuerst aus einer Spitzkappe oder Brandbüchse,
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welche mit Brandsatz und einer kleinen Lira-

1

von Le Mans (s. d.) am 11 Jan |S7| rückte
nute gefüllt war; später verwandte C. nach die letzten Truppen nach dem Kampfplatz
dem Vorgänge des dänischen Kapitän Schu- ab und fochten noch, jedoch ohne Rohm

ernten, mit. Am 14. wurde das Lager v.n
dem verfolgenden 9. A.-K. besetzt. Gro--
Munitionsmassen

, Vorrüthe, Waffen etc. fie-

len in dessen Hand. — Die Anlagen erinnert
an die Düppeler oder an die Feldverschan-
zungen im amerikanischen Kriege. Nicht-
destoweniger muss der ganze Plan als durch-
aus verfehlt angesehen werden

, da die EU
festigungen ihrer Lage nach eine strategisch*

macher statt der Brandbüchse eine Granate,
oder eineShrapnelkugel, odereine mit Spreng-
ladung versehene Kartätschbüchse, oder eine
Leuchtkugel mit Fallschirm. 1S09 wurde
die C.sche Pakete bei dem Angriff auf die
französische Flotte bei der Insel Aix und
bei der Beschiessung von Vliessingen ge-
braucht. 1813 versahen die Engländer ihre
Verbündeten damit, die sich ihrer bei den

JiaJfett wahreml dtul'luycj

. Cb kntic

Durc/tuc/m t ff ^

CougreveB Br.md- Raketen.

Belagerungen von Wittenberg und Danzig,
in dem Treffen bei der Göhrde und in der
Schlacht bei Leipzig bedienten. Obgleich
ihre Wirkung bei allen diesen Gelegenheiten
eine nur unbedeutende war, so wurde doch
in last allen Artillerien ihre Nachahmung
versucht (s. Itakete). — Abbild, u. Bschrbg
d. C.scher. Brandraketen, so wie solche —
bei der Belagerung von Kopenhagen — ge-
braucht^ sind, Lpzg, Baumgärtner, o. Jhrszhl;
Bern, Erfahr, üb. d. C.schen Brandraketen
bis z. J. 1819, dtsch von Schuh, Weimar 1820;
Montgdry, Traite des fusees de guerre ä la

C. , Paris 1825; v. Hoyer, System d. Brand-
raketen nach C. u. a., Lpzg 1$27. B.

Conlie, Dorf im Dep. Sarthe, 22 Km.
ndwstl. von le Mans. Bei C. wurde im Herbst
1870 zur Ausbildung der aus den National-
bez. Mobilgarden der Bretagne neuformirten
Feldtruppen ein Lager errichtet, welches'
nach und nach bis zur Aufnahme von ßOOOO
M. ausgedehnt werden sollte. Gf Keratry,
der bekannte Deputirte und Organisator der
sog. armee de Bretagne, (später Division
Gougeard im 21. A.-K.), zeigte sich für die

Herstellung des Lagers besonders thätig.

Grossartige Fortilikationen wurden auf domi-
nirenden Höhen angelegt

, daneben eine

förmliche Barackenstadt mit Exerzirplätzen,

einer Kirche, Vergnügungslokalen u. s. w.

Der Boden erwies sich jedoch als sehr un-
durvhlassend ,

das Lager wurde , obschon
ziemlich hoch gelegen, sehr nass und erfüllte

seinen Zweck nicht. Während der Schlacht 1

Bedeutung gar nicht gewinnen konnten ur»l

für die Ausbildung der Truppen deren Un-
terbringung in grossen Garnisonstädten ent-

schieden vorzuziehen gewesen wäre, zumal
bei der rauhen Jahreszeit. — Keratry, Arme?
de Bretagne, Par. 1873; de la Borderie. Camp,
de C., Par. 1874. v. d. G.

Conon, athen. Feldherr und Flottenfuhrer.
welcher 409 v. Chr. nach dem Sturze des Alci-
biades (s.d.) den Oberbefehl erhielt; 4i>G wurde
er bei Lesbos von dem spart. Feldherrn Kalli-
kratidas besiegt und bei Mitylene ein ge-
schlossen, dureh den Sieg der Athener bei
den Arginusen aber befreit. Bei Aegos Fo-
tamos (s. d.) von Lysander (s. d.) 405 über-
raschend angegriffen und aufs Haupt geschla-
gen, entfloh C. nach Cypern, wo ihm 39ß
die gegen Sparta bestimmte pers. Flotte un-
terstellt wurde. Nach einem glänzenden
Siege bei Knidos (s. d.) erschien C. 393 im
Piräeus und suchte durch den Wiederaufbau
der langen Mauern und andere Maßregeln
die Macht der Athener möglichst zu heben.
387 wurde er zu den Friedensunterhand-
lungen, welche Antalkidas (s. d.) mit den
Persern angeknüpft hatte, zum Statthalter
Tiribazus nach Sardes geschickt, von diesem
aber ergriffen und hingerichtet. — Com.
Nepos; Diod. 13, 14; Xenoph. Hellen. I. III,
IV; u. a.

Conquistadores, Eroberer, hiessen ursprüng-
lich die von Arragonicn im il.Jhrhdrt aus-
gehenden christlichen Ritter, welche den t’n-
iMkJr««,

'-'--ahmen, bis Kg Jaiine. d.
! ubigen Land abna\
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Conquistador, 1213— 1276, diese Conquiatas mit

der Wegnahme der Balearen und der Erobe-

rung von Valencia vollendete.— Später wurde
der Name den spanischen Abenteurern und

Helden beigelegt, welche in Mittel- und Süd-

amerika Eroberungen für sich und Spanien

machten, den Almagros. Cortez, Pizarros

u. a. — Lembke, Geach. Spaniens. — rt.

Consolesches Zünderschloss, 1837 bei den

österreichischen Handfeuerwaffen zum Er-

satz des Steinschlosses eingeführt, machte
sich zur Aufgabe, die Perkussionszündung bei

möglichst vollständiger Benutzung der Stein-

schlosstheile anzuwenden. Zu diesem Zwecke
wurde die aufrecht stehende Batterie von

dem Pfanndeckel entfernt und das Gesäss

derselben in seiner inneren Seite mit einem
Zahne versehen , welcher die Bestimmung
hatte, einen an das Zündloch gesteckten

und in die Pfanne hineinreichenden Zünder,

d. h. ein mit Knallquecksilber gefülltes drei-

Fi*. 1.

eckiges Messingröhrchen, durch seinen Druck
zur Entzündung zu bringen. sol>ald der Hahn. I

in dessen Maul ein Stahlstück eingeschraubt

war, auf denselben schlug. Diese Konstruk-

tion wurde i. J. 1841 durch KML. Baron
Augustin verbessert, ln das Zündloch wurde
ein stählerner Zündkern eingeschraubt, wel-

cher in die Pfanne hineinreichte und mit
einem nach der Pfanne zu erweiterten Zünd-
kanal versehen war. Der Deckel wurde mas-
siver gearbeitet und mit einem Handgriffe

a versehen. Sein oberer die Pfanne be-

deckender Theil erhielt eine Durchbohrung
Militär lUudwärterbacb. II.

und darin einen beweglichen, vertikal ste-

henden. nach der Pfanne zu geschärften

Zahn 1> (in Fig. 2 punktirt). Dieser Zahn
wurde durch eine Schraube c gehalten, für

welche er ein ovales Loch hatte und dadurch
einen gewissen Grad von Beweglichkeit er-

hielt. Der Hahn, Hammer genannt, hatte

einen massiven Kopf d ohne Aussenkung. —
Wurde der Zünder in den Kanal des Zünd-
kerns gesteckt und die Pfanne durch den
Deckel geschlossen, so kam die Schneide des

Zahnes grade über dem Zünder zu stehen.

Schlug der Hahn nieder, so traf er den Kopf
des Zahnes b und trieb ihn mit Kraft gegen
den Zünder, welcher explodirte. Wie die

Zeichnungen ergehen, blieben hei dieser An-
ordnung die inneren Sohlosstheile unverän-
dert. 1834 wmrde das C. Z. in Oesterreich

durch das Perkussionsschloss ersetzt, v. LI.

Constantine, Stadt von 23000 E. in der

algierischen Provinz gl. N., etwa 80 Km.
sdsdwstl. von Phiiippeville

,
auf einem Pla-

teau, dessen Felswände gegen X., W. und O.

100 bis 400' hoch fast senkrecht abfallen. ist

im 0. und N. von dem Rumei in tiefem Fel-

senbett umflossen und nur im S. zugänglich,

wo zur Zeit der Eroberung eine unregel-

mässige Befestigung mit 3 .Thoren den Zu-

tritt verwehrte, während der Kost der Stadt

mit Mauern und Thürmen umgeben und im
NO. durch die Kasbah (Citadelle) gedeckt

war. Die Hauptbrücke über den Kumel mit.

dem Brückenthor Bah el Kantara führt auf
der Ostseite. — C.. das alte Cirta, von Syphax
erobert, von .lugurtlm belagert, dann von Me-
tellus genommen, war lange der Centralplatz

der Römer in Nordafrika und spielte eine

Rolle in den Kriegen des Cäsar. Octavian

und Tiberius. Es erhielt seinen jetzigen Na-
men von Constantin d. Gr., ward von Gense-

rich erobert, von Beiisar wieder genommen,
dann von den Arabern und von Barbarossa

(dem Piraten) besetzt und blieb schliesslich

unter der Herrschaft des Dey von Algier.

Ben-Atssa, ein Offizier des Bey Achmet, be-

fehligte hier 1830 eine starke Besatzung von
Türken und Kabvlen. Als Marschall Clausel

im Nov. 1836 vor der Stadt erschien, kam-
pirte er im O. auf der Mansurahhöhe und
liess durch seine Avantgarde die Höhe Ku-
diat-Ati im S. besetzen. Die schlechte Wit-
terung gestattete keine rechte Artillerieauf-

stellung. Ein Sturm auf das eingeschossene

Brüekenthor. hinter dem sich noch ein zwei-

tes Thor befand, mislnng. ebenso der Sturm
auf das Thor Bab el Ued an der S.-seite.

Mangel an Lel>onsmitteln und Munition nÖ-

thigten Clausel zum Rückzüge. — Am 6. Okt.

1837 erschien Gen. Danremont mit 13000 M.. 16

Feld- und 17 Belagerungsgeschützen vor C.

19
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Ausser der Stadtbesatzung hatte Achmet
noch 2 Lager mit SOOü M. ausserhalb der

Stadt. Gleich nach der Ankunft ging

die Brigade Rulhibre über den Rumei und
setzte sich auf Kudiat-Ati fest. Ausfälle,

verbunden mit Rückennngriffen Achmets.

wurden abgewiesen. Man errichtete 3 Bresch-

batterien auf Mansurah, 3 auf Kudiat-Ati,

.letztere mit der äussersten Mühe; da sie

nicht genügten, auf 120 m. noch eine vierte.

Am 12. Okt. wurden die Generale Danremont
(s. d.) und Perrbgaux bei Besichtigung der

letzteren erschossen. Gen. Valde übernahm
das Kommando. Am 13. war die Bresche

gangbar und wurde von den Zuaven unter

Ob. Laraoriciere erstürmt, eine 2. Kolonne
unter Oberst Combes folgte. Nach 2stün-

digem furchtbarem Kampf war die Stadt in

den Händen der Franzosen. 2500 M. unter

Gen. Rulhiere blieben als Besatzung darin.

C. wurde zu einer Militärdivision erhoben

mit den Subdivisionen Constantine, Bona,
Batna und Sdtif. — Heim, Gesch. d. Kr. in

Algier, Kgsbg 1861 ; Almanachde l’Algerie; die

Belagerung v. C., Brln 1838. — rt.

Constantinus, Caj. Flav. Valerius Aurelius

Claudius, gen. der Grosse, geb. 274 n. Ch.,

Sohn des röm. Kaisers Constantius Chlorus

und der Helena (Christin), machte bei Kaiser

Piocletian 291 seinen ersten Feldzug nach
Aegypten mit und erwarb sich durch ein-

fache Sitten und gute Anlagen die Liebe des

Heeres. Unter dem neuen Kaiser Galerius

seines Lebens nicht sicher, entfloh C. nach
Britannien zu seinem Vater, den er sterbend

fand, und wurde nach dessen Hinscheiden

von den Legionen zum Kaiser ausgerufen

(306). Nun vertrieb er zunächst die Franken
aus Gallien, verfolgte sie über den Rhein
und verfuhr gegen die Ueberwundenen aufs

grausamste. Gegen die Bedrückungen des

Kaisers Maxentius vom röm. Senat und Volk
zu Hilfe gerufen, ging er mit einem zahl-

reichen Heere über die Alpen, erstürmte

Segusia (h. Susa) und bahnte sich durch meh-
rere Siege den Weg nach Rom. Den sich

ihm entgegenstellenden Maxentius besiegte

er (in hoc signo vinces). Maxentius selbst

ertrank in der Tiber. Nachdem C. triumphi-

rend in Rom eingezogen, sich die Liebe des

Volkes durch Feste, öffentliche Bauten etc. er-

worben und seine Schwester Constantia mit

Licinins vermählt hatte, musste er nach N.

gegen die Franken ziehen, während sein

Mitkaiser Licinius sich nach 0. gegen Maxi-

min wenden musste. Bald nachher kam es

zwischen beiden Schwägern selbst zum
Kampfe, Licinius wurde 314 an der Save be-

siegt und sah sich nach einer zweiten be-

deutenden Niederlage bei Adrianopel zur

I Abtretung grosser Ländergebiete gezwungen.
320 kam es zu neuen Kriegen; die Goten
und Sarmaten waren in Hlyricuin einge-

fallen, wurden aber von C. zurückgeworfen.

Hierbei vorgekommene Gebietsverletzungen,

über welche Licinius sich beklagte, führten

zum offenen Bruche zwischen diesem und C.

Letzterer stellte den 165000 M. des Licinius

130000 M. entgegen, schlug ihn bei Adria-

nopel und bei Chaleedon 325 entscheidend

und liess ihn nach abgeschlossenem Frie-

den ermorden (326). Nun war C. alleiniger

Kaiser des röm. Reiches. Er verlegte

329 die Residenz nach Byzanz (Konstant!

-

; nopel) und theilte sein Reich in 4 Theile,

welche von Präfekten verwaltet wurden:

j

die Leitung des Heeres erhielten 2 magistri

militiae, der eine für das Fussvolk, der an-
dere für die Reiterei. 335 theilte er sein

Reich unter seine 3 Söhne, Constantinus,

Constantius und Constans, und gab damit
den Anstoss zum Untergange des Reiches.

Vor seinem Tode, Pfingsten 337, liess er sich

noch taufen. Seine Regierung war stets auf

)

das Wohl des Staates gerichtet, ist aber an

j

Grausamkeiten und Gewalttätigkeiten aller

Art reich.-— Euseb., vita C.; Eutrop. X; Viel.

Cäs. 4 1 . u. Epitome 41; Zosimus.II; deVarenne.
hist. deC. le Gr.; Franc. Gusta, vita di C. il gr.;

Manso, Leben C. d. Gr. ;
Galitzin 1,5. — cc—

.

C. Vll.Porphy rogenetus, oström. Kaiser,

Sohn Kaiser Leo des Philosophen (s. d.),

911—959, schrieb an militärischen Werken
eine Taktik „de thematibus sivo de agmini-
bus militaribus“ , Lat. Uebstzg Lugd. Batav.

1588), und eine Abhandlung (ßißh'ov xaxxixov

xai OTpaTijytxuv), welche die militärischen

,
Vorschriften und Berichte früherer Kriegs-

schriftsteller zusammenfasst (im Original und
in lateinischer Uebersetzung in der Thevenot-

! sehen Sammlung). H.

Contades, Louis Georges Erasme, Marquis
de, Sohn eines franz. Generals, 1704 geb.

Trat 1720 in die Armee, zeichnete »ich in

den folg. Feldzügen aus, käiupfte im 7j.

Kriege als GL. bei Hastenbeck 1757 und Cre-

feld 1758 und übernahm Juli d. J. den Ober-

befehl der Rheinarmee an Stelle des Gf. Cler-

mont. Klug und fest, vorsichtig und etwas

langssun, zeigte er wenig Unternehmungsgeist,

sorgte aber strengfür Mannszucht und Verpfle-

gung. Aug. 1758 zum Marschall ernannt, ver-

lor er am 1. Aug. 1759 die Schlacht bei Min-

den. namentlich durch die Schuld Broglies,

und erhielt bald nachher die verlangte Ent-

hebung vom Oberkommando, welches er am
2. Nov. an Broglie übergab. C. starb zu

Livry 1793. — Renouard, Gesch. d. Krieges

1757—63, Cassel 1863—64. H. v. H.

i Conti, Prinzen von. jüngere Linie des {ranz.
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HauHes Bourbon-Conde. — Francois, 2. Sohn

von Louis I. de B., geh. 1558, zeichnete sich

unter Heinrich IV bei Jvry aus, starb 1614.

—

Die späteren C. stammen von Armand de
B., Kriegsmann und Schriftsteller, starb 1 666.—
Dessen 2. Sohn Francis Louis, Prinz von

La Roche-sur-Yon und C., von seinem Onkel,

dem grossen Conde, erzogen, focht gegen die

Türken, dann mit Auszeichnung in Flandern.

1697 zum König von Polen ausgerufen, un-

terlag er dem Gegenkandidaten ;
starb 1709. —

Sein Enkel Louis Francois, Prinz von C.,

geb. 1717, kommandirte 1744 ein franz. Korps,

welches mit einem span, vereint die Erobe-

rung von Piemont bewirken sollte. Er leitete

eigentlich das ganze unter dem Oberbefehl

des Infanten Don Philipp, lieferte den Trup-

pen des sardinischen Königs die siegreichen

Döfilrfgefechte von Villafranca und Castel-

Dellino und die blutige Schlacht bei Cuneo.

musste aller im Spätjahr die Belagerung des

letzteren Platzes aufgeben und einen schwieri-

gen Rückmarsch vollziehen. 1746 im flan-

drischen Feldzuge nahm er Mons; starb 1776.

— Lit. d. öst. Erbflgekrgs. — Er hinterliess

..Mömoires s&rets“ 1776. H. v. H.

Conzer Brücke. Brücke über die Saar un-

weit deren Einfluss in die Mosel . bei dem
Dorfe Conz, 7 Km. sdwstl. von Trier.

Schlacht am 11. Aug. 1675. In dem
Kriege Ludwigs XIV. gegen das deutsche

Reich (1674— 1679) hielten die Franzosen

Trier besetzt. 1675 beschloss der Kaiser die

Stadt wieder zu nehmen, zu welchem Ende
die mit ihm verbündeten Herzoge von Han-
nover und Celle, von Lothringen, der Kur-
fürst von Trier, die Bischöfe von Münster

und von Osnabrück ihre Kontingente zu der

kaiserlichen und spanischen Heeresabtheilung

stossen Hessen, um im August Trier zu be-

lagern. Es war ein Korps von etwa 26000

M., welches Anfang Aug. im Lager von Trier

sich vereinigte. Zum Entsätze der hart be-

drängten Stadt sammelte der französische

Marschall von Crequi 35 Schw. Reiter, 10

Komp. Dragoner, 9 Bat, Fussvolk, etwa
9— 10000 M. bei Diedenhofen und ging längs

der Mosel gegen Trier vor. Den 7. Aug.
bezog er ein Lager bei Tawern und besetzte

die Zugänge durch kleine Posten, nament-
lich auch die C. B., über welche der Haupt-
weg von Trier nach Tawern führte. Die

Verbündeten beschlossen, den Franzosen ent-

gegen zu gehen, und schon am 8. vertrie-

ben die Lothringer den Posten an der Brücke,

welche sie theilweise abgetragen fanden.

Der Hzg v. Holstein Hess dieselbe für

das Fussvolk hersteilen, während für die

Reiter Furten gangbar gemacht wurden.
Crequi Hess nun sein Korps sich in der

Ebene zwischen der Saar und den c. 2500

Sehr, vom 1. Ufer entfernten Höhenzügen
entwickeln, den 1. Flügel an den Reiniger

Kapellenberg, den r. an das sumpfige Wiesen-
land bei dem Dorfe Coenen lehnend, den
Pass von Tawern im Rücken. Dieser Stellung

gegenüber bewirkten nun die Verbündeten
den Saarübergang und den Aufmarsch zur
Schlacht, einen Theil ihrer Streitkräfte vor

Trier zurücklassend. Den r. Flügel führte der

Marquis de Grana mit 15 Schw. Lothringer,

2 Komp. Dragoner und münsterscheui Fuss-

volk. Den 11. überschritt er die Saar und
marschirte gegen den Kapellenberg. Unter
grossen Schwierigkeiten gelang es, in den
schlechten Bergwegen die Höhen zu er-

reichen und somit des Feindes 1. Flanke zu

bedrohen. Das Centrum, aus hannoverschen,

cellischen und osnabrückschen Scharen zu-

sammengesetzt
, unter dem Hzg von Hol-

stein und den betr. Landesherren, folgte

über die Brücken und Furten, wendete
sich dann 1. stromaufwärts und schwenkte
r. ein zum Aufmarsch; der 1. Flügel unter

dem Grafen zur Lippe schloss sich an. Durch
Grana in Schach gehalten, wagte Crequi
nicht , den Aufmarsch zu stören. Das be-

ginnende Gefecht, bot für die Verbündeten
zunächst nur geringen Erfolg, da die Fran-
zosen hartnäckigen Widerstand leisteten ; erst

als Grana, von den Höhen niedersteigend, den
feindlichen 1. Flügel warf und schon mit ein-

zelnen Abtheilungen in das Lager bei Tawern
eindrang, mussten die Franzosen überall

weichen. Als nun Centrum und 1. Flügel

ebenfalls kräftig vorgingen, artete der Rück-
zug bald in regellose Flucht aus. Mehr als

3000 Franzosen blieben auf dem Platze, 70

Fahnen und Standarten wurden erobert, Cre-

qui war es gelungen, über Saarburg nach

Trier zu entkommen. Er hielt diese Stadt

bis zum 6. September, wo die Kapitulation

erfolgte, welche die Garnison und mit ihr

den Marschall zu Kriegsgefangenen machte.

Die Franzosen nennen die Schlacht Consar-
brück. — Theatr. europ. XI, 684, mit Plan;

Quednow in Ztschrft f. Kunst, Wiss. u. Gesch.

d. Kr., 1848. v. Selig.

Coote, Eyre, (spr. Kulit Ehr), engl. General,

geboren 1726. focht zuerst gegen den Prä-

tendenten, sein übriges Leben hindurch aber

in Ostindien. Nachdem er sich bereits bei

Plassey 26. Juni 1757 und durch die langwie-

rige Belagerung und Einnahme, 1. Jan. 1761,

von Pondichery ausgezeichnet hatte, wurde
er 1769 Oberbefehlshaber. Als solcher rettete

er die durch Hyder Ali bedrohte Herrschaft

der Engländer, indem er diesen 17S1 in zwei

Schlachten schlug. Inmitten der Rüstungen
gegen dessen Sohn und Nachfolger, Tippo
Sahib, starb er 1783. H.
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Copey, ein fahnchengeschmückter Spiels,

:

welchen im 17. Jahrhdrt die ungarischen

Husaren führten. — Meynert, Krgswsn der

Ungarn, Wien 1876. H.
I

Coquimbo, Stadt und Provinz der Republik
Chile. Die Provinz C. grenzt im W. an die '

Siidsee und hat wie die ganze Westküste
(Bezeichnung für Chile, Peru etc.) totalen

Wassermangel, bis auf einige ganz geringe

Wasserläufe. Der Regen wird dort als ein

Wunder angesehen. Die Feuchtigkeit der

Atmosphäre lagert sich oft in auffallend

starken Nebeln ab; Flora und Fauna sind

gering. Der grösste Handelsplatz ist die

Stadt Serena mit der Hafenstadt Puerto
C. Metalle, zumal Kupfer, bilden die Aus-;

fuhr. Die StadtSerena heisst häufig C., 15000 E.,
j

guter Hafen mit Hafendamm. v. Hllbn.

Corazon war die erste Bezeichnung für

Kürassiere. — Hoyer, Gesell, d. Krgsknst,
[

1. Bd, § 187. H.

Corbineau, Jean Baptiste Juvenal (Baron),

franz Gen., geb. am 1. Aug. 17 70 zu Mar-
chiennes (Nord), diente mit Auszeichnung in

den napoleonischen Kriegen und befehligte im
russ. Feldzuge eine zum 2. Korps gehörige Kav.-

Brig. Auf demRückzuge von Moskau fand er,

als ihm wegen der Besetzung Borissows durch

die Russen unter Lambert der Uebergang über

die Beresina, welchen er, um sich mit der

Armee wieder zu vereinigen, vom r. auf das !

1. Ufer zu bewerkstelligen hatte, an dieser

Stelle verlegt war, die oberhalb gelegene

Furt von Weselowo. Er brachte Oudinot die

Kunde von diesem Uebergangspunkte und
passirte demnächst zuerst den Fluss (vgl. Be-

resina). Napoleon machte ihn dafür zu seinem :

Generaladjutanten. 1813, wo er Vandammes
j

Reiterei konmiandirte, schlug er sich mit
einem Theile seiner Truppe bei Kulm durch

;

auch 1814 wird sein Name mehrfach, nament-
lich bei Montmirail, wie bei der Einnahme
und Vertheidigung von Reims, genannt; 1815.

wo er wieder auf Napoleons Seite stand,

war er mit Aufträgen im Innern betraut.

Nach der zweiten Restauration trat er nicht

wieder in Dienst und starb 1830. — Biogr.

univ. T. öl. H.
|

Corbitae naves
,

langsam fahrende Last-

oder Transportschiffe der Römer. — Graser,

de veterum re navali. J. W.

Cordilleras de los Andes (Cordilleren. An-
den). Das mächtige Kettengebirge, welches

längs der W.-küste von Südamerika mit stei-

lem Abfall gegen diese hinzieht und mit
seinen Fortsetzungen in Central- und Nord-
amerika (s. Rocky Mountains) die ganze
Längenausdehnung des Kontinents durchsetzt.

\

Grösstentheils vulkanischer Natur, mit schrof-

.

fen Formen und einer durchschnittlichen

Kammhöhe von 3—4000 nt, bilden die 2—

3

Parallelketten dieses Gebirges in Südamerika
eine scharfe Grenze zwischen den wstl. und
östl. Theilen des Kontinents, die nur durch
wenige und höchst mangelhafte Pässe,

eigentlich nur Saumpfade, verbunden sind.

Ueberschreitungen der südamerik. C. durch
grössere Truppenabtheilungen: 1817 San
Martin über den Pass von Uspallata. nach
Chile, 18 10 Bolivar über die C. von Pispo nach
Neugranada, 1824 die columbisehen Truppen
von Caxamarca nach Pasca (Peru), („vgl. süd-

amerik. Freiheitskrieg“, „Bolivar“). — Die
zwischen den Ketten liegenden Längentliäler

und Hochebenen sind theilweise sehr fruchtbar,

namentlich das Plateau von Quito (s. Ecua-
dor), welches unter dem Aequator, aber
2500—3000 m. hoch liegend, in Klima und
Produkten die Verhältnisse der gemässigten
Zone aufweisst. — Die C. von Centralame-
rika sind erheblich niedriger und gangbarer;
mehrere Depressionen vermitteln die Verbin-
dung zwischen beiden Meeren: die von Pa-
nama (s. d.); eine andere, welche der See von
Nicaragua und der San -Juan -Fluss einneh-

men und welche in neuester Zeit für das

Projekt eines interozeanischen Kanals haupt-
sächlich ins Auge gefasst wird; eine dritte

zwischen der Amatiquebay und dem Fonseca-
golf (Honduras), durch welche eine Eisen-

bahn im Bau begriffen ist. In Guatemala
von neuem steigend, gehen die C. ndl. in das
Hochland von Mexiko (s. d.) über. — A. de
Humboldt, vuesdes Cord illeres etc.. ParislSIC;

Dslbe u. Bonpland, Reisen i. d. Aequatorial-

Gegenden d. neuen Kontinents, Stuttg. 1815;
v. Tschudi, Reisen durch die Andes (Peter-

mann, geogr. Mtthlgn. Ergzgshft 18G0);

v. Versen, Reisen in Amerika und der süd-
amerik. Krieg, Breslau 1873; Caldcleugb,

Travels, Lndn 1825. v. FY.

Cordoba, (Cördova), Hernandez Gonsalvo
de Aguilar de, geh. 1453 zu Montilla bei
Cordova, el grau capitano zubenannt, eine
Bezeichnung, welche von einem ihm beige-

legten Titel herrührt und nicht ausgezeich-

nete Feldherrneigenschaften kennzeichnen-

soll, diente zuerst gegen Portugal und gegen
die Mauren, in welchem letzteren Kriege er
sich ebenso sehr als Diplomat wie als Krie-
ger hervorthat, weshalb er auch bei den
Unterhandlungen gebraucht wurde, die 1402
zur Kapitulation von Granada führten. Eine
Pension und grosser Grundbesitz waren sein

Lohn. 1495 wurde er mit einem Heere von
5Ü00 Mann dem Könige Ferdinand II. von
Neapel gegen die Franzosen zu Hilfe ge-
sandt. Wenngleich anfänglich geschlagen,

setzte er diesen, unter geschickter Benutzung

i

!

I
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der Volksstimmung, durch sein Feldherrn-

tulent wieder in den Besitz des Landes.

Darauf eroberte er 1497 Ostia für den Papst

zurück. — Nachdem er, im August 1498 nach

Spanien zurückgerufen, einen Aufstand der

Ma,uren unterdrückt hatte, eroberte er in

Verbindung mit den Venetianern, denen er

1 500 gegen die Türken zu Hilfe gesandt war,

CephaJonia, erhielt dann 1501 den Auftrag,

<lie Spanien bei der inzwischen erfolgten

Theilung Neapels zwischen dieser Macht und
Frankreich zugefallenen Besitzungen zu

sichern, machte sich zunächst dem Herzoge

F erdinand von Calabrien, dem Sohne des nun-

mehrigen Königs Friedrich gegenüber, zum
Herrn derselben, musste sich aber, als Fran-

zosen und Spanier mit einander in Streit

gferathen waren, 1502 nach Barletta zurück-

ziehen ,
vertheidigte diese Stadt ruhmvoll

sieben Mönate lang und eroberte darauf na-

mentlich durch die Schlachten bei Cerignola

2S. April 1503 und am Garigliano 28. Dez.

1503 (s. d.) ganz Unteritalien. Neid und
Eifersucht veranlagten seine Rückkehr nach

Spanien. Ohne weitere Verwendung im Felde

zu finden, starb er zu Granada am 2. Dez.

1515. — Von grosser Bedeutung ist C. als

Organisator. Er ging dabei von antiken Vor-

bildern aus und legte seinen Einrichtungen

das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht zu

Grunde. Näheres in: Gesell, d. Organisation

der Inf. und Kav. d. span. Armee. A. d. Span,

von Brix, Brln 1S6I. — Paul Jovius, vitae

illustrium virorum, 1578; Cronica del gran

capitano Gonzalo Hemandez de C., Sevilla

1582; Histoire de Gons, de C. par Duponcet.

1714; Oest. Archiv 1831, N. 103-121, unt. d.

Titel: „d. gr. Feldherr“; Quintana, vita de

Gonz. Fern, de C., Paris 1827; Prescott, Hist,

of Ferdinand and Isabella (auch deutsch). —
Ein anderer H. G. de C., zuerst in spanischem
Dienste gegen die Generalstauten kriegerisch

thätig. wurde 1621 von Spinola in der Pfalz

zurückgelassen, als dieser nach den Nieder-

landen zog. Von Mansfeld zum Aufgeben
der Belagerung von Frankenthal gezwungen,
schlug er mit Tilly 26. April /0. Mai den Mark-
grafen Georg Friedrich von Baden - Durlach
bei Wimpfen und am 1O./20 Juni den Herzog
Christian von Braunschweig bei Höchst,

wollte letzterem und Mansfeld, als sie dem
Prinzen Moritz von Uranien gegen Spinola

zu Hilfe zogen, den Weg verlegen, wurde
aWr von ihnen bei Fleurus am 19. 29. Aug.
über den Haufen gerannt. Als Generalgou-
verneur von Mailand nahm er im mantun lö-

schen Erbfolgekriege Montfermt. wurde, weil

er die Belagerung von Casale voreilig auf-

gehoben, seines Postens entsetzt, kommun-
dirte nochmals in den Niederlanden und
start» um 16. Feb, 1645. H.

1 C., D. Fernando Fernande/, de, span. Gen.-
Kap., 1792 geh., trat 1810 in die Armee. 1841

betheiligte er sich als GL. andern Aufruhr vom

I
7. Okt., wurde 1847 Präsident des Kriegsraths

und Gen.- Inspekteur d. Inf 1849 befehligte

er das dem Papste zu Hilfe geschickte Korps,

besetzte Gaeta, vermochte aber nicht viel

auszurichten. 1S50 Gen.-Kap. von Neucasti-
lien, 1851 von Cuba. Beim Aufstaude vom 17.

Juli IS54 lehnte er die Bildung eines Kabinets
ab, schritt energisch gegen die Aufständi-

schen ein, musste aber nach Frankreich fliehen.

1856 kehrte er zurück und wurde in seine

i

Würden wieder eingesetzt. Er gehörte nach
' einander allen Parteien an. Ende 1871 kurze
Zeit Kriegsminister im Kabinet Serranos, gl itt'

er diesen in der Kammer wegen seiner Kon-
vention mit den Carlisten an und wurde bald

darauf wieder Kriegsminister. Als solcher

beabsichtigte er die Umbildung der Artille-

rie und des Geniekorps, die Einrichtung von
Telegraphen- und Eisenbahnabtheilungen, so-

wie einer Guardia rural zum Schutz der For-

sten, beantragte die allgemeine Wehrpflicht

und ein Kontingent von 40000 M. Nach der
Abdankung von Amedeo erhielt er im Feb.

1873 abermals das Kriegsministerium. musste

aber im April abtreteu. — Schwab. Merkur,
1871—73; Miraflores. Continuacion de los

mem. polit. — C., D. Luis Fernundez de.

span. Gen.-Kap., 1799 zu Cadiz geb., erklärte

sich 1820 gegen die Proklamation der Ver-

fassung durch die Truppen in Las C'abezas.

Ein Feind der konstitutionellen Partei, ver-

ständigte er sich mit König Ferdinand und
bereitete den Aufstand der Garden vom 7. Juli

1822 vor, musste aber beim Mißlingen dessel-

ben nach Paris flüchten. Nachdem er hierauf

in der Glaubensarmee Quesadas in Navarra
gedient, organisirte er ein Korps, welches in

Andalusien der französischen Invasionsarmee

vorarbeitete. Liebling Ferdinands VII., wurde
er vielfach diplomatisch verwendet , auch in

Berlin (1829), wo er für D. Miguel wirkte.

1830 kehrte er nach Spanien zurück, wurdr
aber durch Calomarde zur Auswanderung ge-

nöthigt. Er bekämpfte nun die Konstitutio-

nellen als Volontär, wurde bei der Reaktion

1831 wieder Gesandter in Berlin und 1832 in

Lissabon, wo er die Sache D. Miguels unter-

stützte. Bei D. Carlos verdächtigt, schloss er

sich der Partei Isabellas an und wurde dafür

‘mit dem Kommando einer Division der Nord-
armee belohnt, mit welcher er am Fehlzuge

t834 t heil nahm. Zum Günstling Cristinas

geworden, erhielt er 1835 das Oberkommando
der Nordarmee. Hierauf warf er die Car-

listen über Vitoria zurück, zog zum Entsatz

von Puente la Reyna gegen Moreno, schlug

diesen am 16. Juli 1835 bei Mendigorrin und
brachte dadurch die carlistische Bewegung
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ins Stocken. Schlechte Verpflegung, mangel-
\

hafte Bezahlung und unbrauchbarer Nach-

schub hinderten C. an energischem Vorgehen.

Sein Angriff auf die Höhen von Arlaban und

Guevara, Anfang 1836, mislang, man be-

schuldigte ihn, dabei die englische Legion

,
bei Salvatierra kompromittirt zu haben; er

musste mich Vitoria zurück. Zwar gelang

es ihm, im Mai die Stellung der Carlisten
1

vor Vitoria zu nehmen , doch hatte er das

Vertrauen der Armee verloren und musste

183(5 das Kommando niederlegen. Nach der

Revolution von La Granja ging er nach

Paris, kehrte bald zurück, wurde Abgeord-

neter, zeigte aber ein so schwankendes Be-

nehmen, dass alle Parteien ihm den Rücken
kehrten. 1838 schloss er sich Narvaez in

Sevilla an, musste jedoch Espartero das

Feld räumen und starb in Lissabon am 29.

April 1840. — Nouv. biogr. gen.; Baumgar-
ten, Geseh. Spaniens; Shaw, war in Portugal

and Spain 1831—37. — rt.

Cordouan, Feuerthurm auf einer grossen

Bank am Ausfluss der Gironde; diese Bank
theilt die Einfahrt in eine ndl. und den Pass

de Gavre; letzterer nur für kleinere Schiffe.

Der Thurm (das Licht) ist 194' hoch und

27 M. sichtbar, blickt roth und weise, je eine

Minute. Der Thurm liegt 1
0

1 0,5' w. L. und
j

45° 35,2' n.ß. v. Hllbn.

Corinth, Stadt auf der nach ihr benannten
Landenge (Jsthinus). Mit 3 Häfen, Lechäon,

Kenchreä und Schoenos, versehen, blühte C.,

dessen Ursprung um 1350 v. Chr. gesetzt

wird, zu einer der reichsten und schönsten
Städte in Griechenland empor. Beherrscht von
Oligarchen, dann Tyrannen, später Republik,

steht C. erst auf der Seite der Athener, wäh-
rend des peloponnesischen Krieges auf der
der Spartaner. In den J. 394—387 war cs !

in den sog. eörinth. Krieg verwickelt (griech.
|

Bund gegen Sparta) , in welchem es als i

Schlüssel zum Eingänge in den Peloponnes
j

öfters eine wichtige Rolle spielte. Die Thaten
des Agesilaus (s. d.) und Iphikrates (s. d.)

sind besonders bemerkenswert. Später be-
setzen es die Macedonier, nach deren Ver-
treibung (243 v. Chr.) es sieh zum achäischen
Bunde halt, in den Krieg gegen Rom mit
verwickelt und infolge dessen vom Konsul

j

Mummius 14(5 v. Chr. erobert und zerstört
wird. Sehr wenige Spuren sind noch vor-,
banden. — Xenoph. Hellen. IV; Diodor. 14;

j

Pausanias III; u. a. — cc—

.

__
Corinth, Stadt im nordöstlichen Theil des

Staates Mississippi, wo sich die Bahnen von
< airo nach New Orleans und Mobile mit der
von Memphis nach Chattanooga kreuzen,
‘he Konföderirten hatten hier weitläufige
Verschanzungen angebracht und Beauregard

im Frühjahr 1862 ein Heer gesammelt, ;

dem Johnson, nach dem Verlust von For

Donelson, in Bowlinggreen gestossen na.

Um Grant vor Buells Eintreffen zu schlagt»

rückten die Konföderirten vor, griffen 43

6. Mai bei Shiloh oder Pittsburg -Lamiii.'

am Tennessee an, (inEuropa wird dieSchL..
fälschlich bei C. genannt), Grant wurde har

bedrängt, Johnston tödlich verwundet, ä

der Nacht traf Buell ein, und am 7. wur^

Beauregard zurückgeworfen. Er ging n*i

C. zurück, räumte es im Juni heim) :

Halleck besetzte es erst Anfang Juli. sc.

melte dort J 00000 M., zersplitterte aber »es

Heer und liess nur Rosenkranz mit 2&*»

M. dort, der nach dem unentschiedenen Ge-

fecht bei Ynka am 9. Sept. von den Ge

t

Price und van Dorn am 4. Okt. in geh«
Verschanzungen angegriffen wurde, sie »kr

mit grossen Verlusten zurückwies. v. Mhk

Cork, Hauptstadt der Grafschaft gl. N. 2

der Provinz Munster. Nächst Dublin ori

Belfast der bedeutendste Handelsplatz a
Irland, (Vieh, Pökelfleisch. Butter, Sei:V

Talg), 80000 E. In der Mitte des eigentlich-

i

Hafens, an dessen ndl. Verlängerung
liegt, befindet sich auf einer Insel (Spik-r

Island) das West Moreland Fort; den-

selben ndl. gegenüber die Handelstadl
Queenstown, gewissennassen Vorhafen von

C. ; östl. der Einfahrt das Carlisle Fort ,

wstl. das Camden Fort. v. Hllbn.

Cormontaigne, Louis de, namentlich Wi
den französischen Ingenieuren hochberühmt
durch sein Befestigungssystem, durch welch-?*

er die erste Manier seines Vorgängers Yan-

bau zu verbessern suchte. — Er wurde 1695

geboren, wohnte bereits 1712 der Belagerung

von Freiburg bei und leitete 1734 die Be-

lagerungen von Philippsburg und Trarbach.

Als Morechal de camp und Direktor der

Fortifikationen in Lothringen starb er am
20. Okt. 1752. — Seine Vorschläge, denen er

beim Bau der Forts Bellecroix und Mosellezu

Metz und des Kronwerks Yutz zu Diedenbo-

fen, sowie bei einigen Zusätzen zur Befesti-

gung von Bitsch praktische Anwendung gab.

sind in seinen Oeuvres posthumes, Paris 1806

— 1809, entwickelt und lassen sich etwa in

folgendem zusammenfassen. — Um ein kräf-

tigeres Frontalfeuer zu ermöglichen , vergrös-

sert er die Bastione und empfiehlt im Innern

derselben auf den förmlichen Angriftsfronten

die Anlage von Kavalieren, die durch An-

schlüsse an die hinteren Enden der Bastion-»

facen mit davorgelegten Kupuren zu per-

manenten Abschnitten gemacht werden sollen.

Wenn Kavaliere nicht erforderlich sind, will

er das Bastion vom Hauptwall trennen und

hinter dessen Kehle die ‘anstossenden Kur-
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tmen durch eine kleine bastionirte Front
]

Cornelius Nepos, geboren 86 oder 81 v.

verbinden. Das Ravelin lässt er weiter in Ohr, in Oberitalien, ein Gelehrter. Von
das Vorterrain vorspringen, um das Couron- seinen Annales sind nur Bruchstücke erhal-

nement des Angreifers vor den Bastionsfacen I ten , seine Lebensbeschreibungen ausgezeich-

neter Feldherren — 24 an der Zahl —

,

deutsch von A. v.Dehlinger.neue Ausg.

von Stern, Stuttg. 1859, gehören wahr-

scheinlich zu einem grösseren verloren

gegangenen Werke. H.

Corniculum, ein Schmuck, welchen

verdiente Unteroffiziere und Soldaten

des römischen Heeres von ihrem An-

führer als Auszeichnung erhielten. Kr

Ancilla. Torque».

Bastion mit Kavalier als Abschnitt, a. Kskarpenmaner. b.

im Rücken zu beschlossen und die letzteren

durch die Ravelinspitze horizontal zu de-

filiren. Er verbreitert ferner die Kehle dieses

Werkes behufs besserer Deckung der Bastions-

flanken und gibt ihm ein grösseres Erdreduit.

Der gedeckte Weg wird in seinen langen

Hohles Bastion mit Abschnitt hinter der Kuhle,
u. Verlängerte Esknrpcnmauer «1er Kurtinen,

b. Potente.

Zweigen en crem&illfere geführt und erhält

fleschenförmige Erdreduits in den eingehen-
den Watfenplätzen. Sämtliches Eskarpen-
mauerwerk wird bei voller Stunnfreiheit

gegen direktes Geschützfeuer gesichert, diel

Anwendung von Vertheidigungsbasematten
aber gänzlich verworfen. 3.

hatte die Form eines Hifthornes und

wurde am Helme getragen. Andere
Potsrns. Auszeichnungen waren : silberne oder

goldene Armringe (armillae), ein kleines

Kettchen (catella), die hasta pura ohne

Spitze, goldene

und silberne

Halsketten

(torques),Me-

daillons mit

dem Bilde des

Kaisers oder

Feldherrn
(phalerae).
Auszeichnungen

höherer Art

waren die K ro-

nen und zwar:

die Corona
t r iumphal is

für den Imperator

beim Siegeseinzuge,

obsidionalis fiir

Rettung eines ver-

loren gegebenen
H eeres,m u ral in fin-

den Soldaten, der

als der erste die

Mauern einer Stadt

bestieg, eastrensis
für die Ersteigung

de« feindlichen La-

gerwallen, civica
Coron« triumphal)» (aus Gold), für die Rettung eine«

römischen Bürger«
aus Todesgefahr und Tödtung des Gegners,

navalig oder ro st rata für den ersten.
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der ein feindliches Schiff bestieg, myrthea
von dem Feldherrn beim kleinen Triumph
(oratio) getragen, endlich die Coronae

der römischen Kriegsmusik zum Geben der
Signale noch das gewundene Horn (buccina)
und die gerade Trompete (tuba) im Ge-

Corona muralie aus Gold. Corona castrensi» aus Gold.

Buccina, nach oben gekrümmt.

brauche. — Ottenberger, Krgsw.
d. Röm., Frag tS24; Rieh, ill.

Wrtrbch d. röm. Altrtms, Pari*

1 S62, Lpzg 1 >>GS. Ji W.

Cornwallis, Charles, Marquis,

engl. Gen., den 31. Dez. 1738

geb., trat 1701 als Lord Broo-

me in Militärdienste , nahm
am 7j. Kriege als Adjutant des

oleugincae, welche von denjenigen Sol- Marquis von Grauby theU. — Am 3. Mai I77t>

daten getragen wurden, welche, ohne in der landet« er mit 7 Rgt. Inf. bei Cap Fear (Nord-

Corona naralis aun Gold. Itömiochor Holm mit C.

Schlacht gewesen zu sein, beim Triumph-
zuge paradirten.— Cornicularii wurden die

mit dem Hörnchen Ausgezeichneten genannt,

aus ihrer Mitte wurden die Adjutanten ge-

wählt. — Rheinhard, griech. u. röm. Kriegs-

altrtmr. J. W.

Cornu, l)in der Schlachtreihe die beiden

äussersten Flügel (c. dextrum imd sinistrum),

wo die alae sociorum (s. d.) aufgestellt waren.

2) Unter den Kriegsinstrumenten war

enrolina) in Amerika und focht daselbst bis

1779 unter den Befehlen der Gen. Howe und
Clinton. 1780 erhielt er das Kommando in

Südcarolina, erfocht am 10. Aug. einenSieg bei

Camden über Gates und im März 1781 bei

Guilford über den Gen. Green. Auf einem
Zuge nach Virginien wurde er bei York-
town von Washington zu Lande, von der

frauz. Flotte zu Wasser eingeschlossen und
gezwungen, am 19. Okt. 1781 mit 9000 M.

. , zu kapituliren. Er kehrte hierauf nach Eng-
,l„8 bedeutendste die »rosse trompete (c„ ^ >

OTrt<.k um, «ohtferögte »ich. Aof
eine Anklage des General Clinton (s. d.) ver-

öffentlichte er 1785 eine Vertheidigungs-

schrift. 1786 zum Gcn.-Gouv. von Bengalen

ernannt, landete er im Sept. d. J. in Calcutta.

Sein Organisationstalent brachte bald geord-

netere Verhältnisse zu Wege, und unterwarf

er nach hartem Kampfe Tippo Sahib (s. d.).

1793 kehrte er zurück, wurde 1798 Gouver-

neur von Irland, unterdrückte den daselbst

abgebrochenen Aufstand und vertrieb die

Franzosen aus dem Lande. 1802 Unterzeich-

nete er als Vertreter Englands den Frieden

zu Amiens. 1805 abermals zum Gen'-Gouv.

von Indien ernannt, starb er am 5. Okt. d. J.

zu Ghazapore (Prov. Benares). •— Stedman,
Gesch. des umerik. Krgs: American biogr.

and hist. dict. by Allen, Boston 1332; Nonv.

biogr. gen., Paris 1855. 4.

C., William Mann, Graf, des Vorigen Bru-

der. am 25. Feb. 1744 geb.. Adm. d. rothen
Flagge. hatte im nordamerik. Befreiungskriege,

keras), ursprünglich aus Horn, später aus wie in den Kämpfen mit der franz. Republik

Bronze gemacht. Ausser dem C. waren bei
|
grössere Konnnaudos. Zwistigkeiten mit der

CVrnu aus Bronze.

Buccina. gerudo
Cornu tuba.
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Admiralität, an deren Spitze Adm. Howe
stand, und Intriguen führten ilin 1796 vor

ein Kriegsgericht, welches ihn freisprach.

Später führte er das Kommando der Flotte

im Kanal und starb am 5. Juni 1819. —
James, account of the naval occurrences bet-

ween Great Britain and the U. St., Lndn
1817; derselbe, mival hist, of Great Britain

1793—1820. Lndn 1822^24. H.

Coronea, Stadt in Böotien zwischen Chaero-
nea uml Theben, berühmt durch dius böotisclie

Bundesfest. welches dort gefeiert wurde und
durch die Schlacht 394 v. Chr. — Agesilaus

(s.d.) hatte von dem Kriege gegen die Perser

•abstehen müssen, um in dem corinth. Kriege
für Sparta zu kämpfen. Er wendete sich

gegen das 24000 M. starke Heer der Athener,

Thebaner, Argiver. Corinther etc. und stellte

sich bei C. auf. Die Spartaner unter seiner

persönlichen Anführung drängten die ihnen

gegenüberstehenden Argiver gegen den
Helikon zurück, während dessen aber ward
sein 1. Flügel (.Orchomenier) von dem feindl.

r. (Thebaner) geschlagen, und nun kamen
die Thebaner ihrem eignen 1. zu Hilfe. Zwi-
schen ihnen und den Spartanern entspann
sich ein neuer sehr erbitterter Kampf, der
mit dem geordneten Rückzuge der Thebaner
endete. Agesilaus war schwer verwundet.
— Xenoph. Hellen. IV; Agesil. 11; Flut.

Agesil.; Galitzin I. 1. — cc—

.

Corps de la place, der vom Hauptwalle
umschlossene Theil einer Festung im Gegen-
satz zu den Aussenwerken. v. Frkbg.

Corsica, ital. Insel im Mittelländischen

Meer, gehört seit 1768 zu Frankreich. 159

Q.-M., 260000 E., der Länge nach von einem
rauhen und wilden Gebirge durchzogen, wel-
ches Gipfel von über $000 ' hat. Die West-
küste, stark zerklüftet, ist hafenreich, im
0. liegen schmale Küstenebenen. Bastia und
Ajaccio sind die Hauptorte. Sz.

Cortez, Fernando, geboren 1485 zu Medellin

in Estremadura, studirte in Salamanca die

Rechte, ging aber um 1504 nach S. Domingo
und diente unter dem Gouverneur Velasquez

gegen die Indianer, begleitete diesen nach
Cuba, betheiligte sich an der Organisation

und wurde Alcalde von Santiago. Als Ve-
lasquez eine Expedition nach Mexiko vorbe-

reitete, wählte er C. als Führer, der aber die

Leute für sich gewann und am 10. Feb. 1519

heimlich abfulir. Mit 1t Schiffen und 509

Mann, worunter 16 Reiter und 13 Musketiere,

segelte er zunächst nach der Insel Cozumel.
wo er die Dolmetscherin der Aztekensprache
Maria gewann , und landete am 2. April in

S. Juan de I lion (Vera Cruz). Dem dortigen

mexikanischen Gouverneur erklärte C., dass

er nach der Hauptstadt Mexiko rücken und
dort Eröffnungen seitens des Königs von
Spanien machen wolle, w'orauf er reiche Ge-
schenke, aber abwehrenden Rath erhielt. Ein

von Mexiko unterdrückter Indianerstamm gab
ihm Anlass zur Einmischung, und eine Intri-

gue bestimmte die Mehrzahl seiner Genossen,

ihm zu folgen. Er liess sich zum Gen.-Kap.
wählen, gründete Vera Cruz und marschirte

aüf Cempoalla. Hier reizte er die Totonaken
zur Empörung und befestigte mit ihrer Hille

Vera Cruz. Dann schickte er ein Schiff mit

den Geschenken des Aztekenkönigs Monte-
zuma an den König von Spanien, um diesen

zu gewinnen, liess die Anhänger des Velas-

quez bestrafen und die Schiffe auf den Strand

laufen. Am 16. Aug. rückte er mit 300 M.
und einigen Gesell, gegen Mexiko, während
150 M. zurückblieben. Da die Republik Tlas-

cala feindlich zu Mexiko stand, richtete ei-

sernen Marsch dahin, allein die Tlascalteken

fielen aus einem Hinterhalte über ihn her,

waren aber dem Geschütz, den Musketen und
der Reiterei nicht gewachsen. Durch den Ab-
fall einiger Ka/.iken gelang es ihm bald

darauf, die Hauptmacht jener zu besiegen.

Als auch ein beabsichtigter Ueberfall von C.

entdeckt wurde, der dann selbst einen ge-

lungenen nächtlichen Angriff machte, schlos-

sen die Tlascalteken Frieden. Von Tlascala

aus marschirte er hierauf mit 5000 Tlascalte-

ken nacli Cliolula, wo Montezuma sowol in

der Stadt als in den Bergen mit 20000 M.

einen Hinterhalt gelegt hatte. Allein die

befreundeten Indianer entdeckten 0. den

Anschlag, er lockte die Kaziken zu sich, liess

sie niederhauen und die Stadt angreifen. In

5 ständigem Kampf wurden 6000 Cliolulaner

getüdtet. Nun bot ihm Montezuma Tribut

an, allein C. liess sich von seinem Marsch auf

Mexiko nicht zurücklullten. Vor Mexiko kam
ihm Montezuma entgegen und räumte ihm
einen massiven Palast in der Stadt ein, den

die Spanier befestigten. Seine beunruhigende

Lage in dieser Wasserstadt bestimmte C-, den

Montezuma in das Quartier der Spanier

bringen zu Russen. Bald fügte sich dieser

vollständig. Nun liess C. Brigantinen bauen,

um auch den See von Mexiko zu beherrschen,

und berief die Grossen, welche Spanien Tribut

zahlten. Während das Volk, das seine Reli-

gion bedroht glaubte, allmählich schwierig

wurde, kam auch im Mai 1520 eine von Velas-

quez abgeschickte Flotte unter Narvaez. um O.

für seinen Ungehorsam zu strafen. C. ging ihm
mit260 M. entgegen. gewann einen Theil seiner

Leute und nahm ihn gefangen. Die meisten

der neu Angekommenen traten zu (J. über,

der dadurch 1500 M. mit 20 Gesell, bekam.

Inzwischen hatte CV Lieutenant in Mexiko,
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Alvarada, aus Furcht vor einem Aufstande

viele unbewaffnete Adlige niederhauen lassen,

worauf der Aufstand wirklich ausbrach. Die

Spanier wurden eingeschlossen und ihnen die

Lebensmittel vorenthalten. C. gelangte zwar
zu den Seinigen zurück, wurde aber nun
heftig angegriffen. Ausfälle führten zu nichts,

da alle Häuser durch Kanäle isolirt waren.

Zur Deckung vor den Wurfgeschossen baute

V. bewegliche, gedeckte Holzthümie. Ein

Versuch, durch Montezuma auf das Volk zu

wirken, mislang, derselbe wurde durch einen

Steinwurf getödtet. Die Mexikaner besetzten

eine Pyramide, die das spanische Quartier

beherrschte und von der sie erst nach mör-
derischem Kampfe vertrieben wurden. Da
Munition und Lebensmittel abnahmen, ver-

liess C. um Mitternacht des 1. Juli die Stadt.

Am ersten Kanal begann der Angriff der

Mexikaner, die vorbereitete Tragbrücke stürzte

um, der zweite und dritte Dammdurchschnitt
musste schwimmend zurückgelegt werden.

Viele wurden hier abgeschnitten, gefangen,

Spaniern und 90000 Indianern. Es gab harte

Kämpfe um Bergfesten und befestigte Städte.

Er musste nach Tezcuco zurück. Eine Ver-
schwörung der Spanier vereitelte er durch
kluge Vorkehrungen. An Pfingsten begann er

mit 1500 Span., 300000 Indian, und 18 Gesell,

die Belagerung von Mexiko von drei Seiten,

er selbst von der Seeseite. Zunächst wurden
Wasserleitung und Flotte zerstört, alle Zufuhr
abgeschnitten und dann der befestigte Kreu-
zungspunkt des Hauptdammes mit Sturm ge-
nommen. Alle eroberten Häuser wurden
niedergerissen, die Kanäle aufgefüllt. Nach
mehreren blutigen Stürmen, wobei auch
Quaitemozin gefangen wurde, ergab sich die

Stadt. Von 300000 Mexikanern waren 240000

umgekommen. C. baute die Stadt wieder

auf. Die Provinzen am Stillen Meere, und die

ndl. Länder am Panuco kosteten noch harte

Kämpfe. — Inzwischen war C. von Karl V.

zum Gen.-Kap. von Neuspanien ernannt wor-

den. Er that nun viel für die Ordnung des

Landes, beschränkte Monopol und Sklaven-

I

geopfert. 450 Spanier und 4000 Indianer

fielen. Dem Rest zeigte ein Tlascalteke den
Weg um den See; nach furchtbaren Hunger-
qualen stiess 0. am 7. Juli auf die Haupt-
macht der Mexikaner, die ihm bei Otompan
den Weg verlegte. Nach 4 stündigem Kampfe
tödtete er den Führer mit dem Reichsbanner,

worauf der Widerstand aufhörte. Mit noch

440 M. fand er in Gualipa (Tlascala) Ruhe,

'

begann aber bald wieder seine Operationen,

unterwarf die Provinz Tepeaca (Puebla), fand

neue Bundesgenossen und auch Verstärkung
aus Cuba und Spanien. Der Nachfolger

Montezumas hatte inzwischen ein grosses Heer
gesammelt, das aber Hunger und Pocken
aufrieben, an denen auch er starb. Ihm
folgte Quaitemozin. Ende 1520 brach C. mit

600 Spaniern und 25000 Indianern gegen Tez-

cuco auf. das ebenso wie Lztapalapan und
C’holco unterworfen wurde. Doch konnte er

sich nicht behaupten ; erst nach wiederholtem
Kampfe blieb ihm Chalco. Am 5. April 1521 1

begann er seinen zweiten Feldzug mit 330

dienst, begünstigte Acker- und Bergbau und
die nüchternen geistlichen Orden. Ein Mis-

erfolg war sein Zug mich Honduras, auf dem
das Expeditionskorps durch Mangel, Klima
und schlechte Wege fast zu Grunde ging.

Die Muthmassung einer mexikanischen Ver-
schwörung veranlasste ihn, Quaitemozin sowie

die Fürsten von Tezcuco und Tacuba hängen
zu lassen. Inzwischen hatten seine Stellver-

treter in Mexiko üble Arbeit gemacht, er

musste (1526) dort Ordnung stiften. Karl V.

schickte Untersuehungsbeamte. C. musste sich

verantworten, er wurde in Spanien zwar gut
aufgenommen, aber abgesetzt. Als Privat-

mann zurückgekehrt, machte er noch meh-
rere Expeditionen , entdeckte Californien,

musste aber wegen der gegen ihn gesponne-
nen Ränke 1540 wieder nach Spanien. Hier

machte er den Zug nach Algier (s. d.) mit.

wurde aber nicht einmal zum Kriegsrath

beigezogen. Sein Tadel über den Rückzug
ward übel vermerkt. Er starb 1542 zu Castil-

lejo de la Cuesta bei Sevilla. — Kottenkamp.
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Geach. der Kolonisation Amerikas; Prescott,

Eroberung von Mexiko. — rt.

Corunna, La, Hauptstadt der castiliscben

Provinz Galicia auf einer schmalen Halb-
insel am Eingänge der Bai von Betanzos an
der NW.küste von Spanien; 28000 E.; be

führt. 4000 E. Früher Festung, im 80j. Kriege
mehrfach belagert und genommen ; am 27.

Mai 1745 von den Kaiserlichen durch Ueber-
fall genommen, in dslb. J. von den Preussen

zurück erobert; 1760 von den Kaiserlichen

vergeblich angegriffen; vom Januar—Juni

deutender Handelsplatz; prachtvoller sicherer • durch die Franzosen belagert und zur

Hafen, der durch 5 Forts geschützt ist. Am
N.ufer der Halbinsel, 3 Km. von der Stadt,

liegt der von Trajan erbaute 10o' hohe
Thurm des Herkules, jetzt Leuchtthurm. —
C. soll von den Phöniziern gegründet sein,

wurde zu Ende des 7. Jhrhdrts römisch, ist

1509 von den Engländern unter Norris ero-

bert und verbrannt, demnächst befestigt.

Gefecht bei C. am lO.Januar 1809. Nach
eiligem Rückzüge unter ungünstigen Ver-
hältnissen langte Gen. Sir John Moore am
11. Jan. 1809 mit 15000 Kombattanten bei

C. an. Da die Transportschiffe bei Vigo
waren, wurde C. zur Vertheidigung in Stand
gesetzt. Nach Ankunft der Schiffe wurden
Artillerie und Kavalerie sofort eingeschifft,

und sollte der Rest der Armee am 16. fol-

gen. Am 14. hatte Soult die Brücke bei

Burgo hergestellt, am 16. sich auf 20000 M.
verstärkt, am Nachmittage des 10. griff er

die Engländer an. Diese leisteten energischen
Widerstand, und GM. Paget mit der Reserve
warf den Feind zurück. Sir John Moore
wurde tödlich verwundet, das Kommando
ging auf Gen. Sir John Hope über. Der
Verlust der Engländer betrug S00 M. todt

und verwundet. Sie wurden nun bei der lixptiicht vom 15.-60. J. Kein stehendes
Einschiffung nicht weiter gestört

, segelten
: Heer ; von der angeblich 14000 M. starken

am 17. ab, und am 10. übergaben die Spanier,
| „aktiven Armee“ (Altersklassen von IS—30 J.)

von allen Vertheidigungmitteln entblösst. a,

Kapitulation gezwungen, aber im preuss.

Besitz verblieben, weil der Friede von Tilsit

dazwischen kam. Sz.

Costa Rica, die südlichste der centralameri-

kanischen Republiken, zwischen den beiden

Weltmeeren und den Staaten Nicaragua und
Panama (Ver.-St. von Columbia) gelegen,

c. 55000 Q.-Km., 170000 E., ein vulkanrei-

ches Hochland, von den Cordillera.s durchzo-

gen, die nach W. steil abfallen, nach O. sich

langsamer verflachen. Der Zustand des Lan-
des ist relativ günstig, Plantagen bau und
Viehzucht im Aufblühen, der Handel nicht

unbedeutend, der Bau einer Eisenbahn zwi-

schen den beiden Haupthäfen Punta Arena

s

(Freihafen) am Stillen und Limon am Atlan-

tischen Ozean begonnen. Im übrigen aber

sind die Kommunikationen mangelhaft, die

c. 2000 m. hohen Gebirgszüge wenig pnssreich,

da« Flussnetz ganz unbedeutend, die vorhan-

denen Strassen in der Regenzeit, April-Okt.,

fast unpassirbar; das Klima ist an den
Küsten ungesund, in der Mitte de» Landes
besser. Hauptstadt S. Jose, 20000 E. Flagg«):

blau -weiss-roth- wei88- blau horizontal ge-

streift. — Militär wesen: Allgemeine Mi-

'ertheidigungmitteln entblösst,

unter ehrenvollen Bedingungen die Stadt.

General Bourck erobert am 13. Juli 1823

nur wenige hundert Mann eingezogen. Ausser-

dem nominell 15000 M. Reserve (Altersklasse

vom 30.—50. J.) und 5000 M. National-
die Höhen vor der Stadt, diese kapitulirt am garde. — C. R. ist 1502 von Columbus auf
13. Aug. 1823. V.

Corvus, auch manus ferrea genannt, Werk-
zeug zur Abwehr der Angriffe der Schiffe

auf die Mauern einer belagerten Stadt, eine
Erfindung des Archimedes, bestand in eiser-

nen Widerhaken, die mit einer langen eiser-

nen Kette an dem Ende eines Krahnen be-

festigt waren und mit denen man von oben
herab die feindlichen Schiffe zu fassen und
in die Höhe zu ziehen suchte. War dies

gelungen, so liess man die Schiffe plötzlich

wieder fallen, wodurch sie samt den darauf
befindlichen Angriffsthürmen umschlugen. —

j

Auch die 36' lange, 4' breite, mit einem Ge-
länder und vorn mit Haken versehene En-
terbrücke der Römer wurde C. genannt. —

j

klass. Altrtms; Rhein-'
Altrtmr. J. W.

d.Lübker, Reallex

hard, griech. u. röm.

Cosel
,

preussische

am 1. Ufer der Oder, über welche eine Brücke

dessen vierter Reise entdeckt worden, war
bis 1821 in spanischem Besitz, trat dann den
Ver-St. von Centralamerika bei, erklärte sich

aber 1840 selbständig. An inneren Kämpfen
ist die Geschichte von C. R. nicht so reich

wie die der Schwesterstaaten, woraus sich

der bessere Zustand des Landes erklärt. Von
äusseren Kriegen sind der mit Honduras
1850 geführte und der Antheil an der Nie-
derwerfung Walkers (s. d.) zu erwähnen.
— Vgl. Centralamerika. — v. Bülow. C. R.,

Brln 1850; Wagner u. Scherzer, d. Rpblk
C. R„ Lpzg 1856; Peralta, C. R., its climate,

Constitution and resources, Lndn 1873. v. Fr.

Coston- Uchte: Signallichte, welche an
Bord der Kriegsschiffe Verwendung finden

und zwar als rothe, grüne und weisse.
.
Ver-

schiedenai’tige Farbenkompositionen gel>en

Stadt in Oberschlesien Zahlen des Signalbuches. Die Lichte bestehen
aus dem Leuchtsatz, welcher in auf einander
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schraubbare Hülsen gepresst und mit einer

Art von Docht- versehen ist. Die eine be-

stimmte Zahl aasmachenden Lichte sind in

den Aufbewahrungekästen schon zusammen-
gesetzt. Der Leuchtkörper hat, um eine Ver-

wechslung zu verhindern, die bez. Brennfarbe

als äusseres Kennzeichen. Man hat die C.-L.

noch nicht so herstellen können, dass eine

Selbstentzündung ausgeschlossen ist; sie haben
indessen den Vorzug,dass sie nicht explodiren,

sondern langsam abbrennen, und dass somit der

den Kasten über Bord werfende Mann keiner

besonderen Gefahr ausgesetzt ist. Sie leiden

ebenfalls leicht durch Feuchtigkeit, verlieren

durch dieselbe an Intensität und Entzünd-
barkeit. v. Hllbn. i

kam auch die schwache 3. Brig. heran. —
Sehr lebhaft wurde inzwischen der Kampf
um C., das der Feind von W. und S. mit
starken Massen Angriff, nachdem seine zahl-

reiche Art. den Angriff durch Kreuzfeuer vor-
bereitet. Zwar suchte v. d. Tann sich durch

| Creitwf

!

On ieruin
j

1

\ I>7/<t/ttblau* o -

\/Vrn*urrtl»n

’ v Kpifii»

4
ö»vn

ßar,^vju,

Ou/vtur
1"

h^j.yrn.t’r^sS
\

Horuianti|it

\iur

*>./•>/ ntj

Cote d’0r, der etwa 1 300' hohe, von SW. 1

nach NO. streichende Gebirgszug in der franz.

Landschaft Bourgogne, welcher durch die

Einsenkung des Canal du centre vom Ge-
birge von Charollais. durch diejenige des , ...

Kanal von Bourgogne vom Plateau von Lan-
j

> Me\m<
gres getrennt wird ; seinen wstl. Fuss begrenzt 1 ' ”

der Arroux. Sz.

Coulmiers, Dorf im französischen Departe-
ment- Loiret, 21 Km. wstndwstl. von Orleans,

an der Strasse nach le Mans.

Treffen am 9. Nov. 1 870. Anfang Nov.
war es die Absicht der Franzosen, mit der

neu gebildeten Loirearmee von Blois gegen den
mit dem 1. bayer. Korps in und bei Orleans

stehenden Gen. v. d. Tann vorzugehen, wäh-
rend die 1. Div. des 15. Korps von Gien aus
ihm den Rückzug nach Norden verlegen sollte,

v. d. Tann, durch das Gefecht von Phantome
am 7. Nov. die Nähe bedeutender Streitkräfte

erfahrend, konzentrirte sein Korps, unter Zu-
rücklassung eines Inf.-R gts in Orleans in der

Nacht vom 8., 9. bei C. Dort erhielt er am
9. um S U. fr. die Nachricht von» An-
marsch starker Kolonnen über Meung und
Cravant auf Baccon. Er liess nun seine nur
14500 Gewehre, 4500 Pferde, 100 Geschütze

starken Truppen eine Stellung zwischen C. und
Profort Ch&teau einnehmen , den Mauvebacl»
vor dem sdl. Theil der Front. Auf dem r.

Flügel bei C. hielt er die Masse der Kavale-

rie bereit, um im geeigneten Augenblick zur

Offensive überzugehen. Uebcr Baccon und
la Renardifere griff gegen Mittag das 15., bei

C. das 10. franz. Korps an; beide zusammen
c. 0u—70000 M. stark. Diese .Ueberlegeuheit

machte es ihnen möglich, auf beiden Flügeln

zu umfassen. Die von v. d. Tann nach Pr<$-

fort Chateau südwärts entsendete Brig. wurde
nach la Uenardiere herangezogen; dieser Ort

aber ging inzwischen trotz tapferster Gegen-
wehr verloren. Die 1. bayerische Brig., die

ihn vertheidigt hatte, wich langsam nach
dem Gehölz von Montpipeau zurück , dort

-
ö . «; /nv*

if jv.Vuurr

u-uhnitri
ldXu* LaSfmU,

i J) eiltsehrMrilrn

einen Offensivstoss seiner in Reserve befind-

lichen 2. Brig. gegen Ch^miniers Luft zu
schaffen, aber dort, wie bei Champs, zeigten

sich überlegene Kräfte des lü. Korps. — Gegen
4 Uhr musste C. aufgegeben und der Rück-
zug beschlossen werden, denn an Art. und
Inf. entwickelte der Feind eine geradezu er-

drückendeUebermacht. v. d. Tann marsch irt-e

noch am Abend nach St. Pdravy und Artenay,

Orleans wurde geräumt. Der Verlust der
Bayern betrug 51 Off., 1257 M. Gen. d’Au-
relle de Faladines, d. franz. Oberbefehlshaber,

gibt seinen Verlust auf 1500 T. u. Verw. an.

v. d. G.

Coup d’oeil (Ueberblick) ist das rasche Er-
fassen einer Sachlage, eine Gabe, welche sich

ohne natürliche Anlagen kaum denken, aber
durch Ausbildung steigern lässt. Dieser

Ueberblick gibt dem Verstände das Vermö-
gen, die wechselseitigen, selbst unerwarteten
Beziehungen einer Masse von Gegenständen
geistig so schnell aufzufassen, dass beim Be-
sitz desselben eine eigentliche Verlegenheit

in den Anordnungen eines Anführers nie ein-

treten kann. — Friedrich d. Gr. lässt de»» C.

bestehen in den» Talent, sofort beurtheilen zu
können, wie viel Truppen ein Terrain fassen

kann und zugleich idle möglichen Vortheile,

aus demselben zu ziehen. Clausewitz nennt

den O. dagegen die Eigenschaft, den Ver-
stand auch in gesteigerter Dunkelheit nicht

ohne einige Spuren inneren Lichtes zu haben,

die zur Wahrheit führen, um den bestandi-
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gen Streit mit dem Unerwarteten glücklich

bestehen zu können. — Der militärische

Ueberblick ist das vornehmste Stück eines

jeden Offiziers, welches dem Feldherrn im
erhöhten Grade zu eigen sein muss, damit
er seine Erfolge dem Talente, nicht aber

nur dem Zufalle oder der Tapferkeit seiner

Truppen zu verdanken habe. C. ist das

eigentliche Anführertalent; nur durch ihn

ist es dem Feldherrn möglich, die Vor- und
Nachtheile eines Terrains in Bezug auf die

taktische Verwendung der Truppen zu er-

kennen und zu übersehen. Nur durch ihn

wird er den Zustand seines Kriegsmaterials

beurtheilen, den Wert von Befestigungsan-

lagen oder sonstigen Anordnungen erkennen
können und durch ihn wieder im Gefechte

selbst das zweckmässige in Bezug auf seine

Befehle zu treffen wissen. — Wenn man auch
in frühester Zeit der Kriegführung nicht

j

gerade sonderlichen Wert auf den C. gelegt 1

hat, diesen vielmehr erst in der Periode

Turennes völlig richtig würdigte, so ist doch

zu erwähnen, dass schon Plutarch dem Philo-

pömen eine Lobrede wegen seiner geschickt

studirten Benutzung des Terrains hält. Wel-
chen Wert aber später geniale Heerführer,

wie Friedrich d. Gr., darauf legten, geht aus

den 1775 von demselben seinen Generalen zu-

gefertigten Grundsätzen der Lagerkunst und
Taktik hervor, welche er als eine Ergänzung
des Unterrichts in der Terrainbenutzung in

der Vorrede selbst ankündigt. — Unterricht

Friedrichs II. f. d. Gen., Lpzg 18 19: v. Aster,

Kriegstheorie, Brln 1856. B. v. B.

Courbiere, Guillaume Remi de THomme,
Seigneur de C., preuss. GFM., geb. tun

23. Feb. 1733 zu Mastricht als Sohn eines

holländ. Offiziers aus einer Refugidfamilie

des Dauphinö, trat 1756 aus holländ. Diensten
in preussische und stieg im Laufe des 7j.

Krieges zum Kmdr. eines Frei-Rgta. auf,

seine Beförderungen und Auszeichnungen
stets durch hervorragende Leistungen ver-

dienend, wie durch die Vertheidigung der
offenen Stadt Herrnstadt im Okt. 1759 gegen
Soltikow und durch sein Benehmen bei der
Belagerung von Dresden 1760. ln der folg.

Friedensperiode war er namentlich bei der
Bildung der Füsiliere thütig. Im Feldzuge
von 1792 nahm GL. C. Verdun, welches er

später dem Gen. Dillon übergeben musste;
in dem von 1793, wo er den 1. Flügel der
Armee des Hzgs v. Braunschweig befehligte,

war ihm besonders die Entscheidung des
Tages von Pirmasenz zu danken. 1794 be-

fehligte er ein Korps unter Möllendorf. Beim
Ausbruch des Krieges von 1806 trat er das
ihm schon früher übertragene Gouvernement
von Graudenz an. Am 22. Jan. 18o7 schloss

der Feind die Festung zuerst vollständig

ein und hielt dieselbe, mit kurzer, bald da-

rauf erfolgender Unterbrechung, bis zum 12.

Dez. dslb. J. blokirt. Dass dieselbe, sowol der
bis zur Eröffnung der 2. Parallele gediehenen
Belagerung ungeachtet, wie gegenüber den
weit über Friedensschluss hinaus fortgesetz-

ten Versuchen der Franzosen, sich auf die

eine oder die andere Weise in den Besitz

des wichtigen Platzes zu setzen, seinem Kriegs-
herrn erhalten blieb, war vor allem des Gou-
verneurs Verdienst, welcher, obgleich die

Unzuverlässigkeit des grössten Theils der

Besatzung ihm eine aktive Vertheidigung
fast unmöglich machte, standhaft und tapfer

ein glänzendes Beispiel echten Soldatensinns

in trüber Zeit gab. Zum Gen.-Gouverneur
von Westpreussen ernannt, blieb C. wegen der
Wichtigkeit des Platzes in Graudenz ‘und

starb daselbst am 25. Juli 1811. — Soldaten-

freund, 33. Jhrgg, 5. Hft, Brln 1865. H.

Couronnement oder Glaciskrönung nennt
man einen längs der Glaciskrete auf 5 m.
Abstand von derselben und als Traversen-

sappe hergestellten Laufgraben, welcher die

letzte Position des Angreifers einer Festung
gegenüber bildet. Die Ausführung des C.

erfolgt je nach der grösseren oder geringe-

ren Energie der Vertheidigung mit der

doppelten Erdwalze oder flüchtigen Korb-
sappe. im letzteren Fall in der Regel unter

gleichzeitiger gewaltsamer Eroberung de»

gedeckten Weges. Zur Infanterievertkeidi-

gung wird dasselbe durch ein Bankett , »Sand-

sackscharten und Schutzräume geeignet ge-

macht; auch fanden vor Einführung des

indirekten Schusses die Bresch- und Kontre-

batterien hier ihre Stelle. Als nächste Ar-

beit des Angreifers folgt die Herstellung der

Grabendescente. — Vgl. Absteigung. 3.

Courtray oder Kortryk, Stadt in der bel-

gischen Provinz Westflandern, zu beiden

Seiten der schiffbaren Lys, 27000 E. Bedeu-
tende Baumwoll- und Leinenindustrie 1302

erlitten hier die Franzosen durch die Flamän-
der eine schwere Niederlage. Früher befestigt,

1646. 1667 und 1794 von den Franzosen. 1647

von den Spaniern erobert. Am 11. Mai 1794

drängten bei C. die Franzosen unter »Soulmin

die Kaiserlichen unter Clertayt zurück; im
Frühjahr 1S14 bestanden sie hier unter Mai-

son ein siegreiches Gefecht gegen die Alliir-

ten unter Thiclmann. Sz.

Coutilleurs, die Knappen der Ritter (homme
d’armes) der Ordonnanzkompagnien (s. d.),

nach einem kurzen und breiten Seitengewehre,

welches sie am Gürtel trugen, genannt. —

•

Hover, Gesell, der Kriegskunst. I. Band, $ 0.

H.

Coutras, südfranz. Ortschaft am Zusammen-
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fluss der Isle und Dronne (Dep. Gironde).

Hier gewannen, 20. Okt. 1587, die Hugenotten

die erste offene Feldschlacht über ihre katho-

lischen Gegner. Die Armee der Liga, 6000

M. zu Fuss, 2000 Pf. und 7 Gesell, unter Her-

zog von Joyeuse, war nach S. aufgebrochen,

um sich bei Libourne mit dem Marschall

Matignon (4000 M.) zu vereinigen. Heinrich

von Navarra schob sich bei C. kühn zwischen

beide, mit 5500 M. und 2 Gesch., und schlug

die Hauptarmee vollständig. Joyeuse selbst

blieb auf dem Platze; sein Heer verlor über

3000 M., alles Geschütz und 29 Feldzeichen,

während auf Seite der Hugenotten nur 25

M. getödtet wurden. — Duc d’Aumale, hist,

des princesdeCondä, Paris 1863—64. H. v. H.

Couvrefaee s. Kontregarde. 3.

Covinus, ein Kriegswagen der alten Belgier

und Briten. Von dem Bau desselben ist nur

bekannt, dass er an den Seiten mit Sicheln

versehen und oben zum Schutze des Streiters

mit einem Dache gedeckt war. Den Krieger,

der von ihm aus seine Speere warf, nennt
Tacitus „Co vinarius“. — Die bei Cäsar

vorkommende Esseda war ein zweiräderiger.

unbedeckter, vom offener, aber rückwärts

geschlossener Streitwagen der Gallier, vom
Esscdarius geleitet. — Lübker, Reallex. d.

klass. Altrtms. J. W.

Cowes, (spr. Kaus). Befestigter Hafenplatz

an der Nordkküste der Ins. Wight, 5500 E. Sz.

Crachement nennt man das Ausspritzen des

geschmolzenen Metalls aus einer feuchten

Gussform, ferner das Herausgehen des Wergs
aus den Fugen eines Schiffes — daher wurde
früher auch das Spritzen der Pfanne eines

Feuergewehrs so genannt, und daher hat man
diesen Ausdruck neuerdings auch auf das

Ueberströmen der Pulvergase über die Lide-

rungsmittel der Hinterladungswaffen über-

tragen. Da das C. ein Verschmutzen der

Verschlusstheile und infolge davon die Un-
gangbarkeit derselben hervorruft, so ist es

für die Ladefähigkeit der Watten äusserst

schädlich — auf die Liderung derselben muss
daher ein hoher Wert gelegt werden. —
Vgl. Liderung. v. LI.

Craonne, Schlacht bei, am 7. März 1814.

Die Armee unter Blücher, nunmehr ans den
preuss. Korps Biilow, York und Kleist und
den rues. Langeron, Wintzingerode und Sacken
zusammengesetzt, stand am 5. März ndl. der

Aisne. zwischen diesem Fluss und der Lette. Die

preuss. Korps an der Strasse von Soissons nach
Laon; mehr gegen Soissons vorgeschoben stand

Langeron, links von diesem Sacken und am
äussersten 1. Flügel, gegen C., Wintzingerode.
— Am 5. wurde das von 5000 Bussen be-

setzte Soissons von den Franzosen vergeb-

lich angegriffen; man erwartete einen Ueber-

gang Napoleons über die Aisne in der Nähe,

der Stadt, doch dieser hatte sich bereits

mit seinen Hauptkräften gegen Bery au Bac
gewendet, um den 1. Flügel der schlesischen

Armee zu umgehen. Bery au Bac fiel am
5. den Franzosen in die Hände; die dort ge-

standenen Russen wurden heftig auf der

l
Strasse nach Laon geworfen. Am gl. Tage

' hatte Napoleon
,
um sich den Rücken zu

]

sichern, Reims durch die Reiterdivision Cor-

J

bineau überfallen lassen, wrobei 4 russ. Bat.

|

gefangen wurden. Als man im Hauptquartier
der schles. Armee am Morgen des 6. die Ab-
sicht Napoleons erkannte, beschloss Blücher,

|
den Feind andern Tages anzugreifen und gegen

j

Corbeny zurückzuwerfen. Im Laufe des

Nachmittags vom 6. waren mehrere Bat.

|

franz. alte Garde gegen C. vorgegangen und
: dort in ein lebhaftes Gefecht mit 2 russ.

J

Jägerrgtern getreten; nach und nach griffen
'

noch 2 Div. der franz. jungen Garde ein.

Durch ein Umgehen des 1. Flügels der bei

C. stehenden Russen, über Vaucler, wurden
diese zum Aufgeben der Stadt und zum Zu-
rückgehen gegen ihre, wstl. von der Heurte-
bise stehenden Verstärkungen gezwungen.
Die Franzosen blieben am Abend des 6. im
Besitz der Abtei Vaucler, des Städtchens C.

und des zwischen beiden Punkten liegenden

Waldes. Napoleon, der durch den Kampf
am H. Nachm, erkannte

,
das« er bedeu-

1 tende Kräfte sich gegenüber habe, beschloss

für den nächsten Tag den Angriff'; Blücher

verzichtete auf den Plan, die Franzosen direkt

gegen Corbeny anzugreifen und traf statt

dessen Anordnungen, die, wären sie mit

i Energie ausgeführt worden, für die franz.

Armee eine Katastrophe herbeiführen konn-

ten. Den am Abend des 6. ausgegebenen Dis-

positionen gemäss sollte die Infanterie Win-
tzingerodes auf dem plateauartigen Rücken
des ndl. der Aisne, in der Richtung von W.
nach O. hinziehenden Höhenzuges, Front

gegen C., Stellung nehmen und den Angriff

erwarten; Sacken hatte zur event. Unter-

stützung der Inf. Wintzingerodes (die unter

Befehl des Gf. Woronzow stand) rückwärts

Stellung zu nehmen. Langeron wurde bald

mit Sacken vereint. — Den eigentlichen

Offensivstoss beabsichtigte Blücher gegen die

r. Flanke und gegen den Rücken der Fran-

zosen. Zu diesem Zweck wurde die gesamte
Reiterei von Wintzingerode, Langeron und
Sacken mit ihren reitenden Batt.. unter dem

; Befehl Wintzingerodes (als Kav.-Gen.) ver-

eint. Diese (c. 10000 Pf.. 60 Gesch.) sollten

noch am 6. abends an irgend einem Punkte
die Lette überschreiten, mittelst eines Nacht-

S
manches die Strasse von Berv au Bac nach

Laon bei Fetieux erreichen und von hier in
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den Rücken und gegen die r. Flanke der

• Franzosen Vorgehen, sobald diese zum An-
griff der russ. Inf. schreiten würden. Um
die Unternehmung zu sichern, hatte das

Korps Bülow die starke Stellung von Laon
besetzt; um ferner die Aufgabe dieser Reiter-

masse zu unterstützen, waren York und Kleist

ndl. der Lette bei Chevrigny bereit-, ebenfalls

nach Fetieux abzurücken; letztere konnten
bis Nachmittag ihre Bestimmung erreichen,

während man voraussetzen durfte, dass die

Kavalerie schon am frühen Morgen des 7.

bei Fetieux stünde. — Woronzow hatte mit

Tagesanbruch seine Inf. (c. 18000 M.) in 3

Treffen, wstl. der Ferme Heurtebise, quer
über den Höhenrücken, Front gegen Ü., auf-

gestellt; vor der Front beherrschte eine aus

30 Gesch. bestehende Batterie die schmälste

Stelle des Plateaus, die an die felsigen und
steilen Abhänge gelehnten Flanken waren
durch Plänkler und je eine Batterie von

12 Gesch. gedeckt. 5000 Schritt rückwärts

von Woronzow war das Korps Sacken (c.

9000 M.) und hinter diesem das Korps Lan-

geron aufmursehirt. Die Front der russ.

Stellung war äusserst stark, auch ein Angriff

auf die Flanken bot die grössten Schwierig-
keiten. Napoleon beschloss in beiden Flanken
anzugreifen, gegen die L, ndl., richtete er die

stärksten Kräfte — hier sollte Ney, unter-

stützt durch eine Div. des Korps Victor und
durch die schwache Kavalerie (2000 Pf.) unter

Grouchy angreifen — , während gegen die r.

Flanke die Gardekav. unter Nausouty durch
das unwegsame Foidonthal dirigirt wurde.

Gegen 9 Uhr Vorm, eröffneten 6 Butt. der alten

Garde ein gewaltiges Feuer gegen die russ.

Mitte, zugleich begann Ney die Hänge zu

erklimmen; es gelang zwar einigen Kolonnen,
das Plateau in der Nähe der Ferme Heurte-
bise zu gewinnen und sich dort unter den
schwersten Verlusten festzusetzen, allein eine

wirksame Umgehung des 1. Flügels war nur
möglich, wenn die Franzosen in den Besitz

des Dorfes Ailles am Hange des ndl. Höhen-
rarnles gelangten. Dieses war von Jägern
besetzt, die Zugänge waren durch Batterien

bestrichen. Der erste Angriff Neys wurde
unter schwerer Kinbusse abgewiesen. Ney
musste bis in den Wald von Vaucler zu-

rückweichen. — Die durch das Foulonthal

vorgehende, gegen die r. Flanke bestimmte
Kolonne Nausoutys wurde ebenfalls blutig

abgewiesen. — Auch ein zweiter Angriff

Neys auf Ailles misglückte; es war fast 3 U.

Nachm, geworden, die Verluste auf beiden

Seiten ganz ausserordentlich, Marschall Victor.

Gen. Grouchy schwer verwundet; da traf auf

dem Plateau in der Mitte die Div. Charpen-
tier und das Korps Mortier ein, und Napo-
leon befahl von neuem den Angriff. — Ney

eroberte endlich Ailles und erstieg das Pla-

teau; die Mitte, bei welcher Napoleon sich

befand, drang trotz des furchtbaren Artillerie-

feuers über die schnulle Stelle vor; die Rei-

terei unter Nausouty, unterstützt durch die

herankommende Kav.-Div. C'olbert, erstieg

bei Vassogne die Höhe. Jetzt leistete Wo-
ronzow dem ihm zum drittenmal ertheilten

Befehl zum Rückzug Folge. Kegiiuenter-

weise in Karrds fonnirt, die Artillorie in

den Intervallen, zog sich die Inf. in Ordnung
zurück, trotz der 80 Gesell., welche unter

Gen. Drouot ihr Feuer auf sie richteten, und
trotz der starken Kavalerie, welche ungestüm
nachdrängte. Diesen hatte Sacken die Rei-

terei unter Wassiltschikow entgegengesandt

und dadurch den Rückzug Woronzows ge-

deckt, bei welcher Gelegenheit sich das C.

russ. Jäg.-Rgt durch eine heldenmüthige
Vertheidigung der Ferme Bovelle auszeich-

nete. Napoleon gelang es nicht, den Ab-
ziehenden wesentliche Verluste beizubringen.

Sacken und Woronzow gingen auf der Strasse

nach Laon über Chavignon zurück; Langeron
hatte bereits bei Chevrigny hinter der Lette

Stellung genommen und den Rückzug der

beiden anderen Korps hierdurch gedeckt. —
Wintzingerode war am Abend des 6. durch

schlechte Wege und andere Umstände in

seinem Uebergang über die Lette aufgehal-

ten, begann diesen erst am Morgen des 7.

und hatte ihn erst 3 U. Nachm, vollendet.

Blücher war äusserst aufgebracht, er setzte

das Korps Kleist am Morgen des 7. in Marsch
nach Fetieux, welches aber selbstverständlich

zu spät eintraf, um die Umgehung auszu-

führen. — York stand abends in Leuilly,

Bülow in Laon. — Die Schlacht bei C. war
die blutigste in diesem Feldzug. Stärke:

Russ. (incl. Langeron, der nicht zum Gefecht

kam) c. 52000 M., Franz, c. 40000 M. Ver-

luste: Kuss. 4800 M., Franz. S000 M. — Vgl.

Krieg von 1814. H. H.

Crassus, Marc. Licinius, 1 1 5 v. Chr. geb.,

floh vor der marianischen Partei nach Spanien

und schloss sich 83 an Sulla an, als dieser in

Italien gelandet war, focht unter ihm mit

Auszeichnung, besiegte 71 den Sklavenführer

Spartacus (g. d.) und schloss sich später eng
an Cäsar an. dem er, einer der reichsten

Bürger Roms, durch Uebernahme der Bürg-

schaft für Cäsar» (s. d.) Schulden einen we-

sentlichen Dienst leistete. Nachdem Cäsar

ihn mit Pompejus ausgesöhnt hatte, verbün-

deten diese drei sich zum 1. Triumvirat, 60 v.

Chr. 55 ging er in das ihm zugesprochene

Syrien als Statthalter, sog es furchtbar aus

und brach dann. 53, gegen die Partlier über

den Euphrat vor. ln seiner Verblendung
sich gegen bessern Rath verschliessend, liess
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er sich von dem Verräther Ariamnes, einem
Araber, zum Marsch durch die Wüste ver-

leiten, wurde am Flusse Bilecha von den
Parthern geschlagen und bald nachher in

einer Unterredung mit dem feindlichen Heer-

führer ermordet. Sein Quästor Cassius (s. d.)

entkam mit 50U Reitern . der Rest des Heeres

wurde aufgerieben. — Plutarch, C., Caesar,

Pompejus; Sueton, Caesar; Dio Cass. 39—41;

Liv.; Appian; Florus III; u. a. — cc—

.

Cravant, Flecken, 7 Km. ndwstl. von Beau-

gency, aus den Kämpfen während derSehlacht

von Beaugency (s. d.) am 8.— 10. Dez. 1870

her bekannt, welche Schlacht oft nach C. be-

nannt wird. v. d. G.

Crawfurd, (spr. Krahford ), Robert, engl.

Gen., 1769 geboren, trat mit 15 J. in die

Armee, avancirte rasch zum Hauptmann,
verbrachte mehrere Jahre auf dem Kontinent
und erhielt später eine Anstellung in Indien.

Nach seiner Rückkehr 1793 ging er in Be-

gleitung seines älteren Bruders in staatlicher

Mission noch Oesterreich. Dort erregte er

durch seine Berichte die Aufmerksamkeit der

heimischen Regierung, welche ihn 179S unter

Beförderung zum Obstltnt und Gen.-Qmstr
nach England zurückrief. 1799 wurde C.

zur österr. Armee nach der Schweiz gesandt;

später zur holiänd. Expedition unter dem
Hzge von York. 1807 kommandirte er als

Brig.-Gen. die Avantgarde bei der Expedi-
tion des Gen. Wbitelock gegen Buenos Ayres,

kam 1M)8 nach Spanien, focht mit Auszeich-

nung bei verschiedenen Gelegenheiten und
Hel als Kommandeur der leichten Division

beim Sturm auf Ciudad Rodrigo (s. d.) am
19. Jan. 1812. V.

Cremona, Hauptort der ital. Provinz gl. N.,

in der Lombardei am 1. Ufer des Po, 29000 E.

Hat alte Befestigungen. 1702 nahmen hier

die Oesterreicher unter Pr. Eugen durch

nächtlichen Uebcrfall den franz. Marschall

Villeroi gefangen. Sz.

Crecy, Schlacht bei, in der Picardie (Som-

me), einige Meilen ndl. von Abbeville, am 26.

Aug. 1340. Eduard III. von England landete

im Juli 1346 in der Normandie, um nach

der Einnahme von Caen in ndöstl. Richtung

aufzubrechen. Der Uebergaug über die

Seine gelang trotz aller Gegenanstrengun-

gen der Franzosen bei Poissy. Um so wirk-

samer schienen die Anstalten Philipps \ I.,

durch Bewachung, bez. Zerstörung der

Brücken und Furten über die Somme dem
Feinde jeden Ausweg nach Flandern abzu-

hihneiden. Trotzdem glückte es den Eng-

ländern um 24. Aug. durch Verrath und
Gewalt, den Strom zu überschreiten, etwas

unterhalb Abbeville bei Blanquetaque, einer

Furt, auf welcher damals 12 Mann in Front

knietief durchwaten konnten. Eine starke
franz. Abtheilung, die unter Godemar du
Fay zur Bewachung aufgestellt war, wurde
aus einander getrieben. Am 25. lagerten die

Engländer im Walde von €., entschlossen,

obwol ihre flandrischen Verbündeten nach
: Aufhebung der Belagerung von Bethune
zurückgegangen waren, den Kampf aufzu-
nehmen. Sorgfältig trafen sie ihre Anstalten,

weit mehr zur Verteidigung als zum An-
griff. Mit dem Gesicht nach SO. standen
sie auf der Höhe, vor sich die Niederung (la

vallee des Clercs), die Rechte auf C. und den
Maie, einen kleinen Nebenfluss der Somme,
die Linke auf das Dorf Wadicourt stützend
Vor der ganzen Linie war aus Palissaden
und Packwagen ein starker Verhau gezogen.
Auch die Ritter waren abgesessen

,
ein jeder

sollte zu Fuss kämpfen. Edelleute, Bogen-
schützen, Waliser Knechte waren, ziemlich

gleichmäßig zugetheilt, in drei Bataillen

hinter einander aufgestellt, deren vorderste

der erst 16j. Prinz von Wales, jedoch unter
Beistand von Marschall und Conndtablc, der
Grafen von Warwick und Northampton, be-

fehligte. während der Graf von Arundel die

zweite Schlachtlinie und der König selber

das Hintertreffen kommandirte. Die Ge-
samtstärke ist schwer festzustellen. Der
zuverlässigste Autor G. Villani, der 1348 ge-
storbene Chronist von Florenz, gibt sie auf
4000 Geharnischte und 30000 Söldner an,

wogegen der auch sonst verwirrte Bericht

j

bei Froissart keine festen Schlüsse zulässt.

!
Die Franzosen sollen 12000 Ritter und 60000

,

Fussgänger stark gewesen sein. Sie drangen

!

ebenfalls in drei Treffen heran. Das 1., bei

dem sich 6000 genuesische Armbrustschützen

und 300 Ritter befanden, stand unter dem
erblindeten Kg Johann von Böhmen, dem
sein Sohn, Mkgf Karl von Mähren, bereits

zum röm. Könige erwählt, zur Seite focht.

Im 2. Treffen führte Gf Alenyon 4000 Ge-

harnischte. Beini 3. befand sich Philipp

selber mit den Königen von Navarra und
Mallorca und dem höchsten Adel. Der An-
griff erfolgte, als es bereits Abend wurde
und sich gerade ein Gewitter mit starkem

Regen entlud. Gegen die zuerst heranstür-

menden Genuesen aber schossen die Eng-

länder aus der Deckung mit ihren Long-

bogen dreimal so schnell und wirkten bald

bis in das ungestüm vorwärts drängende 2.

Treffen. Die hierdurch angerichtete Ver-

wirrung benutzend, brach der Prinz von

Wales aus der Wagenburg hervor und ent-

schied im zweiten Anlauf die Schlacht Im
Getümmel sind der Kg von Böhmen, der

Hzg von Lothringen, die Gfn von Alen^on,

Bloie, Autnale, Flandern u. a. m. geblieben.

Der franz. Verlust wird auf 1600 Barone,
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4000 Edelknappen und 20000 Mann geschätzt,

wogegen jede Berechnung des englischen

geringfügig erscheint. Es war die erste grosse I

Feldschlacht, die der Inselstaat auf dem Fest-

lande gewann, deren einzig greifbarer Erfolg

zunächst nach längerer Belagerung die Ein-

nahme von Calais wurde. Dass die Eng-
länder bei C. Geschütz (bombarde) anwende-
ten. erzählt nur Villani an sich nicht un-
glaublich. nur in Gestalt von Feldgeschütz
damals schlechterdings nicht nachzuweisen.
— Louandre, Hist. d'Abbeville, p. 129; Sey-

!

mour de Constant, La bataille de C., 2. Aufl.

1840, p. 10. 24; Croquis bei Longman, Ed !

ward the Third I, 239 u. Spruner- Menke
’

N. 52; Pauli, Gesch. v. Engl. IV, 390—400. !

Ii. Pauli.

Cremer, Camille, 1840 zu Saargemünd geh.

und in St. Cyr nusgebildet, gerieth durch
die Kapitulation von Metz in Kriegsgefangen-
schaft und stellte sich, obgleich er die Ver-
pflichtung auf sich genommen hatte, während
des Krieges nicht gegen Deutschland zu

j

fechten, der Regierung der nationalen Ver-
j

theidigung zur Verfügung. Er wurde vom
Hauptmann zum General befördert und erhielt

das Oberkommando der Kegion des Ostens.

Mit einer aus Marschtruppen, Mobilgarden
und Franktireurs rasch zusammengerufften
Streitmacht fiel er am 3. Dez. die badische

Brig. des Gen. Keller auf ihrem Rückmarsch
von Autun nach Dijon unerschrocken an, 1

bestand mannhaft
, wenn auch ohne glück-

lichen Ausgang, am 18. das Treffen von Dijon

gegen Gen. v. Werder, nahm an den Kämpfen
des Gen. Bourbaki im Jan. theil und wusste

:

sich schliesslich der Katastrophe der Armee
desselben geschickt zu entziehen. Verstimmt
darüber, dass man ihn nach Friedensschluss

vom Div.-Gen. wieder zum Bataillonskomman-
deur machte, nahm er seinen Abschied und
starb 2. April 1876. — L’invasion dans l’Est.

Le gen. €., Paris 1871. H.

Cremona, Hauptort der ital. Prov. gl. N.
in der Lombardei, am 1. Ufer des Po, 30000 E.

Hat alte Befestigungen. Am 1. Feb. 1702
nahmen hier die Oesterrcicher unter Pr.

Eugen durch nächtlichen Ueberfall den franz.

Marschall Villeroi gefangen. Am 30. und 31.

Juli 1948 Arribregarden-Gefechte derPiemon-
tesen gegen die Oesterreicher. Sz.

Crequi, Franz von, Marquis von Marines,

Marschall von Frankreich, als jüngster Sohn
Herzog Karls II. von C. 1623 geboren, wid-

mete sich dem Wattendienste, und noch unter
Ludwig XIII. zeichnete er sich 1640 bei der
Belagerung von Arras aus. Unter Ludwig XIV.
finden wir ihn 1655 als Gen.-Lt., 1661 als

Gen. d. Galeeren Frankreichs. Er war durch
den Einfluss des Finanzministers Fouquet so

Militär. Hundwrirterbuch. II.

schnell emporgekommen, wurde aber 1661

in dessen Sturz verwickelt und war mehrere
Jahre verbannt. Während dieser Zeit be-

nutzte C. jede sich darbietende Gelegenheit,

um in fremdem Dienst seine militärischen

Kenntnisse zu erweitern, so u.a. in dem Kriege

zwischen den Vereinigten Niederlanden und
England, in welchem er zur See unter de

Kuyter mehreren Schlachten beiwohnte. 1667

zurückberufen, erhielt er in dem Feldzuge ge-

gen die Span. Niederlande den Befehl eines

Korps zur Deckung der Belagerung von Lille,

welches der König in Person am 27.

Aug. 1667 einnahm. Den 31. schlug C. am
Kanal von Brügge die Gen. Marein und Pr.

von Ligne, welche Brügge entsetzen wollten.

Der Friede zu Aachen 1669 beendete diesen

Krieg, der C. am 8. Juli 166S den Marschall-

stab gebracht hatte. 1670 besetzte er im
tiefsten Frieden mit 18000 M. das Hzgtm
Lothringen. Bei Ausbruch des Krieges ge-

gen die Niederlande 1672 war C. bestimmt,

an der Maas vorzugehen , während der

König selbst den Rhein als Operationslinie

nahm. Da jedoch der König befahl, dass für

gewisse Fälle Marschall Turenne den Ober-

befehl übernehmen sollte, so hielten C. sowol

als die Murschälle d’Humieres und de Belle-

fonds diese event. Unterordnung unter einen

im Range Gleichstehenden mit ihrer Ehre
nicht vereinbar, da ein Marschall von Frank-

reich nur vom Könige oder einem Prinzen

von Geblüt Befehle annehmen könne. Sie

wurden wegen dieser Widersetzlichkeit in

die Verbannung geschickt und erst nach
beendetem Feldzuge wieder in Gnaden auf-

genommen, nachdem sie infolge einer, von
sämtlichen Marschällen abgegebenen Er-

klärung, dass durch eine solche Unterordnung
ihrer Marschallswürde in keiner Weise zu

nahe getreten werde, Gehorsam gelobt hatten.

(Hist, du Vic. de Turenne.) 1673 und 74 be-

iheiligte sich C. an den Feldzügen in den
Niederlanden. Mai 1675 eroberte er Üi-

nant und verschiedene feste Schlösser im
Luxemburgischen, wurde aber am 11. Aug.
an der Conzer Brücke (s. d.) geschlagen.

In Trier, wohin er verkleidet gelangt war,

musste er zuletzt, da eine Meuterei ausbrach,

sich mit 400 M. in den Dom und endlich

gar in den Thurm zurückziehen, wo er sich

bis zum 6. Sept. hielt. Infolge der Kapitu-

lation kriegsgefangen, wurde er bald gegen
ein Lösegeld von 50000 Liv. befreit. Im April

1676 schloss er die Fest. Conde ein. zeichnete

sich im Mai bei der Belagerung von Bouchain
aus, nahm Bouillon und wurde 1677 Gou-
verneur von Lothringen. Nachdem Turenne
bei Sassbach gefallen und dessen Nachfol-

ger Conde zurückgetreten w^ar, erhielt C.

den Oberbefehl über die Rheinarmee und

20
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kämpfte gegen Hzg Karl V. von Lothringen,

der sein Erbland wieder erobern wollte, nö-

thigte im Eisass den Hzg von Sachsen -Eise-

nach zum Rückzuge über den Rhein und

eroberte am 17. Nov. 1(577 Freibürg. 1(578,

den 6. Juli, siegte er bei Rheinfelden, konnte

jedoch die Stadt nicht in seine Gewalt

bringen, aber Säebingen. Offenburg und Kehl

wurden erobert, ein Theil der Strassbur-

ger Rheinbrücke verbrannt und axu 15.

Okt. Schloss Lichtenberg eingenommen. Der

Nyniweger Friede hatte dem Kriege mit

dem Kaiser ein Ende gemacht, aber der Kur-

fürst von Brandenburg war demselben nicht

beigetreten. C. marschirte deshalb ins Clevi-

sche, überschritt im Mai 1679 den Rhein, ging

nach der Weser, trieb im Juni den bran-

denbg. Gen. Sparr über dieselbe zurück und

nöthigte den Kurfürsten zum Frieden von

St. Germain-en-Laye (29. Juni 1679). In den

Feldzügen von 1082, 83 und 84 operirte C.

wieder im Luxemburgischen, bombardirte

Luxemburg im Spätjahr 1GS3 ohne Er-

folg und musste 1G84 zur Belagerung

schreiten, welche den 4. Juli 1G84 zur Ka-

pitulation führte. Er starb an demselben

Tage. — 0. war ein geschickter General, der

es verstand, sich aus allen noch so gefährdet

erscheinenden Verhältnissen mit besonderer

Herzhaftigkeit herauszuziehen. — Die Grau-

samkeiten und Verheerungen, welche die

Feldzüge in Deutschland begleiten, dürfen

weniger dem General zugeschrieben werden

;

sie lagen in dem System der französischen

Kriegführung und waren durch höheren

Befehl angeordnet. — O’Cahill, Gesch. d.

grössten Heerführer, Frkft u. Lpzg 1784—90.

v. Schg.

Creuzot, franz. Stadt in Bourgogne, Dep.

Saöne et Loire. 30000 E. Centrum einer

bedeutenden Eisenindustrie, welche durch

die in der Nähe befindlichen Stcinkohlen-

gruben und Eisenminen ins Leben gerufen ist.

Sz.

Crevecoeur, Philippe de, Sire d'Esquerdes.

hervorragend ids Krieger und Staatsmann,

diente mit Auszeichnung und Ergebenheit

zuerst seinem Hzge Karl d. Kühnen v. Bur-

gund. Nach dessen Tode trat er jedoch zu

Ludwig XI. über und bot fortan seine volle

Kraft auf, um die burgundische Hausmacht

zu schädigen. C. komnmndirte iu der Schlacht

bei Guinegate 1479, wurde unter Karl VUL
Generalstatthalter und Counetable. 1494 zum
Oberbefehlshaber der Armee gegen Neapel

ernannt, starb er zu Bresle. — Brantöme, vie

etc; Memoiren v. Commines; Barante, Hist,

des ducs de Bourgogne. H. v. H.

Cri, (althochdeutsch Chreye), bedeutet wie

krei (mhd. krie) und das franz. cri (altfrz. crie)

sowol den eigentlichen Schlachtruf („hie

Welph“; „hie Gibliug“). als die Losung, das

Schiboleth. Ferner wird C. bildlich für die

Partei selbst („diese Chrey lag ob“, d. h.

siegte) und für deren sichtbar getragenes

Erkennungszeichen (Helmzeichen etc.) ange-
wandt. Im Zusammenhänge damit steht auch
der Ausdruck „C. zeigen“, d. h. Farbe be-

kennen. — Vgl. Kreide. — Grimm, deut.

Wörtrbch V. H.

Critlon, Louis de Berthon de, geb. 1541 zu

Murs in der Provence, zeichnete sich bereits

mit 15 J. bei der Belagerung von Calais aus.

focht später bei Dreux. Jarnac, Montcontour

(1569), wurde 1571 bei Lepanto verwundet,
wohnte 1573 der Belagerung von Rochelie

bei. Unter der Regierung Heinrichs IV. ver-

trieb er die Liguisten bei Boulogne und ver-

theidigte Quilleboenf gegen Villars. In allen

Verhältnissen zeichnete sich 0. durch Muth
und Edelsinn aus; sein König, dessen treuer

Freund er war, nannte ihn ,.le brave C.“, in

der Armee hiess er „Phomme saus peur“.

Nach dem Frieden von Vervins lebte C. in

Avignon, wo er am 2. Dez. 1615 starb. —
Biogr. mil. pnr Chantreau, Paris 1808. —
C.-Mahon, Louis de Berthon des Halbes de

Quiers, Herzog von, franz. Gen., 1718 geb.,

1731 in die Armee getreten. Er focht 1733

als Lieutenant in Italien , 1734 in der Schlacht

bei Parma und ,1742 unter dem Hzge von
Harcourt in Bayern. Nach den Schlachten

von Fontenoy 1745 und Mesle wurde C. zum
General, nach der Wegnahme von Nainur
zum Marechal de camp ernannt. Während
des 7j. Krieges überfiel er Lippstadt. focht

bei Weissenfels, wurde bei Rossbach verwun-

det und komnmndirte bei Lütielberg die

franz. Reserven. 1758 wurde ihm das Kom-
mando über Picardie, Artois und Boulogne

übertragen, und entstand in ihm der Plan

einer Landung in England, welcher jedoch

nicht zur Ausführung gelangte; es wurde
der Prinz v. Beauvau an C.s Stelle zum Kom-
mandanten der Provinzen ernannt; infolge

dessen trat C. in spanische Dienste, eroberte

1782 Minorka und leitete als Gen.-Kap. die

Belagerung von Gibraltar; nach Aufhebung
derselben wurde er zum Herzog von Mahon er-

nannt. Er starb 1796 in Madrid. 1791 erschie-

nen von ihm in Paris „Mein. mil.“ — Nouv.

Biogr. gen., Paris 1855; Biogr. univ., Paris

1813. 4.

Criques sind Gräben, welche in seichten

Gewässern und überschwemmtem Terrain an-

gelegt werden, um wenigstens an einer

Stelle militärische Wassertiefe zu gewinnen

und ein stärkeres Hindernis zu erzeugen.

Der Ausdruck ist wenig gebräuchlich. 3.

Crochet s. Approchen. 3.
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Crociati, im Mittelalter die Kreuzfahrer in

den Kreuzzfigen, in neuerer Zeit die 1848 gegen

Oesterreich päpstlicherseits aufgebotenen

Streiter, so benannt, weil dieselben grössten-

theils ein rothes Kreuz auf ihren Uniformen,

bez. Kleidern aufgenäht hatten. Nach dem
Treffen von Vicenza 10. Juni 1948 kapitulirten

10000 C. mit der Verpflichtung. 3 Monate

nicht gegen Oesterreich zu dienen. A. v. H.

I

I

i

i

CrÖsus, König von Lydien, der 5G0 v. C'hr.

die Griechen auf dem Festlande von Klein-

asien unterwarf. Von Cyrus (s. d.) besiegt,

aber auf dem Scheiterhaufen begnadigt

(„Solon“!) und wieder eingesetzt. Unermess-

lich reich. — Herodot I. —cc—

.

Cromwell, Oliver, geh. zu Huntingdon am
2Ö. April 1599, aus einer in den östl. Graf-

schaften Englands ansässigen Familie. „Ich

war von Geburt ein Gentleman und lebte

weder besonders vornehm, noch im Verbor-

genen“, sagte er. Standesgemäss besuchte er

die Universität Cambridge und erwarb sich

bei einem Londoner Anwalt die erforderliche

Kenntnis des Landrechts. Nur parteiische

Verleumdung beschuldigt ihn, in der Jugend
ausschweifend gelebt zu haben. Mit 18 J.

übernahm er das Besitztum, mit 21 schloss er

eine glückliche Ehe. Den streng puritani-

schen Glauben befestigte er in schweren
Seelenkämpfen, durch welche ihm seine

Ueberzeugung vom Walten des lebendigen

Gottes zur Richtschnur für alle Anforderun-

gen des häuslichen und öffentlichen Lebens

wurde. Und das in Tagen, als das Gottes-

Gnaden-Königtum das alte Verfassungsrecht

der Engländer zu untergraben suchte und
die Kirchenpolitik des Erzbischofs Laud dazu

den mächtigsten Hebel ansetzte. C.s Zorn
entflammte über die Menschensatzungen,
die sich zwischen Gott und die Gläubigen
schoben. Er sass für Huntingdon in dem
dritten Parlament, dem der wortbrüchige Kö-
nig die Petition um Recht gewähren musste.

Nachdem dann die Schotten zu den Watten
gegriffen und dadurch im April 1G4Ö die

Wiederberufung des engl. Parlaments her-

beigeführt hatten, gehörte C. auch diesem
an. welches Karl freilich schon am 8. Mai
auflöste, um den Krieg gegen die Schotten 1

aufzunehmen, vor deren besserer Rüstung
dann freilich das Feudalheer der Engländer
bald zurückweichen musste. So kam es zu

dem langen Parlament, welches am 3. Nov. |

zusammen trat. Durch die übermächtige
Mehrheit, in welcher C. eifrig mit wirkte, ent-

brannte über alle Grundfragen von Kirche
und Staat der Kampf um die Vormacht
zwischen der Krone und dem Hause der -

Gemeinen. Während erstere die Schotten
zum Abzüge aus Nordengland vermochte,

j

erfolgte , angefeuert von dem gestürzten

System, ein blutiger Aufstand in Irland. Das
Unterhaus fusste nun alle seine Tendenzen
in der Remonstranz vom 22. Nov. 1941 zu-

sammen
,

als der König dadurch dem Fass

den Boden ausschlug, dass er, uiu die lau-

testen Bewegungsmänner zu ergreifen, am
4. Jan. 1042 an der Spitze seiner Kavaliere in

die Sitzung eindrang. Jedoch der Streich

scheiterte kläglich . weil die Hauptstadt
zum Parlament stand. Indem nun aber die

Gemeinen die Verfügung über die Graf-

schaftsmilizen forderten, neben dem feudalen

Reiterdienst die einzige gesetzmässige Streit-

macht zu Lande , musste es nothwendig
zum Bürgerkriege kommen. Der König, dem
die Parteigänger aus dem Norden und We-
sten zuströmten, erhob den Angriff'. Mitt-

lerweile waren entschlossene Männer von
Westminster in die Heimat geeilt, um rasch

die Zeughäuser in Besitz zu nehmen und die

Gesinnungsgenossen uuter die Watten zu

rufen. Keiner war rühriger und erfolgreicher,

als C. in Cambridge. Schon am 14. Sept.

1G42 wird er in der Armeeliste „für König
und Parlament“ als Kapitän der G7. Schwadron
aufgeführt, im nächsten Frühjahr als Oberst.

Klar, zu ganz ungewöhnlicher Thatkraft ge-

schaffen, erkannte er von Anfang an, dass es

darauf ankomme, einen solchen König samt
seinen Bischöfen abzuschütteln, zunächst aber

die ritterlichen Vertheidiger dieses Systems
durch eine überlegene disziplinirte Streit-

macht niederzuwerfen. Um die Marschen
von Ely schlossen sich fünf benachbarte Graf-

schaften zu einem festen Bunde zusammen,
dem später auch Huntingdon und Lincoln

beitraten. Junkerliche Grundherren, die hier

für den König wirken wollten, wurden bald

zu Paaren getrieben. Die Menge der Frei-

sassen und Pächter dagegen, ernste purita-

nische Männer, zum grossen Theil aus eige-

nen Mitteln beritten, unterzogen sich willig

einer strengen Disziplin. Unmittelbar aus

der Einübung ging es ins Gefecht. Am 13.

Mai 1043 bereits trieb C. bei Grantham eine

überlegene Schar royalistischer Reiter aus ein-

ander. Durch einen beherzten Angriff', stets in

scharfer Gangart und im Nahegefecht mit

Degen und Pistol, gelang es ihm am 29. Juli,

das schwer bedrängte Gainsborough zu ent-

setzen. Während die Parlamentarier unter

Graf Essex fast überall anderswo den Kava-

lieren nachstanden, griff' die östliche Assozia-

tion nominell unter dem Grafen von Man-
chester, in Wahrheit von dem einen wunder-

baren Reiterführer organisirt und beseelt,

durchweg mit Erfolg ein. Und dieser Mann
von 44 Jahren begann das Kriegshandwerk

in einem Alter, in welchem Napolöon Bona-
parte abschloss, mit ähnlichen Anlagen,

20
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unvergleichlichem Blick für die erforderlichen

Kräfte und dem grössten praktischen Geschick-

Durch wenige, strenge Kriegsartikel wird die

gleich denkende und fühlende Mannschaft zu-

sammen gehalten. Noch ehe sein berühmter

Vetter, John Hampden, im Juni 1 G43 für die

Freiheit fiel, sagte ihm C. : „Eure Truppen sind

meist alte abgängige Dienstleute, Weinzapfer
und ähnliches Gesindel. Die des Feindes

dagegen sind Sühne von Gentlemen und junge
Männer von Rang. Glaubt Ihr, dass der Muth
so elender und niederer Bursche jemals denen
gewachsen sein wird, welche Ehre, Tapfer-

keit und Entschluss im Leibe haben? Ihr

müsst Leute von einem Geist zu bekommen
suchen und, nehmt mir nicht übel, was ich

sage, von einem Geist, der eben so weit

reicht, wie der von Gentlemen.“ Aus solchen

Elementen bildete C. seine Eisenseiten, mit
denen er am 11. Okt. bei Winceby den Marq.
v. Newcastle zwang, die Belagerung von Hüll

aufzuheben, und im Feb. 1644 sogar fern nach
Westen Verstärkung in das belagerte Glou-

cester warf. Unwiderstehlich vor dem Feinde,

wurde nun aber sein kühner Independentis-

inus der eigenen Partei bedenklich. Eben
jetzt einigte sich das Parlament von West-
minster mit den Schotten zu der „Heiligen

Liga und Covenant“. Indem es die presbyte-

rianische Kirchenform zur herrschenden auch

in England machte, hoffte es mit Hilfe der,

streitbaren Nachbaren die Gegner in Nord- -

england niederzuwerfen und den König einem
unirten Verfässsungsstaat dienstbar zu machen,
der freilich schottische Unduldsamkeit an
Stelle der anglikanischen setzte. Dagegen
regte sich in weiter gehenden Sekten immer i

mächtiger der Drang nach Freiheit des Ge-
wissens, der Rede, der religiösen Gemeinde-
ordnung. Dasselbe Independententum, das

die beste Feldtruppe geschaffen, bildete im
Parlament bald eine geschlossene Partei

neben der presbyterianiscli-konstitutionellen

Mehrheit. Das Glück wollte, dass, als zum
Sommer 1644 die Schotten unter dem Grafen

von Leven zu Manchester und Fairfax sties-

sen, die sich der Royalisten nur mit Mühe
erwehrten, und es mit diesen am 2. Juli bei

Marston-Moor zur Schlacht kam, die Entschei-

dung abermals durch den Stoss herbeige-

führt wurde, den C.h Ansturm mit seinen

Reitern vom 1. Flügel her versetzte. „Wir
griffen den Feind nie an, ohne ihn zu wer-

fen“, meldete er von der Walstatt, durch

welche Essex’ Niederlage im Süden wett ge-

macht wurde. Durch C. vor allen wurde
der Norden frei. Indem aber Manchester im !

Gefecht bei Newbury am 27. Okt. den König,

entwischen liess, wurde die Frage, wie deri

Krieg zu führen und von wem Staat und
Kirche zu regieren sei, zu einer brennenden

zwischen den beiden jetzt in Westminster
ringenden Parteien. Den vornehmen Herren
graute vor dem Ungestüm dessen, der nicht

verhehlte, dass er sein Pistol eben so gut auf
den König abdriicken würde wie auf jeden
andern, und der ohne Entfernung der Lords
keine Besserung sah. Sein verschlagener

Kopf erreichte dies durch die Selbstent-

äussefungsakte vom 3. April 1645, wonach,
wer Mitglied eines der beiden Häuser war,

ein Kommando nicht führen durfte. Fair-

fax indes, dem der Oberbefehl übertragen

wurde, forderte trotzdem C. zu seinem Gen.-
Lt. So wurde es möglich, dass dieser das
Heer nach dem „neuen Modell“, d. h. nach
dem Muster seiner Eisenseiten umwandelte.
Am 14. Juni bereits errang hauptsächlich

wieder C. den entscheidenden Sieg bei Naseby,
indem er auf dem r. Flügel das Fussvolk

und schliesslich auch die Reiterei aus ein-

ander sprengte. Die Sache des Königs war
verloren. Nachdem im Aug. 1646 die

letzte Burg in Wales gebrochen, im Sept.

Montrose in Schottland vertrieben war, er-

reichte der erste Bürgerkrieg sein Ende. Indes

über und durch den König keimte von neuem
Streit, auch unter den Siegern. Karl I.,

obwol er eifrig mit dem Parlament verhan-

delt hatte, warf sich plötzlich dem schotti-

schen Heer in die Anne, das Anfang 1647

um 400000 Pfund Entschädigung in die

Heimat abzog, den Fürsten aber der parla-

mentarischen Regierung auslieferte, die ihn

nun vollends durch strenge Behandlung unter

ihr System beugen zu können meinte. Aber
auch das eigene Heer wollte sie los sein und
stiess da nun auf das Hochgefühl der Sieger,

denen durch C. das lebendige Bewusst-

sein eingehaucht worden, dass sie die be-

rufenen Wächter der religiösen Freiheit

des einzelnen wie der Gemeinschaft seien.

Ihren Führern blieb nur übrig die Entschei-

dung zwischen prinzipiellen Gegensätzen
herbeizuführen. Nachdem Karl am 3. Juni

durch C.-sclie Reiter unter Cornet Joyce aus

seiner strengen Absperrung in das Haupt-
quartier der Armee abgeführt worden, er-

zwang diese die Ausstossung von elf ihrer

wüthigsten Gegner aus dem Parlament. Als

darauf der presbyterianische Pöbel Londons

beide Häuser terrorisiren wollte, suchten

viele Mitglieder Schutz bei «len Truppen.
Am 3. August rückten diese in die Haupt-

stadt ein. Das Schwert, das den König
niedergeworfen, bändigte auch das Unterhaus.

Eine definitive Auseinandersetzung mit bei-

den wurde unvermeidlich. Zunächst scheiterte

der Versuch der Independenten, sich mit dem
Könige zu einigen, wie immer an dessen

Treulosigkeit. Von Humptoncourt, wo man
ihn wieder als König behandelte, wagte er



t

I

ZU „CROMWELL. 44

NVCII DKM PORTRÄT VON R. WALKER, IN SCIIAtlKL'NST GESTOCHEN VON PELIIAM, I723.

Digltized by Google



Cromwell HD9 Croiuwell

zu entfliehen ,
wurde indes ergriffen und

in Haft za Schloss Carisbrook auf der Insel

Wight gethan. Allein auch von hier kon-

spirirte er mit den Presbyterianern des

Pari., die ihrerseits mit den Schotten an-

banden: bis diese im Apr. 1649 unter dem
Hzge v. Hamilton abermals die Grenze

überschritten und damit das Zeichen zum
zweiten Bürgerkriege gaben. ITeberall er-

hoben sich wider die Machthaber nicht nur

die Anhänger des Königs, sondern alle,

welche jene gewaltige stehende, unbedingte

geistliche Duldung vertretende Truppe nicht

ertragen konnten. Während Fairfax die Be-

wegung in Kent und Essex unterdrückte,

war C. nach Wales geeilt, hatte am 11. Juli

Pembroke eingenommen und fiel dann den

Schotten und Genossen am 17. Aug. bei Pre-

ston in Lancashire in die Flanke. An den

beiden folg. Tagen traf er ihre Hauptmacht
bei Wigan und Warrington mit vernich-

tenden Stössen , bis sich auch Hamilton mit

der fliehenden Reiterei an Gen. Lambert er-

geben muste. Mit S600 M. wurden 21000

geschlagen. Der Sieger aber machte sich

nach Schottland auf. Noch ehe die Grenz-

feste Berwick kapitulirte, überschritt er mit

4 Reiter- und 6 Fuss-Rgtern und einigen Dra-

gonern den Tweed und rückte am 4. Okt. in

Edinburgh ein . wo sein blosses Erscheinen die

Richtung des Grafen Argyle an das Ruder
brachte, mit der das Independententum doch
verhandeln konnte. Inzwischen aber hatte

in London das Unterhaus sich mit dem Kö-
nige verständigen wollen, um die Soldaten

abzuwälzen. Diese jedoch benutzten ihren

Sieg, um nunmehr Karl Stuart zur Verant-

wortung zu ziehen. Nachdem ihn das Ar-

meekommando zu Hurst Castle in Sicherheit

gebracht, besetzten die Truppen abermals

Westminster und die City, entwaft'neten

deren Miliz, und es erzwang am 6. Dez. Oberst
Pride die Ausstossung von 96 Mitgliedern

des Unterhauses. Erst am Abend des Tages
kehrte C. aus dem Felde zurück. Doch trug

er nicht Bedenken, dem hohen Tribunal an-

zugehören, das den König hinrichtete. Kei-

nem freilich sollten die Folgen der furcht-

baren That klarer werden als C. Denn mit
dem Königtum ging nicht nur das Haus der
Lords unter, sondern wurde der ganzen Ver-

fassung ihr Riegel entzogen. Das Gemein-
wohl

, den Freistaat von England reprä-

sentirten nunmehr lediglich ein aus Civil

und Militär zusammengesetzter Staatsrath

und das zum Rumpf verstümmelte Unter-
haus. Und welche Stelle verblieb der Ar-

mee? Schon das Parlament hatte sich ihrer

nach Irland entledigen wollen, als C., be-

reits auch der Leiter im Staatsrath, den Ge-
danken aufnalun, dabei aber auf heftigsten

Widerstand der eigenen Leute stiess. Wie
konnte es anders sein, als dass auch das

Prinzip, aus welchem sie entsprungen, von
den nivellirenden Tendenzen ergriffen wurde.
Da hat nun der Gewaltige keinen Augenblick
angestanden, die einzige zusammenhaltende
Kraft, die Disziplin, mit allem Nachdruck
zu schützen. Die meuternden Regimenter
wurden gezwungen, ihre vom Loose getroffe-

nen Leute selber vor der Front zu erschiessen.

Nachdem so die Ordnung wieder aufge-
richtet, galt es, die in Irland wiithende An-
archie niederzuwerfen. An der Spitze von
15000 M. landete C., zum Lord-Lieutenant er-

nannt, am 15. Aug. in Dublin und nahm am
1 l.Sept. Drogheda mit stürmender Hand, wo-
bei er 2000 der Vertheidiger in entsetzlicher

Weise über die Klinge springen Hess. Bei
der Einnahme von Wexford am 11. Okt.

wurde, freilich ohne sein Geheiss, ähnlich
verfahren. Dann fielen die Städte des Südens,
wobei sich unversöhnliche Haltung der Sie-

ger gegen die Urbevölkerung und ihren von
Rom aus angefeuerten Ultramontanismus
geltend machte. Nächst dem unnationalen

Glauben sollte der feindseligen Rasse der Ver-
nichtungskrieggemacht werden, und viele Rei-

ter C.s sind zu dem Zweck bei der Güterver-
theilung in Irland angesiedelt worden. Schon
schickte er sich an, von Leinstcr und Mun-
ster aus dem wilden Connaught beizukom-
men, als er, im Mai 1650 von den englisch-

schottischen Verwicklungen abgemfen, es

Jreton und nach ihm Fleetwood überlassen

muste, die Grüne Insel so fest wie möglich
an Grossbritannien zu ketten. In Schottland
hatte inzwischen Montrose von neuem das

königliche Banner wehen lassen, war jedoch
sofort ergriffen und hingerichtet worden.
Allein die Mehrheit der Nation wollte nun
einmal einen presbyterianischen König haben.
So erschien im Juni der Stuart, beschwor
heuchelnd den Covenant und hiess nun
Karl II. Schleunig aber fuhr C. dazwi-
schen. Da Fairfax auch aus religiösen Be-
denken seiner Stellung nicht gewachsen war,
wurde C. Lord-Generalund Befehlshaber aller

Truppen und überschritt am 22. Juli mit 16354
M. die Grenze. Unter ihm befehligten GM.
Lambert, C.s Vetter Whalley und die zuver-

lässigsten Obersten. In heftigen Manifesten

zunächst bekämpften sich die beiden glaubens-

eifrigen Heere ohne Aussicht auf Verständi-

gung. Ueberdies hatten die Schotten unter Da-
vid Leslie eine starke Stellung vor ihrer Haupt-
stadt inne und deckten bei Stirling den nach
Norden führenden Pass. A*lle Versuche, von
den Edinburgh umgebenden Höhen aus ihnen

beizukommen. schlugen fehl. C. sah sich daher
genöthigt, seine Truppen an die felsige Küste
von Dunbar zurückzuverlegen, wo sie nur
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nothdürftig von den Schiffen aus verpflegt

werden konnten und Gefahr liefen, abge-
schnitten zu werden. Als jedoch der Feind
sich von seinen Predigern verlocken liess,

wider „Agag den Amalekiter“ herabzu-
steigen. wurde er früh am 3. Sept. von C.

angegriffen und geschlagen. Während die

Schotten 3000T., 100Ü0 Gef. und 30 Gesch. ein-

j

büssten, errangen nur 7500 engl. Fusstruppen
und 3500 Reiter, „die Wagen und Reiter

Israels“, diesen Sieg. Wenige Tage später

stand C. in Edinburgh, dessen Schloss erst

zu Weihnachten kapitulirte. Während er

,

sich in Disputationen mit zelotischen Co-

:

venanters abquälte, blieb Lambert im Felde
thätig. Erst zum Sommer 1651 machte sich

C. gegen die Stellung des Feindes im Nor-
j

den des Forth auf. Kaum jedoch hatte er

,

am 2. Aug. Perth genommen, so brachen
die Schotten mit ihrem König in Eilmärschen
über die engliche Grenze. Indes bald genug
war ihnen der Gewaltige nebst Lambert und
Harrison auf den Fersen. Die Schnelligkeit

und der Schrecken seines Erscheinens hiel-

ten namhaften Zuzug aus England zurück,

bis er mit seinem auf 30000 M. angewachse-
nen Heere wiederum am 3. Sept. die Feinde
in den Vorstädten von Worcester zum Ste-

hen brachte und nach blutigem Gemetzel
mit einem Verlust von 3000 T. und 7000
Gef. aus einander trieb. Bereits am 12. zog
der Lord-General in London ein. Der Schlag
von Worcester aber kettete nun auch den
widerstrebenden Norden an die bestimmende
Macht im Süden. Noch nie waren die drei

Reiche so eng zusammengcschmiedet. Das
war aber um so nothwendjger . weil gleich-

zeitig Krieg mit dem Auslande heraufzog.

Handelseifersucht und politische Differenzen

mit den Vereinigten Niederlanden kamen
zum Ausbruch, als im Haag der Bevoll-

!

mächtigte des Parlaments von oranisch-

stuartschen Parteigängern ermordet worden
und C.s Navigationsakte vom 0. Okt. 1651,

die Grundlage zur maritimen Grösse Eng-
lands, der Allerwelts-Kauffartei der Hollän-
der eine Schranke zog. Darüber in den folg.

J. der furchtbare Zweikampf zur See, der erst

nach gewaltigen Schlägen den Inselstaat als

den stärkeren erwies, als er überlegene Schiffe
!

baute und schwereres Geschütz goss. Timt
j

hierbei auch der unvergleichliche Blake das

beste, so war doch C. der Leiter der Politik,

während er gleichzeitig unabsehbare Schwie-

rigkeiten im Innern zu heben trachtete.

Statt ihre hohen Ideen vom Freistaat ins

Leben zu rufen , widersetzten sich die Re-
publikaner des Vnterhauses jeder Reform

,

und wollten namentlich die im Heere
j

lebendigen Anschauungen von Toleranz
[

nicht anerkennen. Dem unversöhnlichen i

Zerwürfnis machte C. am 20. April 1653 da-

durch ein Ende, dass er die letzten Reste *1*

langen Parlaments durch einige Rotten Mir
ketiere austreiben liess und die golder.

Amtskeule samt dem Schlüssel des Hau«-
an sich nahm. Als da nun aber im Nani-.

des' Generals und der Offiziere 144 Verfcretr

der drei Reiche als Gesetzgeber berufen wnr-

den, waren es meist die gottseligsten Schwim-

mer, welche die Besserung durch Aufheben
der bestehenden Gerichtsbarkeit, der Zehes*
der Ehe wie des Eigentums meinten enw
zu können. Da schirmte er entschlossen 6*

Institutionen der Gesellschaft und den Zusam-

menhang des nationalen Daseins, indem 9
am 11. Dez. 1653 dies sog. Barebone-Parlamer'
heimschickte. Auf Grund einer von dai

Offizieren entworfenen Konstitution wurd ;

nunmehr er selber als Lord - Protektor n
die Spitze der Exekutive erhoben, mit eine’-,

beschränkenden Staatsrath zur Seite und

einem einkammerigen Parlament, das Ge-

setze geben und Steuern bewilligen sollte.

Mit kräftiger Hand sorgte er für Ordnung in

Innern, schrieb Holland den Frieden vor und

wahrte ihn gegen alle Welt. Als jedoch das

Parlament am 3. Sept. 1654 damit begann,

die fundamentale Berechtigung des Re-

gierungsinstruments in Betracht zu ziehen,

forderte C., darauf zu verzichten und viel-

mehr den göttlichen Ursprung deT Gewalt,

d. h. also des Schwerts und seiner Erfolge,

anzuerkennen. Allein sie debattirten weiter,

bis am 22. Jun. 1655 die Auflösung ein-

treten konnte. Um royalistiselie und repu-

blikanische Attentate niederzuhalten, griff der

Protektor zur Militärherrschaft. Im Sommer
wurden die engl. Grafschaften in 10 Distrikte

getheilt und einem jeden ein zuverlässiger

Generalmajor vorgesetzt, Fleetwood. Lam-
bert, Skippon u.a.m., während C.s tüchtigster

Sohn, Henry, Irland und Gen. Monk Schott-

land im Zaume hielt. Rücksichtslos strensr

wurde das ganze Leben überwacht. Die

Nation bekam zu fühlen, welche Ruthe ihr

durch das Heer gebunden worden, das. un-

gefähr 50000 M. stark, nie in besserer Zucht

gewesen. Nicht jeder erkannte die l'ner-

lässlichkeit derselben oder liess sich durch

die Politik blenden, welche der Protektor

drauHsen befolgte. Verbündet höchstens mit

den protestantischen Orten der Schweiz, mit

Schweden, Dänemark und Holland trat er

zwischen Frankreich und Spanien. Mazarin

gewann den Bund des Inselstaats nur gegen

die Zusage, ihn zu Gunsten der Waldenser
wider den Hzg v. Savoyen und päpstliche

Intoleranz Vorgehen zu lassen. Gegen Spa-

nien aber schlug C. 1655 los. Zwar nicht

San Domingo, sondern Jamaika wurde er-

obert, vor allen aber durch Blake der ur-
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katholischen Seemacht und ihren Verbün-
deten manche schwere Demütigung /.«ge-

fügt. Allein der Krieg verschlang bedeu-

tende Mittel, bald gab es ein Defizit von
800000 Pfund zu decken. Gewissenhaft berief

C. das Parlament
, scheute sich indes nicht,

!

einem Viertel der Gewählten den Eintritt
|

zu versagen. Gegen eine Geldbewilligung
j

wurde nun freilich die Administration der

Generalmajore aufgehoben. Aber wieder-

holte Komplotte und eigenmächtige Hand- 1

lungsweise der Versammlung machten wei-

tergehende Festsetzungen unvermeidlich.

Es sollte wieder zwei Häuser geben, der

Staatsrath auf die Stufe des alten Geheimen
Käthes zurücksinken und der Protektor selber

seinen Nachfolger ernennen dürfen. Ja so-

gar die Königswürde wurde ihm angetragen.

Nach ernstlicher üeberlegung indes hat er

die Krone abgelehnt. Er begnügte sich

mit einer nochmaligen, feierlicheren Installi-

rung und löste am 20. Jan. 1658 das Par-

lament auf, um es durch zwei Häuser zu

ersetzen. Allein kaum war das neue Par-

lament zusammengetreten, so wollte das un-

tere Haus allein sprechen. Nach kurzem
Streit lüste C. am 4. Feb. auch dieses Parla-

ment auf. Dagegen blieb bis zuletzt die

Armee seine Stärke. Selbst auf dem Fest-
j

lande waren 6000 seiner Rothröcke unter

Gen. Reynolds erschienen und bei Boulogne
von Turenne und Ludwig XIV. gemustert.

An der Seite der Franzosen hatten sie im
Sept. 1657 den Spaniern Mardyke ent-

rissen. Den folg. Juni halfen sie den Sieg

auf den Dünen erringen. Das eroberte Dün-
kirchen sollte als Pfand des Bundes in den
Händen Englands verbleiben, das durch den

gewaltigen Puritaner zur bestimmenden pro-

testantischen Macht in Europa wurde. Nur
dem Vertrauen des eigenen Volks stand

seine unbefugte Autorität selber im Wege.
Durch Schrecken und Argwohn wurden auch
die Zuverlässigsten entfremdet und sogar

das Prinzip der freien Glaubensäusserung, aus

dem das Heer hervorgegangen , zurückge-

drängt. Die Elemente des nationalen Daseins

dagegen drängten mächtig zu den altgesetz-

lichen Verhältnissen zurück, als der Protek-

tor am 3. Sept. 165s zu Whitehall verschied.

Das Protektorat seines Erstgeborenen, des

unfähigen Richard
,

fiel bald über den Haufen,

und aus der hellen Anarchie rettete sich die

Nation, indem sie den Stuart zurückberief.

Als Karl II. am 29. Mai 1660 seinen Einzug hielt,

standen auf Blackheath zum letzten Male C.s

Regimenter in Reih und Glied. Fortan sollte

es in England kein stehendes Heer geben.

Es hat schwere Kämpfe gekostet, bis das-

selbe im Verfassungsstaate Anerkennung
fand. Man wollte die Devise: ..Fax quaeritur

bello“ nicht gelten lassen, mit der einst das
Brustbild des Protektors p von Gottes Gnaden*
auf seinen Münzen geschmückt gewesen. —
Carlyle, Oliver C. Letters and Speeches, London
1849: Ranke, Werke XVI. XVII; R. Pauli,

Oliver C. im Neuen Plutarch I, 79 tf. R. Pauli.

Cronstedt, Karl Olof, geboren 1756, wut-

bereit« 1780 Kapitän in der «chwed. Marine.

In den Gefechten bei Wiborg und Svensk-
sund 1700 benahm er sich tapfer und ein-

sichtsvoll und wurde dafür zum Gen.-Adju-
tanten und Chef der Sveäborgschen Eskadre
ernannt. 1 SOI wurde er Vize-Admiral und
zugleich Kommandant der Festung Sveaborg.

Sveaborg war eine Festung ersten Ranges,
auf deren Anlage die Schweden über 25 Mill.

Reichsthaler verwandt hatten; sie war auf

6 Klippen in der finnischen Bucht ange-
legt, die Werke theils in Felsen gehauen,
theils aus Granit aufgeführt, die Gräben
von Meeresarmen gebildet. Die Garnison

bestand aus c. 6000 M. , theils Finnen, theils

Schweden; unter letzteren waren 700 Matro-

sen. Beide Nationalitäten hassten sich gründ-

lich, nur unter sehr energischem Kommando
hätten sie mit Hingebung zusammen geloch-

ten. Die höheren Offiziere aber waren zum
Theil untauglich , nach schwedischer Sitte

\ meistens Gutsbesitzer, batten daher wenig
Interesse für den Dienst, viele hatten ihre

Familie bei sich. Unter den jüngeren fan-

i den sich tüchtige Leute. Der Kommandant
war im ganzen sehr beliebt; man hatte die

j

Ueberzeugung , dass er seinem Posten ge-

I wachsen sei. Es zeigte sich aber hier wie-
' der, dass ein Mann in einem bestimmten
! Wirkungskreise tüchtiges leisten kann, wäh-
rend er in einem anderen, scheinbar nahe

verwandten, durchaus unbrauchbar ist. Als

j

die Russen Anf. 1806 den Angriff begannen,

war das Meer fest gefroren. Zuerst waren

I sie nur 2000 M. stark, schliesslich 8000; sie

lagen in Kantonnements, von denen die näch-

sten c. 5 M. von Sveaborg entfernt waren.

Die auf Schlitten herbeigeschafften Belage-
' rungsgeschiitze bestanden nur aus 4G Stück,

worunter 16 Mörser. Erde zum Batteriebau

war nicht vorhanden. Approchen und Bresche-

batterien mussten auf dem Eise angelegt

werden. Schwedischcrseit« unterlieft) man,

j

sich der Punkte zu bemächtigen, wo die
‘ Russen mit Vortheil ihre Anlagen aufführen

konnten. Als die Schweden das Feuer er-

widern wollten und dabei Geschosse in die

Stadt Helsingfors fielen, wo der russische

Obergeneral Buxhöwden sein Hauptquartier

hatte, licss sich C. bewegen, das Feuer ein-

zustellen, weil man russischerseits drohte,

i

im Weigerungsfall Helsingfors und Abo
niederzubrennen. Die Russen brachten alar-
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mirentle Nachrichten in die Festung, wo- !

durch die Bewohner und namentlich C.

in fortwährender Aufregung erhalten wur-
den. Unter diesen Umständen wusste der

russ. Gen. Suchtelen ihn zu einer Kapitulation

zu bringen, wonach die Russen am 9. April

einige Aussenwcrke, und die Festung selbst

am 3. Mai besetzen sollten, wenn nicht bis

dahin wenigstens fünf schwedische Linien-

schiffe in den Hafen eingelaufen »eien. Sofort

warfen die Russen Batterien auf, welche den
Eingang zum Hafen versperrten. Dann wurde
die Festung zur bestimmten Frist übergeben,

obgleich ein Tbeil der Garnison sich dagegen
zu widersetzen suchte. Bei dem Antagonismus
zwischen Schweden und Finnen kam es aber zu

keinem geschlossenen Widerstande, obgleich

nur 800 Russen aufgeboten werden konnten,
um Zeugen zu sein , wie die Besatzung das

Gewehr streckte. Von der 6000 M. starken

Garnison waren nur 5 M. gefallen, 28 M.
verwundet, und bei der Uebergabe waren
200 Kranke da. C. suchte die Kapitulation

dadurch zu rechtfertigen, dass die Festung
wegen des Eises leicht zugänglich, die Be-
satzung zu schwach und durch den anstren-

genden Dienst erschöpft gewesen, dass es an
Offizieren und tüchtigen Artilleristen ge-

fehlt und dass er befürchtet habe, durch

Fortsetzung der Belagerung könne die bei

Sveaborg liegende Scheerenflotte beschädigt

werden. 0. wurde verabschiedet; später

wurden ihm Titel und Orden genommen.
Er starb 1821. Dass er bestochen sei, ist nicht

!

erwiesen. C. hat in „Sanna upplysningar an-

gaende de d. 6. April 1808 slutna capitula-

tion“ sein Benehmen zu rechtfertigen ge-

sucht, allein kaum mit gutem Erfolg. —
Suchtelen, Krigen mellemSverrigogltusland,

1808; Holm, anteckningnr öfvcr ialttogen

emot Ryssland; Bäth, orsakema til Svea-

borgs öfvcrgang. Ch. v. S.

Cronström, Isaak Baron von, holländ.

General, geh. am 3. Juli a. St. 1061 zu Af-

westad in Dalarne, trat 1683 in Königsmarks
Regiment in franz. Dienste und that sich

namentlich bei Eröffnung der Kampagne
von 1002 unter Catinat durch die Einnahme
des Passes von Susa hervor; nahm aber, da
Louvois die fremden Offiziere, die Schweizer
ausgenommen, zurücksetzte . holländische

Dienste und zeichnete sich in den Kriegen
bis 1713 vielfach, namentlich 1704 durch
hartnäckige, wenngleich schliesslich erfolg-

lose Verteidigung von Huy aus. 1715 focht

er in Schottland gegen die jakobitische Er-

hebung und zog dann noch in den Kriegen,

welche die pragmatische Sanktion im Gefolge
hatte, zu Felde. Seine letzte Waffenthat
war die Vertheidigung von Bergen op Zoom

1747, wegen deren Hartnäckigkeit der aecbs-
undachtzigjährige Greis ebenso gepriesen
war, wie ihm. als der Steinhaufen, welcbe 1-

fünf Breschen hatte, am 16. September durch
Ueberfall verloren ging, Vorwürfe gemacht
wurden. Ein Kriegsgericht sprach ihn frei-

Er starb auf seinem Gute Nemelaer unweit
Herzogenbusch am 31. .Tuli 1751. — Schlözer,
Schwed. Biographie. 2. Bd.. Lpzg 1765. mit

Quellennachweis. H

Croquis. vom franz. eroquer. leicht entwer-
fen. daher c., der Entwurf. die Skizze; deutsch
croquiren (Kroki, krokiren). Der Begriff

des mil. C. ist übrigens nicht völlig dem der

eigentlichen Skizze zu identifiziren. Das ('.

ist ein annähernd ähnliches Grundris-sbüd

;
(also Plan) eines Terrainabschnitts in mehr
oder weniger groben Zügen

.
gewöhnlich an

Ort und Stelle mit einfachen Mitteln unter
Hinblick auf einen bestimmten militärischen

Zweck verfertigt; aber man kann unter C
; eben so wol das möglichst ähnliche Bild eine-

für militärische Zwecke gezeichneten Erd-

raumes von kleinen Dimensionen verstehen
(z. B. das C. eines zur Verteidigung eiu-

zurichteuden Gehöfts darf nicht blos in all-

gemeinen Zügen entworfen, sondern mus-
auch in Details zuverlässig sein). — Da da-

! C. also eine Gelegenheitszeichnung ist.

ist für den Darsteller richtiges Erfassen des

Zwecks, zweckentsprechendes Genersdisiren

oder Spezialisten der gebotenen Formen
innerhalb der Zeichnung die Hauptaufgabe,

deren sachgemäße Erfüllung in gleicher

Weise von dem taktischen Verständnis,

wie dem Blick für das Terrain und dem
technischen Geschick abhängen muss. Die

beste Grundlage zur Entwickelung tech-

nischen Geschickes bietet das Betreiben der

instrumentalen topographischen Vermessungs-
kunst, verbunden mit konsequenter Uebung
in den Elementen der Situations- und Berg-

zeichnung. Als Vorübungen speziell zu

empfehlen sind ferner: das Kopiren, Ver-

grössern, Verkleinern guter Pläne. Nach-
zeichnen von Plänen aus dem Gedächtnis,

Entwurf von Terrainbildern in ihren Geripp-

linien nach ausgeführten Plänen, wie nach

Modellen in Gyps und Terrainnachbildungen

in nassem Sand , Entwurf von Terrainbildern

nach eigener Idee, nach Beschreibungen,

aus dem Gedächtnis. — Das Croquiren ge-

schieht in der Regel ohne Messinstrumente.

Das Croquiren zu taktischen Zwe-
cken (beim Terrainrokognoszircn behuf

Marsch, Lagerung, Gefecht) ist häufig nichts

mehr als ein Prüfen und Ergänzen der Karte,

also ein Einträgen von Details nach Ma&sgabe

und unter Zugrundelegung der Hauptlinien.

Häufig wird es genügen, ein Paar Striche,
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Zahlen . Buchstaben mit Erläuterungen
,
also

eine wirkliche Skizze zu liefern, was weder
viel Geschick noch Zeit erfordert. In manchen
Fällen jedoch, und gerade im Kriege, wird

zur Ausführung eines C'. nichts geboten, als

Blei, Papier und Auge. In diesem Falle ist ein-

gehendes Elementarstudium unerlässlich. —
Das Croquiren mit Hilfe von Instrumen-
ten wie Bussole. Reflektor etc. gehört in

den Bereich der topographischen Aufnahme.
Croquiren im eigentlichen Sinne ist das

raus freier Hand*, ,ai coup d’oeil 4 , ,ä la

vue“
,

„the flying snrvey“ ,
mittelst Augen-

inass und Schritt. —
Die Bild fläche für die Ausführung von

C. ist das Croquirbrett, Planchette (IIolz-

tafel mit Papier bespannt), oder das No-
tizbuch etc. Hilfsmittel sind: Zirkel,

Gummi, Bleifeder. Massstab (verjüngt), Cro-

quirpapier (gegittert, quadrirt. oblongirt),

allenfalls Buntstifte. Die Elementar-
aufgaben des Croquiren» aus freier Hand
reduziren sich auf das Croquiren der hori-

zontalen Dimensionen (Messen von Ent-

fernungen, Horizontalwinkeln, Messen und
Aufträgen von gebrochenen, gebogeuen
Linien, Messen von Figuren). Das Messen
von Entfernungen unter 50m. kann durch
Augenmass, muss darüber durch Schrittmass

(nur zur Ausführung ganz allgemein gehal-

tener Skizzen durch Augenmass), das Messen

von Winkeln durch Schätzung. Visirung an

den Zirkelfüssen entlang etc. geschehen.— Das
Croquiren von krummen Linien und Figuren

lässt sich auf zwei Methoden zurückführen:

Die Koordinaten- und die Perimetermethode.

Arbeiten bei der Koordinatenmethode:
Bestimmung und Auftragung einer Koordi-

natenbasLs. Abszissenlinie (die entweder durch

Strassen u. dgl. oder mittels Abstecken ge-

geben ist). Bestimmen von Punkten in-, bez.

ausserhalb der Basis, durch Abschreiten oder

Schätzen ihrer Abszissen und Ordinaten, Auf-

trägen derselben auf das Papier in entspre-

chendem Verfahren, Verbindung der Punkte
durch Linien, entsprechend dem Laufe der Ter-

rainlinien zu Figuren (Wege, Gewässer. Um-
fassungen etc.). — Die Perimetermethode
beruht in dem fortschreitenden Ermitteln

und Aufträgen von Längen und Winkeln
der Bruchstücke aller als gebrochen aufzu-

fassenden gebogenen Terrainlinien. Sie ist

die gebräuchlichere und schneller zum Ziel

führende. Doch wird die Koordinatenme-
thode hierbei mit angewendet, um Punkte
ausserhalb der Bruchstücklinien festzulegen.

Besonders viel Uebung verlangt das Cro-
quiren der Unebenheiten des Ter-
rains. Die Vertikal) Bösclmngs- iwinkel wer-

den geschätzt; die Hauptsache ist richtige

Zergliederung der Bergformen nach ihren

Geripplinien , Auffinden und Festlegen der

Haupthöhen- und Tiefenpunkte, der Sattel-

punkte, der Band- und Sohllinien von
Schluchten und Mulden mittelst praktisch

gewählter Aufstellungspunkte; Vermeidung
des Croquirens und Zeichnens auf zu weite

Entfernungen hin oder gar Hinphantasirens
nicht wirklich gesehener Formen.
Die Ausführung der C. geschieht je

nach Vorschrift und Bedarf in Tusche und
Farben oder in Buntstift . Blei etc., in

schwarzen oder bunten Signaturen für die

Situationsverhältnisse, in Bergstrichen oder

Horizontalen oder besser beide verbunden für

das Belief (die Horizontalen dann nur als

Form-, nicht als Höhenlinien aufgefasst).

Sehr wichtig ist die Uebung im Darstellen

kriegsgemässer Zeichnung blos in schwarz.

Blei oder Tinte. Kann man Bergstriche

zeichnen, so trägt diese Ausführung wesent-

lich zur Deutlichkeit bei. Schlechten Berg-

strichen sind Horizontalen mit Böschungs-
zitfern vorzuziehen. Jedes C. muss mit Ueber-
schrift

,
Unterschrift,- Datum, Massstab, Nord-

nadel versehen sein, auch dürfen eventuell

Erläuterungen am Rande nicht fehlen. Der
Verjüngungsmassstab richtet sich je nach
Zweck: für Wege-C. etwa 1 : 50000; für G.

von Gefechten und Truppenkörpern über 1 Ba-

taillon 1 : 25000 u. dgl., für Gefechte kleiner

Abtheilungen , Vorposten- und befestigte

Stellungen 1: 12500; für Gefechts- und Be-

festigungsdetails 1 : 5000 und grössere Mass-
stäbe. — Häufig werden C. von Terrainbe-

schreibungen und Berichten erläuternd be-

gleitet. Die taktischen Ausarbeitungen etc.

der Offiziere erfordern gewöhnlich ein C. als

Beilage und Illustration der beschriebenen

Fakten. — v. Xylander , Lehrb. d. Taktik.

. Theil., 1802; (Kronprinz v. Schweden), Anl.

b. Rekognoszirungen d. Gegend aufzunehmen.

1838; v. Dürrich, Terrainlehre, Frbrg 1857;

v. Böhn,Terrainkunde ; Terrainlehre etc. (Koss-

mann), Potsdam; v. Waldstätten. Terrain-

lehre, Wien 1800; v. Sydow, Planzeichnen,

d. Anwendung d. Messinstr. u. d. Croquiren.

Brlu 1838; Rodowicz - Oswie^iinski , Prakt.

Anl. z. mil. Croquiren, Frkft 1809: Finck,

Prakt. Belehrung i. Planzchnen u. Aufnehmen
ä la vue. Stuttgart 1801; v. Hiltor, Kurze

prakt. Anl. z. feldmüss. Darstellen d. Terr.,

Berlin 1 872 ; Zattauk, Terraindarstellung,Wien
1872; v. Rüdgisch, Terrainrekognoszirung

. Anl. z. Anfert. von C., Metz 1874; Fro-

benius, Termini., Brln 1875; Biebracli, Fähn-

rich als Topograph, Brln 1875; Hdbch f.

Truppenrekognoszenten. Teschen 1875; Uhl.

Termini.. Bambg 1875; La Fuente. Cours eie-*-

ment, pour la topographie, Par. 1875; Ber-

tram!, Traite de top. et de reconnaissanoes,

Par. 1875. v. Rdg.
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Cross Key», Gefecht am S. Juni 1862.

Als Jackson sieh nach seiner glücklichen

Offensive im Shenandonhthal auf das Heer

unter Lee bei Richmond zurückzog, suchte

ihm Fremont, von NW. kommend, den Weg
zu verlegen. An einer Furt durch einen

der Anne des Shenandoah, in der Nähe
eines Dörfchens C. K., warf Jackson Fremont

zurück und wendete sich gegen Shields,

der von NO. anrückte, aber nach hartem

Kampfe bei grossem Verlust geschlagen

wurde. Mhb.

Croy, Karl Eugen, Herzog v., Österreich,

und poln. FM., geh. 1651, gest. 1702. Einer

von dem Enkel König Belas II. von Ungarn

abstammenden Familie entsprossen, nahm
C. in seinem 25. Lebensjahre dänische Dienste

und zeichnete sich gegen die Schweden aus,

so dass ihn Christian V. zum Gen.-Lt. und

Kommandanten der Festung Helsingborg

ernannte, trat aber 1682 mit dem Range
eines FM. in kaiserliche Dienste. Er be-

fehligte als solcher im Treffen von Gran den

1. Flügel, wurde beim Sturme auf Ofen ver-

wundet und erhielt 16S7 das Kommando in

Siebenbürgen. In der Schlacht bei Nissa

(s. Nisch) befehligte er den r. Flügel, wurde

1090 General der kroatischen Grenze und

nahm den Türken Esseg durch List ab. Bei

Szlankament erneut blessirt, »leckte er spä-

ter mit einem Korps Slavonien und nahm
mehrere Plätze ein. — In Abwesenheit des

Mkgrfen Ludwig von Baden führte C. 1693

das Oberkommando der Armee und belagerte

Belgrad, jedoch ohne Erfolg. Als er nach

dem Carlowitzer Frieden nach Wien zurück-

kehrte und ob seiner Leidenschaften
,

des

übermässigen Genusses geistiger Getränke und

tles Spieles bei Hofe eine kalte Aufnahme
fand , trat er in polnische Dienste. In diesen

nahm er theil an dem nordischen Kriege,

wurde jedoch schon bei Xarwa von den

Schweden gefangen und starb zu Rewal in

Gefangenschaft. — Hirtenfeld. öst. Mil.-Lex.,

Wien 1850 f. W. v. Janko.

Crusher Gauge (spr. Kröscher Gahdsch, vom
engl, crush = zusammenpressen , stauchen;

gauge — Mass) oderStauchapparat (Stau-

chungsmesser'l besteht ans einem hohlen cylin-

drischen Körper von Stahl (K), durch einen

Schraubenpflock verschliessbar, und hat der-

selbe in der Mitte einen eylindrischen

Kanal, durch den ein kleiner Metallcylinder

(B) in die Kammer (c d e f) eingelassen

wird. Bei grossen Gasdruckmessungen wird

ein kupferner Cvlinder, bei kleinem Druck

eine Bleikomposition verwendet. Das eine

Ende des (’ylinders ruht auf dem Ambos (A)

oder auf dem Bo»h*n des ganzen Apparates

auf. Auf das andere Ende wirkt der Stempel

C., welcher durch Federn stramm gegen

den Cylinder gehalten wird und den Cylin-

der in der Kammer centrirt. Die Liderungs-

kapsel (D) dient zum Gasabschluss. Beim
Verbrennen der Ladung wirken die entstan-

denen Gase auf den Stempel und drücken

den Cylinder gegen den Ambos. Der Grad

der Zusammendrückung, welche der Cylinder

dabei erfahrt , ist das Mass des stattgehabten

Druckes. Der Inhalt der Grundfläche des

Cylinders ist nach längeren Versuchen auf

>/, 2
Q.-Zoll engl, festgesetzt. Der Inhalt der

äuHseren Stempelflächen ist je nach der zu

Vertikaler Durchschnitt eines Crusher (lauge oder
Stauchuppsrates, in den Hoden einer Hzölligen l’aliser

(i mimte geBchrnubt.

erwartenden Grösse des

Druckes verschieden. Er
variirt von */,„— */5 Q.-Zoll

engl. Der jedem Grade «ler

Zusammenpressung ent-

sprechende Druck ist er-

mittelt und tabellarisch

geordnet, so dass die erhal-

tene Gasspannung durch

Vergleich direkt ermittelt werden kann, ln

England werden die Messungen mit dem C.

G. den Messungen mit den Apparaten nach

dem Rodmann- Prinzip (Einschneiden von

Messern in Metallplatten) vorgezogen. Beide

Apparate leiden aber daran, »lass ihre An-
gaben nur relativ Zahlen ergeben können,

da statisch die Normalpressungen herge-

stellt werden müssen, die Wirkung beim

Fulververbrennen aber eine dynamische ist,

und dadurch andere Verhältnisse verursacht

werden. v. HUbn.

Csaike, serbisch Caike. (spr. Tschaike),

ein leichtes Kriegsschiff mit 2— 12 Kanonen
und 10— 100 M. Besatzung, das österreichi-

seherseits zur Verwendung auf der Donau,

Theiss und Save bestimmt war. Die Be-
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mannung oblag den Csaikisten, — Grenztrup-

pen, die unter Maria Theresia in den Tür-
kenkriegen errichtet wurden. Sie formirten

3 Komp, a 170 M. und 4 zu Kaab. Komom
und Gran, als sie 1764 als Bat. zu 1108 M.

mit 12 Komp, mit dem Stabe zu Titel am
Einflüsse der Theiss in die Donau in ein

eigenes Korps vereinigt wurden. Seit 1781

hatten die Csaikisten auch den Brückenschlag
neben den Pionieren zu besorgen. 1S52 wurden
dieselben in das Titler Grenz-Inf.-Bat. umge-
wandelt, nachdem sie schon in früheren

Kriegen auch als Infanterie gekämpft hatten.

1873 wurde bei der Entmilitarisirung der Mi-

litärgrenze (s. d.) auch das Titler Grenz-
bataillon aufgelöst und dessen Gebiet in

Ungarn inkorporirt. — Wanicek, Spezial-

gesch. d. Militärgrenze; Meynert, Gescb. d.

Krgswsns u. d. Heerverfassungen. v. B.

Csako, Tschako, Kopfbedeckung ungari-

schen Ursprungs, von Leder, Filz oder Tuch;
früher vielfach in Gebrauch, in der neueren
Zeit bei den meisten deutschen Truppen

a. Csaku der k. russischen Garde ISIS. b. Csako
eines k. französischen Infnnterie-Kegiinonte v. J. 1SI3.

c. Csako eines k. k. österreich-ungar. Jnfunterio-lle-
ginieuU r. J. 1814.

*

durch den Helm, bei einigen anderen Armeen
theils überhaupt, theils in der Feldausrüstung
(Oesterreich -Ungarn) durch leichtere Kopf-
bedeckungen ersetzt. v. Fr.

Csärda, (spr. Tscharda), einzeln stehendes

Wirtshaus in den Pussten Ungarns, v. B.

Csardaken, (spr. Tschardaken), kleine, höl-

zerne oder gemauerte Wachhäuser, welche
längs der türkischen Grenze österreichiseher-

seits in den Türkenkriegen errichtet worden
waren und bis auf die neueste Zeit bestanden,

um die zur Ueberwachung der Grenze (na-

mentlich gegen räuberische Einfälle und als

»Sanitäts- und Merkantilkordon) im Dienste

befindlichen Grenztruppen aufzunehmen. Sie
|

standen der Sturmfreiheit und, meist im In-

undationsterrain gelegen, auch der Hoch-
wässer wegen, auf hölzernen oder gemauer-
ten Pfeilern c. 3 m. über dem Boden; zur

Kommunikation diente eine Leiter, welche

in das Wachhaus hinaufgezogen werden
konnte, zur Vertheidigung ein um das-

selbe herumführender, schwebender, mit
Schiessscharten versehener Gang und Schiess-

ötfnungen im Fussboden. Jede C. war von
der anderen durchschnittlich % Stunde ent-

,

fernt, um den Zwischenraum gut überwachen
, zu können, und nahm 10—30 M. auf. Tiir-

kischerseits waren ebenfalls C. errichtet,

welche dort Kar au len (r. d.) heissen und
noch jetzt benutzt werden. v. B.

Csikos, (spr. tsehikosch), GestütsWärter,
Kosshirt. Ungarisch; abgeleitet von csikö,

Fohlen. Der C. ist in den Gestüten aus-

schliesslich mit der Ueberwachung und Pflege

der Zuchtthiere und der Fohlen betraut;

im weiteren Sinne heissen so die Hirten der

Pferdeherden auf den Pussten. M. T.

Csimener, verdorben aus Simeon er. ur-

sprünglich eine Kriegsrotte serbischer Aben-
teurer, welche unter ihrem Anführer Simeon
1636 ein Käuberleben mit dem Dienste des

Wojewoden der Walachei, Mathias, vertausch-

ten und noch später als ein „beherzt und
geschwindes Fussvolk“ auftreten. — Meynert,
Krgswsn d. Ungarn. Wien 1876. H.

Csizmen, Husarenstiefel, über die Hälfte

der Wade reichend, oben mit einer Borte
oder Einfassung, vorn meist mit einer Quaste
oder einem Knopfe versehen. H.

Csökäny, ungarische Streit hacke aus früher

Zeit. — Meynert, Krgswsn d. Ungarn, Wien
1876. H.

Csorich de Monte Creto, Anton Frhr von,

öst. FML.
,

geb. 1795 zu Machiehno bei

Karlstadt in Kroatien, gest. zu Dörnbach
bei Wien den 15. Juli 1864, erhielt seine

Feuertaufe 1809 als Kadet, die Feldzüge von

|

1813— 15 machte er als Offizier mit. — 1848

i
befehligte er als FML. eine Truppendivi-
sion, später das 2. Armeekorps und nahm
zuerst an den Kämpfen von Wien, später

an jenen in Ungarn theil
,
wo er sich vor

Schenmitz, bei Kapolna und Komom ver-

diente Anerkennung erwarb. Nach Wieder-

herstellung der Ruhe wurde C. Adlatus des

Kommandirenden in Wien und 1850 Kriegs-

minister. In dieser Stellung verblieb er, bis

er den Posten eines Stellvertreters der

3. Armee und kom. Generals in Ungarn über-

nahm. 1859 trat er in den Pensionsstand.

—

Hofkrgsrthspräsidenten u. Krgsminister d.

öst. Armee, Wien 1874. W. von Janko.
I

Csutora, (spr. tschutora), flachrunde, meist
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aus Lindenholz erzeugte Feldflasche. Der un-

garische Ausdruck C. ist gleich bedeutend mit
dem türkischen tschotra oder tschuturä.

M. T.

Cuba, die grösste Antillen-Insel mit c.

12000(1 Q.-Km. und c. IV2 Mill. E. Von die-

sen sind c. 730000 Weisse (Spanier und Kreolen),

230000 freie Farbige (Mischlinge und Neger),

376000 Negersklaven und c. 50000 Kulis,

der Rest Fremde. Die Oberflächengestaltung

der Insel ist meist wellenförmig und weist

nur im SO. Höhen bis zu 2000 m. auf.

Die Kostenentwicklung ist äusserst günstig,

die Länge derselben beträgt über 3000 Km.
Die Häfen sind zahlreich und theilweise vor-

trefflich; die von Havana (der politischen

und kommerziellen Hauptstadt des Landes,

mit über 200U00 E., befestigt), San Carlos

de Matanzos. befestigt, Santiago de Cuba,

c. 100000 E. , befestigt, sind die bedeu-
tendsten. Der Handel ist sehr erheblich,

Hauptausfuhrprodukte sind Zucker und
Tabak. Havana hat direkte Dampfschiftver-

bindung mit den wichtigsten europäischen
Staaten (mit Deutschland durch den nord-

deutschen Lloyd nach Bremen und die Ham-
burg-Amerikanische Packetfahrt-Aktien-Ge-
sellschaft nach Hamburg). Die Verbindungen
im Inneren sind noch nicht genügend; Chaus-
seen fehlen fast gänzlich

,
dagegen ist das

Eisenbahnnetz nicht unbedeutend, wenn auch
noch nicht systematisch verbunden; 1872
waren 040 Km. im Betriebe. Von den Flüssen
sind nur wenige auf kurze Strecken schiff-

bar. Die Produktivität ist gross, der Acker-
bau in Blüte, daneben Pferde-. Rindvieh- und
Schweinezucht. Steinkohlenlager sind vor-

handen. aber nicht ausgebeutet, Eisenerze

fehlen fast ganz. Das Klima ist sehr ge-
fährlich: die Hitze des Sommers und die

zahlreichen Sumpfgegenden machen C. zu
einem Herde des gelben Fiebers; nur in

der Regenzeit (Nov.—März) sind die Ver-
hältnisse günstiger. — C. bildet z. Z. das
spanische Gen.-Kapitanat Havana. — Von
Coluinbus auf dessen erster Reise am 28. Ükt.

1492 entdeckt. 1511 von Velasquez für

Spanien ohne Widerstand der Ureinwohner
in Besitz genommen, im 16. und 17.

Jhrhdrt wiederholt von grossen Raubzügen
der Korsaren und Flibustier (s. d.) beun-
ruhigt, die 1538 Havana und 1688 Villa del

Principe zerstörten, war die Insel, nachdem
am 13. Aug. 1762 der engl. Admiral Pocoeke
Havana genommen hatte, bis 1764 vorüber-

gehend in engl. Besitz. Die Sklaverei findet

sich auf 0. bereits im 16. Jhrhdrt, der
Negerimport stand besonders am Schluss des

vorigen Jhrhdrt» in Blüte; die Ureinwohner
waren schon 1560 völlig aufgerieben. 1 Sl 2

.

1844 und 184b fänden grosse, aber resultat-

1

i

1

»

lose Sklavenaufstände statt; mehr als durch

diese jedoch wurde seit 1845 der Besitz von

0. für Spanien durch die namentlich in den

sdl. Theilen der Ver. Staaten sich regend»-

und auf der Insel selbst Unterstützung fin-

dende Agitation in Frage gestellt, die. mi:

beeinflusst durch den Wunsch, der Union

einen neuen Sklavenstaat, dem Süden al*»

eine Verstärkung zuzuführen . theils öfter

theils geheim für Anschluss C.s an die Repu-

blik thütig war. Eine sich bildende Gesell-

schaft bot zunächst erfolglos der span. Re-

gierung 20o Mill. Dollars für die Insel
,
ging

aber bald zu Gewaltmassregeln über un<i

plante bereits 1849 eine Expedition zur Er-

oberung, die jedoch die Regierung der Ver.

Staaten nicht zur Ausführung kommen lies-.

Diese Bestrebungen wurden aber namentlich
unter Leitung des Narciso Lopez (s. d.) fort-

gesetzt und zwangen Spanien , eine beträcht-

liche Armee auf der Insel zu halten. 185-i

machte Lopez einen Versuch zur gewalt-

samen Eroberung, landete bei Cardenas, sah

aber bald die Erfolglosigkeit des mangel-
haft vorbereiteten Unternehmens ein und
kehrte nach Rhode Island, dem Ausgangs-
punkte der Expedition, zurück. Im folg. J.

landete er wiederum mit einer kleinen Truppe
bei Playnas, hatte zunächst einige purtjelh-

Erfolge, wurde aber von den span. Truppen
bald in die Enge getrieben, am 29. Aug. 1851

gefangen und am 1. Sept. kriegsrechtlich

erschossen. Nichts desto weniger hörten die

Beunruhigungen des spanischen Besitzstände*

nicht auf, mehr und mehr unter dem Ein-

fluss der dort herrschenden Partei auch offi-

ziell von den Ver. Staaten unterstützt. Zu
militärischen Ereignissen kam es jedoch
nicht mehr, bis der Sezessionskrieg die

öffentliche Meinung in Amerika anderweitig

beschäftigte und durch sein Resultat, die Auf-

hebung der Sklaverei, auch in C. die herr-

schende Pflanzerpartei sehr wesentlich zu

Gunsten Spaniens umstimmte. Die fortwäh-

rende Zurücksetzung der Kreolen gegen die

Spanier und die verkehrten Massregeln ein-

zelner General -Kapitäne, die seit 1860 in

rascher Folge wechselnd den tüchtigen Jose

de la Conelni (s. d.) ersetzten, führten aber

allmählich zur Bildung einer neuen Opj*o-

sition. der sog. Reformpartei. die u. a. auch

die Aufhebung der Sklaverei verlangte und

sich naturgemäss und erfolgreich wieder auf

die Vereinigten Staaten zu stützen versuchte

186S kam die Gährung zum Ausbruch, e>

bildeten sich Insurgentenhaufen namentlich

unter den Führern Cespedes und. Quesada.

und den Gen.-Kap. Lersundi, Dulce. Cabal-

lero de Rodas gelang es eben so wenig, wie

dem seit 1S72 wieder in diese Stellung ge-

langten Concha, des Aufstandes Herr zu

Digitized by Google



Cuesta 317 Cullodcn

•werden. Die gleichzeitigen üusserst ver-

wirrten Verhältnisse des Mutterlandes, die

Sympathie der Regierung und die thatsäch-

liche Unterstützung, welche die Insurgenten in

den Vereinigten Staaten fanden, vereitelten

alle Anstrengungen Spaniens. Der Krieg

dauert noch jetzt fort. Die span. sog. Frei-

willigen -Truppen, die lange Zeit die fak-

tischen Herren der Regierung waren , haben

ein Element der Grausamkeit und Erbitte-

rung in die dortigen Kämpfe gebracht, das

sehr zu beklagen ist. Die Entscheidung des

Krieges liegt in der Hand der Vereinigten

Staaten, deren Einschreiten bereits im J. 1873

bei Gelegenheit der Virginius-AfTaire un-

mittelbar bevorstehend zu sein schien; der

damalige Zwischenfall, die Wegnahine des

unter amerikanischer Flagge segelnden, mit

Kriegsmaterial für die Insurgenten beladenen

Schiffes und die Hinrichtung der Bemannung
durch die Spanier, wurde jedoch friedlich

erledigt. Sollten die Insurgenten sich selbst

überlassen bleiben, so ist allerdings nach

nunmehriger Beendigung des Bürgerkrieges

in Spanien selbst die Niederwerfung des

Aufstandes wahrscheinlich. Andrerseits aber

würde einer aktiven Parteinahme der grossen

Republik gegenüber der Verlust der Kolonie

wohl unvermeidlich sein. Die spanische

Armee auf C. zählt gegenwärtig an Linien-

truppen 1(5 Bat. Inf.. 13 Bat. Jäger, 2 Rgter

Landers, 10 Batt. Feld-Art., I Butt. Fuss-Art.,

2 Komp. Genie. Ausserdem 12 span. Frei-

willigen-Bat., s Miliz-Bat., 4 Miliz-Kav.-Reg.,

1 Bat. und 2 Esk. Nationalgarde, im ganzen
c. 00000 M. Daneben aber sind zahlreiche

Freiwilligenkorps aufgeboten. deren Stärke

auf 50000 M. geschätzt wird. Die Gesamt-
kräfte der Insurgenten dürften dagegen
30000 M. nicht überschreiten. — v. Sivers,

C., Lpzg 1861; Die Ins. C. A. d. Tgbch e.

reisenden Franzosen, (Ethnogr. Arcli., IV. Bd,

1. Heft, Jena 1819); Pezuela, Diccionario

geogr. , estadist., hist, de C., Madrid 1864;

Gallenga, La perla della Antille, Mailand

1874; Hazard, C. with penaud pencil, New-
York 1871; O’Kelly, The Mamby land,

New- York 1874. Vgl. Antillen. v. Fr.

Cuesta, Don Gregorio de la, span, (len.,

1748 geboren. Als Spanien gegen die fran-

zösische Republik raarschirte, war C. Oberst,

zeichnete sich 1703 bei mehreren Gelegen-

heiten durch Unerschrockenheit aus und
wurde 1798 Gen.-Kap. von Altcastilien. Er

war ein zäher, ehrenwerter Charakter und

bewies dies durch sein Verhalten gegen den

Günstling Godoy, namentlich aber im Halb-

inselkriege. 1808 erklärte er sich allerdings

mit Zaudern für die nationale Sache, wid-

mete ihr dann aber alle seine Energie. Als

General war er unglücklich, wurde fast stets

geschlagen, ging nach der Schlacht bei Tala-

vera auf Urlaub, wurde nicht wieder ange-

stellt. zog sich nach Mallorka zurück und starb

dort 1812. Anfang 1808 war C. zum Vize-

könig von Mexiko ernannt, hat aber diesen

Posten nie angetreten. V.

Cüstrin, preuss. Festung in der Provinz

Brandenburg in dem Winkel zwischen Oder
und Warthe in sumpfiger Umgebung, mit

Brücken über beide Flüsse, die durch Brücken-

köpfe geschützt sind. Eisenbahnknotenpunkt,

11 M. von Berlin , wichtig für die Vertei-
digung der Hauptstadt gegen Osten. Die den
Anforderungen der neueren Zeit nicht ent-

sprechenden Festungswerke werden umge-
baut und C. durch Anlage von 6 grösseren

Forts in einen bedeutenden Waffenplatz

verwandelt. 1758 von den Russen vergeb-

lich belagert. 1806 von den Franzosen, 1814

von den Alliirten durch Kapitulation ge-

nommen. Sz.

Culloden, Ort in Schottland etwas über 1

deut. M. ndöstl. von lnverness aut einer Haide,

welche ndl. an die See (Firth of lnverness)

stösst und von der Strasse nach Naim durch-

schnitten wird. In dem benachbarten €.-

House hatte Prinz Karl Eduard, der Stuart-

Prätendent, nachdem seine Invasion in Eng-
land gescheitert war, einige Tage in Quar-

tier gelegen. Obwol er nur noch 5000 M.,

meist hochländische Clans, bei sich hatte

und grosser Mangel herrschte, hatte er ver-

wegen wie immer trotz besseren Ruthes Lord

George Murrays verbrechen und die Eng-
länder in ihrem Lager bei Nairn über-

raschen wollen. Die Bewegung scheiterte

an der Unordnung seiner Leute, die er am
16. April a. St. 1746 auf der Haide im Schnee-

sturm hastig aufstellen musste, als der Her-

zog von Cumberland(s. d.) herandrang. Rechts

standen die Männer von Athol, die Cawerons,

Stuarts u. a. unter Murray, links über Zurück-

setzung grollend der Clan Macdonald unter

IiOrd John Drummond, wesentlich immer
noch auf die uralte keltische Fechtweise, den

Ansturm mit dem langen Schlachtschwerte

(claymore), angewiesen. Cumberland führte

hauptsächlich reguläre englische Infanterie,

8000 M., und 900 Reiter mit sich, denen sich

die hannoverisch gesinnten Clanleute von

Argyle angeschlossen hatten. Er stellte sie

in drei Treffen auf, deren erstes dit* Reiter

auf den Flügeln und 16 Geschütze, je 2 zwi-

schen den Regimentern hatte. Als ilaher

nach kurzer gegenseitiger Kanonade um
etwa 1 U. die Hochländer von ihrem r. Flü-

gel aus mit alter Bravour gegen die feind-

liche Front heranrannten und selbst in die

Intervalle einbrachen , wurden sie von dem
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zweiten englischen Treffen, das dreigliedrig

ruhig und fest Feuer gab, zurückgeschmettert. 1

Alle ferneren Versuche wurden vollends zu

Schanden, während die Macdonalds, die sich

nicht rühren wollten, von englischen Reitern

und ihren alten Gegnern, den Campbeils von
Argyle, in Flanke und Rücken gepackt wur-
den. Die Folge war eine allgemeine Ver-

sprengung, der Untergang des Gestirns

Karl Eduards, wie der Feudalordnung der

Hochlande. Während deren Ungestüm noch
lüOü und 1715 und selbst 1745 bei Preston-

pans dem diaziplinirten Gegner Halt geboten,

überwanden jetzt dessen Kleingewehrfeuer
und Geschütz, wahrscheinlich auch bereits

das Einwirken des preussischen Vorbildes, die

Wuth des Naturkrieges. — Lord Mahon. Hist,

of Engl., ch. XXIX; Burton, Hist, of Scotl.,

VIII, 437. 2. Ed. R. Pauli

Culm, Stadt in Westpreussen ,
Reg.-Bez.

Marienwerder, Hauptort des Culmer Landes
am r. Weichselufer, 6000 E. Kadettenhaus.
— Breysig, d. C.er Kadettenhaus 1776- 1870.

C. 1876. Sz.

Culot bezeichnet zunächst den halbkugel-

förmigen Bodensatz, den das erstarrende Metall

in einem Schmelztiegel zurücklässt, und weiter

den Treibspiegel einer Kartätschbüclise , den
Boden eines Kartuschbeutels und selbst die

Reste des Kartuschbeutelzeugcs, die nach
einem Schüsse im Geschützrohre Zurückblei-

ben. — Seit Mini£ das System der Expansion
der Geschosse für die gezogenen Handfeuer-
waffen zur Anwendung brachte , hat das
Wort C. als Bezeichnung des in die innere

|

Höhlung derselben eingesetzten Treibspiegels
j

fast deutsches Bürgerrecht erlangt. Diese

C.s erfordern ein dauerhaftes, hartes Material
j

zu ihrer Herstellung, damit sie das Geschoss

vor Deformationen beim Transporte bewahren
und cs gestatten, die Geschosswände an der

Expansionshöhlung verhältnismässig dünn zu

halten. Ausserdem müssen sie ungemein
leicht sein, damit sie durch den Druck der

Pulvergase schnell vorwärts bewegt werden,
noch ehe das Beharrungsvermögen des Ge-
schosses selbst hat überwunden werden kön-
nen. Am besten eignet sich dünnes Eisen-

blech als Material
, doch ist auch leichtes,

feinfasriges, nicht splitterndes Holz anwend-
bar. wie die C.s der Geschosse des englischen

Enfieldgewehres aus Buchsbaum bewiesen
j

haben, und selbst gebrannter 'Phon ist ver-
,

wertet, beispielsweise bei den C.s der Geschosse

des englischen Snidergewehres. Die beste

Form der C.s ist die eines abgestumpften
Kegels von grösserer Neigung als die Expan-
sionshöhlung des Geschosses sie hat, damit
«ich beim Einsetzen der C.s nicht ein Absatz
bildet, der seinem Vorrücken einen nachthei-

;

ligen Widerstand entgegensetzen kann. Der
Kegel ist bei Verwendung von Buehsbaum-
holz und Thon massiv gestaltet, bei der von
Eisenblech aber in Form eines tellerähnli-

chen Näpfchens, dessen Ränder in der Man-
telfläche liegen. Die Höhe der C.s muss
genügen, damit dieselben an den Wänden
der Geschosshöhlung hinreichende Führung
erhalten und ist hierzu eine C.höhe von 2

/j

der Höhe der Expansionshöhlung erforder-

lich. — S. Expansionsgeschosse. v. LI.

Cumberland, William Augustus, Herzog
von, geb. zu London am 15. April a. St. 1721

als der jüngere Sohn des Prinzen von Wales
(später Georg II.), früh schon soldatisch er-

zogen, nahm, nachdem er 1740 eine Seeexpe-
dition unter Lord Norris mitgemacht hatte,

in der Umgebung seines Vaters an der

Schlacht von Dettingen theil, in welcher er

verwundet wurde. 1745 an die Spitze einer

aus Engländern und deren Hilfstruppen ge-

bildeten Armee in den Niederlanden gestellt,

wurde er bei Fontenoy (s. d.) geschlagen.

Eine Menge fester Plätze ging infolge der

Schlacht verloren, und Karl Eduard (s. d.)

hielt den Zeitpunkt für geeignet, seine An-
sprüche auf den englischen Thron zur Gel-

tung zu bringen. Die Fortschritte, welche

er machte, bewogen Georg II., seinen Sohn
mit den engl. Truppen zurückzurufen. Auf.

Nov. auf engl. Boden zurückgekehrt, nahm
C. Carlisle und trieb bis Ende 1745 die Jn-

kobiten nach Schottland zurück, begab sich

dann aber nach dem Süden, um das Kom-
mando einer gegen eine franz. Landung gesam-
melten Armee zu übernehmen, während Gen.

Hawley in Schottland eindrang. Nachdem
dieser bei Falkirk (s. d.) geschlagen war,

wurde C. wieder nach dem Norden gesandt und
erfocht am 16. April a. St. 1746 bei Culloden

(s. d.) einen vollständigen Sieg über den
Prätendenten. England war seines Rulunes
voll, welchen er jedoch durch Grausamkeit

gegen die Besiegten befleckte. Auf dem
Felde von Laffeld (s. d.), wo der Herzog, 1747

nach dem Kontinente zurückgekehrt, von

neuem geschlagen wurde, erblich sein Stern

wieder, und zehn Jahre später erlosch der

Glanz desselben vollständig. 1757 mit dem
Oberbefehl der alliirten Armee in Hannover
betraut, wurde er bei Hastenbeck geschla-

gen. Er schloss darauf mit den Franzo-

sen die Konvention von Zeven, welche, von

Georg II. nicht genehmigt, seine Abberufung
zur Folge hatte. Sehr ungnädig empfangen,

legte er seine militärischen Würden nieder

und starb zu London 31. Okt. 1765. — Gesch.

des brit. Helden Willi. Aug. H. v. C., Frkfrt u.

Lpzg 1747 ; Ilenderson, Life of W. Duke of

C., Lond. 1766; Birch. mein, of the Duke of
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Cuneo C'urtius Rufus:no

C., Lond. 1767; Will. Aug. Duke of C. by

A. N. Campbell -Maclacblnn ,
Lond. 1876,

hauptsächlich nach seinen Generalbcfehlen

1745—47.
* H.

Cuneo oder Coni, Hauptstadt der ital. Pro-

vinz gl. N. in Piemont, an der Stnru. 13000!

PL, befestigt. 1744 von den Franzosen und

Spaniern vergeblich belagert, obwol dieselben

ein öst.-sard. Entsatzheer unter dem Könige

von Sardinien bei C. zurückschlugen; 1796

von <len Franzosen genommen; 1799 ergab

sich die Besatzung den Oesterreichern. Sz.

Cunha, Tristäo da, portugiesischer See-

fahrer und Feldherr, aus dem alten Hause

der Pelayo, war ein Mann von weit verbrei-

tetem Kriegerruf, als ihn König Manuel von

Portugal 149$ zu Papst Alexander VI. schickte,

um diesen zu bestimmen, die Geistlichen zur

Sittlichkeit zurückzuführen, sowie die christ-

lichen Fürsten zu einem Kriege gegen die

Türken zu veranlassen. Beide Anträge schei-

terten, doch fand der Papst solches Gefallen

an C., dass er ihn mit seiner eigenen Flotte

gegen die Türken schicken wollte ,
was dieser

ablehnte. Im März 1506 ginger, anfangs in

Verbindung mit Affonao AU>oquerque (s. d.),

mit 16 Schiffen und 1300 M. nach Indien

unter Segel, umschiffte das Kap der guten
Hoffnung in weitem Kreise und entdeckte

dabei die 3 nach ihm benunnten Inseln. Kin

Sturm zerstreute seine P'lotte; ein Theil

sammelte sich in Mozambique, wo er über-

winterte. Von hier segelte er ndl. nach
Bravn an der Küste von Zanquelair. das er

nach blutigem Kumpf eroberte und verbrannte.

Das stark befestigte Mogadoxo an der Küste
von Ajan vermochte er nicht zu überwälti-

gen. Dagegen nahm er Festung und Insel

Socotara. Von hier ging er nach Indien und
unterstützte, während seine Schiffe geladen

wurden, Almeida (s. d.) in seinem Angriff

auf Panane. Mit 5 Schiffen kehrte er im
Dez. d. J. nach Europa zurück, wurde Rath
der Krone und starb um 1520. — C., Nuno
da, Sohn des Vor., um 1487 geboren, beglei-

tete seinen Vater nach Indien, und zeich-

nete sich hei der Eroberung von Bravu aus.

1528 als Vizekönig nach Indien geschickt,

eroberte und zerstörte er unterwegs Mom-
ba^a an der Ostküste Afrikas und machte
viele Eroberungen an der Küste von Mozam-
bique. In ludien demütigte er den Sultan

Badur und befestigte die Macht der Portu-

giesen. Eine Verleumdung, als habe er sich

auf Kosten der Krone bereichert . brachte ihn

um sein Amt. Verhaftet starb er 1539 auf
der Rückreise nach Europa. — Nouv. Biogr.

gen.; Schäfer, Gesell, von Portugal. — rt.

Cures. 1) sabinisclie Benennung des Wurf-
spiesses. 2) Pie alte von den Sabinern ge-

gründete Hauptstadt des Volkes, von welcher

die Benennung Quirites (s. d.) stammen soll.

— Liibker, Heallex. d. klass. Altrtms. J. W.

Curial, Philibert Jean Francois Joseph, 1774

in Savoyen geh., trat 1792 in franz. Dienste,

kämpfte 1805 als Oberst mit gewohnter

Bravour bei Austerlitz. Nach den Schlachten

von 1807 wurde er General, dann Baron. 1909

zeichnete er sich sehr aus bei Aspern und

wurde dafür Divisionsgeneral , sowie Graf.

1812 in Russland führte er die 2. Garde-Di-

vision, 1813 that er sich am 1. Schlachttage

von Leipzig bei Dölitz hervor. Während der

hundert Tage stand er unter Suchet in Sa-

voyen; 1823 führte er in Catalonien unter Mon-

cey eine Division. Starb 1829. — Nouv. biogr.

gen., Faris. H. v. H.

Curius Dentatus, Feldherr der Römer 290

v. Chr., beendet den samnitisclien Krieg

und unterwirft die aufgestandenen Sabiner.

Als Konsul besiegte er die sennonisehen

Gallier und später den König Pyrrhus (ß. d.)

in der Entscheidungsschlacht bei Benevent

(s. d.); stirbt 272. — Liv. ; Frontin. Strateg.

II; Strabo V; Dionys.; Plut; Appian; Oros.

;

Galitzin 1. 1. — cc—

.

Curtana, der Name des Staatsschwerts, das

den Königen von England bei der Krönung
vorausgetragen und überreicht wurde. Die

romanische Bezeichnung spricht gegen die

Uebcrlicferung. dass dies schon bei der Krö-

nung Eduards des Bekenners der Fall ge-

wesen sei. Urkundlich wird die C. erst unter

den späteren Plantagenets erwähnt, z. B. bei

dem Krönungsakt Richards II. am 17. Juli

1377 und Heinrichs IV. am 13. Okt. 1399, wo
der älteste Sohn, der spätere Sieger von

!
Azincourt, das Schwert trug. — Pauli, Gosch.

* v. Engl.. IV, 506. V, 2. R. Pauli.

Curtatone, kleines Dorf an .der Strasse

Mantua-Creuiona ; 5 Km. wstl. Mantua, auf

dem r. Ufer des OsoneHusses.

1648 hatten die toskano-neapolitanischen

Truppen in der Stärke von 5000 Mann unter

Laugier an der Osone-Liuie zur Beobachtung

von Mantua sich aufgestellt und hei C. und

Montnnara verschanzt. Am 29. Mai ging

Radetzky mit 19000 M. in 3 Kolonnen von

Mantua vor und schlug Laugier in dem

5st findigen Treffen von C. total. Die Tos-

kaner leisteten im Vertrauen auf die vom
piemont. General Bava zugesagte Hilfe tapfe-

i
ren Widerstand . wurden aber durch die

umfassenden öaterreichichen Angriffe in eine

Katastrophe gebracht. 2u0ü Si. fielen in

österr. Gefangenschaft. A. v. H.

Curtius Rufus. Quintus , röm. Geschichts-

schreiber. von dessen Schriften uns manches

erhalten ist. Die Angaben über die Zeit
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seines Lebens variiren sehr bedeutend , ebenso

die Ansichten über den Wert seines Buches
Wahrscheinlich war er ein Zeitgenosse der

Kaiser Tiberius, Caligula, Claudius und Nero

!

und hat von 14—69 n. Chr. gelebt. — Nie-

|

buhr. zwei Lat. Klassiker d.3. Jhdts. — cc— . •

Custine, Adam Philippe Graf von, geh. 4.

Feb. 174U zu Metz, erhielt im 7. Lebensjahre

ein Lieutenants-l’atent und wohnte ein Jahr

darauf der Belagerung von Mastricht bei,

welches 7. Mai 1748 übergeben wurde. Im
7j. Kriege kämpfte C. in Deutschland als Ka-
pitän im Drag.-Heg. Schömberg, mit 21 J.

erhielt er durch die Gunst des Hzgs v. Choi-

seul ein Drug.-Rgt, vertauschte dieses aber ge-

gen das Inf.-Rgt Saintonge. mit welchem er

in Nordamerika unter Lafayette focht. 1789

vom Adel zu Metz zum Abgeordneten der

Generalstaaten erwählt, bekannte er sich zur

Partei des dritten Standes und verzichtete

auf .alle Vorrechte des Adels. Wie die

meisten seiner Genossen hatte er keine Ah-
nung von dem, was auf dem Spiele stand, und
kein Bewusstsein von den Pflichten, deren

Vernachlässigung ein allgemeines Verderben

schafl'en musste. An Unruhe und Ehrgeiz

kam er Dumouriez gleich, an Unbesonnen-

heit übertraf er ihn weit, noch weiter aber

blieb er au militärischer Tüchtigkeit hinter

ihm zurück. — Beim Beginn des Fehlzuges

1792 stand C. mit Biron bei der Rheinarmee
und erkannte, dass ein Einfall in Deutsch-

land von Landau aus grossen Erfolg und
wenig Gefahr bot. Mit 13009 M. Inf., 4500

M. Kav. und 40 Gesell, erschien er am 30.

Sept.vor Speyer. Graf Erbach, welcher Speyer

mit seinen reichen Magazinen decken sollte,

war nach Thionville gezogen, so dass in

Speyer nur 3000 Mainzer unter Winkelmann i

verblieben, welche zur Kapitulation gezwun-
gen wurden. Am 19. Okt, stand C. vor Mainz,

welches mit 1500 M. unausgebildcten Kreis-

truppen und 800 M. üesterreichern besetzt

war. Es genügten einige Schuss aus den
1

Feldgeschützen, um den Kommandanten Frhr.

v. Gymnich zur Uebergabe zu bewegen, so

dass C. am 23. Oktober seinen Einzug halten

konnte. Höchst, Frankfurt, die Bergfeste

Königstein öffneten dem Sieger ihre Thore.

Wo es ihm erforderlich erschien, suchte er

den französischen Freiheitsprinzipien mit der

grössten Tyrannei Eingang zu verschaffen.

Bis Wetzlar, Coblenz, Cöln, Mannheim, selbst
t

in Regensburg zitterte man vor dieser Hand-
:

voll Franzosen unter C. In dieser allgemei-

nen Kopflosigkeit erschien König Friedrich

Wilhelm II., der an der Lahn ein Truppenkorps
zusammen gezogen, Ende Nov. vor Frank-
furt und entriss es am 2. Dez. den Franzosen.

Am 0. Januar 1793 wurde Hochheim in Be-

sitz genommen und Gastei eingeschlossen. G.s

Streitkräfte beliefen sich damals auf 45000 M.,

zur Hälfte in Mainz, zur Hälfte bei Bingen
und Kreuznach und auf dem r. Ufer der Nahe.
Im März sali er sich bei der inneren Auf-
lösung seiner Armee nach mehreren unglück-
lichen Gefechten genöthigt. sich hinter die

Weissenburger Linien zurückzuziehen. Mainz
kapitulirte am 22. Juli. — G. schob die Schuld
seiner Unfälle den Mißgriffen der Regierung,
der Vernachlässigung des Heeres durch den
Kriegsminister, seinen unfähigen Generalen
und der Indisziplin zu. Am 9. April über-
gab G. dem Konvent ein Schreiben, worin
er die Diktatur empfahl und in einem weit-

greifenden Kriegsplane forderte, das Arden-
nenheer durch das Mosel- und den grössten
Theil des Rheinheeres zu verstärken und
sich mit demselben auf Namur zu werfen.

In diese Zeit fiel die Flucht Dumouriez’; C.
wurde zu seinem Nachfolger bestimmt. Er
fand das Heer in den Niederlanden in

trauriger Verfassung. Im Lahnlager standen
39000 M. , von denen */, ohne Flinten, bei

Lille 36000 M. in gleicher Verfassung, wäh-
rend das Ardennenheer nur 10000 M. zählte.

Bei allem Freiheitssinn war aber G. ein
strammer Kavalier und eifriger Soldat und
that das mögliche, die Disziplin herzustellen.

In einem Tagesbefehl vom 5. Juni bedrohte
er Hochverräther und Wühler mit dem Tode.
Anfangs grollend, stimmten die Soldaten, für

welche G. väterlich sorgte, später ihm zu.

Die Disziplin besserte sich, die Truppen
wurden feuerfester, aber ob auch Verstär-

kungen eintrafen, C. hielt es für unmöglich,
zum Entsatz von Valenciennes eine Schlacht
zu wagen. Die Jakobiner betrachteten ihn
mit Argwohn. Der Kriegsministcr Bou-
chotte befahl ihm. den Befehl vom 5. Juni
zurückzunehmen, G. verweigerte dies und
licss den Repräsentanten Gellier, welcher
aufrührerische Schriften im Lager vertheilte,

verhaften. Einer Aufforderung (12. Juli), zu
einer wichtigen Berathung nach Paris zu
kommen, kam er thöriehter Weise nach, ob-
gleich die Soldaten murrten, als sie ihren
geliebten General ..Moustache“ scheiden sahen.

In Paris wurde die Untersuchung über ihn

verhängt. Die hier eintretfenden Nachrichten
von dem Fall von Gonde, Valenciennes und
Mainz beschleunigten seine Verurtheilung.

Am 27. Juli wurde er eingekerkert und am
27. Aug. guillotinirt. — Gosch, der Krge i.

Europa; v. d. Lühe. Mil. Konv. Lex. II., gute
Biogr. von Pz. ;

v. Sybel, Gesch. d. Revolutions-

zeit, Dssldf 1851. 1. u. 2.; Häusser. Deutsche
Gesch., Lpzg 1854; Eickemeyer, Dkschrft üb.

d. Einnahme von Mainz, Hmbg 1798; Mem.
posth. du gen. G., par un de »es aides de

camp., dtscb Brlu 1795. A. v. W.
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Custoza, Dorf in der italienischen Provinz
Verona. IS Km. sdwstl. von Verona, auf einer
Anhöhe zunächst dem Austritte des Tione
aus dem Minciohügelterrain gelegen.
Zwei Schlachten. — 184 8, als die Italie-

ner unter König Karl Albert in einer Verthei-
digungsstellung zwischen Rivoli und Govcr-
nolo ToOOO Mann auf 7*/2 Meilen vertheilt
standen, durchbrach FM. Radetzky am 23. Juli
mit 5ou00 Oesterreichern ihr Centrum durch
die Gefechte von Sommacampagna

, Sona
und Sta Giustina und bemächtigte sich noch
des MincioÜberganges bei Salionze. Am 24.
vereinigte Karl Albert 25000 Italiener bei
Villafranca, eroberte mit selben die Höhpn
von Sommacampagna und Custoza wieder und
bedrohte dadurch die linke Flauke und den
Rücken der über Saliouze, Monzambano und
V aleggio vorgerückten österreichischenArmee.
Am 2 Juli kehrte Radetzky mit zwei Dritteln
seiner Armee um und schlug, mit 33000 M.,
Front gegen Süden, die in den Kampf gebrach-
ten 22000 Italiener binnen 10 Standen derart,
dass es nach Eroberung des letzten Stütz-
punktes auf den Höhen, C., nur einer kurzen
Verfolgung durch Reiterabtheilungen be-
durfte, um die Italiener zum ungeordneten
Rückzuge über den Mincio zu zwingen. Ver-
luste italieniseherseits 1

/2 . 1 , österreichischer-es Vit der wirklichen Kämpfer. — 1S66
am 24. Juni erfocht FM. Erzherzog Albrecht
mit 75000 Oesterreichem einen glänzenden
Sieg über 130000 Italiener unter König
Viktor Emanuel in 11 ständiger Renkontre-
sehlaeht. Beide Armeen waren in der Vor-
rückung auf das Minciohügelterrain; die
österreichische vollführte, gestützt auf das
rasch besetzte Sommacampagna, eine Links-
schwenkung und bedrohte dadurch die Rück-
zugslinie der mit der Hauptkraft nach Villa-
franca und C. vorgerückten Italiener, warf
den linken Flügel der Italiener (3 Div.) mit
Entschiedenheit zurück und konnte, nach-
dem 2 ital. Div. sich bei Villafranca durch
die österr. Kavalerie festbannen Hessen und
2 Res.-Div. nur bis Roverbella gelangten,
eine üebermacht gegen das ital. Centrum
bei C. entwickeln. Um 5 U. Nachm, wurden
die Höhen daselbst von Truppen dreier österr.
Armee-Korps erstürmt. Die Italiener zogen
an und über den Mincio nach Valeggio und
Goito zurück, ohne dass eine Verfolgung
stattfand; nichts desto weniger war die Bestür-
zung im ital. Hauptquartier so gross, dass
schon am nächsten Tage der Rückzug hinter
den Oglio angeordnet wurde. Verluste ita-
lienischerseits Vn* österreichischerseits

'/<> der
wirklichen Kämpfer. —• Akten d. k. k. Krgs-
archivs, oftiz. ital. Vröffntlchngn. A. v. H?

Cuxhaven, Flecken im harnburgischen Amte
Militär. Hnndwörterbnch. II.

Cymbal

Ritzebüttel, am 1. Ufer der Elbmiindung.
Vorhafen von Hamburg mit einem Leucht-
thurm und sehr gut organisirtem Lootsen-
wesen. 4000 E. Die Einfahrt in die Elbe
wird durch mehrere starke Forts verthei-
,liLrt Sz.

Cyklone, Wirbelstürme, Drehstürme,
Tyfoons, Hurricanes Werden Stürme ge-
nannt, welche nicht aus einer bestimmten
Richtung wehen, sondern während ihrer Du u-
er ganz bestimmte Richtungsveränderungen
erleiden, und welche zugleich ein fortschrei-
tendes Centrum (Vortex genannt) haben
Der Ursprung der C. wird auf verschiedene
Ibeorien der Luftströmungen zurückgefiilirt.
Die bekanntesten Stürme dieser Art sind die
Hurricanes von Westindien und die Tyfoons
der chinesischen Gewässer. Das fortschrei-
tende Centrum der Wirbelstürme ist von
den Seeleuten am meisten gefürchtet; es ist
aber durch viele Beobachtung gelungen,
diese Bahnen zu erforschen, und sind dadurch
den Schiffen die Mittel gegeben, nach einer
sichtbaren Aenderung des Windes in einer
bestimmten /eit, die Lage und die Bewegung
(auch die Schnelligkeit) des Centrums zu
finden (bestimmen) und danach sich dem-
selben durch Beidrehen oder durch \V,>o-
laufen fern zu halten. Zunächst den Wind-
beobachtungen nehmen di<* Barometerbeobach-
tungen die erste Rolle ein, um den Weg des
Centrums zu finden.— Die westindischenHur-
ricanes (Aracan oder Huiran-vucan, Vuthan)
kommen vor an den Grenzen des NO.-Passats
und in demselben, besonders im Spätsommer
und Herbst; je nachdem nämlich der dem
NO.- Passat entgegenwehende SO., oder von
oben herab kommende Theile des oberen
Passats die ursprüngliche Ursache der Wir-
belbewegung sind. — Die Tyfoons im nördli-
chen Indischen und Chinesischen Meere treten
am häufigsten im Herbst hervor, aber auch
heftig zu Anfang des SW. - Monsoons. — Das
Nichtanerkenneu der Wirbelstürme von vielen
Naturforschern ist eben dadurch entstanden,
dass die Anhänger der C.-Theorie auch da
überall Wirbel gesehen haben, wo in der
Ablenkung der Windfahne nur die Rotation
der Erde sich ausspricht. (Meteorologe' by
Hörschel, p. 047). — Dove, Gesetz d. Stürme,
Berlin 1S73. v . Hllbn.

Cymbal, ein bei den Alten zu den Festen
der Cybele etc. gebrauchtes Instrument, aus
2, unseren Becken (s. d.) ähnlichen hohlen
Metallscheiben bestehend, die, in gleicher
Weise an einander geschlagen, eincn^gellen-
den Ton gaben. — Bei der Orgel: ein sil-
bernes Glöckchen, das durch ein Register
m .Klingen gebracht wird.—Jetzt wird auch
s Hackebrett wol C. genannt. — cc ,

21
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Cypern, türkische Insel im Mittelmeere, 173 I trat. 1S54 bildete er eine Ka'iakenlegion. ab
Pascha und General, wurde dann lSöo von
der Pforte mit einer politischen Aufgabe ir

das unruhige Bulgarien entsendet
; nach 187n

Q.-M.mit 135000 meist griechischen E„ welche

ein eigenes Vilayet bildet. Von erzreichen,

bewaldeten Gebirgen durchzogen (Olymp), in

den Thälern und Ebenen fruchtbar, aber im
Anbau vernachlässigt. C.-Wein. Hauptorte:

Nicosia (türkisch Levkösia), 15000 E., und lebt zu Kijew. — Einige Notizen über seb
die Hafenplätze Famagusta (s. d.) im O.,! Leben finden sich in seinen Werken, (poi-
Larnaka im S. 1570—1571 wurde C. vom

j

nisch) Lpzg 1862—74 in 10 Bdn. H. v H
Sultan Selim II. den Venetianern entrissen.

söhnte er sich mit der russischen Regieron?
aus, verliess die Türkei und den Islam um

von 1832— 1840 war es im Besitz des Pascha
Mehemed Ali von Aegypten. Sz.

Cyrus der A eitere, der 1. persische König.

Gründer der Monarchie, 580 v. Chr. geboren.

Von seinem Grossvater Astyages, König der

Meder, aus Furcht vor dem Enkel zum Tode
bestimmt, ward er von einem Hirten gerettet,

wuchs unerkannt auf, kam dann aber an den
Hof des Astyages, der ihn seinen Eltern wie-

der zuschickte. Bald aber kehrte 0. an der

Spitze eines mächtigen Heeres zurück und
entthronte (Schlacht bei Pasargadue, 5G0 v.

Chr.) seinen Grossvater und dann den Crösus,

König von Lydien. Darauf überzog C. Ba-

Czapka
, (polnbri.

Mütze), die Kopfbe-
deckung des rianrr.

durch den schäbel-

artig geformten un-

teren Theil und den

viereckigen Deck-\
dessen Spitzen, na-

.

vorn
, hinten uiri

nach beiden Seiten

gerichtet sind. ck>-

rakterisirt.

CzApKu oiuee k. k. (Jlunrn-
Itof'imonts. 1. Drittel d.

11*. Jlirlnlrt«

Czarniecki

,

Tschamjezki)
,

phan, ein namentlich

H.

(*pr

Ste-

529 v. Chr. — Herodot; Justinus; Xenophons
Cyropiidie. mehr Tendenzroman. — C. der
Jüngere, Sohn des Darius Nothus, lebt um
4uo v. Chr. Herrschsücbtig und gewaltthätig

zettelte er, um alleiniger Thronerbe zu sein,

eine Verschwörung gegen seinen älteren

bylon mit Krieg, leitete den Euphrat ab i im Parteigängerkriege ausgezeichneter i>. -

und drang in die Stadt ein, bezwang Syrien
|

nischer Heerführer, stammt aus dem Klein-
und Palaestina und herrschte nnn vom Mittel- adel und wurde 1599 im Palatinat Sandocur
meer bis zum Indus unumschränkt, aber geboren. Er focht von 1G33 ab in d-ri

milde (Rückkehr der Juden aus der.babylo- Kämpfen gegen Russen, Kosaken und Sehw*-
nischen Gefangenschaft und Wiederaufbau den und trug das meiste bei zur Abwehr d-
des Tempels). Ein ungerechter Krieg gegen letzteren und Wiedereinsetzung des von ihn
dieMassageten machte seinem Leben ein Ende, verdrängten Königs Johann Kasimir. >L:

Aerntern und Würden reich belohnt, sehlie>-
lich zum Feldhetmann der Krone ernann*
starb er auf der Reise in Wolhynien 168.
Sein Leben, beschrieben von M. Krajewski
17^7 (polnisch), jedoch ungenügend; vgl
ausserdem „Denkwürdigkeiten“ des Zeitgc-Brüder Artaxerxes an, die aber entdeckt nossen J. Chrys. Pasek (polnisch). II v R

wurde. Allein sein Bruder begnadigte ihn

und machte ihn zum Statthalter von Klein- Czaslau, böhmisches Städtchen, nach wel-
asien. Hier versammelte er ein mächtiges ehern bisweilen die Schlacht bei ChotusiLr
Heer, zu dem noch 13000 Hellenen stiessen, (

8 * d.) genannt wird,

und brach gegen Artaxerxes auf, der ihm
entgegenzog. In der Schlacht bei Kunaxa
(Provinz Babylon) wurde C. aber besiegt und
getödtet. (Rückzug der 10000 Griechen unter
Xenophon). — Xenoph., Anabasis; Tlmky-
dides ; Diodor; Galitzin 1, 1. — cc—

.

C. v. W.
Czecz, Johann, ung. Revolutions-Gen., geh.

1822 zu Pidofalva in Siebenbürgen, erhielt
seine Erziehung in der Neustädter Militär-
akademie, kam 184Gin den österr. GeneraLstal*
und in dieser Eigenschaft in das ungarische
Kriegsministerium, wo er Berichte und ln-

Czajkowski, (spr.Tschakowski), Michal. (Mu-
1

struktionen für den Krieg mit den Serben
humed Sadyk Pascha), Pole auskleinrussland,
180'' geh., focht im polnischen Revolutions-
kri.-gc 183! und wanderte hierauf nach Frank-
reich aus. wo er eine eigentümliche Gattung
geschichtlicher Erzählungen aus dem Kasa-
kenleben schuf (am bekanntesten „Werny-
hora-, Paris 1837, 1843 a.d. Poln.ind. Deutsche
u iei setzt). 1840 ging er als politischer Agentmuh dem Oriente, woselbst er 1851 zum
J am unJ in türkischen Militärdienst über-

verfasste. Nachdem er sich der Sache Un-
garns angeschlossen, schenkte ihm Bern
sein volles Vertrauen und maehte ihn zu
seinem Generalstabschef. Nach der Unter-
werfung Siebenbürgens durch seinen Chef
ward er General und Kommandirender in

Siebenbürgen; eine Verletzung am Fasse
jedoch hinderte ihn. an den weiteren Käm-
pfen theil zu nehmen. 1850 gelang es t\,

sich nach London zu fiüchten. Aus seiner
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Feder stammt: „Berns Feldzug in Sieben-

1

bürgen 1848 und 1849'*, Hmbg 1850. — Wurz-
bach, Biog. Lex. W. von Jarako.

!

Czenstochau, russ. Stadt im Gouv. Warschau,

14000 E. Ehedem Festung, 1055 von den

Schweden unter König Karl X. Gustav er-

folglos belagert. Sz.

Czernawoda, türkische Stadt an der unteren

Donau ,
dort wo sie ihre Wendung nach N.

macht. Von 0. nach dem Hafenplatz Ko-
stendsche am Schwarzen Meere erstreckt sich

quer durch die Dobrudscha der Trajanswall

(s. d.). A. v. D.

Czerny, Georg, eigentlich Georg Petrowitscli
;

'

wegen seiner dunkeln Gesichtsfarbe auch
Karadjordje (schwarzer Georg) genannt,

Befreier und erster Fürst Serbiens, wurde
21. Dez. 1766 von armen Eltern in Wischewzi
in Serbien geboren. Um den Bedrückungen
durch die Türken zu entgehen, siedelte sieh

die Familie höher im Gebirge, in Topola, an.

Schon früh kämpft« C. gegen die türk.

Herrschaft und zeichnete sich im österr.-türk.

Kriege 1788 an der Spitzo eines Serben-Frei-

korps aus. Nach dem Frieden von 1791 nach
Topola zurückgekehrt, gelangte er dort durch

den Handel zu Wolstand. — Die Janitseha-

ren waren damals der Schrecken des Landes;

auch die türk. Paschas mussten sich ihrer

- Macht beugen. Die Ermordung einer Menge
angesehener Serbier durch sie im J. 1804 gab
die Veranlassung zum Befreiungskämpfe. C.,

ziun Anführer gewühlt, trieb 1S04—7 mit

theilweiser Zustimmung der Pforte die Janit-

scharen aus dem Lande. Von da an datirt

die taktische Oberherrschaft C'.s; die Serben
stellten sich jetzt unter Kusslands Schutz.

Erneuert trieb C. die wieder eingedrungenen
Türken 1809 und, imter Beihilfe Kusslands,

1810 zurück. Auf Russlands Billigung ge-
stützt, gelang es ihm 181 1, auch seine innern

Feinde, die auf seine Macht eifersüchtigen

Gospodare, durch Klugheit und rücksichts-

lose Entschlossenheit zu bewältigen. 1812

machte Russland, wegen des Krieges mit
Napoleon, Frieden mit der Pforte und gab
Serbien Preis; die Türken rückten 1813 dort

wieder ein. Trotz tapferer- Gegenwehr be-

mächtigten sich dieselben des ganzen Landes,

und C. floh am 15. Oktober nach Oesterreich,

von w'o er später in Bessarubien internirt

wurde. — Alle bedeutenderen Gospodare
waren geflohen

,
nur Milosch (s. d.) machte

seinen Frieden mit den Türken und wartete
seine Zeit ab. 1815 befreite dieser das Land
von der unmittelbaren Herrschaft der Türken
für immer und machte sich zum Oberherrn.

Serbien war jetzt ruhig, als C. im Juli 1817

aus Bessarabien zurückkehrte, vom Gelieim-

bunde der Hetüria (s. d.). welcher eine all-

gemeine Erhebung der der Pforte unterwor-

fenen christlichen Stämme geplant hatte,

dazu veranlasst. Milosch wollte seine jetzt ge-

sicherte Macht nicht aufs neue gefährden,

unterrichtete den Pascha von Belgrad von

C.s Anwesenheit und Hess ihn auf dessen

Andringen ermorden. — Ranke, d. serb. Re-
volution, 2. Ausg., Brln 1844; Cvprien-Robert,

d. Slaven der Türkei . a. d. Franz, v. M. Feo-

dorow'itsch, 2. Aufl., Lpzg 1947; Taillandier,

La Serbie, Paris 1872. E. W.
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abrowskl, (Dombrows-
ki), Johann Heinrich,

frans, und poln. Gen.,

geh. am 29. Aug. 1755 zu

Pierszo.wiee in der Wo-
jewodschaft Krakau, trat

1702 aus kursächs. Dien-

sten in die seines Vater-

landes und wurde 1794

durch Kosziusko zum Gen. befördert. Einen
Theil seiner damaligen Erlebnisse hat er unter
dem Titel ..Feldzug nach Grosspolen“, Posen
1839. in poln. Sprache, deutsch von v.Erckert,

Berlin 1845, beschrieben. Nach Kosziuskos

Niederlage machte er den Vorschlag, von
Warschau, wohin er sich geworfen, mit der

Armee, den König an der Spitze, nach Frank-
reich durchzudringen; sein Plan fand aber

keine Unterstützung, und als Warschau ge-
fallen war. gerieth D. in russ. Gefangenschaft.

Die Aufforderung, in russ. Dienste zu treten,

lehnte er, wie die gleiche von der preuss.

Regierung an ihn gerichtete, ab und ging
nach Frankreich. Mit Bonapartes Genehmi-
gung betrieb er im Dienste der Cisalpinischen

Republik zu .Mailand die Errichtung polni-

scher Legionen, mit deren 1. er an den
Kümpfen in Italien bis zum Frieden von
Amiens theil nahm. Nach der Schlacht von
Jena berief ihn Napoleon aus neapol. Dien-
sten zu anderweiten Organisationen nach
Pulen. Mit den polnischen Truppen leistete

er dem Kaiser bis zu dessen erstem Sturze

die wesentlichsten Dienste, so 1807 bei der

Belagerung von Danzig, 1609, wo er in Polen

gegen die Oest. operirte, 1612, wo er eine

Div. im 5. A.-K. führte und noch an der

Beresina tapfer focht, 1813— 14, wo seine

Polen eine Div. des 7. A.-K. bildeten und
sich namentlich bei Gr. Beeren und in der

Schlacht bei Leipzig durch die Vcrtheidigung

der Halleschen Vorstadt auszeichneten. Nach-

dem das Kaiserreich zusammengebrochen,
war, führte er die poln. Truppentheile in die

Heimat zurück. Er hoffte, seinen Lebenzweck,

die Herstellung seines Vaterlandes, durch

Kaiser Alexander verwirklicht zusehen, neben

anderen Würden erhielt er das Kommando
der gesamten poln. Kav. ,

zog sich aber

'schon 1610 auf sein Landgut Wina-Gora im
Posenschen zurück und starb am G. Juni 1816.

Eine Geschichte der poln. Legionen, welche

er geschrieben, kam 1831 nach Petersburg.

Chodzko, hist, des ldgions pol. en Italie,

2. ed., Paris 1829; Fiefö, Gesch. d. Fremd-
truppen i. Dienste Frkrchs, a. d. Frz.. II.

Münch. 1600. H.

Dachs ist die scherzweise gebräuchliche

Bezeichnung für den Tornister der pfreussi-
;

sehen Jäger und Schützen, während dieser

bei den übrigen Truppengattungen „Affe“

genannt wird. Der Ausdruck D. rührt von

dem Stoffe, aus welchem die äussere Klappe
gefertigt ist (rauhes D.-Fell, bei der Infan-

terie und den übrigen Fusstruppen Kalbfell,

bei der Iznulwehr gefirnisster Drillich). H.

Dacien, im Altertum das Land zwischen

Theiss. I’ruth, oberem Dniestr. Karpathen und
Donau. Die Bewohner, thracischen Ursprungs

und kriegerisch, unternahmen vielfach Ein-

fälle in das römische Gebiet und zwrangen
unter ihrem König Decebalu» sogar die

Römer zur Tributzahlung (86 n. Chr.j. Trajan
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aber bekriegte sie 101— 106 glücklich, er-

oberte ihre Hauptstadt Sannizegethusa und

machte das Land zur röm. Provinz. 274

wurde diese Provinz aufgegeben, weil sie

gegen die einbrechenden Germanen nicht

mehr zu halten war. Spiiter noch setzten

eich Goten und Sarmaten in D. fest. Pie

jetzigen Walachen, Moldauer und Rumänen
sind nach Abstammung und Sprache die

Mischung jener Elemente: Ureinwohner, röm.

Kolonisten, sarmat. und andre Einwohner. —
Neigebauer, Ueberreste d. klass. Altertums.

1851. — cc—

.

Dadsch, daschidsch^t, (türk.). Marketen-

der, Kleinwaarenhändler etc., wie sie sich im

Lager einfinden oder militärischen Expedi-

tionen folgen. D.

Dämpfigkeit, Dampf, Kurzathmigkeit.
Herzschlägigkeit, Baue hach lägigkeit.
Sammelname für eine chronische unheilbare

Athembeschwerde, die bei Pferden häutig vor-

kommt und deren Brauchbarkeit mehr oder

minder beeinträchtigt. Die Beschwerde tritt
J

namentlich bei anstrengender Arbeit hervor,

das Athmen erfolgt schneller, mit mehr An-
strengung der Bauchwandung, und beruhigt

sich sehr langsam: selbst nach grosser An-
strengung erfolgt die Beruhigung des Athmens
bei gesunden Pferden binnen 5 Minuten, bei

dämpfigen erst in der 5— 10 fachen Zeit. —
Eine besondere Form von 1). ist der mit

lauten Tönen — Hiemen, Pfeifen — im Mo-
mente der Inspiration verbundene ..Pfeifer-

dampf“ (Hartschnftufigkeit . Roaren
etc.). Diese Form ist bei edlen Pferden häufig

und äussert sich besonders bei den schnellen

Gangarten, namentlich auf lockerem Boden.
— Die D. ist in allen Formen ein Gewährs-

fehler, welcher den Kauf rückgängig macht,

wenn er in einer gewissen Zeit nach dem
Kaufe, bez. der l'ebernahme hervortritt. Diese

Gewährzeiten sind: 9 Tage in Eisass, Loth-

ringen und Frankreich, 14 Baden, Bayern.

Grsshzgtm Hessen. Kurhessen, Frankfurt a.

M., Hohenzollern ,
Württemberg; 15 Oester-

reich, Sachsen; 28 Preussen (Landrecht),

Braunschweig, kleine sächs. Staaten. G.

Daendels, (spr. Dahndels), Hermann Wil-

helm, 1762 in Geldern geb., zuerst Advokat
uud eifriger Patriot, trat als Stabsoffizier in

die franz. Fremdenlegion und leistete nament-
lich bei der 2. Invasion Hollands 1795 gute
Dienste. Im Heere der Batavischen Republik
Piv.-, dann Ober-General, kämpfte er 1799

gegen die englisch-russ. Expedition (s. seinen

„Rapportdes opömtions, 22 Aoüt — 18. Oct.

1 799“, La Huye). 1 806 trat er wieder in A ktivitüt

unter dem neuen Könige von Holland, wurde
Gen.-Oberst der Kuv,, dann Gen.-Gonv. in

|

Ostindien. Von dort abberufen, veröffent-

lichte er zu seiner Rechtfertigung einen

reichhaltigen Bericht üb. d. Stand d. nieder-

Uind.-ostind. Besitzungen 1808— 11. Haag 1 S 1

4

(hollml.). 1912 machte er den russ. Feldzug an
der Spitze der 26. Div. mit und vertheidigte

hierauf Modlin mit grosser Hartnäckigkeit.

Erst 1815 ward er Gouverneur an der Gold-

küste Guineas, woselbst er ISIS starb. —
j

Thorn, rnemoir of the conqnest of Java. Lond.

1815; Raffeis. hist, of Java. Lond. 1817 ; ausser-
' dem von eigner Hand • D. und seine gelder-

I
sehen und oberysselsehen Landgenossen,

Herzogenbusch 1794 (holl.). H. v. H.

Dänemark, Königreich, besteht aus: 1) dem
eigentlichen D., <1. i. den Inseln Seeland,

Moen, Bornhohn. Fünen. I*augeland. Laaland,

Falster und vielen kleineren im S. des Kotte-
i gut, und der von diesem und der Nordsee

I
bespülten Halbinsel Jütland, 694 Q.-M. mit

! 1903000 E.; 2) den Nebenländern, näm-

|

lieh den vulkanischen Faroer-Inseln im N.

von Grossbritannien. 24 Q.-M.. 10000 K. ; Is-

lland, ndwstl. davon, den ndl. Wendekreis
berührend, 1970 Q.-M. mit 70000 E.; Grön-

land, 2200 Q.-M.. 10000 E.
;
und den weatindi-

I sehen Inseln St. Croix. St. Thomas, St. John.

6,7 Q.-M., 39000 E. Die Inselgruppe sdl. des

Kattegat wird von Schweden getrennt durch

den Sund, eine an der schmälsten Stelle

! nur 1

2 M. breite Meeresgasse von geringer
; Tiefe, die aber von zahlreichen Kauffahrern

passirt wird. Die seeländische Gruppe (See-

land, Moen. Falster. Laaland) wird von der

fünenschen durch den Grossen Belt, etwa

4 M. breit, geschieden, welchen wegen seines

tieferen Fahrwassers die schweren Kriegs-

schiffe benutzen. Der Kleine Belt, zwischen

Fünen und dem Festlande, bei dem Ueber-

fahrtaorte Middelfart nur 2000' breit, wird

wegen Untiefen und Strömungen wenig be-

fahren. Die Küste der Inseln sowol als

Jütlands ist nur theilweise dem Verkehr
günstig, da sie im W. meistens versandet

und stellenweise, wie in Jütland, ganz unnah-
bar ist. Die Ostküste ist im allgemeinen

steiler, an ihr finden sich die meisten Häfen,

der weitaus bedeutendste ist der von Kopen-
hagen (s. d.). Die oro- und hydrographi-
schen Verhältnisse D.s sind sehr einfach;

mit Ausnahme der plateauartigen Insel Born-

holm ist das Land überall Hach, wenn auch

der O. Jütlands von den letzten Ausläufern

des Uralisch-Baltischen Höhenrückens durch-

zogen wird; die meisten Inseln zeigen im O.

(nur Fünen im SW.) kleine Terrainerhebun-

gen. Der ganze wstl. Theil von Jütland ist-

versandet und fast ohne Anbau, der östl. da-

gegen, sowie die Inseln sind im allgemeinen

recht fruchtbar. Grössere Flüsse fehlen.
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die Guden-Aa in Jütland ist der bedeutendste;

dagegen sind zahlreiche kleinere Bäche und
Flüsschen vorhanden, so dass die Bewässe-

rung genügend ist. Das Klima ist gesund,

ein ausgezeichnetes Seeklima ohne schroffe

Gegensätze. Waldungen sind wenig vor-

handen, dafür sind aber die Buchenhaine
im 0. von Jütland und auf den Inseln die

schönsten, welche man sehen kann; Mineral-

schätze besitzt D. so gut wie gar nicht.

H au p tb e s c h ä fti g u n g der Einw. sind Acker-

bau und Viehzucht, die auf den Inseln zu

hoher Vollkommenheit gebracht sind, sowie

Seehandel und Fischfang. An Getreide,

Schlachtvieh und jlergl. produzirt das Land
über seinen Bedarf, dagegen ist die Industrie

von geringer Bedeutung.' Die Handels-
flotte zählte 1^74 284G Schiffe mit 212600

Tonnen Gehalt, worunter allerdings viele

kleine Fahrzeuge. Eisenbahnen und son-

stige Kommunikationen sind für den Be-

darf hinreichend vorhanden und in gutem
Zustande; 1876 waren 1260 Kilometer Eisen-

bahnen im Betrieb. Die Bevölkerung D.s

gehört dem skandinavischen Aste der germa-
nischen Rasse an. Körperlich kräftig, ausdau-

ernd, fleissig und unternehmend, ebenso tapfere

Soldaten als vorzügliche Seeleute, haben die

Dänen trotz ihrer geringen Zahl eine bedeu-

tende und wenn nicht immer glückliche, doch

stets ehrenvolle Rolle in der Weltgeschichte

spielt. Schattenseiten in ihrem Charakter
sind dagegen Mistrauen, Verschlossenheit

und ein bis zur Ueberschätzung gehendes
Selbstgefühl. Die dänische Sprache ist dem
Niederdeutschen verwandt; sie besitzt eine

sehr bedeutende Literatur. Für Volksbildung
geschieht in D. ausserordentlich viel. Die

Bevölkerung gehört fast ohne Ausnahme der

lutherischen Kirche an. — D. ist eine kon-

stitutionelle Monarchie, der König theilt die

gesetzgebende Gewalt mit einem aus dem
Landsthing und Folkething (Abgeordneten-

kammer) bestehenden Reichstage; die höchste

Verwaltungsbehörde ist der Staatsrath, aus

dem Kronprinzen und den Ministern bestehend

und vom Könige präsidirt. Ausser der Stadt

Kopenhagen und der Insel Bornholm wird

das Königreich in 19 Aemter eingetheilt.

An festen Plätzen besitzt D. zur Zeit nur
Kopenhagen und das alte Kronborg auf See-

land, sowie das im Verfall begriffene Fride-

ricia in Jütland. Es wird aber beabsichtigt,

neue Forts bez. Batterien anzulegen bei

Kopenhagen, Kronborg. Korsoer auf Seeland,

bei Nyborg und Middelfart auf Fünen; ferner

soll auf den Inseln des Agersoe-Sundes (zwi-

schen Seeland und Fünen) eine zweite stark

befestigte Flottenstation für die Hälfte der

Flotte angelegt werden. — Roth, Kort over

D., 4 Bl., 1814; Topogr. Kort af General-

staben, Vsoooo» Both, Kongeriget D. f hist,

topogr. Beskrivelse, Kopenhagen. Sz.

Dänemark, (Heerwesen). Die ersten An-
fänge eines stehenden Heeres in D. datiren
.von 1614. König Christian IV. wünschte
eine ansehnliche Truppenmacht zur Verfü-
gung zu haben, find aber dabei den grössten
Widerstand , namentlich seitens des Adel».
So konnte er es nur dahin bringen , dass 2

Regimenter Infanterie — 18 Kompagnien —
von verschiedener Stärke errichtet wurden.
Man bestimmte 4000 Bauernhöfe zum Unter-
halt der Soldaten, wofür den Besitzern Steuer-
freiheit eingeräumt wurde. Der Besitzer
musste entweder selbst den Soldatendienet
übernehmen oder an seiner Statt einen Mann
stellen. Die Waffen lieferte das erstemal
der Staat, später war der Besitzer zur In-
standhaltung und Neuanschaffung verpflich-

tet. 162 0 wurde die Verpflichtung zum
Unterhalt der Soldaten auf alle Bauernhöfe
im ganzen Lande ausgedehnt; 9 derselben
bildeten zusammen eine „Lage“ und stellten

einen Soldaten, der drei Jahre dienen musste.
Die Uebungen im Frieden beschränkten sich

auf etwas Exerziren am Sonntage, im übri-
gen diente der Mann bei einem der Inter-
essenten der Lage (Lagenmänner) und ward
dafür von diesem besoldet. 1646 ward die

Verpflichtung, eine Lage zu bilden, je 5 Höfen
übertragen, die Zahl der Soldaten dadurch
also fast verdoppelt. Für die Ländereien
des Adels wurde 1632 der Rossdienst einge-
führt, und sollte für je 312 Tonnen Hartkorn
ein voll gerüsteter Reiter gestellt werden.
Bis dahin hatte eine gewisse persönliche

Dienstpflicht für den Adel bestanden, die

aber schon längst keine praktische Bedeu-
tung mehr gehabt hatte; jetzt hörte über-
haupt jede persönliche Dienstpflicht, für den-
selben auf. Wenn ein Krieg ausbrach,
wurden neue Truppentheile durch Werbung
errichtet; so gab es z. B. 1657 an solchen:

25 Fass- und 25 Reiter-Rgtr nebst 60 Kano-
nen. Allein «alles war in der elendesten

Verfassung, und die Regimenter, welche

1000 M. stark sein sollten, zählten deren
nur 300. Friedrich III. benutzte den glück-

lichen Ausgang des Krieges mit Schweden,
in welchem Dänemarks Existenz stark bedroht

gewesen war, durch Einführung der Souve-

ränetät die Abhängigkeit des Königs von den

Ständen, namentlich vom Adel, aufzuheben,

und infolge dessen errichtete er 1661 ein

gewrorbenes stehendes Heer von 9 Reiter-

und 7 Fuss-Rgtm, welche zusammen 14500 M.
zählten; für den dänischen Theil der Herzog-
tümer wurden 2 Reiter- und 2 Fuss-Rgtr er-

richtet. Schon im nächsten Jahre erhielt

die geworbene Armee eine ganz neue Orga-
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nisation: 4 Reiter-Rgtr zu 6 Komp, mit je

12f» M. und 5 Infanterie-Rgtr zu 8 Komp, mit

je 150 M. — Friedrich IV. war ein grosser

Gönner der Reiterwaffe; er bildete 1717 12

Reiter- und 3 Dragoner-Kegtr und bestimmte
zu ihrem Unterhalt 8^000 T. Hartkorn (von

durchschnittlich 12 T. Land jede). Die

Ländereien wurden in Grasfelder verwandelt,

das Vieh wurde verkauft, und es wurde nur
an den Unterhalt der Pferde gedacht. Den
Offizieren und Unteroffizieren wurden die

Hauptgebäude der Höfe zu Wohnungen an-

gewiesen; für die Leute wurden Baracken er-

richtet, doch wurden sie auch in den Städten

einquartiert. 1710 zählte die Reiterei 20 Rgtr

zu 8 Komp, zu *>2 M. Schon das Jahr da-

rauf nahm sie bedeutend ab. Friedrich IV.

war von der Einrichtung so eingenommen,
dass er sie

.
als eine dem Lande zu grossem

Vortheil gereichende Massregel bezeichnete.

—

Sein Nachfolger, Christian VI., hob sie so-

fort bei seiner Thronbesteigung 1730 auf,

führte sie aber schon drei Jahre darauf, wenn
auch nicht in dem alten Umfange, wieder
ein, und erst 1703 wurde sie abgeschafft. —
Zugleich wurde die Armee damals neu organi-

sirt in J 2 Reiter-Rgtr, theils geworbene, theils

nationale, zu je 5 Esk., IS Rgtr Infi, von denen
ein nationales 3 Bat., die geworbenen 2 Bat.

hatten, und 3 Art.-Bat. Bis zum Ende des

Jhrhdts wurden noch häufig Veränderungen
mit der Armee vorgenommen. — Als 1S07

der Krieg mit England eine bedeutende

Vergrößerung der Wehrkraft nöthig machte,
wurden 10 Landwehr-Rgtr, mit zusammen 04

Bat. errichtet; jedem Bataillon wurden 2

3t?ge Kanonen beigegeben. Bei der Lan-
dung der Engländer auf Seeland wurden
ihnen einige dieser Regimenter entgegen ge-

stellt. welche sich aber sehr unrühmlich be-

nahmen. — 1842 wurde die Armee neu or-

gunisirt. Die Regimentseintheilung wurde
für die Infanterie aufgehoben, das Bataillon

bildete fortan im Frieden die grösste takti-

sche Einheit; ihre Zahl belief sich auf 23.

Die Knvulerie bestand aus 0 Kgtrn, 1 Divi-

sion =2 Esk. und 1 Esk. Gardereiter, zusam-
men 27 Esk.; die Artillerie zählte 12 Batte-

rien. Die Wehrpflicht, wie bisher ausschliess-

lich dein Bauernstände auferlegt, dauerte

16 J.. vom 22 35. Lebensjahre, während die

Dienstzeit sich für den Infanteristen auf 10,

für den Kavaleristen auf 18. für den Artille-

risten und Ingenieur auf 29 Monate belief.

Im Kriege sollte das Heer auf 3S00U M. ge-
bracht werden können. Es sollten dann noch
1’2 Reserve- und 20 Verstärkungs-Bat., 24

Reserve-Esk. und 0 Keserve-Batt. errichtet

werden, allein der Org&nis&tionsplan enthielt

darüber nur ganz tlüchtige Andeutungen.
Die Organisation war überhaupt in manchen

Stücken (namentlich in Betreff’ der Wehr-
pflicht) eine sehr ungenügende, obgleich das
Urtheil der Dänen selbst darüber ganz anders
lautet. Sie schreiben einen grossen Theil

ihrer 1848— 50 erzielten Erfolge auf Rech-
nung dieser Organisation, obgleich sie diese

Erfolge vielen anderen Umständen, am we-
nigsten aber ihrer Heerordnung zu danken
hatten. Während jenes Krieges wurden 8

Reserve- und 7 Verstärkungs-Bat. neu er-

richtet, während der Abgang von 0 aus den
Herzogtümern rekrutirten Bat. zu beklagen
war. — Nach dem Kriege blieb die Heerord-
nung bestehen, nachdem 1849 allgemeine

Wehrpflicht mit Stellvertretung eingeführt

war. — Als die Verwicklungen mit dem Deut-
schen Bunde für D. eine sehr ernste Wen-
dung zu nehmen schienen, wurde für die

Infanterie das „Doublirungssystein“ einge-

führt, d. h. aus jedem Bat. ‘wurde ein Rgt
zu 2 Bat. gebildet, indem sich aus jeder

Komp, deren 2 entwickelten. An Mannschaf-

ten war kein Mangel, allein ein sehr grosser

Theil der Reserven hatte nur eine sechs-

wöchentliche Wattenübung durchgemacht.
Die grossen Lücken im Chargenpersonal wur-
den durch ungenügend ausgebildete Offiziere

und Unteroffiziere der Reserve ausgefüllt.

Der Abgang der Holsteiner vor Ausbruch
des Krieges und der Ausfall vieler .Sehle*-

wiger während desselben wurde durch ge-

borene Dänen gedeckt, die Zahl der Trup-
pentheile blieb dieselbe. — Die Hecrord-

nung von 1867 ordnete zum erstenmal das

Heerwesen in zweckmässiger Weise. Danach
wurde die allgemeine Wehrpflicht streng

durchgeführt; jeder waffenfähige junge
Mann, der das wehrpflichtige Alter erreicht

hat . wird entweder militärisch ausgebildet

oder seinen Fähigkeiten entsprechend im
Militärdienste verwandt. Die Ausbildungs-

zeit. beträgt für Infanterie und Artillerie

nur 6 Monate, für die Kavalerie l Jahr, wo-
nach ein gewisser Theil — von der Infanterie

c. */j — *u einem neunmonatlichen Garni-

sondienst beim Truppentheil verbleibt. Die

Armee besteht jetzt aus 44 Infanterie-Bat.,

wovon 10 zur Reserve, 13 zur Verstärkung
gehören, 5 Kavalerie-Kgtrn zu 3 Esk., wovon
eine zur Reserve gehört, 9 Linien- und 3

Keserve-Batt,, 2 Feetungsartillerie-Bat. und 1

Ingenieur-Bat. — v. Löbell. Jhrsbrcht I.. Brln

1875. Ch. v. S.

Dänemark, (Marine). Von uralter Zeit her

sind die Dänen eiue echte Seenation gewesen.

Ihre Vorfahren, die Normannen, welche in

D. und Norwegen hausten, eroberten Eng-
land. Schottland und Irland, drangen in

Frankreich ein und setzten sich am Mittel-

meere, ja sogar in Konstnntinopel fest. An-
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drcrseits erstreckten sich ihre Züge längs!

der ganzen Ostseeküste, und gegen Norden
nach Island. Grönland und Nordamerika. In

späterer Zeit traten die Dänen, geführt von
ihren Königen, wie Waldemar I. und II.,

und von Seehelden, wie Bischof Absalon und
Esbern Snare, namentlich gegen die Wenden
an der Ostseeküste auf, und zwar zum Theil

mit sehr bedeutenden Flotten: so hatten sie

1IS4 an der Odermündung gegen den pom-
merschen Herzog Bugislav eine Flotte von
000 Schiffen, und 1210 führten sie sogar auf
1000 Schiffen 00—70000 M. gegen die Wen-
den in Esthland. Eigentliche Kriegsschiffe

hatte man indessen erst gegen Ende des 15.

Jhrhdts, und es scheint nicht, dass dieselben

mit Kanonen ausgerüstet waren. Die erste

wirkliche Kriegsflotte wurde unter Chri-

stian III. (i533—59) gebaut; sie hatte aber
noch keine grdsse Bedeutung, und man ver-

wendete nebenbei im Seekriege auch armirte

Kauffarleischiffe. Grossen Aufschwung nahm
sie unter Christian IV. (1588— 1048), der

selbst ein tüchtiger Führer zur See war.

Mit 39 Schiffen schlug er eine schwedische
Flotte von 40 Schiffen am 30. Juni 1043 auf

der Colberger Haide (s. d.). Viele Verdienste

um die Vergrüsserung der Flotte erwarb sich

Curt Adelaer (s. d.), und theils unter Anfüh-
rung des hollünd. Adm. Troinp, theils des

dän. Adm. Niels Juel (s. d.) errangen die

Dänen im schonischen Kriege 1075—79 man-
chen Seesieg über schwedische Flotten. Aus
dieser Zeit stammt die ausserordentliche

Vorliebe des Volkes für seine Marine,

auf deren Entwickelung fortan vielleicht

ein zu bedeutendes Gewicht gelegt wurde.

Beim Ausbruch des nordischen Krieges

1709—20 zählte die Flotte 177 Schiffe, worun-
ter 40 Linienschiffe, mit 4783 Kan. und
32000 M. Man hatte ein festes Stammpersonal
(faste Stok) von c. 4500 M.

;
im Kriege

wurden Schiffsführer und Steuerleute von
der Kauffurteiflotte zur Aushilfe engagirt,

und die nöthige Mannschaft erlangte man
durch Aushebung, welche zuerst den Charak-
ter einer freiwilligen Anwerbung hatte, spä-

ter jedoch eine gezwungene war; die see-

fahrende Bevölkerung war zu diesem Ende
einer förmlichen Wehrpflicht unterworfen.

So waren die Verhältnisse bis in die neueste

Zeit geordnet. Zu Anfang des 18. Jhrhdts

stand die dänische Flotte in ihrer höchsten

Blüte, jedoch errang sie im nordischen Kriege
keine grossen Vortheile über die schwedische,

und die ans wunderbare grenzenden Thaten
des Seehelden Tordenskjold (s. d.), welche

dieser mit sehr kleinen Mitteln ausführte,

hatten auf den Verlauf des Krieges keinen

Einfluss. Nach dem Kriege gerieth das dä-

nische Seewesen etwas in Verfall, hob sich

aber gegen das Ende des IS. Jhrhdts wieder

und die Marine leistete nach dem Abschluß

der Vereinbarung zwischen Russland, H>>..

land. Schweden und D. über die bewaffnet*

Neutralität im J. 1780 sehr gute Dienste w>:

der Konvoyirung der Handelsschiffe, fiel

lieferte die Flotte unter den schwierigsten

Umständen der englischen unter Nelsor.

eines der hartnäckigsten und blntigrter

Seegefechte, die je vorgefallen sind !vj»;.

engl.-dän. Krg 1801). Sechs Jahre darani

musste D. die Flotte, welche damals aas 1«

Linienschiffen. 10 Fregatten, 5 Korveft«

und 39 kleineren Schiften bestand, an En<:-

land ausliefern (vgl. engl.-dän. Krg 1807— Hi.

Eine grosse Flotte hat D. seit jener Zeit

nicht wieder gehabt; indessen war die Ma-

rine stark genug, 1848, 49 und G4 die preus-

sischen Häfen zu blokiren und dem deut-

schen Handel wesentlichen Schaden zo-

zufügen. Die Theilnahnie derselben an

den eigentlichen Kriegsbegebenheitcu
indes nur gering und bekam ihr zuu.

Theil sehr übel, wie hei Eckernförde (&

d.) am 5. April 1849. Die Gefechte mit

deutschen Schilfen waren ohne jede Bedeu-

tung. mit Ausnahme des hübschen Treffen«

bei Helgoland (s. d.)
#
am 9. Mai 1864. -

Nach dem Kriege mit Deutschland wurde

die Flotte noch mehr als zuvor vernachläs-

sigt, und erst in allerneuester Zeit hc:

man einen schwachen Versuch gemacht

Schifte zu hauen
,

die demm der grössere!:

Marinen einigermassen ebenbürtig «ei6

könnten. Die neue Organisation des Flot-

tenpersonals stammt von 1 803. Danach

werden jährlich 700 M. von der zur Aushe-

bung herangezogenen Mannschaft der Flotte

zugetheilt und zuerst 2 Monate auf dem

festen Lande ausgebildet, worauf wenigsten?

525 M. ß— 12 Monate hindurch im eigent-

lichen Flottondienste unterwiesen* werdeu: der

Best wird beurlaubt. Zur Bemannuug der

Kriegsschiffe behufs der Uebungsfehrten

werden jährlich c. 1200 Beurlaubte auf*»

Monate eingezogen. Das Offizierkorps der

Flotte besteht aus 1 Adm., 15 Kommandeu-

ren , 34 Kapitäns, 47 Prem.-Ltnts und einer

unbestimmten Anzahl von Sek.- und »£>•*

Ltnbs; das Artilleriekorps aus 1 Zeugmeister-

1 Unterzeugmstr, 2 Zeughuusltnts und

Unteroffiz. 1.. sowie einer unbestimmten

von Unterol’fiz. 2. Klasse. Der Artillerienhe:

der Landarmee ist zugleich General-Inspek-

teur der Seeartillerie. Das Matrosenkorp

besteht aus 1 Equipagenmeister, 2 Schiffern

75 Unteroffiz. 1. und einer unbestimmten /n.i

von Unteroffiz. 2. Klasse; die Werftabt heil ,ul£

aus dem Handwerker-, dem Werft*, dem

Polizeikorps und dem Kontoirpersonal ;
da*

Flottenmaterial aus 2 Panzerfregatteu, ,.Dan
'
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mark“ und „Peder Sram" (alt und untaug-

lieli), 4 schwimmenden Panzerbatterien, „Rolf

Krake“, „Lindormon“, „Gorm“ und „Odin*',

3 Fregatten, 3 Korvetten. 6 Schonern und
12 Kanonenböten, sämtlich ungepanzert.

Ein grösseres Panzerschift’, welches 10 Gesch.

führen soll und zu 3700 Pferdekräften be-

rechnet ist. wurde 1875 begonnen. — Efter-

retninger om den danske og norske Sömagt,
udgivne af Garde. Kjöbenhavn 1831—55; Den
dansk-norske Sömagt« Historie 1706— 1814 af

Garde, Kjöb. 1857; Tuxeu, den danske og
norske Sömagt, Kjöb. 1S75. Cb. v. S.

Daghestan, die Gebirgslandschaft . welche

den Ostabhang des Kaukasus umfasst, mit

flacher sandiger Küste. Das ziemlich frucht-

bare Land, dessen Ackerbau und Viehzucht
nicht unbeträchtlich sind, während Bergbau
schwach betrieben wird, bildet das russische

Gouvernement D.. 542 Q.-M. Die Einwohner,
fast */} Mill., sind t-heils Iesghische Gebirgs-

völker, theils Türken und Tataren. Haupt-
ort D erben t. I5U00 E.. am Kaspischen Meere
und an der K Ostenstrasse nach Baku. Sa.

Dagobert, Louis Auguste, franz. Gen., geh. zu

St. Lö in der Normandie, hatte als Offizier

schon am 7j. Kriege t heil genommen und
erhielt, da er sich in dem ital. Feldzuge von
1792 ausgezeichnet liatte, im folg. J. das

Kommando der Armee der Ostpyrenäen. Er
führte dieses mit gutem Erfolge und starb

hier am lu. April 1794 an Wunden, welche
er zehn Tage zuvor bei der Einnahme von
l'rgel erhalten hatte. Er schrieb eine „Me-
thode d’ordonner l’infanterie“. 1793, eine

Nachahmung Folards. — Biogr. univ. X.,

Paris IM 3. H.

Dahlberg. Erich (Graf), schwed. KM., geh.

zu Stockholm lo. Oktober 1625, war wäh-
rend der letzten Jahre des 3üj. Krieges als Se-

kretär des Gen. Kehnschild beim schwedischen
Heere in Deutschland und zeigte sich in

militärischen Dingen und in der Diplomatie

so anstellig, dass er zu mancherlei Geschäf-

ten und namentlich zu Befestigungsarbeiten

gebraucht wurde. Sodann studirte er viel

und reiste mit jungen Kavalieren. Von
König Karl X. Gustav beim Ausbruch des

Krieges mit Polen wieder angestellt, kam
er gerade rechtzeitig zur Schlacht von War-
schau, wurde nach derselben Gen.-Qrtrmstr-

Lt. und leistete während des Feldzuges in

Polen und nachher gegen Dänemark die

wichtigsten Dienste. Er war es. auf dessen

Kekognoszirung hin der König den Marsch
über das Eis der Ostsee antrat. Nach dem
Frieden erhielt er das südermannländische
Regiment und wurde vielfach bei Festungs-

bauten beschäftigt. Im dänischen Kriege von
1675—79 diente er mit grossem Erfolge im

Generalstabe. Nach beendigtem Kriege wurde
ein Fortifikationskomptoir errichtet, als des-

sen Gen.-Direktor er sich die wesentlichsten

Verdienste erwarb. Daneben leitete er die

Grenzregulirung mit Norwegen , organisirte

die jonköpingsehe Miliz etc. Als Gen.-Gouv.

von Livland erlebte er den Ausbruch des

nordischen Krieges. Mit ihm erlosch am 6.

Jan. 17o3 zu Stockholm sein Geschlecht. Die
Kupferstiche in seiner „Suecia antiqua et

hodierna“, sowie in Pufendorf, Gesch. Karl

Gustavs, sind meist von seiner Hand, in

ersterer befindet sich sein Bildnis. — A. L.

Schlözer, schwed. Biogr., 1 . Bd.. Lpzg 1760. H.

Dahlgren, amerik. Admiral, geh. 1810 in

Washington. Kr war meist im Artillerie-

|

Departement thiitig und regelte hauptsäch-
' lieh eine gleiclmiässige Armirung der klei-

neren Schifte nach seinen Ideen „System of

Boat Armement in the 1 .-St. Navy“, Waxh.
1-852. D. übernahm nach dem misgliiekten

ersten Angriff auf (..'harleston unter Adm.
Dupont den 7. April 1863 dessen Stelle als

Befehlshaber der unirten Angriflkflotte. 1*56

erschien von ihm: „Shells and «hell guns“.

D. starb 1870 in Washington. v. Hllbn.

D.-Geschütze, nach dem Vor. genannt:

gusseiserne Vorderlader, welche, im Gegen-
satz zu dem Rodmanschen Gussverfahren

(s. unter Rodman), nicht über einen Kern,

sondern voll gegossen wurden, und zwar in

durchweg eylindrischer Gestalt. Nach dem
Bohren drehte man Hie auffallender Weise
stufenförmig ab (ähnlich den Röhren mit

künstlicher Metallkonstruktion). Während
des nordamerikanischen Bürgerkrieges wur-

,
den glatte J-. 10-, 11- und 13-Zöller. sowie ge-

zogene 30 -, 50-, 80-, 1 60-, 200- und 300-Pfün-

der nach Dahlgren« System angefertigt. Sie

,

bewährten sich aber schlecht, und man gal»

daher diese Fabrikation bald wieder auf; im

Laufe des Krieges zersprangen beim Ge-

brauch 32 D.-Rohre. — Gilmore , „Engineer

and Artillery 'Operation« against Charleston

harbor in 1863.“ W.

Dahme, preuss. Stadt im Regbz. Potsdam.

,

Kreis Jüterbog. 4776 E.

l’eberfall am 6. September 1813. Nach
der Schlacht von Dennewitz gingen die

Franzosen auf Torgau zurück, welches in

ihrer Hand war. Ney ging mit dem aufge-

lösten Korps Bertrand über D„ wo noch

Truppen bis zum Nachmittag des 7. blieben.

Hier iil>erfiel sie der preuss. Gen. v. Wobeser,

von Luckau kommend, und machte nach hart-

näckiger Gegenwehr 1* Off. und 2800 M.

zu Gefangenen. E. W.

; Dahra-Grotten . Berghöhlen im Gebiete D.

zwischen Mostaganem und Tenes. — Im Mai

1845 erhielt Ob. Pelissier. damals Chef des
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Generalstabs, von Bugeaud den Auftrag, die

Entwaffnung der empörten Stämme im Sche-

liti'thale zu vollenden. Bei seiner Annähe-
rung flüchteten die Ulad Riah in die D.-G.

Um nicht durch einen Angriff dieser schwer

zugänglichen Höhlen zu grosse Verluste zu

erleiden, liess Pelissier, trotz der Vorstellun-

gen einiger Offiziere, vor den Oeffnungen nasses

Holz in Brand stecken. 500 Kabylen wurden
auf diese Art erstickt und heim Eindringen

in die Höhlen nur noch 100 lebend gefunden.

Diese Handlung fand allgemeine Misbilli-

gung; sie war indessen nur eine Nachahmung
dessen, was Oberst Cavaignac 1844 gegen
die Sbeahs bei Orlcansville ins Werk gesetzt

hatte. Als einige hundert derselben sich in

Höhlen geflüchtet hatten, liess er Feuer da-

vor anzünden und sie durch den Bauch er-

sticken. Cavaignacs That war nicht gerügt

worden. — Heim. Gosch. d. Kriege in Algier,

Königsbg 1801. — rt.

DaVre, (türk), Bezirk; ordn da'iressf, Ter-

ritorial-Bezirk eines Armeekorps. D.

Zara, Spalato, Sebenico. Ragusa, Cat-
taro, alle befestigt, theilweise freilich alt.

D. liefert der öst.-ung. Marine die vorzüg-

lichsten Matrosen. Sz.

Dalrympfe, Sir Hew Whiteford, engl. Gen.,

geb. 1750, führte 1908 den 'Oberbefehl über

die Expedition nach Portugal und schloss

nach der Schlacht von Vimeiro die Kapitula-

tion von Cintra am 28. August 180S mit
Junot ab, nach welcher die Franzosen Por-

tugal räumten. Die Bedingungen dieser

Konvention waren indes den Besiegten so

günstig, ausserdem erlaubten sich die Fran-

zosen bei der Ausführung so viele Ueber-

gritfe, dass in Portugal sich laute i’rotesta-

: tionen dagegen erhoben. Auch in England
erklärte sich die öffentliche Meinung ener-

gisch gegen diese Kapitulation, so dass die

Regierung eine Kommission von Generalen
zur Untersuchung der Angelegenheit ein-

\

setzte. Von dieser ward D. mehrstimmig
freigesprochen, vom Kommando indes abbe-

J

rufen. Er starb 9. April 1 830. — V.

Dalekarlien, Landschaft im mittleren Schwe-
den, von der Dal-Elf durchströmt, bedeutend
durch den grossen Reichtum an Eisen- und
Kupfererzen. Hauptort Falun, 0000 E., mit
berühmtem Kupferbergwerk. Mit Hilfe der

tapferen, kräftigen Dalekarlier befreite 1523

Gustav Wasa Schweden von der Herrschaft

der Dänen. Sz.

Dalmatien, 232 Q.-M., 457000 Einw., österr.

Kronland an der Ostküste des Adriat. Meeres,

im N. von Kroatien, im O. von der Türkei,

hez. Montenegro begrenzt, ein c. 50 M. langer,

im N. 10, im S. kaum 1 M. breiter Land-
strich, der zweimal durch schmale, bis zum
Meere reichende Streifen türkischen Gebie-

tes, Kl eck und Suttorina, unterbrochen

wird. Es ist ein nacktes, wasserarmes, von

Kalkbergen durchzogenes Plateau mit spär-

licher Vegetation; längs der Küste läuft

eine felsige, bis 5000’ aufsteigende Bergkette,

die von den Küstenflüssen durchbrochen
wird. Die Cermagna, Kerka, Cettina
und Narenta sind die Hauptgewässer, sie

sind übrigens dem Verkehr wenig dienstbar.

Die Bodenproduktion ist unbedeutend, mü-
der Küstenstrich liefert Wein, Oel . Süd-
früchte, Tabak; das Land kann seine Be-

wohner nicht ernähren. Auch die Kommu-
nikationen sind in traurigem Zustande, dage-

gen ist D.s Küstenentwickelung für maritime
Zwecke ausserordentlich günstig; die zahl-

reichen, tief einschneidenden, oft durch Inseln

geschützten Buchten gewähren den grössten

Schiffen sichere Häfen, und wenn auch der

Handelsverkehr des Landes nicht gerade be-

deutend ist. so sind sie doch für Kriegs-

zwecke von höchster Bedeutung. Hauptorte:

Damas. I. Roger D., geb. 1765. Nachdem
er mit Auszeichnung in russ. Diensten gegen
die Türken gefuchten , dann unter dem Grf.

Artois und dem Prinzen Conde gestanden,

kommandirte er 1798 eine neapol. Div. unter

Mack, 180 1 ein Korps Neapolitaner im Kir-

chenstaate, trat 1805 wieder in neapol. Dienste

und focht mit Ehren 1806 in Calabricn. 1814

wurde er GL. und Gouverneur von Lyon, starb

1823. — 2. Ange Hyacinthe Maxence
Baron v. D., 1785 geb., kämpfte in russ.

Diensten gegen Frankreich, erhielt 1815 die

8 Mil.-Div. zu Marseille und führte 1823 eine

Div. in Spanien. 1924 Kriegsmihister, dann bis

1929 Minister des Aeusseren, starb 1862. —
3. Franyois Etienne D., geb. 1764, diente

der Republik, hauptsächlich unter Kleber.

Brigade-Gen. der Sambre-Maas-Armee, zeich-

nete er sich aus bei Neuwied (Rheinüber-

gang 2. Juli 17%). Er folgte seinem alten

Führer nach Aegypten und wurde dort
Divisions-General. Nach dessen Tode zurück-

beordert, blieb er 5 J. ohne Verwendung,
wurde dann Truppenkommandant im Staats-

rath von Berg, nahm am russ. Feldzugo theil

und blieb hierauf bis Mai 1814 mit der l.

Division in Mainz. 1816 Generalinspektor

der Gendarmerie. Er starb 1828. — Nouv.
biogr. gdn. H. v. H.

Damasciren der Klingen hat den Namen
nach dem Ursprungsorte, der Stadt Damas-
kus, wurde in Europa erst während der
Kreuzzüge bekannt und ist später auch auf
die Gewehrläufe ausgedehnt worden. Der
Damast besteht aus wellenförmigen oder
flammenart igen Zeichnungen auf den Klingen
und Gewehrläufen, darf aber nicht blos an
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der Oberfläche haften, sondern muss durch

die eigentümliche Fabrikation hervorgeru-

ien werden. Dieselbe geschieht in sehr ver-

schiedener Weise, besteht aber im allgemei-

nen darin, dass das zu fertigende Stück nicht

aus gleichartigem Eisen oder Stahl bereitet,

sondern aus Eisen- und Stahlstäben, -stücken

und -drollt verschiedener Härtegrade zusam-

mengeschweisst wird, so dass sich aus den

abgeschliffenen Flächen nach Behandlung
derselben mitSäuren gewellte oder geflammte
Zeichnungen ergeben. Eine eingehende Be-

schreibung der Fabrikationsmethoden er-

scheint um so weniger hier am Orte, als

Damascenerklingen ebenso wenig als Damas-
cenerläufe in den Kriegsheeren trotz ihrer

vorzüglichen Eigenschaften Eingang gefun-

den haben . lediglich des Kostenpunktes we-
gen. Gute Damascenerklingen sind bei

ausserordentlicher Härte und Festigkeit selten

dem Zerspringen ausgesetzt, dringen in weiche
Körper tiefer ein als andere Klingen und
zeigen, wenn sie gegen harte Körper, z. B.

zum Alihauen starker eiserner Nägel ver-

wendet werden, kaum eine Verletzung der

Schneide. Die echten orientalischen Klingen

zeichnen sich dabei durch einen eigentüm-
lichen Wolgeruch aus und zeigen oftmals

überraschend schön gewässerte Zeichnungen.
— Der schlechteste, weil nur oberflächliche

Damast wird dadurch hervorgebracht, dass

das polirte, in gewöhnlicher Art gefertigte

Stück mit Wachs überzogen wird und in

diesen Ueberzug mit dem Stichel Figuren
eingegraben und darauf mit Säuren angeätzt

werden. Dergleichen Stücke zeigen natür-

lich keine der trefflichen Eigenschaften der

wirklichen Daniaseener. v. LI.

Damaskus, Hauptstadt von Syrien, östl.

vom Antilibanon in fruchtbarer, vom Bar-

rady reich bewässerter Umgebung am Bande
der Syrischen Wüste, 1500U0 E. Bedeutende
Industriestadt, (Damascenerklingen, Damast-
gewebe). Ausfuhrhafen ist Beirut, 10 M. von
D. entfernt. D. ist Sitz des Pascha und
Hauptquartier des 5. türk. Armeekorps. Ci-

tadelle, alte Kingmauer. Sz.

Damlette, ägyptische Hafenstadt am östl.

Nilarm, l'/z M. oberhalb der Mündung,
29000 E. Der Hafen ist durch Batterien und
Martellothürme geschützt und war schon im
Mittelalter bedeutend. 1249 vom heil. Lud-
wig mit einem Kreuzheere, 1798 von den Fran-
zosen erobert, welche hier 1799 unter Kle-

ber ein türkisches Heer besiegten. Sz.

Damjanich, Johann, ung. Revolutionsgene-

ral. geh. zu Stava 1804 im 2. Banater Grenz-

Inf.-Bgts-Bezirke, hingerichtet 6. Oktober
1849 zu Arad, diente als k. k. Hauptmann
im Inf.-KgteN.Gl, als die Revolution ausbraeh.

für die er schon lange sich begeistert hatte.

Er wurde Major eines Bataillons Irregulärer,

zeichnete sich bei den blutigen Kämpfen
gegen die Serben und Raizen aus, avancirte

bald zum General und wurde nach Windtsch-
grätz’ Einmarsch zur Deckung der Theiss

beleidigt, wo er den glänzenden l'eberfail

von Szolnok ausführte. Bei den entschei-

denden Bewegungen, welche den Rückzug
der Ungarn zur Folge hatten, focht er stets

mit besonderer Bravour, bei Hatvan, Aszöd,

Gödöllö, Täpio-Bicske
,
Waizen und Nagy-

Sarlö. Die drei letzton dieser Schlachten
wurden durch ihn entschieden. Sein letzter

Akt war die Uebergabe Arads auf Görgeys
Rath nach dessen Kapitulation bei Yilägos.

D. gehört zu den tüchtigsten Generalen,
welche die ung. Revolution aufzuweisen hat.

— Levitschnigg. Kossuth u. s. Bannerschaft.

W. von Jnnko.
Damm, künstliche Erdanschüttungen im

Termin, entweder zur Anstauung oder Ver-
hinderung der Abspülung des Wassers (Stau-

d.
, Uferd., besonders im letztem Falle oft

Deich (s. d.) gen., oder zur Vermittelung der
Kommunikation über weich oder tief lie-

gende Terraintheile. Die letzteren können
gepflastert (Steind.), selbst aus Quadern,
faschinirt (Faschinend.), auch mit Grund-
faschinen ungelegt sein , oder sie erhalten

eine Holzbeschüttung (Knüppeld.). Am
häufigsten sind die einfachen Erdanschüttungs-
dämme. Ihre Breite variirt zwischen 2 und
3 Geleisbreiten. Sie haben meist ganze An-
lage. (Eisenbuhnd.) — Taktisch entweder
als Kommunikationen oder als deckender
Terraingegenstand von Wichtigkeit. In er-

sterer Beziehung vermögen sie je nach dem
Vorhandensein anderer Kommunikationen
wichtige Döfiles zu bilden. Für die völlige

Verhinderung ihres Ueberschreitens bietet

jedoch nur eine überlegene direkte Feuer-
bestreichung im Verein mit einer gründ-
lichen Zerstörung des D.s hinreichende Ga-
rantie (Gefecht von Wittstock 1813). Dämme
durch im allgemeinen passirbares Terrain
gewähren Deckung gegen Feuerwirkung und
Einsicht, geben Schützen, ev. auch Batterien

günstige Aufstellung, behindern aber auch
die Bewegungen und beschränken Kavalerie

und besonders Artillerie oft auf die Ueber-
gänge bez. Unterführungen. Ein erheblicher

Vcrtheidigungsabschnitt ist. ein D. im all-

gemeinen nicht. Für den Marsch sind Dämme,
soweit ihr Defile'charakter nicht taktisch

mitspricht, besonders wenn sie clraussirt

sind, günstig; Eisenbahn- und nicht chaus-

sirte Dämme können nur für kurze Strecken,

erstere nur von Infanterie benutzt werden.

Zur Zerstörung, bez. Ungangbannachung von
Dämmen eignen sich besonders diejenigen
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Stellen, an denen sich Wasserdurehlässe,

Wegeunterführungen etc. befinden. — Das
Wort Damm erde wird in demselben Sinne

wie „Humus“, zuweilen auch wie „Moder“
gebraucht und bedeutet ursprünglich die

oberste pflanzentragende Schicht der Erde,

ein Gemenge verwitterter oder durch Auf-

schwemmung zusammengehäufter unorgani-

scher Substanzen mit den Produkten der

Fäulnis und Verwesung vegetabilischer oder

animalischer Theile. Gegenwärtig versteht

man unter Dammerde häufiger das kohlen-

stoffreiche braune oder schwarze Gemenge
dieser Produkte, die mit den mineralischen

Bestandteilen theils chemisch verbunden,

theils mechanisch gemengt sind. U. v.- B.

Dammgrube. Geschmolzenes Metall kann 1

man entweder aus der Abstichöffnung des

Schmelzofens unmittelbar durch Hinnen in

die Formen leiten, oder man lässt es aus dem
Ofen in Pfannen laufen und trägt diese zu

den Formen. Im ersteren Falle ist es natür-

lich notwendig, dass die Formen tiefer

liegen, als der Abstich. Bei Giessereien,

welche häufig grosse Gusswaaren anzuferti-

gen haben, legt man daher vor den Ofen

eine tiefe ausgemauerte Grube, die I)., in

welche die Formen eingesetzt und einge-

dämmt, d. h. durch eingestampfte Erde
festgestellt werden, — Karsten, Eisenhütten-

kde 1810, 2. Thl, §781. B. 1

Dammzieher ist ein Instrument in Form
eines doppelten Pfropfenziehers, mit welchem
bei glatten Geschützen Kugel-, Granat- und

Shrapnelschüsse aus dem Hohr gezogen wer-

den können, indem die Spitzen in den Kropf

.

der Kartuschen oder unter das Blechkreuz

greifen. Der D. wird zu diesem Zweck auf

einem Hebebaum oder einer Wischerstange

befestigt. — Zeichnung s. Entladung. B.

Dampfabzüge dienen in Vertheidigungs-

kasematten zur Beseitigung des Pulverdam-
pfes und führen entweder in schräg anstei-

gender Hichtung durch die äussere Um-
fassungsmauer oder vertikal durch den
Scheitel der Gewölbe. Im letzteren Fall

|

setzen sie sich mittels gusseiserner Röhren 1

durch die Erddecke hindurch fort. 3. (

Dampfgewehre (-geschiitze) sind Schiess-

waflfen, bei denen die Spannkraft des Was-
serdampfes anstatt der der Pulvergase zum
Forttreiben des Geschosses benutzt wird. Der
in einem besonderen Kessel entwickelte
Dampf von hoher Spannung tritt, ebenso
wie das Geschoss, durch besondere Ventile
oder Klappen in den hinteren Theil -der

Rohrseele ein. Die erste Dampfkanone soll

schon 1745(?)in London existirt haben (nach
(

dem „Media nies Magazine“). Erst über ein

halbes Jahrhundert später folgten VowcUe
und Versuche des berühmten Jame* \L*

(1805), des franz. Generul Girard ( wG-i.-

1814 mehrere 0 läufige Dampfhatterien :

Verteidigung von Paris baute), fern*?'-

General Chasseloup, des Oesterreiehrr- >

setzny und namentlich des Amerika

James Perkins (seit 1824), welcher ri-

nnt einer (in England patentirten) D.u.

rakete auftrat, dann (1825) mit eine;

läufigen Dampfkugelspritze, die bei

Versuche 250, bei einem anderen sogar s*z

2000 Schuss in der Minute getlian !*'•*

soll, und endlich 1828 mit einer D»j:

kanone (wahrscheinlich von 7 cru.
‘

durchmesser) , die in der Minute 2' U>

Mal feuern konnte. Vor einigen Jak-

brachte Henry Bessemer, der bekannt h
finder eines eigenartigen Verfahren- e
Stahlbereitung, eine DampfscJüessmadi
in Vorschlag, aus der er mehrere taa—

Gewehrkugeln in einer Minute mit er

380 in. Geschwindigkeit zu verfeuern 1k-

sichtigte. Auch in neuester Zeit soUk;

:

Frankreich wieder Versuche mit etr

jh stattgefunden haben. Alle diese V
schlüge und Versuche haben aber hö<

theils gar keine, theils nur vorüber?^
und scheinbare Erfolge gehabt. Als be-

fähig können sich die DampfschieswP ;

überhaupt nicht eher erweisen, als h*

der Technik gelungen sein wird, die gi*-'
(

Schwierigkeiten mit Erfolg zu über*»-1-;

welche die sichere Entwickelung und

tung einer genügenden Dampfweng? T
i

der erforderlichen hohen Spannung
100, bez. mehrere 100 Atmosphären) vorlks:

|

noch verursacht. Aber wenn dies auci £

lingen sollte, würden dergl. Watfen inif**

kriege, sowie im Belagerungskriege - ;

Seiten des Angreifers immerhin unan*«*'
-

bar sein
;

ihre Verwendung in Festung'

müsste auf einzelne Punkte beschränkt

hen, und nur auf Kriegs-(Dampf- »Schiö,:

würden sie sich leichter gebrauchen

Sehr zweifelhaft erscheint es indes, ° '

selbst nur in diesen Fällen den gewöhnlich

Feuerwaffen in irgend einer Hinsicht

lieh überlegen sein würden, zumal der ita -

hauptsächlich nachgerühmte Vorzug em

ungemein grossen Feuergeschwindigkeit

kanntlich auch bei jenen in einem, den A

forderungen der Praxis völlig entsprech

den Masse erreicht werden kann. — ' -

3. Bhft zum Mil.-Weh nbltt 1871: ..Die 1
'

Vf.

Dampfkugeln: Brandmassen, welche an»
^

nem. starken Hauch entwickelnden Satze/t 7/

Pech, 2 Harz, 2 Kolophonium, 8 Schwefe’.

Salpeter, 10 Kohle. 6 Sägespähne, 12 Antii-j

nium) bestehen. D. wurden, um den in *
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en^alerien. Kasematten u. dgl. einge-

rungenen Feind zu vertreiben, brennend

1 die betr. Räume geschleudert und mach«
3ii durch starke Rauchentwickelung den
lufenthait in denselben unmöglich. Jetzt

sendet man zu demselben Zwecke Pulver-

äcke. Granaten etc. an. — Rode, aphor.

iurstllg d. Kgsminen, Brln 1830; v. Hoyer.

Idbch d. Pont.-Wssschft, Lj>zg 1830. Pi.

Dampfminen: kleine Pulverladungen, welche

ron Kontreminengängen aus in Bohrlöchern 1

ns zu den Angriffsgallerien vorgeschoben und
jur Explosion gebracht wurden, um feind-

iche Mineure durch den Pulverdampf zu

:

vertreiben. Ihres geringen Erfolges wegen
;

ganz ausser Gebrauch. 3.

Dampfschiff. Das D. hat heutzutage auch
j

als Kriegswaffe eine ausserordentliche Bedeu-

tung gewonnen. Als James Watt gegen
Ende des vor. Jhrhdrts die Dampfmaschine
ersann und gleich mit solcher Vollendung

hinstellte, dass alle Verbesserungen bis zur

Stunde nur das Detail der einzelnen Theile
j

betreffen, dauerte es doch noch bis 1807, dass

Fulton in Amerika das erste D.Yertig stellte.

Als Motor dienten Räder mit Schaufeln.
I

welche die Anwendung der Segel fast gänz-

lich ausschlossen. Für Kriegsschiffe boten

die Schaufelräder noch weitere Mi»stände.
Die Welle zum Drehen der Räder kommt
hoch über der Wasserlinie zu liegen und
ebenso die mit ihr verbundenen Maschinen-

theile, sind also der Zerstörung ausgesetzt,

wie die Räder selbst, welche letztere ausser-

!

dem der Aufstellung einer zahlreichen Ar-

tillerie hinderlich sind.— Dreissig Jahre später, i

1^37, tritt das erste Schraubenschiff auf, doch :

traute man der Kraft der Schraube als Motor
so wenig, dass z. B. das erste selbstgebaute

D. der preuss. Flotte, die zu Anf. der 50ger.

Jahre gebaute Dumpfkorvette Danzig, noch

als Räderschiff gebaut wurde. Bald darauf,

indes fatal die Schraube allgemeinen Eingang.
Die Form des D. ist abweichend von der

des Segelschiffes , namentlich ist die Länge
viel bedeutender im Verhältnis zur Breite,

dadurch hervorgerufen, dass die Maschine
nebst dem Heizraume und den Kohlenbehäl-

tern einen bedeutenden Theil der Länge für

sich in Anspruch nehmen.
Mechanismus der heutigen, grösse-

ren Dampfmaschinen auf Kriegsschif-
fen: Der Dampf wird in einer Mehrzahl von
„Kesseln“, die meist zu beiden Seiten des

Heizungsraumes aufgestellt sind, erzeugt, in

einem „l'ebcrhitzungsappanite“ zu einer noch
erhöhteren Temperatur gebracht, um alle

j

mitgerissenen Wassertheilchen zu verdampfen
und bei der Abkühlung während des Weges
zur Maschine keinen Verlust an Spannung

des Dampfes zu erleiden, und dann in du*
„Dampfrohr 4 geleitet, welches zu den „Cy-
lindern“ führt, von denen meist 2. seltener

3 vorhanden sind. Diese gusseisernen Cylin-

der. in deren Innern sich ein scheibenartiger

Körper, der „Dampfkolben“ befindet, luft-

dicht mittels besonderer Liderung scliliessend,

bilden den wesentlichsten Theil der Maschine;
ihre Anwendung hat es allein ermöglicht,

die Maschine in so einfacher Form herzn-
stellen. In ihnen verrichtet der Dampf seine

mechanische Arbeit, indem er den Kolben
hin und herbewegt, dessen Bewegung mittels

der „Kolbenstange“ auf andre ausserhalb

der Cylinder befindliche Theile übertragen
wird. Die Cylinder, zur Verhütung der Ab-
kühlung besonders bekleidet, liegen meist
horizontal rechtwinklig zur Scliraubenwelle,

die auf festen Lagern ruht. Durch den luft-

dicht aufgeschraubten Cylinderdeckel ist die

an dem Kolben befestigte Kolbenstange ver-

mittels einer „Stopfbuchse“, ebenfalls luft-

dicht abschliessend, hindurchgeführt. An
der einen verstärkten Seite der Cylinder ist

eine Fläche, „Schieberfläche“, hergestellt, mit
Kanälen für den Ein- und Austritt des
Dampfes. Genau in der Mitte zwischen die-

sen „Ein- und Ausströmungskanälen“ befindet

sich eine dritte Oeffnutig, die „Dampfablei-
tungsöffnung“. Ueber diesen Oeffnnngen be-

wegt sich auf der Schieberfläche der ‘„Schie-

ber“, ein hohler, muscheltermiger Körper,

so eingerichtet, dass, indem er einen Dampf-
einströmungskanal frei macht, erden andern
mit dem Dampfableitungskana le in Verbin-

dung bringt, wodurch also der verbrauchte
Dampf Gelegenheit findet zu entweichen.

Die Schieberfläche und der Schieber sind von
einem gusseisernen Kasten, dem „Schieber-

kasten* 4 umgeben, in den das Dampfrohr
mündet, welches zur Regnlirung des Dampf-
zutritts mit einem Doppelventil, der „Dros-
selklappe* 4

. versehen ist. Zur Bewegung des

Schiebers ist dieser mit einer Stange ver-

sehen. der „Schieberstauge”, welche mittels

einer Stopfbuchse luftdicht den Schieber-

kasten durchdringt. Sobald also mittels der

Schieberstungo ein Dampfeinströuiungskanal
frei gemacht und Dumpf in den Schieber-

kasten eingelassen wird, wird der Kolben im
Cylinder nacheinör Richtung hin fortbewegt;

und wird nunmehr der Schieber nach der

entgegengesetzten Richtung bewegt, so wird

der andere Einströmungskanal frei, und der

gebrauchte Dampf entweicht durch ein

„Daiupfableitungsrohr“. Es kommt indes

darauf an, die Bewegung der Schieberstange

durch die Maschine selbstthätig ausführen

zu lassen, mul «lies geschieht mittels exzen-

trischer, auf der Scliraubenwelle befestigter

eiserner, kreisförmigerScheiben, „Excent riks“,
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uni welche ein bronzener „Excentrikring“

schleift, an dem die Schieberstange mittels

einer am Excentrikringe befestigten „Excen-
trikstange“ befestigt ist. Die drehende Be-

wegung der Scheibe wird dadurch in eine

hin und hergehende der Schieberstange ver-

wandelt. Nach dem Wege, den der Schieber

Zuflusses nennt man die „Steuerung“. Eine
besondere Vorrichtung, „Expansion4

* genannt,
dient dazu , den Einströmungskanal zu
schliessen. ehe der Kolben seinen ganzen
Weg im Cylinder zurückgelegt hat. Zur
weiteren Vorbewegung des Kolbens dient
die Expansionskraft des Dampfes. Hierdurch

wird Dampf, also Brennmaterial er-

spart. — Um nun die Bewegung des
Kolbens auf die Schraubenwelle zu
übertragen und zugleich in eine rö-

hrende der letzteren zu verwandeln,
wird an dem Ende der Kolbenstange
eine dort um eine Achse bewegliche
Verbindungsstange

, die „Pleyel-
stange44

,angebrachtund mitdem ,.Kur-

belzapfen44
, einer auf der Schrauben-

welle angebrachten „Kurbel 44

,
in di-

rekte Verbindung gesetzt; daher die
Bezeichnung: „direkt wirkende Ma-
schine 44

.— Um den von den (’ylindern

ausströmenden Dampf aufzunehmen
und durch Zuführung von Seewasser
niederzuschlagen, dient der ..Konden-
sator“, der zugleich den Zweck er-

füllt, durch die Kondensa-
tion ein Vakuum herzustel-

len, infolge dessen der ge-
brauchte Dampf im Cylin-
der, welcher durch das
Dampfableitungsrohr mit
dem Kondensator in direk-

ter Verbindung steht, dem Kolben
möglichst wenig Widerstand entge-

£— ,— -
hin und hergehend zurückzulegen hat, richtet gensetzt. Ferner wird das kondensirte Was-
sich die Exzentrizität. Die Stellung des Ex- ser als „Speisewasser 4 für die Kessel ver-
centriks zur Maschinenkurbel ist 90 ü -j- einem wendet und hat demgemäss nicht nur
variirenden Voreilungswinkel, damit der schon eine hohe Temperatur, sondern ist

Schieber seine grösste Schnelligkeit habe, auch weniger salzig, da das aus der Kon*
sobald die Kolbenstange auf dem todten ' densation herrührende Wasser frei von Salz
Funkt angelangt ist und umgekehrt. Diese ist. Um die Kessel nur mit salzfreiem
Vorrichtungen zum Reguliren des Dampf- und heissem Wasser speisen zu können,
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•wodurch (.lü.s öftere Abblasen des stark mit

Salz gesättigten Wassers im Kessel und die

Bildung von Kesselstein vermieden, sowie

eine weitere Ersparnis von Brennmaterial

erzielt wird, wendet man in neuerer Zeit

,,Oberttächenkondensatoren“ an, darauf be-

ruhend, dass der gebrauchte Dampf in vielen

feinen Köhren stets von kaltem Wasser um-
spült wird, das von aussenbords eingelassen,

mittels besonderer Pumpen , der „Cirkula-

tionspuinpen“, durch den KUhlraum des Kon-
densators mit Geschwindigkeit nach aussen-

bords gedrückt wird. Die bisherigen, sog.

, ,Emapritzkondensatoren“ bestehen aus einem

flaehwandigen gusseisernen Kasten, dessen

Grösse sich nach der des C’ylinders richtet,

welcher im Innern in 3 Räume getheilt ist.

ln dem ersten, dem ..Kondensationsraume'*,

wird der Dampf durch Wasser, welches von
aussenbords zugeführt wird, niedergeschlagen.

Zur Fortseliaffung dieses Gemisches von Salz-

und Süsswasser dient eine, in dem 2. Raume
über oder daneben gelegene doppelt wirkende
metallene Luftpumpe mit Gummiventilen,
deren Kolbenstange, durch den Kondensator
Itindurehgeheml , entweder von dem Kolben

im Cylinder in Thätigkeit gesetzt wird, oder

auch bei „oszillirenden Maschinen“ mittels

Kurbelzapfen an der Maschinen welle ange-
legt ist. Die Pumpe schafft das Wasser in

den 3.. den „Ausgussraum* 1

, der eine Verbin-

dung nach aussen hat. —: Kessel. Cylinder

und Kondensator sind mit „Garuiturt heilen“

versehen, besonderen Einrichtungen zur an-

gemessenen Behandlung und Instandhaltung

der ersteren. — Pie „Schraube“ (Propeller)

an der Welle, welche letztere durch das

„Stevenrohr“ nach aussen geleitet wird , ist

zum Entkuppeln oder Lüften eingerichtet,

hat verschiedene Form und 2 oder mehrere
Flügel. In neuester Zeit werden namentlich
die „Schrauben mit wachsenderSteigung“ von
Griffith oder Hirsch angewendet. — l’m den
Druck und Zug der in Bewegung befindlichen

Schraube von der Maschine fernzuhalten, dient

das stark befestigte, solide „Prucklager“. —
Diese Hauptt heile der heutigen Schiffsdampf-

maschine sind theilweise verschieden einge-

richtet. So z. B. sind die Cylinder auf den
owdllirenden Maschinen, welche namentlich

für Küderschiffe angewandt werden, um eine

Achse in vertikaler Ebene beweglich einge-

richtet, wodurch die Pleyelstange in Weg-
fall kommt. Bei den sog. „Trunkmaschinen“
ist die Pleyelstange in einer erweiterten

hohlen Kolbenstange angebracht. Jede Seite

des Kolbens ist mit einem holden Cylinder
(Trunk) versehen, deren einer am Kolben
festgegossen, der andere angeschraubt ist.

Innerhalb dieser konzentrischen Rohre im
Cylinder, welche luftdicht durch Boden und

Deckel derselben sich mit dem Kolben hin

und her bewegen, ist die Pleyelstange, fest

an einem Zupfen, beweglich angebracht.
Diese Maschinen arbeiten sehr ruhig, auch
sind sie sehr kompendiös. — Die mit Kon-
densation arbeitenden Maschinen, welche in

Folge des Vakuums im Kondensator einer

geringeren Spannung des Dampfes bedürfen,

heissen „Niederdruckmaschinen“ im Gegen-
satz zu den „Hochdruckmaschinen“, welche
wie z. B. die Lokomotiven den gebrauchten
Dampf direkt in die Luft abführen und daher
einer stärkeren Spannung bedürfen, welche
wiederum eine Verstärkung der Cylinder- und
Kesselwünde erfordert, ln neuester Zeit sind

auf Handelsdampfern vielfach die sog. „com-
pound Maschinen** in Anwendung gekommen.
Sie beruhen darauf, dass der in einem klei-

neren Hochdruckcvlinder mit hoherSpannung
gebrauchte Dampf zum zweitenmnle in einem
grösseren Niederdrnckcylinder zu mechani-
scher Arbeit gelangt. Diese Maschinen er-

sparen viel Brennmaterial
;
in den Kriegsmari-

nen sind dieselben indes noch nicht zur Ein-

führung gekommen.
Wie die D.e mehr und mehr die Segel-

schiffe verdrängen, so sind sie in den
Kriegsmarinen ausschliesslich im Gebrauch
und bilden die Dampfmaschinen derselben

das eigentliche Prinzip, von deren Thätigkeit
nicht nur die Ausnutzung der Angriffswatten

des Schiffes (Sporn und Artillerie), sondern
auch in der Schlacht die Erhaltung des
Schiffskörpers abhängig ist. Daher ist die

Maschine vor allem zu schützen. Es ge-
schieht »lies zunächst dadurch, dass dieselln?

unter der Wasserlinie zu liegen kommt und
in die Panzerung eingeschlossen ist: daher
werden ausschliesslich horizontal liegende

Maschinen verwendet. Aber auch ohne Zu-
tliun der feindlichen Geschosse kann die

Maschine leicht in Unordnung gerathen, z. B.

wenn Lager oder Trunks sich warm laufen

oder irgend etwas bricht; daher ist die sorg-

fältigste Behandlung und genaueste Kenntnis
erforderlich. — Die grössere Länge, welche
den P.en im Verhältnis zur Breite gegeben
werden muss, bringt den Uobelstand mit sich,

dass diesellnm grossen Raum und dem ent-

sprechend viel Zeit erfordern, um Drehungen
auszuführen. Dieser Uobelstand ist von der
allergrössten Bedeutung, namentlich, wenn
es sich um den Kampf mit der Ramme han-
delt. Das schneller und mit kürzeren Wen-
dungsbogen drehende D. wird »lern Gegner
immer zuerst in die Seite kommen. Um daher

den D.en grössere Drehfähigkeit zu geben,

hat man einzelne mit doppelten Schrauben,

„Zwillingsschrauben“, und Maschinen ausge-
rüstet. Die Schrauben befinden sich, jede

auf besonderer Welle, zu beiden Seiten des
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Schiffes, und es kann z. B. dadurch, dass die
j

eine Schraube vorwärts, die andere rückwärts

arbeitet, eine kurze Drehung herbeigefülirt

werden. — Der vorhandene Dampf wird zu-

gleich benutzt, um Hilfsmaschinen aller Art

in Tiüitigkeit zu setzen. Auf Handelsschiffen

löscht und ladet man mittels der „Dampf-
winden“; auf Kriegsschiffen wendet man
„Dampfruder“, „Dampfumsteuerung11 an (um
die Maschine aus vorwärts in rückwärts über-

gehen zu lassen und umgekehrt), lichtet

Anker mit Dampf, setzt Ventilationsvorrich-

tungen in Bewegung etc. — Dass ein D. dem
Segelschiff gegenüber sich in Fällen von
Strandungsgefahr in einer weit vortheilhaf-

teren Lage befindet, ist ohne weiteres ein-

leuchtend, da es gegen Wind und See an-

dampfen kann. Bei schwerem Sturm auf

hoher See und zum Beiliegen gezwungen
wird indessen das Segelschiff' vermöge seiner

günstigeren, äusseren Formen meistens we-
niger zu leiden haben. Ls.

Dampierre. Heinrich Duval Graf, österr.
'

Gen., geh. 155U auf Schloss du Hans, Dep.
Marne

,
leistete seine ersten Kriegsdienste

als Oberst unter Gen. Basta gegen die Tür-
ken und erwarb sich besonderen Ruhm durch
die Niederlage, welche er lüül Bethlen Gabor
an der Temes beibrachte. 1605 vertheidigte

er Gran aufs hartnäckigste, bis die meute-
rische Besatzung ihn zur Uebergabe an die

Türken zwang. Nach dem Frieden von
Zsitvatorok diente D. dem Erzhzg Ferdinand
aus der steirischen Linie in dessen Kriege
wider die Venetianer, und abermals mit Aus-
zeichnung. Als in den letzten Jahren des
Kaisers Mathias die böhmischen Unruhen
ausbrachen, wurde D. mit einem Truppen-
korps nach Böhmen abgeschickt. Gelang
ihm die Wegnahme von Bistritz, so versuchte
er dies vergeblich mit Neuhaus, auch erlitt

er eine Schlappe durch den Grafen Thurn
bei Czaslau. Dagegen besiegte er mit Buc-
quoi den Mansfelder bei Thein und half

hierauf das von Thurn und Bethlen Gabor
belagerte Wien befreien. Kürassiere seines

Regimentes waren es, welche unter dem
alten Arsenalhauptmanne Gilbert de Santhe-
lier Ferdinand II. bei der bekannten Bedräng-
nis durch die protestantischen Stände in der
Hofburg zu Wien retteten. Bald hierauf

rückte D. nach Mähren, um diese Provinz
von dem böhmischen Aufstande . abzuschnei-

den. Er eroberte zwar das feste Schloss

Jassowitz, griff aber Nikolsburg vergeblich
an und blieb auch in einem Gefechte au der
Wistritz im Nachtheile. Dagegen gelang es

ihm 1620, mit 1600 M. eine dreimal stärkere

Abtheilung des böhmischen Heeres aufzurei-

ben. Bald hierauf wurde er mit loouo M.

I

nach Ungarn gegen Bethlen Gabor gesendet.
Nachdem er einer Abtheiluug desselben eine
Schlappe beigebracht, beschloss er, das feste

Schloss Pressburg zu überrumpeln. Bei dem
Sturme auf dasselbe fand der tapfere Gene-
ral am ü. Okt. 1620 den Heldentod. — v. Janko,
D., Wien 1876. W. v. Janko.

D., Auguste Henri Marie Picot de, fmnz.
Gen., geh. zu Paris am 19. August 1756, hatte
sich nach einer bewegten, meist im Militär-

dienst zugebrachten Jugend auf seine Be-
sitzungen in der Champagne zurückgezogen,

als ihn die ausbrechenden Kriege der Repu-
blik aufs neue zu den Waffen riefen. Zu-
nächst Adjutant von Rochambeau, ward er

in Veranlassung seines rechtzeitigen Eintref-

fens mit einem Truppenkorps zur Kanonade
von Valmy Div.-Gen., trug wesentlich zum
glücklichen Ausgange der Schlacht bei Je-

mappes am 6. Nov. 1792 bei, befehligte bei

Neerwinden, 18. Mürz 1793. mit Erfolg das
Centrum und ward nach Dumouriez’ U eber-
tritt Oberbefehlshaber. Er reorganisirte die

Armee, ward aber schon am 8. Mai bei

einer seiner Unternehmungen, welche den
Entsatz des belagerten Conde bezweckten,

an der Spitze einer seiner Angriffskolonnen

durch eine Kanonenkugel getroffen und
starb am 9. d. M. — Courcelles, dict. des

gen. Iran«;., T. VIII. 366., Par. 1823. H.

Dandolo. Enrico,, war bereits ein Achtziger,

als er 1292 in seiner Vaterstadt Venedig zum
Dogen gewählt wurde. Er nahm sich kräf-

tig der Sorge für die innere Verwaltung, wie

für die Herstellung der Macht des Staates

nach aussen an und führte mehrere glück-

liche Seekriege zur Befestigung der Herr-

schaft Venedigs im Adriatischen Meere; mit
dem grössten Eifer aber ergriff er den Vor-

schlag französischer Grossen zur Betheiligung

an einem Kreuzzuge. Die Ausführung stiess

auf Hindernisse, D. benutzte daher die An-
wesenheit der Kreuzfuhrer, welche letztere zur

See zu befördern Venedig übernommen hatte,

zu einem Zuge gegen Zara, welches sich mit

Ungarns Hilfe von des ersteren Oberherr-

schaft losgesagt hatte. Zara wurde erobert,

15. Nov. 1202, und im April des folg. J.

brach das Kreuzheer von hier auf, um zu-

nächst — von sehr selbstsüchtigen Interessen

geleitet — sich gegen Konstantinopel und
den dortigen Kaiser Alexius VII., welcher

die Herrschaft usurpirt hatte, zu wenden.
Die Venetianer griffen die Stadt von der See-,

die Franken von der Landseite an, die er-

steren mit vielem, die letzteren mit geringem
Erfolge. Als aber D. hörte, dass die Sache
seiner Kampfgenossen mislieh stände, eilte

er dahin, und sein Eingreifen entschied die

Schlacht zu Gunsten der Kreuzfahrer, 19.
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Juli 1203; seiner Energie war auch besonders

zu danken, dass am 12. April 1204 Konstun-
tinopel genommen wurde. — Oest. mil.

Ztschrft 1828. 2. Bd. — Den Thron des neuen
lateinischen Kaisertums lehnte D. seines

hoben Alters wegen ab, Venedig aber er-

hielt seinen vollen Antheil an der Kriegs-

beute. Er starb am 1. Juni 1205 zu Konstan-
tinopel. — Von seinen Nachkommen, von
denen mehrere Dogen wurden, hat Andrea
(1342—54) seines Ahnen Leben beschrieben

in Chronicon venetnm X. 3 (bei Muratori,

script. rer. ital. XII., Mailand 1720). H.

Dane, (tiirk.), Projektil. D.

Daniel, Gabriel, Jesuit und Historiograph i

von Frankreich, geh. zu Rouen 1649, gest.

zu Paris 23. Juni 1728, Verfasser einer grossen
Zahl historischer, philosophischer und theo-

logischer Schriften, hier zu nennen wegen
seiner schiitzenswerten „Histoire de la milice

fran^aise“, Paris 1721, Auszug von Alletz,

Paris 1773 und 1780.* — Biogr. univ. X.,

Paris 1813. H.

Danilewski,Alexander Iwänowitscli M i c ha i-

lowski-D.,ntss. Kriegshistoriker, 1790— 1848.

Nach guter wissenschaftlicher Vorbildung
und Verwendung im Finanzministerium,

wohnte er den Feldzügen 1812—15 bei, als

Adjutant zuerst Kutusows, dann des Kaisers,

machte als GM. den Donaufeldzug 1829

mit, wurde 1835 GL., dann Senator und
Mitglied des Regierungsrat hes. Beauftragt,

die Geschichte der Feldzüge unter Alexan-
der I. zu schreiben, gab er in russischer

Sprache heraus : Beschreibtmg des 1. Krgsetc.

1805 (franz. von Narischkin, Paris IS4G, als

„Rel. de la camp. 1805“); Beschr. des 2.

Krgs etc. 1S06— 7; des fmnld. Krgs 1808—9;’

des türk. Krgs 1806—12; des vaterländ. Krgs
1812, St. Petersbg 1839 (deutsch von Gold-
hammer, Riga u. Lpzg 1840; ausführliche

Kritik bei v. Smitt „Zur nähern Aufklärung
üb. d. Krg 1812“, Lpzg etc. 1861); des Krieges i

1813 („Denkw. a. d. Krge 1813“, deutsch v.
|

Yakowleff, Breslau u. Lpzg 1837); des Fldzgs
i. Frkrch 1814 — („Denkwürdigkeiten v. 1814

u. 1815“, deutsch von v. Kotzebue, Riga u.

Lpzg 1837). In der von Miljutin forgesetzten

Gesell, d. Krgs Russlands mit Frankreich

unter Paul I. 1799, ist der 1. Theil noch von
D. bearbeitet. Ausserdem verfasste D:„Erinn.
a. d. Annalen v. 1815“ (1831) und „Alexan-
der I. u. s. Kampfgenossen i. d. J. 1812, 13,1

14“ (1845—50, beides russisch). Seine Schreib-

weise ist lebendig und klar, doch parteiisch,

deklamatorisch und unzuverlässig. — Seine

Biographie in der russ. Ausgabe seiner Werke
von L. Brant, Petersbg 1843—50. H. v. H.

Danjoutin, Dorf an der Savoureuse, 3 Km.

sdl. Beifort (s. d.). In der Nacht vom 7./8.

Jan. 1871 wurde das verschanzte D. von den
deutschen Belagerungstruppen überfallen und
die Besatzung zu Gefangenen gemacht.

v. d. G.

Dannebrog (dänisch Dannebroge) ist die

Bezeichnung für das weisse Kreuz im rothen
Felde, welches fast 600 Jahre das Banneu
der Dänen gewesen ist. Der Sage nach fiel

es vom Himmel nieder auf das dänische
Heer, als dieses 1219 von den heidnischen
Esthen hart bedrängt war, worauf ihm
ein glänzender Sieg zntheil wurde. Seit-

dem folgte D. den Dänen auf allen ihren

Zügen. Bei dem Einfall in Ditmarschen 1500,

wo fast das ganze dänisch-holsteinische Heer
vernichtet wurde, fiel das Banner in die

Hände der ditmarseher Bauern und wurde
in der Kirche zu Wöhrden aufgehängt. 1559

wurde D. wiedererobert und nach Schloss

Gottorf gebracht, wo es bis 1713 verblieb.

In diesem Jahre verlegte Herzog Karl Fried-

rich seine Residenz nach Kiel und nahm das
Banner mit, welches in der Nikolaikirche

aufgehängt wurde. Bei einer Restauration
der Kirche am Schlüsse des vorigen Jahr-

hunderts kam dasselbe abhanden. — Seit D.

beim Zuge gegen Ditmarschen verloren ge-

gangen war, führte das Landheer ein an-
deres Banner, jedoch mit dem D.-Kreuze in

einer Ecke. Bei der Reduktion 1842 wurde
jedem Linionbataillone eine D.-Fahne zuge-
theilt, jeder Eskadron eine D.-Standarte. Als

später die leichten Bat. und Jägerkorps in

Linien-Bat. umgewandelt wurden, gab man
ihnen ebenfalls die Fahne. Bei jeder Kom-
pagnie befinden sich ausserdem zwei kleine

Quartierfahnen, von demselben Aussehen wie
das D., die aber keine Feldzeichen sind, son-

dern nur den Aufenthaltsort des Kompagnie-
chefs angeben sollen. — Die Stiftung des

Dannebrogordens geschah gleichzeitig

mit der Einführung des Banners, indem
Waldemar II. unter dem D. 55 seiner

Tapfersten zu Rittern schlug. Christian V.

erneuerte 1671 den in Vergessenheit gerathe-

nen Orden, 1693 wurden die ersten Statuten

verfasst. Derselbe war damals ausschliesslich

für 50 Adelige bestimmt. Friedrich VI. er-

weiterte den Orden 1808; es wurden 4 Kla>-

sen gebildet und ausserdem eine besondere

Abtheilung, die Danneb rogmänner, de-

ren Insignie, ein silbernes Kreuz, vorzugs-

weise an Personen in niederen Lebensstel-

lungen ausgegeben wird; doch dient sie

auch zur ganz besondern Auszeichnung für

solche
,
die schon zu einer Klasse des Ordens

gehören. Ch. v. S.

Dannewerk (Dannevirke) ist der Name für

eine Reihe von Feldwerken, welche sich im
Militär. Handwörterbuch. II. 22
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stll. Schleswig zwischen der Schlei und der

Treene befinden oder befanden. Die erste

hierauf 1806—7 in Preussen, 1808—9 in Dal-

matien, 1811—12 in Spanien und Portugal,

Anlage reicht bis in die graue Vorzeit zu- 1813 in Deutschland, wo er auf dem Schlacht-

rück, und die noch erkennbaren Spuren des felde von Lützen Oberst wurde. Bei Paris

Kurvirke, eines sdl. von der späteren Be- (1814) hatte er mit Oberst Fubvier von fran-

festigung sich hinziehenden Walles, stammen
vielleicht aus dem fünften Jahrhundert n.

Chr. Der dänische König Götrik liess diesen

Wall um 808 verstärken, allein Heinrich der

Vogelsteller überschritt 934 denselben trotz-

dem. Nun liess die Gemahlin des dänischen

Königs Gorm, Thyra Dannebod, ’/i M. ndl.

von dem Kurvirke einen Wall aufführen, der

sich vom Haddebyer Noor bis an die Treene
erstreckte, 30—40 F. hoch und mit zahlreichen

Thürmen versehen war. Dennoch gelang es

dem deutschen Kaiser Otto II. 975, den Wall
zu durchbrechen, indem er einige der aus

Holz aufgeführten Thürme in Brand stecken

liess. In späterer Zeit überstiegen die Wen-
den , dann die Holsteiner den Wall. Nach
der Schlacht bei Idstedt besserten die Dänen
den verfallenen Wall aus und legten mehrere
Schanzen bei demselben an; allein erst in

der letzten Hälfte der 50er Jahre wurde hier

systematisch an der Herstellung einer be-

festigten Linie gearbeitet, die sich von dem
schmälsten Punkte der Schlei, Missunde, bis

zösischer Seite die Waffenstillstandsprälimi-

narien aufzusetzen. Nach der 1. Restauration

wurde er Lieut. (Oberst) in der Königsgarde,

nach der 2. Mitglied der Reglement-Revisions-

Kommission. Bei der Expedition nach Algier

(1830) kommandirte er eine Brigade und
wurde damit nebst 1 Batt. und 1 Komp. Sap-

peurs nach Bona entsendet, das sich am
2. Aug. ergab. Von hier nahm er eine Stel-

lung gegen Constantinc, wurde darin mehre-
male angegriffen, warf aber die Kabylen mit

Verlust zurück. Am IS. Aug. zurückberufen,

wurde er im Dezember mit l Rgt nach Oran
geschickt, wo er sich des Forts Mers el Kebir

bemächtigte und dadurch den dort einge-

fallenen Kaiser von Marokko zum Abzüge ver-

anlasste. Im Feb. 1837 wurde er General-

gouverneur von Algier. Als solcher machte
er zuerst einen Zug gegen Blidah und warf die

Kabylen in die Berge. Bugeauds Friedens-

schluss mit Abd-el-Kader gestattete ihm, alle

Kräfte gegen Constantine zu verwenden, wo
die Verhandlungen an dem stolzen Sinne

nach Friedrichstadt au der Eider hinzog. des Bey Achmet gescheitert waren. D. sam-
melte in Bona einen Belagerungspark von
17 schweren Geschützen, rückte zunächst nach

dem Lager von Mjer Hamar auf dem halben

Wege von Constantine und am 1. Okt. vor

diese Stadt. Hier überzeugte er sich alsbald,

dass die Höhe von Kudiat-Ati (SO. -Seite)

der Hauptangriffspunkt sei und besetzte die-

selbe mit 2 Brigaden. Die schlechte Witte-

rung und der durchweichte Boden verzögerte

die Belagerungsarbeiten. Nur mit der äusser-

sten Mühe konnten die Geschütze durch den
Rumei auf Kudiat-Ati gebracht werden.

Nach und nach wurden 3 Batterien angelegt,

wozu am 11. Okt. noch eine 4. nur 120 m.
von der Stadt entfernt kam. Als am 12. Okt.

1837 D. noch über diese Batterie hinausging,

um sich von der Wirkung derselben zu über-

zeugen, erhielt er alsbald eine Vierpfünder-

kugel in die Brust, an der er sofort starb.

Kr war wegen seiner Tapferkeit u. Leut-

seligkeit allgemein beliebt. — Nouvelle biogr.

gen.; Heim, Gesch. d. Krge i. Algier. —rt.

Auf der weitesten Strecke bestand die Linie

aus Wasser, nämlich aus der Schlei, dem
Haddebyer Noor, der Rheider Au und der
Treene, und bei den beiden letzteren konnte
das Terrain theilweise überschwemmt werden.
Die Strecke zwischen der Rheider Au und
dem Noore war durch den Wall — das

D. —, sowie durch 18 sich längs desselben

hinziehende Schanzen gedeckt. Man knüpfte
in Dänemark 1864 ausserordentlich grosse

Hoffnungen an diese Stellung, und als die-

selbe am 6. Feb. ohne Schwertstreich,

nach einigen unbedeutenden Kämpfen im
Vorterrain. — zunächst wol aus Anlass des

Scheinübergangs bei Cappeln um 5. Feb. —
von der dänischen Armee geräumt wurde,
erregte dies grosse Bestürzung, und der
komiuandirende General de Meza wurde
seines Postens enthoben. Jetzt ist man aber
in Dänemark durchgehends der Anschauung,
dass die Dannevirkestellung für die dänische

Armee nicht haltbar war, und dass letztere

durch längeres Stehenbleibeu in derselben

ihren Untergang gefunden hätte. Ch. v. S.

Danremont, (nicht Damrcmont), Charles

Marie Denis, Graf, franz. Gen.-Lt., am 8. Feb.

1783 zu Chaumont (Haute Marne) geboren.

Danzig, Hauptstadt des preuss. Reg.-Bez. D.,

Festung mit Armirung 1. Ordnung, Seehafen,

Handelsplatz, am Ufer des wstl. (neuen oder

D.er) Armes der Weichsel, welche unterhalb

der Festung halbkreisförmig abbiegt, mit
1803— 1804 in der Schule von Fontainebleau, . einem Kanal (Schuiten Laake) die Insel Holm

bildet und dann fast ndl. in die Ostsee fliesst;

6 Km. von der D.er Bucht, 56 von der Ost-

see; von Motlau, Itadaune und Kanälen

worauf er als Lieutenant bei den Jägern z.

Pf. eintrat u. den Feldzug vom Jahre XII u. I

XIII an der Küste raitmachte. Er focht
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durchflossen („Nordisches Venedig“)* D. be-

steht aus: Alt-, Recht-, Vor- und Nieder-

stadt, Langgarten, Speicherinsel und 9 Vor-

städten (wstl.). Gewehrfabrik, Artilleriew’erk-

statt, 3 Zeughäuser, Werft. 100000 E. Den
Hafenplatz von D. bildet Neufahrwasser,
am Kanal Westerfahrt oder N., 943 m. lang,

25 m. breit, durch Schleusenwerke und Stein-

molen gegen Versandung gesichert (Tiefe

3,3—4 in.); 2500 E.; 5,6 Km. von D., mit

Leuchtthurm, Bahnhof. Der neue Hafen, c.

400 m. wstl des alten, ndl. des Sasper Sees,

wird bis ganz dicht an die Hafenbatterie und
Eisenbahn D.-N. herantreten. Wie N. ge-

hört zur Fortifikation D. die gegenüber lie-

gende kleine Festung Weichselmünde,
1200 E., auch zu Kriegszeiten dem Gouverneur
oder Kommandanten von D. unterstellt. —
Die Befestigungen D.s bestehen aus der

Stadtbefestigung, denjenigen von Weich-
selmünde und Neufahrwasser und der Küsten-,

bez. Hafenbefestigung. Die Stadtbefestigung

theilt sich in die innere, D. selbst, und äussere:

Hagels-, Bischofsberg nebst Anschlusslinien,

Jesuiter-Schanze, Holm, Schanzen zur Deckung
der Schleusenwerke. Die Stadt erhält ihren

Hauptschutz im N. und NO. durch die

Weichsel, im S. und SO. durch die Marsch-
gegend zwischen Weichsel, Motlau und Ra-
daune, welche in einer Entfernung von 3

Stunden auf 1,2 m. Höhe überschwemmt wer-

den kann; im W. dominircn beträchtliche

Höhen. Zwischen Hagels- und Bischofsberg

wird das hügelige Terrain durch ein Thal

gctheilt, welches von der Vorstadt Schidlitz

den Namen trägt, durch den Abfall zweier

Plateaux gebildet. Das ndl. Plateau von
Zigankenberg dorainirt das sdl. von Stolzen-

berg. Die Werke der Stadt, 20 Bastione,

tragen mittelalterlichen Charakter, nach lioll.-

ital. System vervollständigt. Einen selb-

ständigen Posten bietet seit 1874 die Werft,

ndwstl. vom Einfluss der Motlau in die

Weichsel; Bischofs- und Hagelsberg, mit
selbständigen Werken besetzt, welche unter
sich verbunden und ndl. bis zur Weichsel
verlängert sind , bilden eine zweite Ver-

theidigungslinie. — Die Befestigungen des

Holm sichern die Schifffahrt, die Kommuni-
kation zu Lande nach Weichselmünde und
Neufahrwasser, sowie auf der Nehrung nach
Pillau und Königsberg. Ueber die Wichtig-
keit der Nehrung: v. Höpfner, Krg 1806— 7,

, III. 403. Die Brücke, welche ndöstl. von D.
nach dem Holm führt, deckt der Brücken-'
köpf Fort Prinz Hessen- Homburg (Holm),,!

welchem ostwärts der Brückenkopf Nehrung
gegenüber liegt. Vom erstgenannten Brücken-
köpfe zieht westwärts eine Reihe von Wer-
ken bis zur Lünette Wobcser; nordwärts
ein doppelter Koffer nach dem Fort Kron-

prinz, mit dem die Befestigungen von Weich-
selmünde und Neufahrwasser beginnon.

D. soll 508 v. Chr. erbaut worden sein. —
Parerga hist, vom Rathsherrn Joh. Uphagen.—
Im 13. Jahrhdrt wechselt dänische, branden-
burgische, polnische Oberhoheit. 1311 kam
D. durch Eroberung unter die Herrschaft

des deutschen Ordens. Mit dieser Zeit ge-

nauere, wenn auch lückenhafte Kenntnis der

Befestigungen D.s. — Hoburg, Gesell, d.

Fstgswk. D.s., 1852; Seydel, vaterld. Festg.,

Lpg 1818, I., IV. — D. ward in alle Kriege
des Ordens verwickelt, 1433 von den Hus-
siten beunruhigt. Beim Verfall des Ordens
kam D. wieder unter polnischen Schutz; König
Kasimir gestand der Stadt zu : Kriegsoffiziere

zu bestellen, Soldaten anzuwerben, Krieg zu

führen, für die äussere Sicherheit selbst zu

sorgen. I). war also selbständig, von grosser

milit. und polit. Bedeutung, im Besitz eines

Gebiets von 33 Dörfern und des Städtchens
Heia. Während der Kriege, in welche D.
durch Polen hineingerissen, allmähliche Aus-
dehnung und Verstärkung der Festungswerke.
— Hdschrft.Bemerkg zu Curickes Chronik. —
1520 erfolgreicher Widerstand gegen einen

Angriff’ und Beschies3ung (vom Bischofsberge)

durch ein Ordensheer unter Gf W. v. Eisen-

berg. — Löschin, Gesch. D.s. — 1503 be-

drohte Hzg Erich v. Braunschweig, im Kriege

Polens gegen Russland, D. — Im Winter
1576/77 Parteinahme gegen Stephan Bathori

von Siebenbürgen bei seiner Wahl zum König
von Polen. 14. Juni 1577 Beginn der Be-
schiessung D.s durch Stephan. Schliessung

des Hafens und Beschiessung v. Weichsel-

münde durch ein deutsches Regiment unter

Ob. Weyher. Kommandant von D. Oberst

Cölln. D. hielt sich; Stephan zog ebenfalls

nach Weichselmünde (Kmdt Ob. G. v. d.

Schweinitz). Im Frieden 12. Dez. 1577 Pri-

vilegien und Rechte D.s gesichert. — Fric-

cius, Gesch. d. Bef. u. Bel. D.s, Brln 1854.

— 1585—87 Fort von Weichselmünde wieder

hergestellt (Fort carre). Für die Befesti-

gungen der Stadt nach italien. System im
17. Jahrhdrt waren jährlich grosse Summen
ausgesetzt. — Curicke, Stdt I)., 1687. —
1620, bei der Aussicht auf eine Landung der

•Schweden (fand 1626 statt), Verstärkung d.

Befestigungswerke. In dem 26j. Waffenstill-

stände zwischen Schweden und Polen neue

fortifikatorische Thätigkeit. Bevor die Schwe-

den 1656 I). angritt'en. fanden weitere Verstär-

kungen statt : Armirung der Stadt 174, Weich-

selmünde 103 Gesch., darunter 49 metallene.

Die Schweden mit Hilfe der Polen und einer

holländ. Flotte vertrieben ; 1660 Friede zu

Oliva. — 1696 erschien der franz. Pr. Conti,

durch dessen Wahl zum König von Polen

Kriegsunruhen ausgebrochen, vor D. Ver-

22 *
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theidigungsanstalten unter Ob. v. Kemphen

;

der Krieg brach nicht aus.—Ueber dieOberkoni

-

mandanten und niiiit. Einrichtungen bis 1793

s. v. Duisburg, hist, topogr. Beschr. D.s, 1809.

— Als 1733 durch die Aufnahme des poln.

Königs Stanislaus Lesezynski Krieg mit Russ-

land und Sachsen drohte, wurden, unter Lei-

tung des Ing.-Kap. Charpentier und Ob. Palm-
struck, Befestigungen theils neu hergestellt,

theils die vorhandenen verstärkt. Armirung
der Stadt 400, Weichselmünde und West-
schanze 54 Gesch. , Besatzung unt. Gen. v.

Vittinghofen inkl. Bürgerschützen und Miliz

23000 M. (4600 Stadtgarnison); 5 bewaffnete

Fahrzeuge auf Weichsel und D. er Bucht. Feb.

1734 rückte Gen. Lascy mit 12000 M. in den
Werder. Am 17. März traf der russ. FM.
Münnich mit c. 22000 M. vor D. ein. Am
30. April Beginn des Bombardements von
der West- und Ostseite; Weichselmünde
und Westerplatte, wo am 25. Mai ein franz.

Hilfskorps gelandet, durch russ. Flotte unter

Adm. Gordon beschossen. Nach der Flucht

Lesczynskis am 30..Iuni Kapitulation. — Nach
dem Frieden geschah wenig für die Befesti-

gung (question d’argent!); Weichselmünde
verlor an Wichtigkeit, da die Mündung der

Weichsel für Schifffahrt nicht mehr brauch-

bar. — Bei der ersten Theilung Polens 1772 !

blieb D. freie Stadt, aber ganz von preussi-

j

schein Gebiet umschlossen. Selbst Neufahr-
wasser wurde von den Preussen besetzt.

Wegen der von der Stadt beschränkten

Schifffahrt auf der Weichsel wurde D. vom
Okt. 1783 bis Jan. 1784 durch ein preuss.

Korps unter Gen. v. Egloffstein eng blokirt;

Blokade durch Vergleich beendet. — Bei

der 2. Theilung 1793 kam D. an Preussen;

am 7. Mürz 1793 durch ein preuss. Korps
unter Gen. v. Raumer blokirt, nach Ankunft des

Belagerungstrains am 4. April D. und Weich-
selmünde besetzt. Am 7. Mai 1793 Erbhul-

digung des Königs von Preussen. — Gen. v.

Raumer setzte D., Weichselmünde und Neu-
fahrwasser in Vertheidigungszustand gegen
den beabsichtigten Angriff’ der bei Bromberg
befindlichen Polen unter Dabrowski. Alle spä-

teren fortifik. Anordnungen beschränkten sich

auf Sicherstellung gegen einen Aufstand der
Einwohner, da die Regierung in Zweifel, ob die

Festungswerke der Stadt beibehalten werden
sollten. — Beim Ausbruch des Krieges 1806

waren D. , Weichselmünde und Neufahr-
wasser kaum vertheidigungsfiihig. — Brese,

Armirung von D. 1806/7, im Arch. f. Art.- u.

Ing.-Ott'., Bd 11, I. — Nach der Schlacht von
Pr. Eylau am 7. u. 8. Feb. 1807 hatten sich

die Russen und das preuss. Korps unter

Gen. L’Estocq bis unter die Mauern von
Königsberg, Napoleon bis zur Weichsel zu-

rückgezogen, wo sich beide Armeen bis

l.Juni gegenüber standen. Zur Einschliessung-

D.s kam das 10. Arm.-Korps unter Marsch.
Lefebvre am 10. März vor D. an. Ueber dieVor-
bereitung zur Verteidigung, besonders durch
den 2. Ingenieur vom Platz, Lt. Pullet, s. T'ri-

ccius; v. Duisburg, Gesch. der Belag. D., 1808.
Gouverneur bis 12. März stellvertretend Gen.
v. Manstein (geringe Umsicht und Eifer, Ver-
teidigung der Nehrung?); dann Gen. d.
Kav. Gf Kalckreuth; Kindt GM. v. Ham-
berger, Nachfolger Pfuels; Artillerie in D.:
Maj. v. Oppen; Besatzung 21706. M., davon.
15000 unzuverlässige Leute, im Durchschnitt
tätig 16907 Preussen, 4799 Russen. Ar-
mirung 25S Gesell. In Neufahrwasser (Kdt
Ob. Schüler v. Senden) 2060 M., 19 Gesch.
ln Weichselmünde (Kdt Ob. v. Schaper)
1069 M., 32 Gesch., 9 bewaffnete Fahrzeuge
unter Lootsen-Kdr Husen. — Die Belagerungs-
armee unter Lefebvre, Hzg von D., war am
10. Mäiz c. 20000 M. Franzosen, Badenser,
Sachsen, Polen; am Schlüsse der Belag, c.

50000 M. nach Verstärkung durch Tlieile der
Korps Lannes und Mortier. — 100 schwere
Belagerungsgeschütze. — Lefebvre brauchte
zur Einnahme v.D. 78 Tage; davon 54 offene

Tranchee; 15, bevor er durch gedeckten
Weg und trockenen Graben bis zur Eskarpe
eines nicht revetirten Retranchementwalls ge-
langen konnte. (Verthdgg der Nehrung; Gen.
Rouquette; Maj. Gneisenau ; Instrkt. des Gen.
v. Kalckreuth; Blockhaus vor Bastion Jeru-
salem s. Brese, 3 Vorlsgn, Brln 1844). Am 24.

Mai ehrenvolle Kapitulation; am 28. Auszug
der Besatzung über die Nehrung nach Pillau.

Besatzung von Neufahrwasser und Weichsel-

münde hatte sich am 16. Mai eingeschifft. —
Höpfner, Krieg 1806/7 (Bericht d.Ob.v. Bülow
z. Affaire Rouquette, III. 403); Kirgener, pröcia

du siöge, Paris 1807; Carnot, Verth, der Fest.,

S. 77; Nibuatnuas, siege de D., Paris 1818;

Pullet, Verth, v. D., Mskrpt.; D., eine Skizze,

Amst. 1808; D. während der Bel. 1807, Hmbg
1808; Bel. v. D. 1807, Lpzg, Graf 1808; Blech,

Gesch. der 7j. Leiden D.s von 1807—1814, D.

1815; Loeschin, Gesch. D.r, 1822; Minerva
1807, Bd 4; ibid. 1808, Bd 1 ;

Archiv f. d.

Art.- u. Ing.-Oft., Bd 11 u. 13; Soldatfrd N.
414, 1840/41; ibid. N. 622, 1844/45; Parole-

befehle Kaickreuths, Ztschr. f. Kunst etc. d.

Kgs, 1843, Bd 57. — Ueber die Ereignisse

in D. während der franz. Herrschaft s.

Loeschin, Blech; Vermehrung und Ver-
besserung der Festungswerke in D.

f Neu-
i'ahrwusser und Weichselmünde 1807—1812

s. Friccius S. 146. (Leitung: franz. Ing.-Oberst

ß. v. Richemont, später Gen. Campredon.)
— Wesentliche Umänderungen wurden zur

Verstärkung der schwachen Wcichselfront
' mit dem Holm und mit Weichselmünde vor-

genommen; s. Hoburg S. 164, Taf. XIX und
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XXI. — Infolge des Rückzuges aus Russ-

land wurde D. am 31. Dez. 1812 in Be-

lagerungszustand erklärt. Ueber den Zustand

D.s im Jan. u. Feb. 1813 s. Moniteur v. 26.
j

Juni 1813; Friccius S. 154. Besatzung Mitte

Jan. 1813 35934 M. (später 1350 Offiz., 28095

M.) Franzosen. Neapolitaner, Rheinbiindler.

1. Jan. 1814 rückten aus 14400 M. Ende
Jan. 1813 in Batterien 500 Gesell. — Gouv.

Gen. Rapp; Kdr der Art. Gen. Lapin, Oberst

Chapellc; Vertheidigung zu Wasser Kontrc-

Adm. Dumanoir. — Der geldgierige, charak-

terlose Rapp hatte D. 6 Jahre lang ausge-

sogen und Wolstand wie Handel vernichtet.

!

Er erhielt durch das Zögern der Belagerer

Zeit zu ausgedehnten Vertheidigungsarbeiten. 1

(Muthige Vertheidigung des Vorterrains, ver-

schanztes Lager vordemllagclsberge, schwim-
mende Batterie auf der Inundation). Am
22. Jan. kam der russ. Gen. Loewis mit

9000 M. Inf., 3400 M. Kav., 60 Gesell, vor D.

an. (Drusehinen und Kasaken). Am 23. April

übernahm der russ. Gen. der Kav. Alex. v.

Württemberg das Kommando. (Russische Po-

litik; Schreiben Kutusow» an Wittgenstein

nach der Einnahme von Pillau s. Danilewski.

Gesell., Bd 1. Kap. 2.) Am 6. Juni die ost-

preuss. Landwehr c. 8000 M. unter Maj. Gf
Dohna vor D. (Gespanntes Verhältnis zwi-

schen dem Herzog und Dohna). Während
des Waffenstillstands traf eine engl. -russ.

Flotte auf der Rhede ein, die 219 engl.

Belag.-Gesch., 9000 Ctr. Pulver, 5000 Ge-
schosse etc. bei Koliebke ausschiffte. Nach
dem Waffenstillstände betrug die Belagerungs-

armee 40000 M. und 79 Feldgesch. Während des

Waffenstillstandes Anlage einer Kontravalla-

,

tionslinie durch die Belagerer auf der West-
seite, armirt mit 150 Belag.-Gesch. Anf. Sept.

Vorbereitungen zur förmlichen Belagerung
unter schwierigen Verhältnissen. Am 10.

Okt. Beginn der Beschiessung D.s aus Bom-
bardements-Batterien. — Uebersicht der Batt.

s. von Malinowski u. Bonin, Gesch. d.brandbg.-

preuss. Art., III., Brln 1840. — Es geschahen

15000 Schüsse gegen Westplatte und Neufahr-
wasser durch die Flotte, deren Feuer sich

wenig wirksam erwies. (Brandraketen des

Belagerers s. Friccius, Kriegsgesch., S. 396;!

Gesch. D.s, S. 228). Am 29. Nov. 1813 Kapi-

tulation unter Bedingungen von 1807. Am
2. Jan. 1814 Einzug des Belagerers. Es ge-

schahen im ganzen vom 9. Aug. bis 29. Nov.
von den Festungswerken 95532 Schuss, vom
Belagerer aus schweren Gesch. S0000 Schuss.

— Hervorzuheben sind: die ungleichen Be-

lagerungsdienste der russ. u. preuss. Trup-
pen; Ausschliessung der preuss. Truppen 1

von der Kapitulation und den üebergabever-

liandlungen; Fortschaffung sämtlicher Ge-

schütze und Munition durch die Russen.

Lehren: Ausdehnung der Vertheidigung auf
das Vorterrain; widersinniges Verhalten
eines schw'achen Belagerers (Aper<;u des
Hzg v. Württemberg, S. 71; auch Blokade
Cüstrins); ein wirksamer Angriff von der

Seeseite war damals wenig zu fürchten; Ein-

fluss der bestehenden franz. Kriegsgesetze

auf das ausdauernde Verhalten des Belagerers.
— Plotho, Kapitulation von D., franz. von
Himly, mit krit. Bemrkgn d. Gen. v. Riche-

mont, Paris 1841; P. H. d’ Artois, relat. de
la ddfense de D., Paris 1820 und dessen

Widerlegung: (Hzg von Württemberg),
Apercu des Operat. devant D. par un off.

russe, Frkfrt 1821; Mdm. du gen. Rapp
par lui - meme (?). Par. 1823; M. ,

Journ.

hist, de la camp, de I)., 1834; Tgbcli d. lippe-

schen Hptm. v. Düring, Brln 1817; Schöning,
Gesch. d. preuss. Art., Brln 1841, III.;

Oest. mil. Ztschrft 1825, 111. ; Arch. f. Art.- u.

Ing.-Off., Bd 20: Mtthlg. üb. D. 1813 nach
russ. Dok.; Arch. f. alle Waffen 1848, Bd 3;

Ztschrft f. Kunst etc. d. Krgs, 1. Bd, 1824 : Brcht
d. Esk.-Chef Marmier üb. s. Sendung z. Ende
d. Belagrg. — Seitdem D. wieder preussische

Festung geworden, geschahen mannigfache

Um-, bez. Neubauten. — Nach 1870 hatte

man eingesehen, dass Kiel als Kriegshafen

für die 910 Km. lange Ostseelinie nicht aus-

reichendsei. Nach dem Flottengründungsplan

von 1873 wurden vom Reichstage für Be-

schaffung schwimmender Docks und Umge-
staltung der Werften D.s 9210000 Mark aus-

geworfen; zur offensiven Küstenvertheidigung

entfielen auf die D.er Bucht 3—I Panzer-

korvetten, 6—8 Kanonenboote, 6 Torpedo-

fahrzeuge. Für fortifikatorischen Ausbau,

Hafen und Küstenbefestigung etc. bewilligte

der Reichstag aus der franz. Kriegsentschä-

digung 2319000 Mark. Pi.

Dappenthal, Thal im Departement Jura,

wstl. des Döle-Gipfels. Im D. entlang führt

eine Strasse, den Jura überschreitend, von

Frankreich nach der sdl. Schweiz. Das D.

gehörte früher zum schweizer Kanton Waadt,
ist aber 1862 an Frankreich abgetreten. —
Schulz-Bodmer, Die D.-Frage in „Unsere

Zeit“, 1859. Sz.

Dar, (türk.), Haus, Stadt, Land. D.-ul-is-

lam, muhamedanisches Land. D.-ul-harb,
Feindesland, Kriegsschauplatz. D.-ul-dschi-

häd, der Kriegsschauplatz, wenn sich ein orien-

talischer Staat im Kriege mit einem nicht

muhamedanisehen befindet. Man nennt so

übrigens auch die Grenzorte, welche in erster

Linie den Angriffen der Ungläubigen ausgo-

setzt sind. D.-usch-schifä, Hospital. D.-i-

schurä-i-asken, der Kriegsrath. D.-

rei'ssi, Präses des Kriegsraths. D.

Dardanellen, die vier festen Schlösser auf

Digilized by Google



Darega • 342 Dam
beiden Ufern des Hellespont, welche die

Durchfahrt sperren: die sog. neuen Schlös-

ser Sedel Bahr (europäisch) und Kum Kaleh

(asiatisch) an der westl., etwa 1 M. breiten

Artaphernes seine Truppen befehligvr
Durch den Sieg des Miltiades (s. d.) bei M.
rathon (s. d.) wurde aber sein Landheer Tuü
ständig aufgerieben, und die Erfolge sein-:

Einfahrt in den Hellespont und die alten
,

Flotte gingen verloren. Vor der Ausfuhr«.
Schlösser, Kilid Bahr (europäisch) und Kaleh des 3. von ihm beabsichtigten Krieges ge-

<

Sultanieh (Tschanak Kalessi, asiatisch), an Griechenland starb D. — 2. 0. II. Ochu
der schmälsten, nicht ganz 2u00 m. brei-

j

(auch Nothos), 423—405 v. Chr., gelangt-
nach Besiegung seines Bruders Sogdiar. -

auf den Thron, verlor Aegypten, hatte ab*:

Kinfluss auf die griechischen Angelegenheite
während der letzten Jahre des peloponr-s
Krieges (s. d.). — 3. D. III. Codomannu*
336—330 v. Chr., einer der besten Herrscher:
erlag den Angriffen Alexanders d. Gr. (s. d.

.

der ihn am Granikus (334), bei Issus (33",.

und bei Arbela (331) [s. dse] entscheidend
schlug. D. floh mit seinem Satrapen Bessci
(s. d.) nach Ekbatana und weiter und wurde
330 von diesem ermordet, worauf Alexander
den pers. Thron bestieg. — Herodot VI:
Justin. II; Cornel. Nepos, Miltiades; Pausau.
IV, X; u. a.; Plut., Alexd.

; Diodor. XVII;
Arrian I— III; Curt. III—V; Polyb. XII; Ga-
litzin 1, 1. — cc ,

ten Stelle der

Mitte derselben,

liegen zahlreiche

Darmverschlingung, eine Lageveränderuru»
des Darmkanals in der Bauchhöhle, wodunb
das Fortrücken des Darminhaltes nach den
After zu verhindert ist und heftige Schmer-
zen (Kolik3chmer7.cn) veranlasst werden. Bd
Pferden nicht selten, gewöhnlich tödlich is.

Kolik). -
. G.

Meerenge, etwa in der _ 0 . . . _T , _ „
Zwischen den Schlüsse« I

°aru '
Peter Anton Noe Bruno (Graf.

Strandbatterien, welche
1,11 Jan

- V76 ' zu Montpellier, bereits

ebenso wie jene mit schweren, zum Theil
v“r 'br Hev°iution aus dem OfEri.r-

gerogenen Geschützen annirt sind. 1807 I

slan
?
e ln d

'f,
Heeresverwaltung ubergetretea,

wurden die D. von einer britischen Flotte
wur<

!
e ™n l,ona

>
)art<: ' “la SW

un.er Duckworth (s. d.) foreirt. - Vgl. Moltke,
j E2?

,, . e v ... A „ , n l i, • i
1800 nach Italien, ward bald seine recht»*

Briefe über Zustande und Begebenheiten in 1 u . . .. . . . . , .. . .

.irsw »rawb«; »ori;n mit «, Hand in allen Admimstrationsangelegenhei-
der Türkei, Berlin 1841. Sz.

Darega, ein runder Schild von Büffel- oder

Elefantenhaut, welchen einige Araberstämme
führen. H.

Darius, persische Könige. I. D. I. Hystas-
pis bestieg nach Ermordung des falschen

Smerdis 522 v. Chr. den Thron und herrschte

bis 486. 517 eroberte er Babylon nach 2j.

Belagerung, 513 zog er mit einem grossen

Heere auf 2 Brücken über Bosporus und
Donau gegen die Skythen, musste aber mit
grossem Verluste umkehren und hatte dabei
nur Thracien unter seine Herrschaft gebracht.
Glücklicher waren seine Unternehmungen
nach O., wo er bis zum Indus vordrang, und
gegen Aegypten. 495 wendete er sich gegen
Griechenland und liess es durch Mardonius
(s. d.) mit grosser Armee und Flotte angrei-
fen. Dieser 1. Zug misglückte, D. unternahm
daher 490 einen 2., in welchem Datis und

J
1837.

ten der Armee und leistete ihm bis zu
Napoleons letztem Feldzuge sowol durch
seine Fürsorge für den Unterhalt der Trup-
pen, als in der Ausbeutung der besetzten
Länder die nützlichsten Dienste. Ebenso
gross wie die Anerkennung des Kaisers war
der Hass, welcher an D.s Namen überall in

fremdem Lande sich knüpfte. Sich seihst

soll er dabei keineswegs vergessen haben.
Nebenbei besang er Napoleon in schlechten
Gedichten (Les Alpes, Paris 1800, nach dem
Uebergange über den St. Bernhard). Nach
Napoleons Sturze wirkte er in der Pairs-

kainmer z. B. im Prozess Ouvrard (s. d.) und
starb am 5. Sept. 1829 auf seinem Landsitze

Becheville bei Meulan (Seine et Oise). Unter

seinen literarischen Arbeiten verschiedener

Art ist besonders die Geschichte Venedigs

zu nennen. — Biogr. univ. LXII., Paris

H.
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Datames, des KamisaresSohn. zeichnete sich

in der Leibwache des Perserkönigs Artaxerxes

Mncmon (405—3G1) so aus, dass ihn dieser

nach seines Vaters Tode zum Statthalter von

Leukosyrien machte. In dieser Stellung

diente er dem Könige mit solchem Erfolge

gegen verschiedene iiussere und innere Feinde,

dass dieser ihn mit Gunstbezeugungen über-

häufte. Dadurch wurde der Neid der Höf-

linge rege und, den befürchteten Wirkungen
desselben au entgehen, schloss er sich den

Aufständischen in Kleinasien an. Durch Tap-

ferkeit mit List gepaart schlug er des

Königs Heer, aber dieser sandte ein neues,

stärkeres unter Antophradates. Durch ge-

schickte Benutzung der Oertlichkeit, indem

er sich »in den Taurus warf, glich D. dessen

Ueberlegenheit aus, so dass der König

schliesslich einen Vergleich mit ihm machen
musste. Den Mann, welchem man in ehr-

lichem Kampfe niehfs hatte anhaben können,

musste Hinterlist aus dem Wege räumen.

Er fiel durch Meuchelmord. — Cornelius

Nepos, XIV; Diodorus XV. 91; Polyaen 7.

H.

Dauer der Geschützrohre, hauptsächlich

bedingt durch die Angriffe auf das Kohr
durch das eigene Feuer. Dadurch entsteht

Veränderung der Seelenwand (das Rohr
wird ausgeschossen) und Erweiterung des

Zündlochs. Die Veränderungen der Seelen-

wand bestehen in Ausbrennungen, d. h. Wir-
kungen der Pulvergase auf das Metall, und
in Abschleifungen durch die Geschosse. —
In beiden Beziehungen ist das Material der

Rohre entscheidend für die Veränderungen;
Gusseisen besser als Bronze, Gussstahl besser

als Gusseisen. Durch D.-Versuche ist die D.

in dieser Richtung ermittelt. Glatte eiserne

Rohre haben über 3000, bronzene, leichte

2000—3000, gezogene bronzene und eiserne

über 2000, gussstühlerne (preussische Hinter-

lader) über 3000 Schüsse ausgehalten. Die

Trefffähigkeit nimmt dabei, bei den glatten

Geschützen schnell, bei den gezogenen Hin-
terladern langsam und oft unmerklich ab. —
Die Veränderungen des Zündlochs bestehen

in allmählicher Erweiterung desselben. Sie

geht so schnell vor sich, dass die Rohre
dadurch früher unbrauchbar werden, als

durch Ausschiessen der Seele. Um dennoch
die Rohre länger zu konserviren, haben
bronzene Rohre meist einen besonderen
kupfernen Zündlochstollen, in dem das Zünd-
loch eingebohrt ist und der ersetzt werden
kann. Bei Gussstahl- und Gusseisenrohren
vermeidet man das Einbohren eines grösseren

Lochs für den Zündstollen. Daher werden diese

Rohre gewöhnlich mit der Ausbrennung des

Zündlochs über ein gewisses Mass hinaus

unbrauchbar (eiserne Rohre meist nach 1000

Schüssen). Um diese Uebelstände zu ver-

meiden, wird bei den neueren gezogenen

Hinterladern das Zündloch in den Keil ver-

legt, dessen Ersatz leichter ist. Bei den

Marine- und Küstengeschützen grossen Ka-

libers ist dennoch die D. beschränkt, da

durch Ausbrennungen , welche vornehmlich

im Ladungsraume entstehen, die Seele nach

! 000 bis 800 Schüssen unbrauchbar wird. An-
gaben über D. d. G. in allen Lehrbüchern

der Artillerie; über ältere Versuche in Hoyers

Wörterbuch; über neuere: Müller, Eutwicke-

lung d. preuss. Fest.- u. Belag.-Artilt. H. M.

Daumas, Melchior Joseph Eugene, franz.

Gen. und Schriftsteller, geh. 4. Sept. 1803,

that sich weniger durch Kriegsthaten hervor,

wie durch sein tiefes Verständnis der Sitten

und Gebräuche der Araber, denen er ein

langjähriges Studium widmete. Nachdem er

von 1837—39 Konsul bei Abd-el-Kader in

Maskara gewesen und hohe Posten in der

militärischen Verwaltung Algeriens bekleidet

hatte, wurde er 1850 als Direktor der alge-

rischen Angelegenheiten in das Kriegsmini-

sterium berufen. D. starb, nachdem er 1808

seinen Abschied genommen, im Mai 1871 auf

seinem Landsitze bei Bordeaux. Unter seinen

Schriften ist für das Militär wichtig sein

:
vorzügliches Werk „Les ehevaux du Sahara

et les moeurs du desert“, zu dessen dritter,

1858 in Paris erschienener Auflage Abd-el-

Kader einen interessanten Kommentar über

die Wüstenpferde hinzufügte; ferner „Haupt

-

grundsätzedes arab. Reitens“, Mgdebg 1855. —
Nouv. Biogr. g&i., Par. 1870. Brt.

Daun. I. Wirich Philipp Lorenz Graf v.,

Fürst v. Thiano, öst. FM., geh. 19. Okt. 1669,

nahm im Kegimente seines Vaters, des

FM. Wilhelm D., antheil an dem Feldzuge

in Ungarn 1696 und that sich hierauf 1701 als

General in Italien rülnnlichst hervor. Einen

unvergänglichen Namen machte er sich durch

die mehrmonatliche Vertheidigung von Turin

1706, welche Eugen die Zeit gewinnen liess,

das überlegene französische Heer zu schlagen.

1707 belagerte er das Kastell von Mailand,

wurde Vizekönig von Neapel, erstürmte

Gaeta und leitete 1708 die Unternehmung
im Römischen. Zum FM. und Kommandiren-
den in Italien ernannt, vertrieb er Villars,

zwang Papst Clemens XI. zum Frieden und
ward für seine Verdienste u. a. mit dem
Fürstentume Thiano im Neapolitanischen

belohnt. 1713 wurde er abermals zum Vize-

könig daselbst ernannt. Sechs Jahre später

ward er Kommandant von Wien, 1725 Gou-

verneur der Niederlande und 1728 des Her-

zogtums Mailand. Da er dieses 1733 vor

der Uebermacht der Franzosen räumte, fiel
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er zwar in Ungnade, rechtfertigte sich jedoch

auf das glänzendste. Er starb am 30. Juli

1741 zu Wien. — Hirtenfeld, österr. Mil.-

Lex., Wien 1S50 f. — 2. Leopold Josef

Graf. öst. FM., geb. in Wien 24. Sept. 1705,

erhielt eine geistliche Erziehung; da aber

seine Neigung für die Kriegswissenschaften

hervortrat, unterrichtete ihn sein Vater

Wirich, (s. o.) selbst in allen militärischen

Fächern. Als Offizier in dessen Regiment,

erötfnete er seine Laufbahn mit dem letz-

ten Feldzugsjahre Eugens gegen die Türken

1718, hierauf mit den Anfängen des sieilia-

nischen Krieges. Als Oberst machte er die

Feldzüge am Rhein und in Italien von 1734—35

mit, und in dem Türkenkriege 1737—39

ward sein Name unter den in der Schlacht

bei Krotzka ausgezeichneten Generalen er-

wähnt. Im öst. Erbfolgekriege fand FML. D.

vielfach Gelegenheit sieh auszuzeichnen. So
durch die kluge Deckung jenes Theilcs von

Schlesien, weichen die Schlacht von Mollwitz

noch in Oesterreichs Besitz gelassen hatte;

in der Schlacht bei Czaslau ; bei der Vertrei-

bung der Franzosen aus Böhmen und bei

Khevcnhüllers (s. d.) siegreichem Zuge nach
Bayern, wo er die Avantgarde führte; hier

ganz besonders im Treffen bei Braunau und
Dingelfingen, welchen Ort er trotz der star-

ken Versclninzungen der Franzosen und
ihres hartnäckigen Widerstandes mit Sturm
nahm

, sowie gleich hierauf Landau. Auch
Khevenhftllers Nachfolger, FM. Traun (s. d.),

verwendete D. bei den bedeutendsten Unter-
nehmungen des Feldzuges von 1744, und als

die Armee durch den Einfall Friedrichs II.

in Böhmen gezwungen wurde, vom Rhein
dahin zu eilen, führte er die Nachhut, mit

welcher er die Franzosen bei Ludwigsburg
energisch zurückschlug. Bei Hohenfriedberg
und Soor kommandirte D. den linken Flügel

und wurde noch 1745 zum FZM. ernannt.

Nach dem Dresdener Frieden ward er zur

Armee in den Niederlanden versetzt, wo er,

obschon die Kampagnen von 1746 und 47 un-

glücklich ausfielen, doch Gelegenheit zur

Auszeichnung fand, soz. B. bei Dachfeld, wo
er die hartbedrängten Engländer und Han-
noveraner thütig unterstützte. — Von 1748

bis 1756 ward D., obschon er nicht an der

Spitze des Heerwesens stand, durch das

Vertrauen seiner Monarchin Gelegenheit ge-

boten. die' Bewaffnung der Infanterie zu ver-

bessern, die Artillerie zu vermehren und
unter Leitung des Fürsten Wenzel Liechten-

stein (s. d.) auf jenen Grad der Vollkommen-
heit zu bringen, welche bald darauf die

Preussen selbst zur Anerkennung zwang.

Ferner wurden periodische Dienstlager zur

Uebung der Truppen angeordnet und der

Armee zum erstenmale ein gleichmässiges

Reglement vorgeschrieben. D. suchte auch

die Disziplin zu heben, die vorhandenen Ta-

lente an den richtigen Platz stellen und

künftigen die wissenschaftliche Bahn zu er-

öffnen. Aus diesem Grunde schlug er Maria

Theresia die Errichtung eines Kadetten-
hauses vor, dessen Direktor er wurde (Mil.-

Akademie zu Wiener Neustadt)
;
gleichzeitig

erhob ihn diese zum. Kommandanten von

Wien, Ritter des goldenen Vliesses und 1754

zum FM. (Nicht unerwähnt darf hier bleiben,

dass ein wichtiger Grund zu D.s ununter-

brochenem Einfluss seine Heirat mit der

Tochter der Erzieherin und Oberhofmeisterin
der Kaiserin war). Im 7j. Kriege tritt D. ah
Oberbefehlshaber erst 1757 auf und eröffnet

seine Feldherrnlaufbahn mit dem Siege von

Kolin. welcher die Aufhebung der Belage-

rung von Prag und den Rückzug Frie-

drichs II. aus Böhmen zur Folge hatte. LK

marschirte nun nach Schlesien und schlug

den Ilzg von Bevern hei Breslau, wurde
aber selbst von Friedrich bei Leutken be-

siegt. 1758 war es — nachdem der König
durch Laudons Coup bei Domstadl zur Auf-

hebung der Belagerung von Olmütz un<l

Räumung Mährens genöthigt worden — an-

fangs D.s Absicht, mit dem Pr. von Zwei-

brücken den Pr. Heinrich in Sachsen anzu-

greifen; das rasche Herbeieilen Friedrichs

und seine geschickten Manöver hinderten

ihn daran; dagegen überfiel und schlug er

den König bei Hochkirch. D. belagerte,

nicht gehindert durch Friedrichs Abzug.

Dresden, hob die Belagerung aber auf, ab

derselbe zum zweitenmale herannahte. P« !4

vierte Feldzugsjahr begann bei der D.schen

Hauptarmee mit einer Reihe von Bewegungen
in Sachsen und Schlesien, welche die Ver-

einigung Laudons mit den Russen vorberei-

ten und die der König verhindern sollte,

was ihm aber nicht gelang. Die Operatio-

j

nen seitens D.s schlossen mit der bekannten

i Affäre von Maxen. 1760 entsetzte D. zwar

j

Dresden, welches ihm Ende des verflossenen

Jahres in die Hände gefallen war und wel-

ches Friedrich jetzt belagert e, derselbe wusste

dagegen dem geschickt vorbereiteten und

höchst wahrscheinlich entscheidend gewor-

denen Schlage bei Liegnitz auszuweichen.

!
Der Tag ward vielmehr verhängnisvoll für

das Laudonsehe Korps, worauf sich D. nach

Sachsen zurückzog. Hier erfolgte die letzte

grosse Schlacht bei Torgau. Bis spät abends

war der Sieg auf Seite der Oesterreicher;

dann wurde ihr Oberbefehlshaber derart ver-

wundet. dass er das Kommando dem Gen-

O’Donnell übergeben musste. Zietens un-

vorhergesehener Heiterangriff bei Siptitz ent-

riss gleich darauf den Kaiserlichen den Sieg.

! 1761 und 62 kam es, das Burkersdorfer-Trei-
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teil etwa ausgenommen, zwischen D. und
Friedrich zu keiner Schlacht. — Der Friede

beschloss die kriegerische Laufbahn D.s, der

noch während des Feldzuges zum Präsidenten

des Hofkriegsrathes ernannt war. In dieser

Stellung alle Erfahrungen des beendigten

Krieges auf seine früheren Verbesserungsan-

stalten anzuwenden, war ihm nur kurze Zeit

gegönnt. Erstarb zu Wien am 5. Feb. 1766.

Friedrich d. Gr. gab ihm das Zeugnis, dass

kein anderer österreichischer General so

grosse technische Kenntnisse besessen und jede

Kriegsunjjernehmung mit so vieler Klugheit

und Behutsamkeit entworfen habe wie er.

Diese letztere und seine zu methodische

Kriegführung wird ihm, sowie dass er seine

Siege nicht auszunützen verstand, zum Vor-

wurf gemacht. Wenngleich wahres in diesen

Behauptungen liegt, darf nicht vergessen

werden, dass D.s Gegner ein Friedrich war,

der in seiner Person nicht bloa die Eigen-

schaften eines der grössten Feldherrn idlev

Zeiten, sondern auch jene eines Königs ver-

einigte. — Der deutsche Fabius Cunctator,

od. Leben etc., ohne Druckort 1759—60;

Hirtenfeld, Mar.-Ther.-Ord., Wien 1857; v.

Hormayr, öst. Plutarch, Wien 1807— 14.

W. v. Janko.

Dauphine, Landschaft im sdöstl. Frankreich

zwischen Savoyen, Piemont, der Provence

und dem Rhöne, fast ganz von den mächtigen

Gebirgszügen der Westalpen ausgefüllt, de-

ren Fuss bis an den Rhöne herantritt. Die

Iscre, obere Durance, Dröme und eine grosse

Zahl kleinerer AlpenHüsse durchströmen das

Land, welches in den Thälern fruchtbar und
wol angebaut ist. Hauptorte : Grenoble, Vienne,

Valence. Sz.

David, von 1055—1015 v. Chr. König von

Israel, ausgezeichnet durch Muth und Tap-

ferkeit wie durch gute Herrschergaben. Nach
Besiegung des Goliath im Zweikampf von

Samuel zum künftigen Könige geweiht und
dafür vom König Saul verfolgt, hatte er erst

viele Gefahren zu bestehen, bestieg dann
den Thron von Juda und erst später den

von Israel. Nun bekriegte er die Jebusiter,

denen er die Burg Zion abnahm, machte

die Stadt Jerusalem zur Residenz, unterwarf

die benachbarten Völker, zuletzt auch Da-
maskus, und beförderte Handel, Schifffahrt,

Baukunst u. s. w. Dem religiösen Kultus,

dem Kriegs- (stehendes Heer) und dem
Justizwesen widmete er viel Sorgfalt, als

Dichter war er hervorragend begabt. Gegen
seine aufrührerischen Söhne Absalon (s. d.)

und Adonia waren seine Feldherren glück-

lich (s. Abner). — Bibel: Buch Samuelis;

Rüstow, Mil. lliogr.. Zürich 1S5S. — cc—

.

ge r an den Seiten des Schiffs, an denen die

Boote (s. d.) aufgehängt werden. Ls.

Davidovich, Paul Freiherr, österr. FZM.,

geh. zu Ofen 1737. Seine ersten Feldzüge

waren die des 7j. Krieges. Im bayerischen

Erbfolgekriege zeichnete er sich bei Habel-

schwert aus, so dass er das Theresienkreuz er-

hielt. Im Türkenkriege befehligte er darauf

ein Inf.-Rgt und ward Kommandant des er-

oberten Scliabatz. Als FML. kommnndirte er

1796 ein Armeekorps, mit dem er den Fran-

zosen die siegreichen Gefechte von Welsch-
Michael, Cernbra, Seganzo, Trient und Calli-

ano lieferte, wodurch er die Bahn zu dem
' ruhmvollen Treffen vonCaldiero ebnete. 1805

befehligte D. den 1. Flügel in der Schlacht

von Caldiero, kam hierauf als Kommandiren-
der nach Slavouien, 1809 endlich als Kom-
mandant nach Komorn, wo er am 18. Feb.

1814 starb. — Hirtenfeld, Mar.-Ther.-Orden,
! Wien 1857. W. von Janko.

Davout, Louis Nicolas, Herzog von Auer-

städt. Fürst von Eckmühl, .Marschall von

Frankreich, am 10. Mai 1770 zu Annoux in

i Burgund geboren. Mit Napoleon zugleich auf

dev Militärschule in Brienne, betrat er die

militärische Laufbahn 1785 als Lieutenant

im Reiterregiment Royal Champagne, ln

den bald folgenden Kriegen hatte er vielfach

Gelegenheit, sich durch besondere Tapfer-

keit hervorzuthun, und war schon 1793 Bri-

gade-General. Darauf zeichnete er sich in

Italien und Aegypten unter Napoleon aus,

i welcher ihn zum Divisions-General und nach

|

seiner Thronbesteigung zum Marschall von

Frankreich ernannte. In den Schlachten von

Austerlitz. Auerstädt, Eckmühl und Wagram
! zeigte er sich als bedeutender Feldherr.

Nach dem Feldzuge von 1812 führte er die

Trümmer seines Heeres durch Sachsen, wo
er am 19. März 1813 die Elbbrilcke bei

Dresden sprengen lies», nach Mecklenburg.

Zum Gcneralgouverneur des hanseatischen

I

Departements schon früher ernannt, zog er

am 31. Mai 1813 nach einer längeren Be-

schieseung in Hamburg ein, das bis dahin

von Russen , Mecklenburgern und Hanseaten

I besetzt war. Die Geschichte hat wenig Bei-

j

spiele aufzuweisen von gleichen Grausam-

keiten und Erpressungen , wie die waren,

;
denen Hamburg nun ein ganzes Jahr lang

unter D.s Herrschaft ausgesetzt war. Napo-

leon, welcher sah. dass er Hamburg doch

nicht auf die Dauer behaupten könne, wollte

i

die reiche Stadt für ihre Gesinnung strafen

und zugleich ausbeuten; in I). hatte er ein

nur zu gefügiges Werkzeug gefunden. Am
31. Mai 1814 musste D. auf Befehl Ludwigs

XVI II. sein Kommando an General Gerard

David, (Marine), hölzerne oder eiserne Trä- übergeben und zog sich ins Privatleben zu
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rück W&hrend der hundert Tage war er

Kriegsminister, übernahm nach der Schlacht

von Waterloo die Verteidigung von Paris

und führte nach der Übereinkunft vom 3.

.Juli 1816 die Armee hinter (he Loire D.

starb am 1. Juni 1823 r Ga\nie\ de Lhe-

nier, Hist du mar. D., Fans 1866. E. W.

Dawidow, Denis Waesiljewitsch, 1784 in

Moskau geboren, starb 1639 als General; be-

kannt geworden als Führer eines Kwaken-

Itegiments während der napoleonischenKnege,

that den Franzosen, namentlich bei deren

Rückzüge aus Russland durch seine kühnen

Unternehmungen in Rücken und Flanke

^rossen Schaden. D. hat seine Erfahrungen

über den Parteigängerkrieg, sowie seine

Ideen über dessen umfassendere Anwendung

in einem Werke niedergelegt, das, bei der

ietet in Russland hervortretenden Richtung,

die vorhandene zahlreiche Reiterei möglichst

auszunutzen, von neuerenMilitärschriftstellern,

z 13. Galitzin, allg. Kriegsgeschichte,
so

vielfach zitirt wird.

Debouche (debouchiren), Ausmündung

(hervortreten): der Grenzpunkt zwischen zwei

Terrainabsclmitten von verschiedener Gang-

barkeit, meist also derjenige Punkt, von wel-

chem ab eine in Marschkolonne befindliche

Truppezum Gefechte aufmarsebirenkann. Man

debouebirt aus einem Dorfe, Hohlweg, Wald

u. dgl.; auch über eine Brücke etc. — (Vgl.

Dtfile). Schff.

Debreczin ,
ungarische Stadt in der Steppe

zwischen Körös und Theiss, Mittelpunkt der

magyarischen Nationalität, 46000 E. Am
2. Aug. 1849 wurden hier die Ungarn unter

Nagy Sandor von der Avantgarde der russ.

Armee Paskiewitschs geschlagen. Sz.

Decaen, (spr. Decang). I. Charles Ma-
thieu Isidore, Graf, unweit Caen 1796

geb. Er focht unter Kleber in Mainz, dann

in der Vendee. 1796 General der Rhein-

armee, zeichnete er sich namentlich aus bei

Ettingen 11. Juli. 1800 focht er als Divi-

sions-General bei Hohenlinden, wo er gleich

Richepanse auf Mattenpött marschirte. Von
1803 ab wirkte er als General-Kapitän der

Kolonien östlich des Kaps der guten Hoff-

nung mit Geschick und Energie gegen die

Angriffe der Engländer, bis er endlich vor
der Uebermacht kapituliren musste. 1811
erhielt er das Kommando des 7. Korps in

t'atalonien. Für seine dortigen Leistungen
mit der Grafenwürde belohnt, wurde er im
Spätjahr 1813 zurückberufen, um das Kom-
mando in Holland zu übernehmen. Er schloss
sich rasch den Bourbons an, huldigte aber
in den hundert Tagen wieder Napoleon.
Hierauf ausser Aktivität tretend, starb er 1832.

~
c

Bio
SJ;

c
}
u Sen. D. par Gautier, Caen 1M4-

2. Sem Sohn C 1 au d e Th eodore, ISUge?
trat 1S29 als Cfaiier ;n cUe
Nachdem er wiederholt in Algerien gedie
hatte, machte er den Krimfeldzug als Ober-’
mit und wurde für den Tag des Malaie
zum Bng.-txen. ernannt. Zur Garde ver*te
führte er 1859 zuerst die 2. Brig. der Vdl
geur-Div. Camou und ward nach Magenta *

Stelle des gefallenen Espinasae Kommani
im ^orPs Mac Mahon. 1870

fehligte er zuerst die 4. Dir. im 3. Kur?
Bazaine vom 9. Aug. an das letztere seIW
und wurde am 14. durch schwere Verwunde
ausser Dienst gesetzt. H. v. H

Decanus, ein Subalternoffizier des römi-
schen Fussvolks

, welcher mit 10 unter.-teäi-
ten Gemeinen in demselben Zelte (conU-

!
bermum) untergebracht war. — Rieb W- r
bch d roem. Alttm., Par. u. Lpzg 1862 ,s
Veg. Mil. II.

J VV

Decharge. I., Freisprechung von einer Vc
bindlichkeit, muuentlich des Rechnungrfuü
rers nach Prüfung der für richtig St

i nen Rechnungen. 2., Abfeuerung oder LV-
ladung von Geschützen und Gewehren, daher
„decbargiren*. — v ß

Dechargenrevetement und -Kasematten. Bei
permanenten Befestigungen werden die zur
Bekleidung der Grabenböschungen dienend«
Mauern zuweilen mit überwölbten Streb*
pfeilern versehen und „De Chargen re ve le-
inen t“ genannt. Man erreicht hierdurch den
Vortheil, dass der untere Theil der Mauer,
welcher den grössten Bodendruck auszuhalten
hat, von demselben entlastet und infolge des-

sen nicht nur
+a,t9 eine geringere

Maueratärke
zulässig

, son-
dern auch da?

Breschiren
durch feindli-

ches Geschütz-
feuer wesent-
lich erschwert
wird. Denn ein

Nachstürzen
des durch die

< Mauer gehal-
L teneu Bodens.

DeclurgeuroTeteraent an dor Kon-
tieeskarpe

das allein die

Entstehung
einer gang-
baren Brescheuiuou mcotuc

zur Folge hat, kann erst dann eintreten.

wenn ein Pfeiler seiner ganzen Länge nach
durchschossen ist und die auf ihm ruhen-

den Bögen zusammenbrechen. — Schließt
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man die unter den Gewölben zwischen den
Pfeilern vorhandenen hohlen Räume an ihrer

hinteren Seite

durch eine

Mauer ab, so

entstehen De-
chargenkase-
matten, wel-

che durch Po-

ternen und
Durchgänge in

den Pfeilern zu-

gänglich und
durch Anbrin-
gung von

Scharten und
Pulverdampf-

Deeluurg«nrevctera«jit ua <l<sr Eg- abzögen ver-

theidigungs-

fähig gemacht
werden können. Dieselben gestatten eine

niedere Bestreichung der Grabensohle
und schützen ihre Besatzung gegen Wit-

Dedurgen-Gullorie. Grnudrigg.
a. Kamin, b. Durchgang mit Vereatzfalzcn.

terung und jede Art des feindlichen Feuers,

vermehren jedoch die Baukosten wesent-

DocliarKcu-tiaUcrio. l’rußl.

u. Kamin, b. Durchgang mit Vernatzfulwm.
D. HiittcJiröliro. «I. Pulviirdainpfabaug,

lieh. — In älteren Befestigungen ist

todtes und vertheidigungsfühiges Dechar-

genrevetement an der Eskarpe vielfach her-

gestellt. Da es indes, um genügend sturm-

frei zu sein, eine bedeutende Höhe erfordert

und infolge dessen gegen indirektes Ge-
schützfeuer schwer zu decken ist, so kommt
es neuerdings an der Eskarpe selten, an der

Kontreeskarpe (s. d.) dagegen häufiger zur

Anwendung. 3,

Oecimiren, (wörtlich: den Zehnten nehmen).
Die Decumatio, Decimation, ist eine alt-

römische Militärstrafe, welche darin bestand,

dass man bei gemeinsamen Verbrechen, de-

ren Haupturheber nicht zu entdecken waren,

oder die ihrer Natur nach, wie Meuterei, Feig-

heit, schmähliche Flucht u. dgl. eine ganze

Truppe schändeten, je den zehnten Mann,
entweder durch Auszählen oder durch das

Loos zum Tode verurtheilte und die Betrof-

fenen vor den Augen der übrigen hinrich-

ten liess. Abschwächungen der Decimation
sind die Vicesimation und die Centesi-
mation, bei denen je den 20. oder 100. M.
der Tod traf. Cneigentlich nannte man es

auch wol d., wenn man überhaupt 10 Mann
einer Truppe tödten liess. Der Sinn der

Strafe war der, dass man einerseits die

Ueberlebenden abschrecken, andererseitsMen-
schenleben sparen wollte. — Das erste Bei-

spiel einer solchen Bestrafung gab der Kon-
sul Appios Claudius Sabinus im Kriege gegen
die Volsker 471 v. Chr. In den Bürgerkriegen

und unter den Kaisern erscheint sie mehr-

fach. Von den Römern ging das D. auf

die Söldnerheere des Mittelalters, ja der

neueren Zeit über. Karl d. Gr. wendete die

Decumatio an; nach der Breitenfelder Schlacht

wurde sie im Nov. 1042 bei Prag an des kais.

Ob. Hans Georg v. Madlo Regiment, weil es

..nächst den Hungarn und Kroaten“ zuerst

die Flucht ergriffen, vollstreckt (Thoat. eur.

IV.); der Hzg v. Crequi liess aufrührerische

Truppen zu Trier 1675, Mina im span. Kriege

1812 Guerillabanden d., wogegen Blüchers

Vorhaben, die empörten sächsischen Batail-

lone I SI 5 zu Lüttich in gleicher Weise zu

bestrafen, vereitelt wurde. Mit Recht; denn
das D. ist eine Strafweise, welche sich mit

dem sittlichen Gefühl unserer Zeit nicht ver-

trägt; sie beruht auf dem Zufall, und s-o

fest auch der Verband einer Truppe sein

soll, so ist sie doch keine moralische Person,

die in solcher Weise an ihren Gliedern ge-

straft werden dürfte. M. J.

Decislve, die, diejenige Form der Trup-
penverwendung im Kampfe, welche im Ge-

gensätze zu der Demonstrative (s. d.) die

direkte Siegesentscheidung anstrebt. Da der

Sieg im Kampfe nur durch gewaltsamen

Wechsel im Ortsbesitze errungen werden

kann, ist ein D.-Kampf nur in der Form der

Offensive oder einer anfänglichen Defensive.
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an welche sich die Offensive als Nachstoss

anschliessen soll (Defensiv-Offensive) mög-
lich. — Vgl. Defensive. v. Schff.

Deck (Marine). Die D.s sind die sich

in mehr oder weniger horizontaler Fläche

durch das Schiff erstreckenden Planken-

lagen, samt ihren Unterlagen, den D.-

B ulken , durch welche der Schiffsraum

nach oben einen wasserdichten Abschluss

erhält und die den vertikal meist mehrfach

getheilten Schiffsraum für seine speziellen

Zwecke geeignet machen. Nicht minder

wichtig ist das D. durch den Verband, den

es dem Schiff verleiht. — Die D.s sind ent-

weder über das ganze Schiff sich erstreckende,

durchgehende, oder nur in geringer

Ausdehnung, als unterbrochene, vor-

handen. Die Fläche der ersteren hebt sich

meist mit dem Schiffe selbst von der Mitte

der Länge desselben nach vorn und hinten,

!

,.Sprung“ des D., des Schiffes. Dies ge-

schieht, um dem Schiffe ein gefälligeres Aus-

sehen zu geben, die Enden des Ober-D. vor

dem Uebernehmen von Wasser möglichst
• zu bewahren und in gewissem Sinn auch
zur Vermehrung des LängsVerbundes. Fer-

ner senkt sich die Fläche des D. gleichmäs-
sig von der Symmetrieebene nach der Schiffs-

seite, „Bucht“ des D., um das auf D. ge-

kommene Wasser zu veranlassen abzufliessen

und um das I). vor Durchbiegungen zu

schützen. — Alle durchgehenden D.s bestehen

im wesentlichen aus den mit den Schiffs-

seiten möglichst fest verbundenen „D. -Bal-
ken“ und den darauf liegenden D.-Plan-
ken“. Von letzteren sind am wichtigsten

die an den inneren Schiffsseiten liegenden

starken „Wassergänge“ oder „Leibhöl-
zer“. Auf eisernen Handelsschiffen liegt

unter den Planken eine zwar selten voll-

ständige „D.-Beplattung“, auf Kriegsschif-

fen zuweilen eine oder mehrere Plattenlagen,
|

die im ersteren Falle zur Stärkung des Ver-

bandes, im anderen dazu dient, den darunter

liegenden Räumen Schutz gegen aufschla-

gende Geschosse zu geben. — Panzer-D.-Ein-

schnitte in den D.s. „Luken“, dienen zur Pas-

sage, Erhellung u. Ventilation ; „D.-Liehter“.
j

Das oberste durchgehende D. heisst „Ober-
D.-, die darunter liegenden mit Geschützen !

besetzten „Batterien“, von denen die un-

terste die ..erste“ ist; unter derselben, ev.

gleich unter dem Ol>er-D. liegt das nicht

annirte ../, wisehen-D.“, früher oft „Kuh-
brücke- genannt, meist in der Nähe der

Wasserlinie. Die unter dem Zwischen-D.
»liegenden Räumlichkeiten heissen die „Last“
oder der ..Baum“ im engeren Sinn, worin
der etwa vorhandenen Maschinen-, Kessel-

vävime und der „Kohlenbunker“, der

Wasser-, Fleischlast und der Munitionsräume
wegen sich ein nur an geeigneten Stellen
vorhandenes Raum- oder Plattform-!), be-
findet. — Auf kleineren Kauft'arteischiffen

werden aus Rücksichten auf den Verband
oft nur einige Balken angebracht. — Die
Höhe der D.s ist selten mehr, als zur Bedie-
nung der Geschütze in den Batterie-D.s, sowie
zum Aufrechtstehen im Zwischen-D. erfor-

derlich ist. — Sprachgebräuchlich versteht
man unter einem D. nicht nur dieses selbst,

sondern auch den darüber befindlichen Raum
bis zum nächst höheren D. Die Anzahl
der gedeckten Batterie-D.s eines Schiffes be-

stimmt, ob dasselbe ein „Ein-“, „Zwei-“
oder „Drei-D.er“ ist. — Ein häufig auf Pas-
sagierschiffen in leichter Konstruktion über
dem Haupt-D. angebrachtes D. heisst „Spar-
D.“, ganz leicht konstruirte und dann auch
seltener durchgehende D.s auf Kauffartei-

schiffen werden „Awning-D.s“ genannt. —
Von den nicht durchgehenden D.s verdient

genannt zu werden das „Quarter-D.“, wel-

ches in einer 1 m. selten übersteigenden

Erhöhung des hinteren Theiles des Ober-D.
ungefähr bis zum Kreuzmast besteht. Höhere
Aufbauten des Ober-D. an dieser Stelle füh-

ren zum „Kampagne-D. (s. d.) Im Vorschiff

befindet sich über dem Ober-D. in ungefäh-
rer Höhe des Kampagne-D. oft das D. der
Back, kurzweg die Back (s. d.) genannt.
— Während die bisher genannten nicht

durchgehenden D.s sich über die ganze Breite

des Schiffs erstrecken, ist dies im allgemei-

nen nicht der Fall mit den „Sturm-D.s“, die

wol zuerst auf sich wenig über die Wasser-
fläche erhebenden Schilfen eingeführt wur-

den. um der Mannschaft Schutz gegen die

Seen zu gewähren. Auf Thurmschiffen ge-

statten die Sturm-D.s ein freieres Feuer der

Thurmgeschütze über D. Während die

Sturm-D.s auf den letztgenannten Schiffen

meist noch in grösserer Länge Vorkommen,
bilden sie auf anderen Schiffen den Ueber-
gang zu den sog. Brücken, wie der Komman-
do-, Steuerbrücke u. s. f. o.

Decken nennt man in der Fechtkunst
die mit der Waffe und dem Arme (bez. Ar-

men) in engagirter Mensur ausgefülirten

Bewegungen, mit denen man den erkann-

ten Angriff des Gegners durch schnelles

Vorhalten der eigenen Waffe an der bedroh-

ten Stelle auffängt, bez. durch eine Gegen-
bewegung abweist, um sich gleichzeitig für

den Fortgang des Fechtens eine Blösse zu

schaffen. v. 1L

Decken, wollene, waren noch zu Anfang
dieses Jhrhdrts und bis man die Mäntel all-

gemein eingeführt hatte, was namentlich

bei den Fusstruppen sehr spät und allmählich
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geschah, ein hochwichtiger Ausrüstungsge-

genstand. Sie wurden meist auf besonderen

D.-W agen mitgeführt, was bei der lang-

samen und methodischen Kriegführung wenig
Bedenken hatte. Bei den gegenwärtigen
Anschauungen, wo man bestrebt ist, den
einzelnen Mann möglichst selbständig zu

machen und ihn so auszurüsten, dass er alles

zu seines Lebens Nothdurft erforderliche

stets bei sich führt, wird die Ausrüstung
mit D. für den einzelnen Fusssoldaten im
allgemeinen kaum in Betracht kommen, da
der Mann nicht im Stande ist. beide Gegen-
stände, Mantel und Decke, zu tragen und
der erstere, ausser in südlichen Ländern,

wo es selten regnet, die Tage heiss und die

Nächte kalt sind, den Vorzug verdient. Nur
wenn man längere Zeit in ungünstiger
Jahreszeit in derselben Gegend bleibt, z. Ii.

bei Belagerungen, kommt die Betheilung

mit I>. in Frage; auch pflegt jeder Truppen-
theil vorschriftsmüssig auf seinen Wagen
eine Anzahl D. mit zu führen. — Berittene

Truppen werden dagegen vielfach mit Nutzen
eine zweite Decke, neben der eigentlichen

Satteldecke (s. unten) für den Gebrauch des

Mannes bestimmt, unter dem Sattel mit sich

führen. Im Feldzuge 1870/1 geschah es bei

der deutschen Armee, welche sich die D.
aus den französischen Beständen verschafft

hatte, fast allgemein.

Die Satteldecken (Woiloch, Kotze)
haben vornehmlich vor Druckschäden zu

schützen. Für diesen Zweck genügt ebenso

gut eine dicke Filzdecke, ein Kissen aus

mehreren Lagen von Wollstoff oder dgl.,

welches wenig grösser ist, als die Fläche,

die sie zu bedecken hat. Da man aber

grössere D. mit Nutzen auch zum Eindecken
kranker Pferde und — wenn es nicht regnet
— im Biwak etc. gebrauchen kann, so haben

die ersteren Arten von Sattelunterlagen im
ganzen wenig Eingang gefunden. In der

Österr.-ungar. Armee werden die D. unter

dem Sattel 4 fach, in der deutschen 9 fach

zusammengelegt. — Eine gute Decke muss
wollreich und weich sein und eine zu ihrer

Grösse im Verhältnis stehende Schwere
haben; auf ihre Instanderhaltung durch vor-

sichtiges Stopfen muss grosses Gewicht ge-

legt werden; das tägliche Reinigen geschieht

durch Klopfen, Reiben und Schwingen; das

aussergewohnliche am besten durch Walken;
da« Trocknen nach dem Gebrauch muss an
der Luft» nicht in der Sonne erfolgen. —
Oer erste Reitunterricht wird dem Rekruten
auf D. ertheilt, um ihm einen festen und
sicheren Sitz zu verschaffen. H.

Decken, (spr. Deeken), Johann Friedrich
(Graf) von der, hannov. Gen.-FZM., geb. 1769

im Kehdingenschen, trat 1784 bei der In-

fanterie in Dienst und machte 1793—95 die

Feldzüge in den Niederlanden mit. Mit
Scharnhorst eng befreundet, war er schon
damals literarisch thätig und hielt dem
Herzoge von Cambridge, welcher als Prinz

Adolf in der hannov. Armee Dienst timt und
dessen Ober-Adjutant er 1796 geworden war,
Vorträge, ln Veranlassung dieser Stellung
war er bei den Verhandlungen, welche der
Katastrophe des .1. 1803 vorhergingen, viel-

fach militärisch-diplomatisch betheiligt. Nach
Auflösung der hannov. Armee ging er nach
England und erhielt schon unter dem 28.

Juli 1803 ein Patent zur Anwerbung eines

Korps von Ausländern, welches mit den
Werbungen des Major Colin Haikett den
Grund zu der englisch -deutschen Legion (s.

d.) legte. D. wurde Gen.-Adjutant dieses

Korps, dessen Oberst en Chef der Hzg von
Cambridge war, und blieb bei der Ergänzung
und Organisation der Legion thätig. ohne
vor dem Feinde nennenswerte Verwendung
zu finden. 1815 kommandirte er in den
Niederlanden ein Res.-Korps. Beim Ueber-
tritt der Legion in den hannov. Dienst wurde
er Chef der Artillerie und des Ing.-Korps,

lebte aber hervorragend seinen Studien,

schied 1833 aus dem aktiven Dienste und
starb zu Hannover 22. Mai 1S40. Von seinen

schriftstellerischen Arbeiten, militärischen wie

geographischen, nationalökonomischen, histo-

rischen u. a. Inhalts sind, hier vorzugsweise

zu nennen: Hzg Georg v. Braunschweig und
Lüneburg (s. d.), sowie Feldzüge des Hzg
Georg Wilhelm von Zelle 1674—75 (s. d.),

von welchen Sichart (s.* unten) jedoch sagt,

dass sie nicht ohne Irrtiiiuerseien. — Die Fami-
lien v. d. D.. Hann. 1865; v. Sichart. Gesell, d.

hann. Armee, Hann. 1866; Beamish, Gesell,

d. kgl. deutsch. Legion. Hann. 1932. H.

Decker, Karl von, preuss. GM., geb. zu

Berlin 1784, trat jung in die Artillerie und
zwar in die reitende, die einzige, welche

damals auch im Frieden bespannte Geschütze

hatte, woraus sich manches in seinem auf

Beseitigung des Konstablertums und auf

Gleichstellung mit den anderen Waffen ge-

richteten späteren Streben erklärt. Er er-

warb schon bei Eylau den Orden pour le

rnerite, nahm dann den Abschied, trat in

die Dienste des Hzgs von Braunschweig-Oels,

ohne indes im Felde Verwendung zu finden,

und 1813 wieder in die seines Vaterlandes;

machte die Feldzüge bis 1815 im Gene-

ralstabe mit, in welchem er nach dem Kriege

eine Reihe von Jahren namentlich als

Lehrer an der allgem. Kriegsschule thätig

! blieb. Ein Duell, die Folge literarischer

I Streitigkeiten, veranlasste 1827 seinen Rück-
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tritt in die Artillerie; 1841 zur Disposition
J

gestellt, starb er am 29. Juni 1844. — D.

war ein ungemein fruchtbarer Schriftsteller,

dessen militärische und namentlich kriegs-

geschichtliche Werke indes mitunter der

Gründlichkeit entbehren. Die nennenswerte-

sten sind: Die Artillerie f. alle Waffen,

1816, nebst einer Ergänzungstuktik der Feld-

Art., 1834; Ansichten üb. d. Kriegführung

im Geiste der Zeit, 1817, ein Kommentar zu

den considdrations sur l’art de la guerre des

Gen. Rogniat; Gefechtslehre f. Kav. und

reit. Art., 1819; Gesell, d. Geschützwesens,

1819; d. kleine Krieg, 1822; Taktik d. drei

Waffen, 1828; Lesebuch f. Unteroff. und

Sold., 1836; Algerien u. d. dortige Krieg-

führung, 1842; sämtlich zu Berlin und

theilweise in mehreren Auflagen herausge-

kommen. Anonym erschien 1842: Fünf und

zwanzig Friedensjahre. — D. begründete

1816 mit Rühle v. Lilienstern da6 Militär-

Wochenblatt. dessen Redaktion 1824 an den

Generalstab überging (6. Bhft z. Mil. Wchbl.

1876). worauf er mit Ciriacy und Blesson

zur Redaktion der in demselben Jahre ins

Leben gerufenen Zeitschrift f. Kunst, Wissen-

schaft und Geschichte des Krieges sich ver-

einigte; schon 1821 war er in die Redaktion

der Militär-Literatut-Zeitung eingetreten;

bei beiden blieb er bis zu seinem Tode thätig.

An der Handbibliothek f. Off", betheiligte

er sich durch Bearbeitung der die Strategie

und die Generalstabswissenschaft behandeln-

den Theile (7. und 8.). Als Belletristiker

und Theaterdichter schrieb er unter dem
Namen „Adalbert vom Thale“. — Allg. Mil.-

Ztg 1844, N. 122; Arch. f. Off. d. Art. etc.

1844, S. 251; v. Troschke, Mil.-Literatur seit

d. Bfrgskrgn, Brln 1870. H.

Deckoffiziere, die, bilden eine, nur in den Ma-
rinen vorkommende Zwischenstufe zwischen

den Offizieren und den eigentlichen Unteroff.

Sie sind — in der deutschen Marine — pen-
sionsberechtigt und verpflichtet, der Militär-

Witwenkasse beizutreten. Ihre Uniform ist

in Bezug auf Stoff' und Schnitt im allgemei-
nen dieselbe w?ie die der Offiziere. Die Ab-
zeichen befinden sich an der Vorderseite
des Kragens. Die Watte ist die der Offiziere.
Zu ihnen gehören an Bord der Bootsmann,
der Feuerwerker, der bez. die Maschinisten,
der Zimmenneister, der Materialienverwalter.
Sie zerfallen in zwei Klassen, von denen die
1. durch den Zusatz „Ober“ unterschieden
wird, z. B. Oberbootsmann. Die D. werden
au Grund bestandener Examina zu dieser
arge gefördert und rangiren unter einan-
V

i/
1U

, ,
ihrer Ernennung,

n on beziehen sie Tafelgclder, um eine
eigene Mess zu führen. Ls.

Deckung (Befestigungskunst), all© geg^z
feindliches Feuer Schutz bietenden Terrain-
gegenstiinde, Terrainbildungen und künstlich
hergestcllten Anlagen. — Je nach ihrer Be-

stimmung führen die D.en besondere Namen.
Wenn sie gegen Horizontalfeuer aus der

Front sichern sollen und dann, wie es meir.
der Fall ist

,
zum Gebrauch -der eigener

Feuerwaffen eingerichtet sind, so heissen sie

„Brustwehren“ (s. d.). Gegen Seitenfeuer
schützen „Schulterwehren“, „Paraflancs*" oder

„Epaulements“, gegen Rückenfeuer „Rucken-
wehren“ oder „Parados“. Für Schulter- und

Rückenwehren sind auch „Traversen“ ge-

bräuchlich, namentlich wenn dieselben mit

Brustwehren in Beziehung gebracht sind, wäh-
rend man unter Epaulements (s. d.) im be-

sonderen meist nur D.en für Geschützprotzen
und Kavalerie zu verstehen pflegt. — Zum
Schutz gegenVertikalfeuer dienen „Kopf-D.en“
oder „granat-“,bez. „bombensicher eing-edeckt»:

Räume“ (s. Hohlbauten, Hangards, Kasemat-
ten); gegen Sprengstüoke und Shrapnel-
kugeln allein „Shrapnel- und Splitterfung,e‘\

— Die Höhe einer D. gegen Horizoutalfeuer

ist in Uebereinstimmung zu bringen mit der

Höhe des zu deckenden Objektes; aie wird
also eine verschiedene sein, je nachdem In-

fanterie, Kavalerie, Geschütze, Bauwerke etc

gesichert werden sollen. Bei Infanterie

wiederum kommt, in Betracht, ob dieselbe

im Liegen oder stehend auf Brusthöhe oder

stehend auf volle Mannshöhe zu decken ist,

so dass dem entsprechend D.s-Höhen von 0.25.

1,30 bez. 2—2,30 m. erforderlich werden.
Sollen Feld- oder Festungsgeschütze ferner

über eine D. hinwegfeuern, so ergeben sich,

der Laffetirung entsprechend, Höhen von
0,90 bez. 1,60 m. — Endlich ist noch bei

Objekten, welche sich nicht unmittelbar

hinter der D. befinden, das vertikale Ddfile-

ment (s. d.) und event. auch deren Sicherung

gegen indirektes Geschützfeuer zu berücksich-

tigen. Letzteres erfordert die Vermehrung der

D.s-Höhe um ein Muss, welches der Tangente
des grössten durch Rohrgeschütze zu er-

reichenden Einfallswinkels, multiplizirt mit

der horizontalen Entfernung des Objekts von

der oberen Kante der D., gleich ist. Einer

derartigen Vermehrung der D.s-Höhe wird

jedoch häufig die Anlage von Schutzräumen
vorgezogen. — Als Material zu D.en dient

vornehmlich Erde, da sich dieselbe fast überall

vorfindet, sich leicht verarbeiten lässt und

ausreichende Widerstandsfähigkeit gegen das

Durchschlagen feindlicher Geschosse besitzt,

wenn nur die Stärke der D.en der Bodenbe-
schaffenheit und dem zu erwartenden feind-

lichen Feuer entsprechend gewählt wird.

ErfahrungsmiLssig sichern gegen Gewehrfeoer
D.en aus Sand oder Kies von mindestens 1 m.,

X
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aus Mittelbodcn von 1,25 m., aus Lehm oder

Thon von in maximo 1,50 m. Stärke. Feuer
aus Feldgeschützen dagegen erfordert be-

ziehungsweise 2,75, 4 und 5,00 m. starke D.en,

während gegen Festungs- und Belagerungs-

geschütze 5—7 m., gegen Marinegeschütze
sogar bis 10 m. Stärke erforderlich werden
und die Verwendung von Lehm und Thon
hier gänzlich ausgeschlossen ist. — Als Ma-
terial zu D.en wird ferner Holz, Mauerwerk
und Eisen verwandt. Holz allein ist indes

nur gegen Gewehrfeuer genügend wider-

standsfähig, kommt als D. fast ausschliess-

lich bei vertheidigungsfähigen Palissadirun-

gen, Bohlenwänden und Blockhäusern vor

und erfordert je nach seiner Härte 0,15 bis

0,20 m. Stärke. — Mau erwerk schützt vor

Gewehrfeuer und, wenn es aus gut gebrann-
ten Ziegeln hergestelll ist, auch vor Shrap-
nels, Kartätschen und Sprengstiicken der

Granaten; gegen anhaltendes Feuer mit
vollen Granaten aus Feldgeschützen sichert

es nur bei einer Stärke von c. 1 m., während
es dem Feuer schwerer Geschütze, auch dem
indirekten, völlig entzogen werden muss. —
Eisen wird zu flüchtigen aufrechtstehenden
D.en zweckmässig in der Form von Eisenbahn-
schienen verwandt, indem man dieselben

Hach und mit dem Kopfe nach aussen über-

einanderschichtet und durch Ständerungen
und Verstrebungen in ihrer Lage erhält

Bei derartiger Anordnung können sie dem
Geschützfeuer aus leichteren Kalibern aus-

reichend widerstehen. Zum Schutz gegen
schwere Geschosse kommt in neuerer Zeit

auch Panzerung (s. d.) vor. — Die Herstel-

lung granatsicherer Kopfdeckungen er-

folgt im Feldkriege ebenfalls durch Eisenbahn-
schienen oder 0,25 m. starke Balken mit
0,75— 1 m. hoher Erdbeschüttung. — Vgl.

Bombenfreiheit. 3.

Decres, Denis, (Herzog v.), 1701 geh., franz.

Seemann. Zeichnete sich zuerst unter deGrasse
in demamerik. Kriegeaus, wurde l79SKontre-
Adm.. focht bei Abukir und nahm an derVer-
theidigung Maltas rühmlichen Antheil. Als

er auf dem „Guillaume Teil“ Ende März
1800 nach Frankreich durchbrechen wollte,

wurde er von engl. Uebermacht, nach heroi-

schem Kampfe, zur Uebergabe gezwungen.
Okt. 1801 erhielt er das Marineministerium
und bewahrte es bis zum Sturze Napoleons,
übernahm es auch während der hundert
Tage von neuem. Er starb im Ruhestunde
1820. Seine Amtsführung als Minister war
sehr thätig, unter sehr mislichen Verhält-
nissen; doch wirft man ihm zu grosse Ge-
fügigkeit gegen seinen Herrn, grobe Selbst-

sucht und Rücksichtslosigkeit gegen die
j

Untergebenen vor. — Correspondance de

Napoleon avec le ministre de la marine 1804
— avril 1815, Paris 1837. H. v. H. .

Decurio. Die der Legion beigegebene
Reiterei, welche in den verschiedenen Perio-

den 300—700 M. zählte, war in 10 Türmen,
jede Tunna in 3 Decurien abgetheilt. Die
Führer letzterer hiessen Ihnen ; der zuerst er-

nannte der drei hatte den Oberbefehl über
die ganze Turma. — Rieh, Wrtrbch d. röm.
Alttm., Par. u. Lpzg 1861 (S). J. W.

Defension (D.s-Weseu), nannte man in der

Zeit von Aufrichtung des Iaindfriedens bis in

das 18. Jhrhdrt : l)im weiteren Sinne die

ganze Landesvertheidigung und Kriegsver-

fassung einschl. der dazu mit anderen Staaten

sow ie mit den eigenen Ständen geschlossenen

Rezesse und Verträge (Flemming. d. vollkom-

mene teutsche Soldat, S. 526; Wahlkapitula-
tionen deß Kaisers Ferdinand III, Leopold I,

Joseph 1 inLünig, Corpus Juris Mil., S. 382);

—

2) im engeren Sinne eine Landmiliz,welche
ihren Ursprung in dem Verfall des Ritter-

tums und Heerbanns, sowie in der Kostspielig-

keit der geworbenen Heere hatte. Den
Reichsfürsten und Reichsständen gebührt e un-

bestritten nicht nur der Ritterdienst ihrer

Landsassen und Lehnsleute, sondern auch die

gemeine „Reis und Folge“ von jedem Unter-

thanen, damit auch das Recht, die sämt-

liche waffenfähige Mannschaft oder einen

Theil derselben in militärische Abtheilungen

zu fonniren (Eichhorn, Deutsche Staats- u.

Rechtsgesch., IV. 414). In der württem-
bergischen Landordnung v. 1567 ist z. B.

vorgeschrieben, dass jeder Unterthau sich

gehörige „Wehr u. Harnisch“ halten müsse.

Als nun der Heerbann nicht mehr hinreichtc

und die Landsknechte zu theuer wurden, be-

gann die Aufstellung von D.s-Volk (D em),
zunächst nur Infanterie (z. B. 1520 in Bran-

denburg -Bayreuth: s. Lang, Gesch. v. Bay-
reuth, 1. 159; um 1600 in der Pfalz u. Bayern:

s. Wolf, Gesch. Maximilians I., I. 280). Später

w’urde auch die Ritterschaft mit hineinge-

zogen (Ritterpferde). — Auf der anderen

Seite wehrten sich die Stände, und es entstan-

den D.s-Rezesse, welche das ganze Institut

festsetzten und bestimmten, wie viel Ritter-

pferdc von der Ritterschaft, wie viel D.er

„Artholerey“ x;nd Sehanzgräbcr von den Ge-

meinden zu stellen waren. Meist findet sich die

nicht immer gehaltene Einschränkung, dass

die Verwendung nur innerhalb und zur D.

des Landes zulässig sei. Droysen in „Beitr.

z. Gesch. d. Militärwesens i. Dtschld währ,

d. 30j. Krieges“, Separat-Abdr. a. d. Ztsclirft

f. deutsche Kulturgesch., 1875 , definirt die

Landes-D. als den reformirten modemisirten

Heerbann, auf dem Grundsätze beruhend,

dass der Landesherr zum Schutz seines Lan-
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des und zur Aufrechterhaltung der Ord-

nung in ihm verpflichtet ist, und dass jeder

l'nterthan ihm dabei zu Diensten sein muss,
j

Da aber die D.er im Frieden nicht ausge-

bildet, sondern nur gemustert wurden, auch

die Gemeinden möglichst schlechte Subjekte

lieferten, so wurde der Zweck der D. nur sehr

unvollkommen erreicht und gab zu ewigen

Klagen sowol des Landes, wie der Generale

Veranlassung. — Am meisten ausgebildet

war das D.s-Wesen in Kursachsen (Arch. f.

sächs. Gesch., 1863 u. 64: Aufsatz v. Maj. v.

Friesen u. Prof. Dr. Dietzel). Die D.s-Ord.

v. 1613 setzte die Lehnsdienste der Ritter-

schaft auf 1592 3
/4 Ritterpferde in 2 Rgtern,

das Fussvolk auf 9360 D.er in 13 Fendeln

(Fähnlein) fest, ausserdem noch 1600 Schanz-

gräber, die Munition und Artholerey nebst

406 Heerfahrtswagen. Die höheren Off. u.

ein Theil der Unteroff. waren dauernd besol-

det. Im übrigen erhielten die Ritterpferde

nur während des Aufgebot« Gehalt vom
Staate, die D.er von der betr. Stadt oder

Landschaft. Von 1618—32 mehrfach nufge-

boten und auch, trotz des Widerstandes der

Stände, ausser Landes verwandt, blieben

sie ohne Nutzen, fast der Schrecken der

eigenen Armee. Nach dem 30j. Kriege be-

gannen endlose Verhandlungen zwischen

Kegierung und Ständen, das D.s-Werk zu

bessern bez. dem Lande zu erleichtern, aber

auch der 1663 vereinbarte D.s-Rezess Hess es

meist beim alten. 1705 ging ein D.s-Detachc-

ment mit nach dem Rhein, 170S verwandelte

August der Starke die Inf. in 8 Kreis-Rgter.

Der Widerstand des Landes und die absolute

l’nbrauchbarkcit veranlasste 1716 die voll-

ständige Auflösung. — Aehnlich in anderen
Landen : Preussen: s. Gansauge, d. brand.-

preuss. Krgswesen, Brln 1839; Bayern, wo
dafür der Ausdruck „Landfahne“: s. Miinnich.

Gesch. d. Armee etc., Münch. 1863; Lang
(s. o.); Württemberg: s. v. Stadlinger, Gesch.
d. w. Krgswsns, Stuttg. 1856; Hannover und
Braunschweig: s. v. d. Decken, Hzg Georg,
Hann. 1S33—34; Anhalt: s. Krause, Urkun-
den, Leipzig 1861. 2.

Defensive, (He. Aller Kampf ist eine
Kraftabmessung gegnerischer Streitkräfte
vermöge gegenseitiger Vernichtung ihrer
Kampfkraft. Die Kampfkraft beruht einer-
seits aut der Fähigkeit einer Truppe zu
vernichten — ihrer Stosskraft —

, andrerseits
aut der Fähigkeit, dem Vernichtetwerden
entgegenzuwirken — ihrer Widerstandskraft.
Die Aeusserungen der Stosskraft nennt man
vi

r

6
-

1

die Aeusserungen der
Widerstandskraft die Defensive. Die Of-
fensive ist die an sich positive, gegnerische
V ernichtung bezweckende, die D. die relativ

negative, zunächst eigene Nichtverruchtere
bezweckende Form der Truppenverwendu:

.

im Kampfe. Die Offensive vernichtet,
zu vernichten; die D. nur, um nicht ve-
nichtet zu werden, begnügt sich also m;

dem für diesen Zweck ausreichenden Gra-J-i

gegnerischer Vernichtung. Die Siegesen:-
Scheidung kann nur dahin fallen, wo nr

gegenseitigen Abringen ein Ueberschus* t:

Stoss- (Oöensiv-)kraft sich bethäfcigt , wtl
‘

andernfalls die Kraftabmessung nur tdt-

relative, noch keine absolute war. Sieg i<

daher nur durch die Offensive zu erringt-^
indes die D. zunächst nur die Ablehnung
der Siegesentscheidung ist. Ein Defensiv-
kampf ist daher nur ein unvollendet ge-

bliebener, ein Halbkampf, zu welchem fer

die Erringung des wirklichen Sieges ein-

Betkätigung der Offensivkraft hinzutret-ea

muss, durch welche aus der D. die Defensiv-
Offensive wird. — Als äusserHches Alerkma.
der Unterscheidung tritt daher für die Offen-

sive die direkte Vertreibung des Gegner»,
für die D. tüe Behauptung, d. i. die indirekt-?

Vertreibung auf. Beide Formen der Trup-
penverwendung werden meist nach diesem
Merkmale gesondert. v. Schff

Defileen, Stellen im Terrain, welche nur in

schmaler Front zu passiren sind. Mau unter-

scheidet übersichtliche und unübersichtliche,

absolute D. und solche, welche umgangen
werden können; ferner: Brücken-, Damm-.
Wald-, Gebirgs-, Dorf-D. etc. Die übersicht-

lichen I)., wie die Uebergänge über Ge-
wässer, nasse Wiesen etc., haben das taktisch

charakteristische, dass bei ihnen die Füh-
rung des Feuergefechtes meist in ausgiebi-

gem Masse gestattet ist, während die un-

übersichtlichen, wie die Wald-D., dieselbe sehr

behindern und für die Artillerie meist aus-

schHessen. Absolute D. sind besonders

Brücken und Dämme. Hohlwege sind nur

dann als D. zu betrachten, wenn die in ihnen

befindlichen Truppen sich nicht seitwärts

entwickeln können. Der Begriff des DefU^ist

überhaupt ein relativer. Strassen von Dör-

fern, welche seitwärts gangbares Terrain

haben, bilden für die Truppen nur inso-

weit D., als erstorc sich auf den Strassen

befinden, während das Terrain auf den

Flanken des Dorfes derart zum Gefecht be-

nutzt werden kann, dass dasselbe keine we-

sentliche Behinderung erleidet. Ausgespro-

chenen Defilecharakter haben die Strassen

der Städte, und zwar besonders für Kavalerie

und Artillerie. — Der Einfluss, welchen die

D. auf die Bewegungen und das Gefecht

ausüben, ist ein taktisch äusserst wichtiger.

Der eigentümHchen TerrainVerhältnisse

|
halber, welche bei den D. Bewegung und

Digitized by Google



Dlfiilen D&illen353

»efecht beeinflussen, werden sich sehr häufig

ie Gefechte um ihren Besitz drehen und

.ie Truppenbewegungen des Marsches oder

les Gefechts bei ihnen zum Stehen kommen,
iiindestens eine Verzögerung erfahren. Die

). nöthigen denjenigen Theil der Kämpfen-
len, der sie überschreiten will, zur Bewegung
n schmalen tiefen Kolonnen und erlauben

nur einer beschränkten Truppenzahl, in einer

bestimmten Zeit in das jenseitige gangbare
Terrain zu gelangen. Sie haben deshalb für

den Vertheidiger besonders, jedoch auch für

den Angreifer, grosse taktische Bedeutung,

die sich mit den Schwierigkeiten steigert,

welche das durch das Ddfile durchschnittene

Bassirbarkcitshindernis dem Uebergange an
jedem anderen Punkte entgegenstellt; sie

erhalten strategischen Wert, wenn das

durchschnittene Terrain eine strategische

Barriferc bildet, wie Ströme, Gebirge, grosse

Waldungen. Der Vertheidiger kann seine

Truppen in breiter Front, das Detild vor sich,

entwickeln und seine Flanken durch die

llindemislinie sichern. Der Angreifer kann
bei übersichtlichen 1)., wenn dieselben nicht

zu breit sind, seine Front zum Feuergefecht,

besonders dem der Artillerie wol entwickeln,

muss jedoch, um das Detile zu passiren. in

schmaler gefechtsunfähiger Formation über

dasselbe vorgehen. Bei unübereteiglichen

D. wird ihm nicht einmal stets die Aus-

beutung seines Feuergefechts möglich sein.

Kr wird daher zur Umgehung schreiten

müssen und der Vertheidiger demnach auf

die Sicherung seiner Flanken durch Deta-
chirungen zu rücksichtigen haben, ln dieser

Hinsicht sind daher übersichtliche D., welche
die Erkennung der Umgehungsbewegnngen

günstigerbegünstigen, dem Vertheidiger

wie die unübersichtlichen. — Die Aufstellung
«les Vertheidiger« innerhalb des Detile wird

nur dann vortbeilhaft sein, wenn die Verhält-

nisse gestatten, mit der kleineren, überhaupt
zur Entfaltung gelangenden Truppenzahl
dem Gegner erfolgreich gegenüber zu
treten, z. B. in Gebirgs-D.. welche die Auf-
stellung von Artillerie des Vertheidiger»
gestatten, des Angreifers verbieten. Eine
Stellung vor dem Debil. welche häutig noth-

wendig wird, besonders um sich den eigenen
Pebergang zu sichern, ist an und für sich

ungünstig, da sie stets mehr oder weniger
konvex und ausgedehnt «ein wird . während
der Angriff sich konzentrisch auf einen
Punkt richten kann, indem ferner die Unter-
stützung dos Vertheidiger» von rückwärts und
den Flanken her durch das Detild erschwert
i-f, der Rückzug durch dasselbe aufgehalten
und gefährlich wird und da die Ueber-
wachung des Hindernisses nichts desto we-
niger nothwendig bleibt, um die Rückzugs -

Militär. Ilan*lw ortorbuch. (I.

linie gegen feindliche Unternehmungen zu

sichern. Eine derartige Stellung wird nur
zu wählen sein, wenn die taktische Lage es

erfordert (Sicherung des Uebergangs). Man
wird bestrebt sein, durch BesetzungvonStütz-
punkten im Terrain oder künstliche Verstär-

kungen desselben ihre Stärke zu erhöhen (Of-

fensiv- und Defensivbrückenköpfe). D. auf den
Flanken sind für den Vertheidiger vortheil-

hafter, vorausgesetzt dass sie durch Deta-
chirungen leicht zu schliessen sind. Im
Rücken können sie, zu nahe gelegen, unter
Umständen zu einer Katastrophe für den-
selben bei siegreichem Vordringen des An-
greifers führen, bez. dieselbe beschleunigen
(Königgrätz 1S66). In geeigneter Entfer-

nung vermögen sie dem nachdringenden
Angreifer halt zu gebieten. Von der Ausdeh-
nung des unpraktikabeln Terrains ist nächst
dem Mass seiner Ungangbarkeit und der
taktischen Lage die Wichtigkeit des Döfile

abhängig, sowie von der Anzahl der Ueber-
gänge und ihrer Entfernung von einander.

Mit der grösseren Zahl steigern sich die

Vortheile für den Angr«»ifer: mehr Anmarsch-
linien, breitere Frontentwickelung und
schnellerer Aufmarsch jenseits, und es mehren
sich die Nachtheile für den Vertheidiger:

Zersplitterung seiner Kräfte, Vermehrung
der schwachen Punkte der Flanken. In

übersichtlichen D. werden die Kolonnen
des Angreifers oft einen Uoberblick haben,
und ein Zusammenagiren , eine Unter-
stützung durch das Feuer seitens der dies-

seits aufgestellten Truppen ist ermöglicht,

doch kommen «liese Vortheile auch dem
Gegner zugute; der Angreifer hat immer
den Nachtheil, dass die in Bewegung be-

findlichen Truppen am Feuergefeelit nicht

mit Vortheil theilnehmen können. Bei den
unübersichtlichen D. ist meist die Kommuni-
kation zwischen den Kolonnen nicht ganz
unterbrochen, doch wird der Vertheidiger aus
dieser Eigentümlichkeit selbst bedeutenden
Vortheil ziehen können, nämlich zu Üffen-

»iv Unternehmungen, zu Umgehungen, zu

Angriffen auf die Flanken der marschiren-

den Kolonnen (Gebirgskrieg.Strassenkilmpfe).

Sucht der Vertheidiger durch Feuerwirkung
oder 0 ffensivstösse während der Passirung

des Detile einerseits zu wirken, so wird er

andererseits dem Dobouchiren «les Gegners
Feuerwirkung und offensive Yorstösse aus
einer konzentrischen Aufstellung entgegen-
setzen. Der Angreifer wird bei übersicht-

lieben D. durch eine Geschützaufstellung

vom anderen Rande des Hindernisses das

Debouchiren vorzubereiten suchen: bei un-

übersichtlichen wird er streben, innerhalb dos

deckenilen Terrains die Front auszudehnen
und, sei es nur mit einer Schützenlinie, heruus-
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zutreten; bisweilen, wie bei Gebirgs-D., wird

er auch Positionen am jenseitigen Rande
finden, welche Ueberhöhung und Stützpunkte

bieten. Endlich kann eine Sicherung des De-
bouchircns durch Höhen, Waldparzellen, Ort-

schaften etc. jenseits des Ausganges geboten

werden, und. von der Avantgarde besetzt, ein

Festhalten bis zur Entwickelung des Gros ge-

statten. Eine sachgemässe Gliederung der

Truppen für den Durchmarsch durch das D<?fil<5

ist nothwendig, damit man die beim Debou-
chiren zuerst erforderlichen Truppen auch bei

der Hand hat; auf Abstände, Marschordnung
und Disziplin ist mit der grössten Strenge

zu achten, ein ausgedehnter Sicherheitsdienst

nach der Front und event. nach den Flanken

hin ist durchaus nothwendig. — Koeler,

Terrainlehre, Brln 1865; Frol»enius, Grdrss

d. Terrainlehre. Brln 1875—76. R. v. B.

Defilement bezeichnet in der Befesti-
gungskunst eine derartige Anordnung des

Grundrisses der Deckungen, dass die Linien

derselben nicht der Länge nach bestrichen,

„enfilirt“, werden können , sowie eine der-

artige Anordnung ihres Profils, dass der Rauin

hinter denselben bis zu einer gewissen

Grenze, gewöhnlich der Kehle, gegen Ein-

sicht und direktes Feuer geschützt ist. Die

erstere dieser Anordnungen speziell wird

horizontales, die letztere vertikales D.

genannt. — Die Linien einer Deckung wer-

den daher dann horizontal defilirt sein,

wenn ihre Verlängerungen in ein für den An-
greifer, namentlich dessen Geschütze, ungang-
bares Terrain fallen. Die Ungangbarkeit

des letzteren kann entweder auf seiner

natürlichen Beschaffenheit oder dem Um-
stande beruhen, dass es von Nebenwerken
unmittelbar beherrscht wird. Lässt sich

eine derartige Lage der Linien nicht erzielen,

so ist wenigstens durch Herstellung von

Bonnets und Traversen die Wirkung des

enfilirenden Feuers abzuschwächen. — Das
vertikale D. bestimmt die Höhe einer

Deckung. Würde diese, um der vorbezeicli-

neten Anforderung zu genügen, zu bedeutend
werden, so beschränkt man sich auf die

Bonnetirung der Saillants oder legt Traver-

sen an. welche den inneren Raum dureh-

schneiden und den gefährdeten Thcil des-

selben vor Einsicht und Feuer schützen. 3.

Defter, (türk.), Liste. Register; askdr d.i,

Armeekontrole. D.

Degarniren, ein Ausdruck, der die Ent-

leerung einer Festung, welche man nicht zu

halten beabsichtigt, von allen Streit- und
Subsistenzmitteln bedeutet, jedoch wenig im
Gebrauch ist. 3.

Degen, Seitengewehr mit langer, grader,

schmaler, zwei- oder mehrschneidiger Klinge,

das, dem mittelalterlichen Schwerte ent-

stammend, lange Zeit zur Bewaffnung der
Infanterie und Kavalerie gehörte, aber schon
von Puysegur in: „I/art de la guerre par
principes et par regles“ als nachtheilig für

das Fussvolk geschildert und nach und nach
für dessen Mannschaften durch kürzere

Säbel ersetzt wurde. Auch für die Kav. ist der
D. successiv durch den Säbel ersetzt, so dass

er sich gegenwärtig nur noch in dem Pallasch

der Kürassiere mit eiserner und bei einzelnen

Armeen in dem D. der Offiziere der Inf mit
lederner Scheide erhalten hat. Bei letzteren

bildet er aber mehr ein Attribut der Würde,
als eine Waffe. v. LI.

Degenfeld, von. — I. Christoph Martin I.

Auf seiner Stammburg zu Eybach, Würt-
temberg, 1599 geb., trat er in kaiserliche

Dienste, wo er zuerst eine Komp. Kürassiere

unter Wallenstein in Ungarn, dann unter
Tillj' gegen Mansfeld führte. Nachdem er

sich bei Wimpffen ausgezeichnet , wurde er

bei Höchst (1622) Oberstwachtmeister. Im
Kiir.-Rgt Lauenburg machte er die Be-
lagerung von Bergen op Zoom unter Spinola 1

und die Schlacht bei Lutter a. B. (1626) mit.

1632 errichtete er für Gustav Adolf zwei
Reiterregimenter, an deren Spitze er die

Schlachten bei Nürnberg und Lützen mit-

machte. 1633 leitete er die Belagerung von
Villingen, das er aus Mangel am nöthigsten

nicht zu nehmen vermochte. Nach der Nörd-
linger Schlacht ging er nach Strassburg,

errichtete 2 Reiterregimenter für Frankreich,

führte dort als Oberstgeneral die fremde
Reiterei und nahm in der Schlacht bei Tavon
den kais. Gen. Colloredo gefangen. Der
Hass Richelieus trieb ihn 1642 in die

Dienste Venedigs. 1645 als Gen.-Gouv. nach
Dalmatien geschickt, schlug er bei Spala-

tro mit 250 M. 800 Türken, bald darauf

bei Z.ira ein grösseres Korps, vertheidigte

das schwache Scbenico gegen 10000 Türken
und nöthigte sie zum Airzuge, nahm die

Feste Novigrad und die Stadt Xemonico,
schlug die Türken bei Nadin und eroberte

das feste Urann (Vrana). Hierauf schiffte

er auf der Kerka nach Scardona. legte eine

Meuterei bei und nahm das Kastell durch

den Mineur, Sasso aber durch eine Kriegs-

list. Hier erhielt er die Nachricht vom
Anrücken von 40900 Türken unter Tecchieli

Pascha gegen Sebenieo , wohin er nun
eilte. Nachdem die Türken Bresche ge-

schossen hatten, unternahmen sie am 9.

Sept. einen Gencralsturm
,

wurden aber

durch die umsichtigen Anstalten D.s mit

solchem Verlust zurückgeschlagen, dass sie

an> nächsten Tage abzogen. Hierfür erhielt
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r eine goldene Ehrenkette mit Medaille

on der Republik. Nach Dalmatiens Be-

reiung kehrte er nach Venedig zurück und
rat, um seine verwüsteten Güter herzu-

teilen , aus dem Dienst der Republik.

Spätere wiederholte Anträge Venedigs ver-

mochte er der Gicht wegen nicht anzu-

aehmen und starb 13. Okt. 1053 zu Dür-
nau, Württemberg. — Kapff. Chr. M. v.

D., Ulm 1844. — 2. Hannibal, Sohn d. Vor.,

venot. Gen., 1048 geb., ging 1000 nach
4 'antlia und wurde bald OberstWachtmeister.

Nach der Belagerung erhielt er die Erlaubnis,

in andere Dienste zu treten, wurde zunächst

vom Hzg von Braunschweig -Lüneburg zum
Obstltnt ernannt und diente 1071 unter Gf
Waldeck. Bald darauf trat er in holl.

Dienste und unterstützte Gen. Rabenhaupt
hei der Vertheidigung von Groeningen.
Vom König von Dänemark 1075 als GM.
berufen, stieg er hier zum GL., trat aber

1681 als FML. in kurbayerische Dienste und
befehligte beim Entsatz von Wien ( lO^S) und
in Ungarn (lh85). Nun berief ihn Venedig als

General der Landungstruppen zurück. Er
schlug den Kapudan Pascha in Morea und
nahm Kalamata. Mishelligkeiten mit Gen.
Morosini veranlassten ihn, sich nach Deutsch-
land zurückzuziehen; aber 1090 berief ihn

die Republik abermals als GFM. Kr führte

ihr 2 Regimenter zu
,

ging 1091 nach
Morea, liess Korinth verschanzen und starb am
18. Okt. 1691 im Hafen von Napolidi Romann.
— Familienchron., Mskrpt. — 3. Christoph
Martin II.. Enkel Chr. M. I., 1089 geb., diente

Braunschweig, dem Kaiser, der Pfalz und zu-

letzt Friedrich Wilhelm I. von Preussen als
.

Gen. d.Kav., zeichnete sich im span. Erbfolge- 1

kriege aus, wurde zu wichtigen Gesandtschaften

verwendet und 1710 Keichsgraf. Durch seine

Heirat mit der Gräfin Schömberg -Leinster
,

fielen die Güter derselben an D., der sich nun
D.-Schömberg nannte. Er starb 1762 zu

Frankfurt a. M. — Kapff, Chr. M. v. 1)., l'lm

1844. —4. D.-Schömberg, Gf Friedrich
Christoph

,

öst. Gen., 1769 geb., erhielt seine

Ausbildung in der Mil.-Akademie zu Colmar,
trat I784incin öst. Kiir.-Regt und inachte 1788

den Feldzug gegen dieTürken in Siebenbürgen
mit. Im Feldzuge an der Sambre 1794 hatte

er fast täglich Arribregardegefeehte zu be-

stehen und legte den Franzosen einen glück-

lichen Hinterhalt zwischen Mastricht und
Tongres. Auch 1795 hatte er bei Diez den
Rückzug zu decken. Vor Mainz gelang es

ihm, mit seiner Schwadron und einiger In-

fanterie die Blokadehnie zu durchbrechen und
eine Anzahl Geschütze zu nehmen. Als

Ordonnanzoffizier Wunnsers nahm er un der
Schlacht bei Castiglione und der Belagerung
von Mantua theil. 1798 kommandirte er

'

leine Div. Jäger z. Pf. in Italien, hatte bei

Cento und Modena blutige Gefechte, hielt den
Feind an der Secchia lauge auf, bekam ein

[Detachement von allen Waffen, um die

!
Verbindung mit Suworow herzustellen,

' schlug damit die Franzosen bei Schloss

Colorno und jagte sie durch Parma. Für
Novi erhielt er den Theresienorden (1801).

Bald darauf gelang es ihm, einen franz.

Posten bei Croce in den Genueser Bergen
zu überfallen, sich selbst aber einem Gegen-
stoss der Uebermacht zu entziehen. Bei

Marengo nahm er an der Spitze von 3 Schw\
den Franzosen 4 Kanonen und deckte nachher
den Rückzug. Am Mincio machte er trotz

dem durchschnittenen Terrain der Infanterie

durch einen entschlossenen Angriff Luft.

1805 erhielt er das Chevau-lbgera-RgtO’Reilly
und hatte damit nach der Kapitulation von
Ulm den Rückzug zu decken, wobei er bei

Lambach ein hitziges Gefecht bestand. Bei

Austerlitz warf D. die Franzosen von dem
Dorfe Teilnitz zurück und deckte dann den
Rückzug über den Damm am Tellnitzer See.

Von 1806—13 lebte er auf seinen Gütern, trat

nach der Schlacht bei Leipzig w’ieder in

Thätigkeit, zunächst bei der Blokade von
Mainz, dann als Interimsfestungskommandant,

1815 über als Gen.-Stbs-Uhef des Reserve-

korps, in welcher Eigenschaft es ihm gelang,

die Festung Auxonne durch überraschenden

Angriff zur L'ebergabe zu bewegen. Er starb

182U ausser Dienst auf Schloss Ramholz. — Fa-
milienchron., Mskrpt. — 5. D. -Schömberg,
Gf August, öst. FZM, geb. d. 10. Dez. 1798 zu

Gross KonDcha in l-ngarn, machte 1815 den
Feldzug gegen Frankreich, 1821 den gegen
Piemont mit. befehligte 1849 die Vorhut des

4. Armeekorps, welches den r. Flügel der

Piemontesen in der Flanke fasste, zeichnete

sich persönlich beim Angriff auf Cosa Libe-

ruta aus und wurde im gl. J. Gouverneur von
Mainz. I'*59 bekam er das 8. Armeekorps
im Küstenlande Venedigs, wurde später

Oberkommandant c(er 2. Armee in Verona
und 1

s6<> Kriegsminister. Als solcher führte

er so zahlreiche, grösstentheils zweckmässige
Verbesserungen herbei, dass man ihn Lasey
und Krzhzg Karl an die Seite gestellt hat.

Seine Reformen umfassten: Zweigliederstel-

lnng. Abrichtungsreglement, Tirailleur-

systeui, ein neues Kxpansivgeschoas bei der

Inf., eine neue Organisation und einen

neuen Säbel bei der Kav., Einführung der

Schießbaumwolle , ein einheitliches Ge-
schützsystem. bequemere Uniformen, Turn-

und Fechtunterricht , Felddienstübungen,

Reorganisation des Sanitätswesens und des

Kommissariats, Vereinfachung der Monti-

rungsvcrwaltung und des Verpflegungswesens,

Einrichtung neuer Geniedirektionen, Ver-
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bessernngen im Pensionswesen, Errich-

tung eines stehenden Uebungslagers etc.

Im Feb. 1804 nahm er seine Entlassung, da

er sich vom Parlament, das ihm anfangs

vertrauen zu wollen schien, zu sehr beengt

und von seinen Kollegen nicht unterstützt

sah. 1 866 unterhandelte er mit Gen. v. Moltke

den Waffenstillstand von Nikolsburg und

starb am 5. Dez. 1876 zu Altmünster bei

Gmunden. — Allg. Mil.-Ztg 1860, 61. 62, 63,

64. — rt.

Dego, Dorf in Italien, Piertiont, Prov.

Alessandria, an d. Bormido, sdwstl. v. Aqui,

ndwstl. v. Savona.

Gefecht am 21. Sept. 1794 (auch Gef.

bei Cairo gen.). Um die Franzosen von

einem Handstreiche auf die neutrale genue-

sische Festung Savona abzuhalten, schob

FML. Graf Colloredo seine Vorposten aus

dem Bor'mida-Thale nach Ca di Bona und

Madonna di Savona vor. Bonaparte, statt

des erkrankten Obergenerals Dumerbion das

Kommando übernehmend, warf am 19. Sept.

die österr. Vorhut auf Carcare zurück, griff am
20. mittags Colloredo dort an. vertrieb dessen

Flankendeckung aus Millesimo, besetzte

Cossaria und zwang dadurch Colloredo, über

Cairo nach D. zurückzuweichen. Am 21.

machten die Franzosen vergebliche An-
strengungen, sich der auf das hartniiekigste

vertheidigten Stellung von D. zu bemäch-

tigen, und zogen sich nach grossen Verlusten

zurück. Als die Oesterreicher bald darauf

diesen sehr exponirten Posten Aufgaben,

wurde derselbe von den Franzosen, jedoch

nur vorübergehend, wieder besetzt. (Vergl.

Krg 1792—95). — Woerl, Gesch. d. Krge v.

1792— 1815, Freiburg im Br. 1852, verglichen

mit österr. Originalquellen.

Gefecht am 14. und 15. April 1 796.

Nach der Niederlage von Montenotte und
dem Falle des Schlosses Cossaria sollte

FML. Argenteau die Stellung in D. so lange

halten, bis FZM. Boaulieu mit Verstärkungen

herankommen würde. Argenteau besetzte

D. mit 3, Sassello mit 4 und Mioglia mit

2 Bat.; kleinere Abtheilungen standen rück-

wärts auf den Verbindungen mit Aqui
,
das

Hauptquartier in l’aretto. Ob. Vukassovich,

der am 13. von Voltri (M. Pajola) kommend
sich mit den 4 Bat. in Sassello vereinigt

hatte, wurde beauftragt, eine Diversion über

Ponte Ivrea im Rücken der gegen D. vor-

rückenden Franzosen zu machen. Am
1 1. April griff Bonaparte mit den Div.

La Harpe und Massena die Verschanzungen

von D. in der Fronte und 1. Flanke mit

grossem Ungestüm an und dirigirtc Augereau

über Sta Giulia in die r. Flanke der Alliirten.

Die 3 Bat. in D. waren bereits geworfen,

als Argeqteau mit Unterstützungen herbei-

eilte und das Gefecht auf kurze Zeit zum
Stehen brachte. Diese schwache Truppe
musste jedoch bald der Uebermacht
weichen und floh nach einem Verluste von
1500 Gef. und 18 Gesch. in Unordnung gegen
Montealto zurück. — Infolge eines Miß-
verständnisses in der Befehlgebung brach
Ob. Vukassovich erst am 14. nachmittags mit
5 Bat. von Sassello nach D. auf, erreichte

am 15. mit Tagesanbruch Mioglia, nahm dort

eine kleine französische Abtheilung gefangen
und erlangte die Bestätigung der Nachricht
von der Niederlage Argenteaus. Vukasso-
vich, anfänglich nur in der Absicht zu re-

kognosziren, griff mit 2 Grenzer-Bat. die Div.
La Harpe auf der Strasse von Spigno an.

Die Franzosen, die von dieser Seite sich

keines Angriffes versehen hatten, wurden
trotz tapferen Widerstandes und des heftigen
Feuers ihrer Artillerie von den Anhöhen ver-
trieben und zuletzt durch die unaufhaltsam
vorwärts stürmenden Kroaten aus allen Ver-
schanzungen von D. hinausgeworfen , wol»ei

sie 19 Kan. und 500 Gef. einbüssten. Die
wiederholten Anstrengungen Massenas, die

verlorene Stellung zurückzuerobern
,

wur-
den mit grösster Hartnäckigkeit zurück-
gewiesen, bis Bonaparte um 1 Uhr Nm.
mit frischen Truppen eintraf und durch die

8. leichte und 89. Linien -Halbbrigiulc den
Angriff erneuern Hess. Die von Munition
entblössten und gänzlich erschöpften Ver-

theidiger vermochten nicht mehr Stand zu

halten; die tapfere Schar wurde fast ganz
aufgerieben, nur ein kleiner Theil entkam
über Spigno nach Terzo. (Vergl. Krg v.

1795—97). — Ocst. Mil. Ztschrft 1822: Die
Gefechte i. d. Apcnninen i. Apr. 1796:

Jomini, Hist, des guerrcs de Uv rdv. , Paris

1820—24. M. T.

Degradation. Die Strafe der militärischen

D. findet in der französischen Armee ge-
gen Militärpersonen jedes Grades statt und
hat zur rechtlichen Folge: 1) die Entziehung
des Dienstgrades und der Befugnis, die Ab-
zeichen und die Uniform des letzteren zu
tragen; 2) die absolute Unfähigkeit, aus wel-
chem Grunde es auch sei, in der Armee zu
dienen, sowie die übrigen in den Art. 28
und 34 des gemeinen Strafgesetzbuches (be-

treffend das Bürgerrecht) ausgesprochnen
Unfähigkeiten; 3) die Entziehung der Be-
jfugnis, irgend ein Ehrenzeichen zu tragen,

und den Wegfall aller Ansprüche auf Pen-
sion und Belohnung für die bisher geleisteten

Dienste. — Jede Militärperson, welche die

Strafe der D. erleiden soll, möge solche

Hauptstrafe oder nur Nebenstrafe, jedoch
letztere nicht diejenige der Todesstrafe sein,
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wird vor die bewaffnete Mannschaft geführt.

Nach Vorlesung des Urtheils spricht der Be-

fehlshaber mit lauter Stimme den Ange-
schuldigten dahin an, dass er unwürdig, die

Waffen zu tragen, und deshalb zu degra-

diren sei. Gleich darauf werden dem Ver-

urtheilten alle militärischen Abzeichen und
die Ehrenzeichen, mit welchen er bekleidet

ist, abgenommen. Ist er Offizier, so wird

ihm sein Degen zerbrochen und vor ihm auf

die Erde geworfen. Die D., sofern sie als

Hauptstrafe ausgesprochen wird, hat stets

die Gefängnisstrafe in ihrer Begleitung, de-

ren Dauer in dem Urtheil auszusprechen

ist und fünf Jahre nicht überschreiten darf.

(Franz. Mltrstrfgstzbch v. 9. Juni 1857, Art.

190, 191.) Hiernach hat also die Strafe der

D. im wesentlichen denselben Charakter,

wie die Strafe der Entfernung, bez. der Aus-
«tossung aus dem deutschen Heere.

Nach dem Militärstrafgesetzbuche für das

Deutsche Reich findet die D. nur gegen
Unteroffiziere statt (§ 30 Nr. 4) und hat den
Rücktritt in den Stand der Gemeinen, sowie

den Verlust der durch den Dienst als Unter-

offizier erworbenen Ansprüche, soweit diesel-

ben durch Kichterspruch aberkannt werden
können, von Rechtswegen zur Folge (§ 41).

— Ausserhalb der Fälle, wo das Militärstraf-

gesetzbuch die D. ausdrücklich vorschreibt

oder für zulässig erklärt, muss auf D. er-

kannt werden: 1 )
neben Gefängnis von länger

als einjähriger Dauer; 2) neben Versetzung

in die zweite Klasse des Soldatenstandes;

3) neben Aberkennung der Fähigkeit zur

Bekleidung öffentlicher Aemter. — Auf D.

‘kann erkannt werden: 1) neben Gefängnis

von einjähriger oder kürzerer Dauer; 2) we-
gen wiederholten Rüektalls; 3) wenn die

Verurtheilung wegen Diebstahls, Unterschla-

gung. Raubes, Erpressung, Hehlerei, Betru-

ges oder Urkundenfälschung erfolgt, auch
wenn der Verlust der bürgerlichen Ehren-

rechte nicht eintritt. In den Fällen der

letztgedachten Art kann auch gegen eine

Person des Beurlaubtenstandes noch durch

ein besonderes Verfahren des Militärgerichtes

auf D. erkannt werden, wenn seitens des

Civilgerichts der Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte nicht verhängt worden ist

(§§ 40; 37 Abs. 2 Nr. 2; 42 Abs. 2).

Auch das österreichische Militärstraf-

gesetzbuch kennt die D. nur als eine Strafe

für Unteroffiziere und die im Range und
Solde den Gemeinen (unmittelbar) vorgehen-
den Personen. Diese Strafe kann mit oder
ohne Beschränkung auf eine bestimmte Zeit-

dauer und sowol wegen Verbrechen als

wegen Vergehen stattfinden 2u, <>;21, d,

35). Wegen Verbrechen muss dieselbe je-

doch stets ohne Beschränkung auf eine be-

stimmte Zeitdauer verhängt werden. — Die
D. kann als selbständige Strafe oder auch
als Nebenstrafe eintreten (§ 31). Gegen
einen Gendarme oder ein Mitglied der

Militärpolizeiwache ist statt der D. auf Aus-
stossung zu erkennen. — Die D. tritt ein

als Folge der Verurtheilung zur Todesstrafe

mit dem Strange oder durch Erschiessen

(§§ 45 a, 40), der Kerkerstrafe des ersten

und des zweiten Grades (sowie bei einer

Verurtheilung zu körperlicher Züchtigung)

(§§ 45—49); ferner wegen eines Vergehens,
wenn dasselbe von der Art ist, dass der

Thäter in seiner Charge oder seinem Amte
ohne Nachtheil für den öffentlichen Dienst

nicht beibehalten werden kann (§ 87). Nur
bei besonders mildernden Umständen kann
von der mit dem Kerker des ersten Grades

verbundenen D. abgegangen werden, wenn
es sich \im ein Verbrechen handelt, welches

mit Kerker nicht über fünf Jahre bedroht

ist. Die D. kann als Verschärfung einer

Arreststrafe hinzutreten, und zwar kann der

Arrest des ersten Grades durch zeitliche,

der strenge Arrest aber nach Umständen
durch I>. mit oder ohne Beschränkung der

Dauer verschärft werden (§§ 77 h, 85). K.

Dehn, von, russ. Ingenieur-General, der sich

namentlich durch den Bau der Festungen

Mocllin, Oitadelle von Warschau und Iwan-

gorod ausgezeichnet hat. Vor Grossfürst

Nicolai dem Aelteren war D. Chef des ge-

samten Geniewesens. Später kommandirte
er eine Inf.-Di v. und stirb 1875 auf einem
der ihm von Kaiser Nicolai verliehenen Güter
in Polen. — Kuss. Invalide 1875. A. v. D.

Deiche, von Erde, Stein oder Faschinen er-

baute Dämme, welche längs der Ufer von

Flüssen, Meeres- und Seeküsten künstlich an-

gelegt werden, um Niederungen vor der

Zerstörung und Versandung durch Ueber-

schwemmung zu schützen. Sie werden paral-

lel den Ufern angelegt. — Die militärische

Wichtigkeit der D. liegt in ihrer Ueber-

hühnng des Terrains, sowie in der Deckung,
welche siegegen Einsicht und Feuer bieten;

sie begünstigen daher, auf beiden Ufern ge-

legen, sowol Verthoidigung wie Angriff von
Flussufern. Als Kommunikationslinien sind sie,

da nur selten chaussirt, von untergeordneter

Bedeutung. R. v. B.

Deisen (Marine), dieBewegung eines Schiffes

nach rückwärts, also über den Achtersteven,

was bei Segelschiffen während der Wendung
durch den Wind unter Umständen öfter vor-

kommt, oder wenn das Schiff „eine Eule

fangt“, d. h. am Winde segelnd „durchdreht“,

oder wenn der Wind plötzlich aus Lee

kommt, wenn man backgebrasst liegt etc.



Deklination 358 Delvigne

Das D. gefährdet mehr oder weniger das
Ruder, zumal bei stärkerem Seegange. Ls.

Deklination (Abweichung) eines Gestirns
nennt man den Abstand desselben vom Ae-
quator: nördl. (•+•) oder südl. (—) benannt,
je nachdem das Gestirn dem Nord-, bez.

dem Südpol am nächsten steht — D. ist

auch der Winkel, den die Gesichtslinie
nach dem Gestirn mit der Ebene des Him-
melsäquators macht. Das Komplement der D.
wird Poldistanz genannt. — D.s-Kreise
(Stundenkreise) sind die durch Gestirn und
Weltpole gelegten grössten Kreise; D.s-Pa-
rallele ist der durch das Gestirn zum
Aequator parallel gelegte kleine Kreis. — D.

der Magnetnadel s. Abweichung d.M. St.

Delecti. Die römischen Konsuln hatten das
Recht, Truppen auszuheben. War nun
eine Aushebung (delectus militum)
nöthig, so wurden an einem bestimmten
Tage alle, welche das erforderliche Alter
hatten, auf das Marsfeld oder Capitolium
berufen, um gemustert zu werden. Die Ein-
gereihten nannte rann D., die Widerspen-
stigen refrectarii. — Löhr, Krgswsn d.

Orchn u. Köm., Wiirzbg 1830. J. W.
Delft, Stadt in der niederländ. Provinz Süd-

holland an der Schie, durch einen Kanal
und eine Eisenbahn mit dem Haag verbun-
den, 24000 E. Polytechnikum, Schule für Art.-
Off., Gewehrfabrik, grosses Magazin für Be-
kleidung«- und Ausrüstungs-Gegenstände.

Sz.

üung zu bringen. Der höchste Punkt der
Henkel, welche gewöhnlich paarweise (neben

einander), zuwei-
len aber auch ein-

zeln angewendet
werden, liegtstets

über dem Schwer-
punkt des Rohres.
Früher, als man
die Geschützroh-
re noch mit zahl-

reichen Verzie-

rungen auszustat-

ten liebte
,

gab

Delphine einer gutweinernen den Hen-
Kauone anno in?. kein meist die

Form von Fi-
gegenwärtig veraltete

W.
sehen , daher
Name ,.D.“

der

Delta, die Inseln, welche sich vor der
Mündung der Flüsse in das Meer oder in
Landseen durch Anschwemmung bilden. Sie
zeigen sein- aullallend die Gestalt von Drei-
ecken, ähnlich dem griechischen Buchstaben
.i, und haben davon ihre Benennung erhal-
ten, welche man in neuerer Zeit ganz allge-
mein auf Anschwemmungen der Flüsse vor
ihren Mündungen anzuwenden pflegt; doch
ist die dreieckige ihre gewöhnlichste Figur.

D.-Landschaften sind im allgemeinen die
stärksten Passirbarkeits- nnd Operationshin-
dernisse, sie schließen in der Regel ein jedes
militärische Ueberschreiten aus. R. v. B.

Delhi, Stadt in Britisch Ostindien im Gouv.
der NW.- Provinzen an der Dschumna.
154000 E., zur Hälfte Muhamedaner; der
europäische Stadttheil mit Arsenal, Magazi-
nen und Kasernen liegt von der übrigen
Stadt abgesondert. D. war früher Haupt-
stadt des Mogulreiches. 1857 während des
Aufstandes im Besitz der Rebellen und Haupt-
herd der Bewegung, wurde es im Sept. nach
mehrtägigem Kampfe von den Engländern
unter Wilson erobert. Sk.

Delphine oder Henkel heissen die bügel-
förmigen Angüsse an Geschützrohren, welche
zum Einhängen der Hebezeughaken bestimmt
sind, um das Aus- und Einlegen der Rohre
zu erleichtern und zu beschleunigen. Sie
werden bei bronzenen Rohren in der Kegel,
bei gusseisernen selten, bei schmiedeeisernen
und stählernen niemals angewendet. In
neuerer Zeit ist man überhaupt von der An-
bringung der Henkel mehr zurückgekommen,
weil sie die mechanische Bearbeitung des
Rohrblocks auf* der Drehbank bedeutend er-
schweren; man zieht es deshalb häufig vor,
das Rohr durch lose umgelegte stählerne
Hebebügcl mit dem Hebezeuge inVerbin-

Delvigne, Gustav, Kapitän der kgl. franz.
Garde, geb. 1799, einer der ersten, der sich
für die Einführung gezogener Handfeuer-
waffen bei der Infanterie Frankreichs aus-
sprach und eine hiezu geeignete, die Nach-
theile der Ptiasterladung der früheren Büch-
sen vermeidende Konstruktion angab. 1820
erschienen seine „Recherches sur Ie fen de
l'infanterie par un officier de voltigeurs de
la Garde Royale“, denen 1830: „Expose d’un
nouveau Systeme d'armement pour finfante-
rie“ und „Observations sur un nouveau mo-
dele de carabine rayde“ etc. folgten. In
diesen drei Schriften

, die das ungenügende
Feuer der Infanterie erörtern, ist das System
der Kammergewehre oder, was gleichbedeu-
tend, das System der Geschossstauchung
dargelegt, mit dem 1828 in Frankreich Ver-
suche begannen, welche dahin führten, dass
1838 die Chasseurs d’Orleans bei ihrer Er-
richtung mit D.sehen Kammerbüchsen (Ca-
rabines D., earabines avcc cnlasse ä ehambre)
bewaffnet wurden und dass 1844 der Deputir-
tenkammer ein Gesetzentwurf vorgelegt wur-
de, zufolge welches sämtliche Gowehre nach
diesem System umgeändert werden sollten.
Dies kam nicht zur Ausführung, da inzwj-

Digitized by Google



Delwig 359 Dembiuski

mit seinem Dorn-
1

auf Grund des am 28. Jan. 1 S7
1
geschlossenen

Waffenstillstandes. Papst Alexander VI. zogim

15. Jahrhundert nach friedlichem Vergleiche

sehen Oberst Thouvenin
gewebr (carabine ä tige) hervorgetreten

war. Kapitän D. hat später wiederholt sein

Prioritätsrecht wahren müssen und sich in-

folge davon zur Herausgabe von Streit-

schriften veranlasst gesehen. Auch ander-

weitig war er literarisch thätig (Do la crea-

tion et de l’emploi de la force armäe, 1848).

Napoleon III. erkannte D.s Verdienste an,

indem er ihn zum Offizier der Ehrenlegion er-

nannte und ihm eiue Pension bewilligte.

Die letzten Jahre bis zu seinem am 18 Okt.

187*5 zu Toulon erfolgten Tode beschäftigte

sich D. vorzugsweise mit der Adaptirung
d£r Feuerwaffen zur Kettung Schiffbrüchiger.

— Vgl. Kammergewehr, Geschossstauchung,

Dorngewehr. — Nekrolog in Nr. 60 des Mo-
niteur de l’Arm&i v. 26. Okt. 1ST6. v. LI.

zwischen den vun die neu entdeckten Län-

der streitenden Portugiesen und Spaniern

eine D.s-Linie 360 M. wstl. von den Azoren

durch das Weltmeer. K—e.

Demaskiren, überraschend wirksam werden
lassen. Man demaskirt eine bis dahin dem
Auge des Gegners verborgen gehaltene

I

Abtheilung; sei es, indem man die ihre Wirk-
samkeit seither „maskirenden“ (s. d.) Trup-

penabtheilungen, oder die diese Wirkung
„verdeckenden“ Terrainhindernisse wegräumt;

in diesem letzteren Sinn demaskirt man
namentlich im Festungskriege die über Nacht

gebauten Batterien. v. Schff.

Delwig, Heinrich Freiherr von, «aus altem

Geschlecht, am 15. Okt. 1620 in Livland

geb., ein unsteter General des 17. Jahrhunderts,

trat, nachdem er unter polnischen und fran-

zösischen Fahnen gekämpft, in schwedische

Kriegsdienste, focht gegen Polen, Dänemark
und Brandenburg (s. Fehrbellin), ward 1676

für ein Jahr Kommandant der Reichsstadt

Hamburg und vertauschte diesen Posten mit
einer Anstellung in den Niederlanden. Hier

erwarb er namentlich durch die Vcrtheidi-

gung von Mons und bei der Belagerung von
Bonn 1689 Kriegsruhm. 1692 übernahm er

zum zweitenmale den Oberbefehl in Ham-
burg, wo er am 7. Jan. 1696 starb. — Pastel,

Lebensentwurf. Hmbg 1696. H.

Oemanteliren
,
eine Festung in eine offene

Stadt verwandeln, namentlich den Wall der-

selben abtragen. 3.

Demarkation bedeutet allgemein die Fest-

stellung einer Scheidelinie, einer Grenze. —
Im Völkerrecht versteht man unter D.s- Li-

nien die zwischen zwei Parteien vertrags-

mässig festgestellten Scheidelinien, welche
von keiner derselben überschritten werden
dürfen. Man bedient sich solcher Linien

theils zur vorläufigen Regelung der Grenzen
da, wo dieselben der unsicheren allgemeinen
Verhältnisse wegen zunächst definitiv nicht

festgesetzt werden können, theils im Kriege

beim Abschluss von Waffenstillständen. —
In letzterem Falle werden wol auch zwei

D.s-Linien bestimmt, welche einen schmalen
neutralen Landstrich begrenzen, der von
keiner der kriegführenden Parteien militä-

risch überschritten werden darf. Es geschieht

dies, um zufälligen, aus Unwissenheit oder

Misverstilndnissen entspringenden Zusammen-
«tössen, welche leicht bedenkliche Folgen
nach sich ziehen können, möglichst vorzu-

beugen, so z. B. im deutsch-franz. Kriege

0embin8ki, Heinrich, poln. und ung. Revo-
lutionsgeneral. geb. 3. Mai 1791 im Krakaui-

schen. In der Ingenieur-Akademie zu Wien
erzogen, trat er in Polen als Soldat in ein

Jäger-Rgt und wurde auf dem Schlachtfelde

von Smolensk durch Napoleon selbst zum
Hauptmann ernannt. Nach dessen Abdan-

kung nahm er seinen Abschied. 1830 über-

nahm er zuerst den Befehl der mobilen

Nationalgarde von Krakau, später das Kom-
mando einer Kavaleriebrigado, mit welcher

er bei Kuslew den FM. Diebitsch mit 60000

Manu einen ganzen Tag aufhielt. Ganz be-

sonders zeichnete er sich aber bei der Brücke

von Ostrolenka aus, die er nach 14 ständigem

Kampfe endlich nahm. Nach dem Ent-

schlüsse mehrerer Generale, auf preussisclies

Gebiet überzutreten, drang D. mit einer

kleinen Schar durch das vom Feinde über-

schwemmte Land nach Warschau vor. Hier

zum Gouverneur ernannt, wurde er nach

Skrzyneckis Rücktritt Oberfeldherr, aber nach

wenigen Tagen durch Krukowiecki ersetzt.

Dann organisirte er Mehemed Alis Armee
in Syrien. Anfang 1849 wurde er Oberkom-
mandant der ungarischen Hauptarmee. —
Die Eifersucht Görgeys, seine Unkenntnis

des Landes und Volkscharakters, die Abnei-

gung der Truppen gegen den brutal auftre-

tenden Ausländer, seine verkehrten Opera-

tionen nach der Schlacht von Käpolna ver-

anlassten, dass er zurücktreten musste. Nach
dem Einrücken der Russen erhielt er das Kom-
mando der Nordarmee, auf welches er bald re-

signirte, weilsein Plan, in Galizien einzufallen,

nicht gebilligt wurde. Als der Oberbefehl von
Görgey an Meszäros überging, ward D. des-

sen Generalstabschef. ln dieser Eigenschaft

leitete er den Rückzug der Theissarmee, die

bei Szörig und Temesvär zersprengt wurde.

Es war unbestritten ein Fehler, statt auf das

von den Ungarn besetzte Arad auf das von

den kais. Truppen vertheidigte Temesvär

«4
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sich zurückzuziehen, wodurch auch Görgeys
Waffenstreckung ermöglicht wurde. D. ent-

wich in die Türkei und lebt Heit 1850 in

Paris. Aus seiner Feder stammen: Sur les

derniers evdnements en Pologne; Mein
Fldzg in Lithauen, hrsggbn von Spazier;

Denkwrdgktn üb. d. ung. Krg 1848 u. 49.

W. von Janko.

Demetrius, Poliorketes (Städtebezwinger),

Sohn des Antigonus, Feldherrn Alexanders
d. Gr., der sich nach des letzteren Tode
zum Könige von Kleinasien aufgeworfen
hatte. Durch Klugheit, Tapferkeit u. Entschlos-

senheit ausgezeichnet, stand er seinem Vater
in dessen Kriegen gegen Eumenes, Seleukus,
Ptolemueus Lagi von Aegypten und Cassander
von Macedonien zur Seite, wurde 312 v.Chr.

-lon Ptolemaeus bei Gaza besiegt, wusste aber
Phönizien und Syrien für seinen Vater zu
behaupten. 308 gegen Cassander nach Grie-

chenland geschickt, eroberte er Megara und
nahm Athen, das ihn als Befreier empfing.
307 vernichtete er bei Cypem die Flotte des

Ptolemaeus. eroberte die Stadt Salamis, be-

lagerte Rhodas 304 vergeblich und vertrieb

Cassanders Truppen aus Griechenland. Als

aber nun Cassander, Lysimachus, Seleukus
und Ptolemaeus sich gegen ihn und Antigonus
verbanden, eilte er diesem zu Hilfe und eroberte

Ephesus. In der Entscheidungsschlacht bei

Ipsus 301 fiel sein Vater. D. musstetliehen und
konnte sich eine Zeitlang nur mühsam mit
seiner Flotte erhalten. Als dann Seleukus des

J). Tochter Stratonike heiratete, gelangte
I). wieder zu neuer Macht, nahm Athen 297

ein, schlug den spartan. König Archidamus,
• wandte sich nach Macedonien, wo er sich zum
König ausrufen Hess, nahm 290 Theben ein,

unter warfdie Boeotier. söhnte sich mit Pyrrhus
vonEpirusaus und traf Vorbereitungen, um das

asiat. Reich seines Vaters wieder zu erobern.

Nun verbanden sich aber Seleukus. Ptolc-

maeus und Lysimachus gegen ihn und über-

zogen ihn mit Krieg: die Macedonier fielen

von ihm ab und wählten Pyrrhus (287). D.

entfloh nach Griechenland zu seinem Sohne
Antigonus Gonatas und ging mit einem
11000 M. starken Heere nach Kleinasien, wo
er anfänglich mit Glück kämpfte, dann aber,

durch Krankheit, Verrath und Miserfolg ge-

zwungen. sich 286 v. Chr. dem Seleukus

ergeben musste. Dieser hielt ihn bis zu des

D. 2s 1 (im 54. Lebensjahre) erfolgenden Tode
in Apainea am Orontes gefangen. — Plut.,

Demetrius; Pausnn.; Piodor; Appian; Justin,

n. n.; haussier; Galitzin 1, 2. — cc—

.

Unter den russischen Grossfürsten d.

X. ist besonders D. III. zu nennen, welcher 1363

den Thron bestieg, die Residenz von Kiew
nach Moskau verlegte, im Anfänge seiner

Regierung glückliche Kriege gegen andere

russische Fürsten, Lithauer und Tataren führte,

gegen die letzteren durch einen Sieg am
Don den Beinamen „Donski“ erwarb, ihnen

dann aber unterlag und von neuem zins-

pflichtig ward. Er starb 1389. — Ein anderer

D., der V., ward, wahrscheinlich 1591, aut

Veranlassung des Grossfürsten v. Moskau,

Boris Gudunow, ermordet. Nach ihm traten ver-

schiedene falsche D. auf, welche, von den
Polen unterstützt, mit mehr oder weniger
Glück sich der Herrschatt zu bemächtigen
suchten. Am erfolgreichsten in diesem Stre-

ben war der zuerst, aufgetretene D., wahr-
scheinlich ein Mönch Otrepiew, welcher,

nachdem er Boris geschlagen. 1605 den Thron
bestieg, aber bald darauf in einem Volks-

aufstande, dessen Spitze gegen Polen gerich-

tet war, ermordet wurde. — Karamsin, Gesell,

des mm. Reichs, mehrfach in das deutsche

übersetzt. H.

Demobilmachung, Zurückführung der mo-
bilen Armee auf den Friedensfuss. Die Ent-

lassung der Reserven, die Auflösung aller

Kriegsformationen, die Abgabe von Waffen
und Munition und der Verkauf der Mobil-

machungspferde sind die hauptsächlichsten

Folgen der D. — Die Desarmirung der

Festungen wird besonders befohlen; ebenso

ordnen besondere Verfügungen den Zu-

sammentritt der nur im Frieden bestehenden

Behörden, Kommissionen, Lehr- und Bil-

dungsunstalten an. v. Frkbg.

Demoliren
,
Zerstören von Mauerwerk durch

Beschiessen aus grösserer Ferne, wobei durch

die auf der Mauerfläche regellos vertheilten

Schüsse ein allmähliches Ahschälen der Mauer
stattfindet. Der Ausdruck ist seit Anfang
der 50er Jahre im Gebrauch, als man an

systematische Zerstörung der Mauerhohl-

!
bauten durch den indirekten Schuss aus

grösserer Ferne dachte. Sobald die Troff-

fähigkeitjbei grossen Fallwinkeln undkleinou

Ladungen
,
unter ein gewisses Muss herab-

sinkt, kann nicht mehr wirklich breschirt.

sondern nur dcmolirt werden, daher gegen
die gut gedeckten Mauerbauten der neuen

I Festungen die Methode des D.s Regel sein

wird. (Vgl. Indirekter Schuss). — Die bei

Graudenz im Sommer t873 ausgefilhrteii

Sehiessversuche, Brln 1974. H. M.

Demolirungsminen oder Demolitions-
minen haben den Zweck, Befestigungsan-

lagen und Gebäude, welche man selbst nicht

! mehr benutzen will, in möglichst rascher
1 und wirksamer Weise zu zerstören. Ihre

Ausführung wird je nach der Art des zn

zerstörenden Objektes, der disponiblen Zeit

und den verwendbaren Arbeitskräften und

1
Sprengmitteln eine sehr verschiedene sein.
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-o dass sich bestimmte Hegeln für alle Fälle

nicht g’eben lassen. 3.

Demolitionsbatterie (s. d.) , Batterie, deren
Cieschutze zum Demoliren bestimmt sind;

Früher arrnirt mit schweren Haubitzen und !

Bombenkanonen. jetzt mit schweren gezoge-

nen Kanonen (kurze 35cm.). H. M.

Demonstrative, die, diejenige Form der
TruppenVerwendung, welche im Gegensätze
zur Decisive (s. d.) nicht die direkte Sieges-

ontscheidung anstrebt, sondern nur den 1

Schein solcher Absicht annimmt, daher auch I

Scheinkampf. Da vernünftigerweise

€*ine Truppe in den Decisivkampf nur ein-

troten darf, wenn sie Aussicht hat, in dem-
selben die Siegesentscheidung zu erringen,

jeder Gegner aber naturgemäß das Bestreben
. hat, »len andern hierüber zu täuschen, und
es wiederum kein anderes Mittel gibt, eine

holche Täuschung aufrecht zu erhalten oder
zu erkennen, als die Anwendung der Ge-
waltmittel des Kampfes; so tritt die D. als I

eigenartige Form der Truppenverwendung
für diese Zwecke der Decisive gleichberech-

tigt. zur Seite. Die Decisive muss ihre volle

Kampfkrall cinsetzon. um den Sieg zu er-

ringen, die D. sucht ihren Zweck mit dem
möglichst geringsten Aufgebot an Kampf-
kraft zu erreichen; sie benutzt die Wider-
standskraft der Truppe nur in einer ..zeit-

weiligen Defensive“, die Stosskralt nur in

der ..Offensiv-Defensive“, welche es vermeidet,

in die Entscheidung des Kampfes einzutreten,

wie sie durch »len gewaltsamen Wechsel im
Ortsbesitze herbeigeführt wird. Vertreibung
und Behauptung, um welche in der Decisive.sich

der Kampf droht, sind daher für »lie D. von
keiner Bedeutung. — Als besondere Form
der Trnppenverwendung tritt die 1>. erst

auf, seit »lie Kernwaffe »lie entscheidende

;

Holle im Kampfe übernommen hat. Vordem
j

galten »lio ,.»lemonstriren»len" Abtheilungen
meist als „eufants perdus“. und »lie «leiuon-

strative Aufgabe war selbst noch in späteren
j

Zeiten kaum ohne Aufopferung der b»'t reffen-

den Truppe durchführbar. v. Sch ff.

Demontirbatterie, Batterie, deren Geschütz»?

zum Pemontiren bestimmt sind Weun die
|

Geschütze durch tiefe Scharten feuern, also
j

kleines Gesichtsfeld haben, muss die Batterie
«lern Ziele nahezu frontal gegenüber liegen.

Dies ist auch nothig. wenn die feindlichen

Geschütze durch tiefe Scharten feuern. -

B<im Feuer über Hank o«lor bei Anwendung
flacher Scharten gestattet das grössere Ge-
sichtsfeld eine mehr seitwörtige I.age «1er

Batterie zun« Ziele. H. M.

Demontiren. Zerstören von Brustwehren
und Scharten mit den dahinterstehenden 1

Geschützen und sonstigen Streitmitteln,

durch den mehr oder minder frontalen,

direkten Schuss aus Kanonen, früher zuweilen
auch aus Haubitzen. Zum D. von Brust-
wehren mit ihren Scharten sind schw»‘re

Kaliber (15 cm.) vortheilhaft. zum D. «1er

Geschütze genügen mittlere und leichte

(12 cm., 9 cm.). — Die zum D. verwendbaren
Geschütze müssen vor allem grosse Treffßlhig-

keit besitzen; dies in der neueren Zeit mehr
als früher, da die Abmessungen der Scharten
sehr vermimlert worden sind und letztere

vielfach ganz fortfallen, so dass der sicht-

bare und treffbare Theil d«*r Geschütze sehr
klein wird. — Aus diesem Grunde müssen
die Entfernungen zum 1). «o klein, als irgend
zulässig gewählt werden. Bei den glatten
Geschützen lagen sie zwischen 300—475 m.;
bei »len gezogenen zweckmässig zwischen
900— 1 200 M.; für sehr gut treffende (15cm.-
Kingkunone) bis 1500 m. H. M.

Demotika, ehemals Didymonteichos um!
ein Sitz der Pelasger, Stadt an der Maritza
südlich von Adrianopel, berühmt als Zu-
fluchtsstätte Karls XII., »1er in dem dortigen
Schlosse und nicht in dem »len Fremden
gezeigten Gefängnisse wolmte. A. v. D.

Dempgording (Marine), diejenigen dünnen
Taue, deren B»‘stiuuming ist, die Untersegel
beim Aufgeien zu «lämpfen (woher wol der
Name) damit «las Segel. indem es durch »lie

I). dicht unter «lie llaa geholt wird, mög-
lichst wenig schlage. Ls.

Denain, Dorf an «1er Scheitle zwischen
Bouehuin und Valenciennes.

Schlacht am 24. Juli 1712. in welcher
Gen. Albemarie mit D3 Bat., 24 Eak. und
2 Batt. grossentheils holläml. Truppen von
dem dreimal stärkeren Heere des Marsch.
Villars geschlagen wur«lc\ Erhaltener In-

struktion gemäss hatte Fr. Eugen sich auf
«lio Defensive beschränken müssen; die an-
geordnete Deckung einer ausgedehnten
lanie nöthigte ihn zur Theilung seines

Heeres. Dies benutzend wendete sich Villars

gegen einen dieser Theile und zwar gegen
«len Heertheil unter Albemarle. welcher den
Brückenkopf bei D. besetzt kielt. Derselbe
hatte für den Nachrichtendienst nicht aua-

reichend gesorgt und wurde unerwartet von
Villars mit überwältigender l’ebermacht an-

gegriffen: die Holland. Truppen hielten

schlecht Stund, viele wirnlcn gefangen oder
ertranken in «1er Schelde, nur c. 4000 M. ent-

kamen. Als Eugen mit «lern Gros seiner

Truppen herankam, war »lie Niederlage
Albemaries ln*rcits entechieilen uml derselbe

gefangen. — Sörgel. Gesell, d. Krge d. 18.

Jhrli., Lpzg 1793—9*; Vault-Pelet, Mein. r<5l

.

ii la succ. d’Espttgne, Par. 1835 -50. Iidm.
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Dendermonde oder Termonde, belgische

Festung in Ostflandern an der Einmündung
der Dender in die Schelde, 9000 E. 1483

vom Erzhzg Maximilian, 1 583 von den Fran-

zosen, 1584 von den Spaniern unter Alexan-
der v. Parma, 1745 von den Franzosen ge-

nommen. Sz.

Denfert-Rochereau, Pierre Marie Aristide,

franz. Oberst, geh. 1823 zu St. Maixent (Deux-
Sfevres), auf der polytechnischen und auf der
Applikations-Schule zu Metz gebildet. Vordem
Kriege 1870/71 Major im Geniekorps, wurde
er, als Gen. Crouzat eine andere Verwendung
fand, Kommandant von Beifort, eine Stellung,

die sein Vater gleichfalls bekleidet hat. Seine
Vertheidigungsweise zeichnete sich durch
Aktivität vortheilhaft gegen die fast aller

übrigen franz. Festungskommandanten aus.

Nach dem Kriege in die Nationalversamm-
lung gewühlt, ward er, wie alle übrigen Be-
fehlshaber, welche gezwungen gewesen, zu

kapituliren, vor ein Kriegsgericht gestellt,

jedoch freigesprochen. I). hat eine Geschichte
der Belagerung von Beifort (s. d.) geschrie-

ben. • v. d. G.

Dennewitz, Schlacht bei, am 6. Sep-
tember 1813. Die Nordarmee unter dem
Kronpr. v. Schweden hatte durch das Ein-

greifen des preuss. Gen. v. Bülow den Marsch.
Oudinot bei Gross-Beeren (s. d.) am 23. Aug.
derart geschlagen, dass er unter die Kanonen
von Wittenberg zurückgehen musste; am
26. war die Vernichtung der franz. Div.

Girard bei Hagelberg (s. d). gefolgt. Napoleon,
welcher fühlte, dass die Seele des Wider-
standes allein in Preussen liege, wollte die

Eroberung der Mark und der preussischen

Hauptstadt nicht aufgeben. Er beauftragte
mit einer zweiten Unternehmung den Marsch.
Ney, nachdem er Oudinot wieder an die Spitze

seines Korps gestellt batte. Die Verluste er-

gänzte erdurch die poln. Div.Dabrowski, so dass

Ney 75000 M. befehligte. Der Kronprinz hatte

Oudinot nicht verfolgen lassen; die Nord-
armee war in 11 Tagen 11 M. in der Rich-
tung auf Wittenberg vorgerückt. Ney hatte
am 3. Sept. im Lager vor Wittenberg das
Kommando übernommen; in der Nacht des

4. brach er auf. Die Gelegenheit war für

ihn günstig, da die Nordarmee eine Stellung

von über 12 M. Länge von Belzig über
Niemegk, Zahna, Dahme bis Luckau einnahm.
Die Hauptmacht unter Bülow stand dem
Lager von Wittenberg auf 2 M. mittlerer

Entfernung, bei und hinter dem Städtchen
Zahna konzentrirt, gegenüber; davon die

Brig. Borstell bei Küpping und Jahmow; die

Brig. Knifft hinter Kropstiidt; die von Hessen-
Homburg und Thümen bei Marzahne; ausser-

dem war Bülow noch durch C Bat., 4 Esk.

und 1 Batt. vom Korps Tauentzien unter

Gen. Dobschütz, die am weitesten vorge-

schoben bei Zahna standen, verstärkt. Der
Abmarsch Neys erfolgte vom r. Flügel; da«

Korps Oudinot mit der Div. Dabrowski und
einem Theile der Reiterei Arrigliis brach

zuerst auf; dann folgte das Korps Bertrand ^

endlich das von Reynier. Am 5. Vorin. stiess

Oudinot auf die bei Zahna stehenden Truppen
von Dobschütz. Durch überlegene Kräfte

überflügelt, musste Dobschütz auf Zahnsdorf

zurückgehen. Hier erhielt er Verstärkungen
durch Tauentziens Truppen, die am 4. von
Dahme abraarschirt waren. Dobschütz hatte

nun in momentaner Abwesenheit des Gen.
Tauentzien 14000 M. unter seinem Befehl.

Als die ihm gegenüber stehenden Franzosen,

die Korps Oudinot und Bertrand, den Angriff

später erneuerten, betrug ihreStärke 50000 M.
Unter heftigster Gegenwehr seiner Land-
wehren wurde Dobschütz bis Jüterbog zurück-

gedrängt, wobei er gegen 3000 M. verlor.

Durch das Zurückdrängen des 1. Flügels

waren Centrum und r. Flügel genöthigt,

gleichfalls zurückzugehen. Bülow zog die

Brig. Hessen-Homburg, Thümen und K rafft

und die Reservereiterei bei Wergzahna, 1 M.
ndl. Zahna, zusammen ; die Brig. Borstell war
auf ausdrücklichen Befehl des Kronprinzen
bei Kropstädt stehen geblieben. Bülow war
nun in der gleichen Lage wie bei Gross-

Beeren ; er sah, wie infolge der energielosen

Kriegführung sein Vaterland in die höchste

Gefahr gerieth; seine und seiner Truppen
Ehre gebot ihm, auch hier wieder selbständig

einzugreifen, indem er dem Feinde in die 1.

Seite und in den Rücken fiel. Kr liesa dem
Kronprinzen seinen Entschluss melden, befahl

am 5. abds den Linksabmarsch und lagerte

in der Nacht 5/6. bei Kurz-Lipsdorf, über 1 M.

ndöstl. Zahna. Am 6. fr. 6 U. marschirte er

noch V2 M. weiter ndl. nach Eckmannsdorf.
Er befand sich jetzt 2 M. wstl. Jüterbog, auf

welches er den Anmarsch des Feindes er-

wartete. — In der Frühe des 6. liess auch
Ney sein Heer aufbrechen; er wollte, um an
Jüterbog rechts vorbeizukommen, den 1. Flügel

des Nordheeres noch weiter zurückdrängen
und über Dahme auf Luckau vorrücken, wo
ihm der Kaiser Verstärkungen zubringen
sollte. Die veränderte Stellung Bülows kannte
man nicht, da der Rekognoszirungsdienst

sehr mangelhaft betrieben wurde. Voran
marschirte das Korps Bertrand in der Rich-

tung auf D. und Jüterbog; etwas später brach

Reynier in der Richtung auf Rohrbeck auf;

noch später folgte Oudinot in der auf Oehna.
Bei der Annäherung Bertmmls liess Bülow
dem Kronprinzen melden, dass er angreifen

werde; der Brig. Borstell gab er Befehl —
auch gegen die Weisung des Kronprinzen —
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Kofort zu ihm zu stossen. Auf Nieder-Görs-

dorf und Wölmsdorf von D. vorrückend,

erthoilte er dem bei Jüterbog stehenden

Tauentziendcn Befehl, sich ihm anzuschliessen.

Mit seinen 10000 Landwehren eben im Ab-
marsch begriffen, sieht Tauentzien die Fran-

zosen vor sieh; er muss sich auf einer Hügel -

reihe wstl. Jüterbog aufstellen; in der Stadt

hatte er 4 Bat., 2 Esk. und 4 Gesch. unter

Maj. v. Kleist zurückgelassen. Inzwischen hatte

Bertrand mit 20000 M. I). passirt und sich,

durch eine vorliegende Hügelreihe gedeckt,

aufgestellt; links die Div. Fontanelli mit der

Reiter-Div. Lorges; auf dem r. Flügel eine

Brig. der württmb. Div. Franquemont; hinter

diesen die Div^ Morand. Ney, doppelt über-

legen, liess um 9 U. angreifen. Vier Stunden
währte ein erbitterter Kampf, in dem Tauen-
tzien durch die Uebermacht, insbesondere an
Artillerie, allmählich zurückgedrängt wurde;
lange hätte er sich nicht mehr halten können.

Da hört man um 1 U. das Geschützfeuer des

im Anmarsch befindlichen Bülow. Die Fran-

zosen stutzen, lassen einen Augenblick im
Angriffe nach, und diesen Augenblick benutzt

Tauentzien, mit seiner gesamten Heiterei zu

attackiren. 3 Bat. des 1. Treffens werden
niedergehauen oder gefangen, ein anderer
Theil desselben überritten; im 2. Treffen

werden 2 Bat. und 2 poln. Ul.-Kgtr aus ein-

ander gesprengt, ein Chasseur-Kgt geworfen
und viele Gefangene gemacht. Als die In-

fanterie Tauentziens jetzt vorgeht, wendet
sich Bertrand. von D. abgedrängt, zum Rück-
zuge gegen Rohrbeck. Das leicht gewellte,

theils sandige, theils sumpfige Kampfterrain
war von einem unscheinbaren, aber tiefen und
für alle Waffen unpassirbaren Flüsschen, der
Aa. durchschnitten, welches, bei Nie.der-

Görsdorf entstehend, sich über D. und Kohr-
beck zieht; von da. 4000 Sehr, über Kohrbeck
hinaus, wendet sie sich ndl. nach Jüterbog
und läuft hier im Sumpfgelände aus. Bülow
versichert sich nun zuerst Nieder-Görsdorfs;

zur Unterstützung Tauentziens entsendet er

die Brig. Thünien auf das 1. Ufer der Aa.
Auf dem r. Ufer behält er die Brig. K rafft

und Hessen-Homburg und die Res.-Kciterei.

Gleichzeitig war das Korps Heynier sdl. der
Aa im Anzuge, Oudinot war noch nicht in

Sicht. Ney beordert, nun die Div. Durutte
des Korps Reynier über die Brücke von D.
auf das'l. Ufer der Aa; auf dem r. behält er

die sächsischen Div. Sahr und Locoq dieses

Korps. Als Durutte Stellung genommen
hatte, wurde er sofort durch Thümen ange-
griffen, der jedoch durch ein furchtbares

Kiirtütechfeuer in Unordnung gebracht ward.
Bfllow verstärkte nun Thümen durch 6 Bat.

der Brig. Hessen-Homburg und liess die Div.

Durotte vonNieder-Görsdorf her aus lSGesch.

beschiessen. Durutte wird jetzt auf D. und
Rohrbeck zurückgeworfen. Durch die gleich-

zeitig erfolgte Vereinigung Thümens mit
Tauentzien können sich die Franzosen auf
dem 1. Ufer der Aa nicht mehr halten; um
6 U. hatten sie dasselbe geräumt. Auf dem
r. Ufer hatte Bülow die beiden sächs. Div.

bei Gölsdorf gegenüber, Lecoq im 1 , Sahr
im 2. Treffen. Eine schwere Batt., durch
eine Brig. gedeckt, war auf dem Windmühlen-
berge ndl. Gölsdorf aufgefahren; rechts rück-

wärts war die Reiter-Div. de France aufmar-
schijft. Bald nach dem Angriffe Thümens
auf Durutte geht auch die Brig. Kiafft gegen
den weit überlegenen Feind auf dem r. Ufer
vor, auf dem r. Flügel wegen einer drohen-
den Umgehung durch den Rest der Brig.

Hessen-Homburg verstärkt. Nach furcht-

barem Kampfe wird der Anlehnungspunkt des
Feindes, Gölsdorf, von den Preussen unter

Deckung einer schwed.-russ. Batterie erstürmt
,

und gleichzeitig zwingt Krafft, links von
Gölsdorf vorgehend, die feindliche Batterie auf
dem Windmühlenberge zum Abfahren. Um
3 U. stand hier alles günstig für die Preussen;

allein sie hatten keine Reserven mehr, und
eben war das Korps Oudinot mit einer Reiter-

Div. hinter den Sachsen aufmarschirt; 47 Bat.

standen jetzt 15 gegenüber. Die Preussen

wurden jetzt trotz tapferster Gegenwehr aus

Gölsdorf hinausgeworfen; auch die Brig.

Krafft begann zu weichen. Da traf die Brig.

Borstell zu rechter Zeit überDalichow hei Göls-

dorf ein. Der Kronprinz hatte ihm unterwegs
den Befehl zukommen lassen, zu den anmar-
schirenden Schweden und Russen zu stossen;

allein Borstell wusste, wieviel von seiner

Hilfe abhing. Abermals wurden die Fran-
zosen aus Gölsdorf hinausgeworfen, ul>ermals

wurde es von denselben zurückerobert. Da kam
von Seite des Feindes unerwartete Hilfe. Ney
hatte sich ausschliesslich auf dem r. Flügel

hei Bertrand aufgehalten; um 5 U. schien

die Niederlage dieses Flügels unvermeidlich.

Da begir^ Ney den Fehler, unbekümmert
um seinen 1. Flügel das ganze Korps Oudinot
dorthin abzurufen, und dieser zog gegen die

Vorstellungen Reyniers sofort ab. Er kam
bei Rohrbeck rechtzeitig an, um in die wilde

Flucht des Korps von Bertrand verwickelt

zu werden. Da Bülow jetzt noch Verstärkung
durch 2 Hus.-Rgter, 2 Jäg.-Bat. und 2 Batt.

von den Russen und 1 Batt. von den Schwe-
den erhielt, konnten sich die Sachsen nicht

mehr in Gölsdorf halten; sie wurden trotz

tapferster Gegenwehr hinuusgeworfeu. Die
hier stehenden Franzosen flüchteten jetzt in

der Richtung auf Torgau, verfolgt von den
Preussen und der russ. Reiterei. Dunkelheit
und Uebermiidung der Truppen machten der

Schlacht ein Ende, die Bülow mit etwa
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50000 M. gegen 75000 unter einem der

berühmtesten Marschalle gewonnen hatte.

14000 Gefangene, 4 Fahnen, 80 Gesell, und

eine Menge Material fielen dem Sieger in die

Hände. Napoleon gab jetzt seine Unter-

nehmungen auf Berlin in diesem Feldzuge

au f. _ Gen. Grf Bülow v. D. i. d. Fldzgn

v. 1813 u. 1814, v. e. preuss. Off., Lpzg 1843;
j

H. Beitzke ,
Gesell, d. deutsch. Frhtskrge,

j

Brln 1S55; Wagner, Plan etc., I., Brln 1821.

E. W.

Denschtschik, (russisch), ein Soldat, ?

welcher aus der Front zu einem Offi-

zier als Diener abkommandirt wird.

Spg-

Departements-Ersatzgeschäft hiess

nach der früheren Militär-Ersatzin-

struktion inPreussen und Norddeutsch

-

land derjenige Akt des Ersatzge-

Schaftes, bei welchem die Departe-

ments-Ersatzkommission endgiltig über die i

Militärpflichtigen entschied. — Vgl. Aushe-

bungsgescliäft, Ersatzbehörden. W—g— r.

Deployiren (entwickeln) ist ein U ebergang
j

aus der Kolonne in die Linie und besteht

darin, dass die hinteren Abtheilungen sich

in die Frontlinie der Tetenabtheilung setzen.

Es unterscheidet sich vom Aufmarsch (s. d.)

wesentlich dadurch, dass die Tetenabtheilung

während der Evolution hält, während der

Aufmarsch auch in der Bewegung stattfin-

den kann, und dass das Einrücken der hin-

teren Abtheilungen in die Front nicht, wie

beim Aufmarsch, durch den Marsch halbseit-

wärts, durch eine diagonale Bewegung, son-

dern durch einen Flankenmarsch parallel

der Frontlinie (rechtsum, bez. links um, bei

der Kavalerie auch Abschwenken mit Zügen)

und nachfolgendes senkrechtes Vorrücken

in die Frontlinie, also durch eine rechtwink-

lige Bewegung vor sich geht. Geschlossene

Kolonnen, welche im Halten die Linie her-

stellen wollen, können dies nur /durch D.

bewerkstelligen. Aus diesem Grunde kommt
das D. bei der Infanterie, deren Gefechts-

und Manövrirkolonnen ausschliesslich ge-

schlossene Kolonnen sind, am häufigsten vor.

Eine rechts abmarschirte Kolonne muss links,

eine links abmarschirte rechts deployiren, wenn
die Abtheilungen in der Linie in ihrem rich-

tigen Verhältnis zu einander stehen sollen.

Ist eine rechts abmarschirte Kolonne rechts,

eine links abmarschirte links zu entwickeln,
ohne dass eine Inversion (s. d.) entstehen
soll, so kann dies nur durch eine besondere
Art des D.s, durch das ,.D. aus der Tiefe“
bewerkstelligt werden. Soll z. B. eine links

abmarschirte Kolonne von 8 Zügen „aus der
liefe links d.‘\ so bleibt der 1. Zug halten,

alle übrigen machen links um und treten
an. Sobald die Front des 1. Zuges frei ist.

geht er bis zu der Stelle vor, wo vorhin der

8. Zug gestanden hatte und macht Halt.

Der 2. geht mit links um eine Zug-breit-*

seitwärt«, macht Halt, Front, wartet eben-
falls, bis die vor ihm befindlichen Züge
seine Front frei gemacht haben und rückt
dann vor, um neben dem 1. Zuge halt zu

machen. Auf diese Weise setzt sich die Be-
wegung fort bis zum 8. Zuge, der nur einen

Deployement aus der Tiefe.

Marsch seitwärts auszuführen hat. Da bei

dieser Art des D.s die Abtheilung der Queue
diejenige ist, neben welcher sich die anderen

in der Frontlinie zu entwickeln haben, so wird

die Evolution auch das „D. auf die Abthei-

lung der Queue“ genannt. — Das D. kann

auch auf eine der mittleren Abthei-
lungen stattfinden. Bei einer rechts abmar-

schirten Kolonne deployirt dann der hinter

der betr. Abtheilung befindliche Kolonnentheil

einfach links, während der vordere, inkl. der

genannten Abtheilung, aus der Tiefe rechts

deployirt, und umgekehrt. — Für das Gefecht

hat nur das einfache D. eine Bedeutung. Die

anderen Arten sind heute aus den meisten

Reglements entfernt. M.

Depot (d. i. Niederlage) nennt man die

Anhäufung personeller oder materieller

Kriegsmittel an einem Orte, meist mit der

Bestimmung, als Reserve oder zum Ersatz

zu dienen. — Truppen -D.s sind An-

sammlungen von Mannschaften, welche zum
Ersatz des Abgangs im Kriege dienen; im

Frieden existirend haben sie die Bestimmung
I der Rekruten- etc. -Ausbildung (früher in

|

Frankreich und Russland). Man spricht da-

her von 1).-Bataillonen. D.-Eskadrons etc.

Artillerie-D.s: Niederlagen von Waffen

und Munition für alle Waffengattungen, Ma-

j

terialien-D.s: von artilleristischen und

fortifik,dorischen Materialien vor belagerten

I

Festungen. Train-, Pferde-, Remonte-

|

D.s (s. d.). — Vgl. D.-Plütze. v. Fckbg.

Depot de la guerre, 1688 von Louvois ge-

gründet, sollte eine Sammelstelle für Kriegs-

memoiren
,

Kriegspläne etc. aller Zeiten,

sowie für alle auf Kriegswissenschaften und

Kriegsgeschichte bezüglichen Schriften sein
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und besass 1720 bereits c. 3900 Foliobände

mit Dokumenten aus ältester Zeit. 1761 ver-

legte man das D. von Paris nach Versailles

und vergrößerte es durch Zutheilung des

„Däpötdes cartes et plans“. Es entfaltete nun
eine rege Thätigkeit, deren Produkt die Dar-
stellung der Kriege von 1677 bis 1763 war,

ein Werk in 125 Bänden, welches unter Lei-

tung des Gen. de Vault (s. d.) ausgefiihrt

wurde. 1791 wunderte das D. wieder nach
Paris (Place Vendöme) zurück und bekam durch
das Dekret Ludwigs XVI. v. 25. April 1792 die

ausgedehntesten Befugnisse. 1793 wurde die

berühmte Karte Frankreichs von Cassini,

welche bis zu dieser Zeit ihrer Vollendung
im Observatoire entgegen gesehen hatte, auf

Befehl des Konvents dem D. überwiesen.

Wenig später erhielt das D. eine Sammlung
von 10000 wertvollen Karten, welche durch

Zwangsmassregeln dem Wolfahrtsausschuss

in die Hände gefallen waren. In den älteren

Beständen des D. finden sich noch die Karten
de C'apitaine und eine Karte von Corsica,

welche eines besonderen Interesse wert
sind. Die beste Leistung des D. in den
letzten Jahren ist die Anfertigung der Karte

von Frankreich (d'etat major) im Massstabe

1:80000. Die Mängel der Uassinischen Karte
besonders in «Bezug auf Höhenmessun-
gen traten bald scharf hervor und machten
neue Vermessungen nötliig. So wurde die

neue Karte durch königliche Ordonnanz vom
6. August 1817 begonnen und fand ihren

Abschluss erst nach 58 Jahren mühevoller
Arbeit. Der Massstab 1 : 80000 wurde defini-

tiv durch Verordnung vom 25. Februar 1824

angenommen; die ersten 12 Blätter wurden
1833 dem Publikum zugänglich; die heute
im Handel erscheinenden sog. 1 Franc-Blätter

sind durch Steindruck hergestellt, und man
hat zu dem Zweck durch Umdruck die

Kupferstiche auf Stein übertragen. — Das
D. besitzt im Memorial du D. d. I. g. eine

reiche Sammlung der bedeutendsten Schriften

auf den Gebieten der geographischen und
militärischen Wissenschaften. Besonders
wertvoll sind die Akten und Memoiren aus
den napoleonischen Kriegen. — Die jetzige

Organisation des D. ist durch Dekret vom
19. Sept. 1850 vorgeschrieben. Hiernach
blieb das D. integrirender Bestandteil der
Centralverwaltung; seine Dienstverhältnisse

wurden jedoch durch Dekret vom 14. Juni
1852 in Analogie mit den übrigen Abthei-
lungen des Kriegsministenurus gebracht. —
Heute bildet das D. das 5. Bureau des Etat
major general des Ministers, zerfällt in 2
Sektionen, die wiederum in zwei Unterab-
theilungen eingethoilt sind: I. Sektion. 1.

Unt.-Abthlg: Geodäsie, Topographie, Karto-

graphie, Photographie etc., Gravuren, Druck.

2. Unt.-Abthlg: innere Verwaltung und
Verwaltung der Kartenbestände. — 2. Sek-

tion, 1. Unt.-Abthlg: Kriegsgeschichte und
Militärstatistik. 2. Unt.-Abthlg: Bibliothek,

Archiv. Karten und Plankammer. Jeder Sek-

tion steht als Chef ein Oberst oder Obstltnt

des Etat major gdn^ral vor, welcher direkt

die Arbeiten der ersten Unterabt heilung

leitet. Die 2. Unterabtheilung wird in der

Kegel von einem pensionirten Offizier ver-

waltet. Die hierarchischen Verhältnisse und
die Kompetenzfragen sind durch kais. Ver-
fügung vom 8. Sept. 1869 und durch Dekret
vom 8. Juni 1871 geregelt. Die für 1876

bewilligte Quote des Budgets beträgt für das

I). 413415 Fr. ln den letzten fünf Jahren
wurden durch Vermittlung des Buchhandels
durchschnittlich jährlich für 65OU0 Fr. Karten
verkauft. Ein Theil der Karten wird im D.

selbst, ein anderer Theil in einer Privatan-

stalt gedruckt, und belief sich die Gesamt-
produktion an Karten 1875 auf 524204 Blätter.

Ausserdem beschafft die Druckerei des D.

noch den Druck eines Theiles der Instruktio-

nen, Reglements, Memoiren etc,, die im Zu-

sammenhänge mit dem Kriegsministerinm

stehen. . v. H— o.

Depotplätze sind permanente oder proviso-

rische Ortsbefestigungen , welche für die

Verpflegung und Ausrüstung des Heeres, bez.

der Marine unentbehrlich sind, einerseits zur

Aufbewahrung (Magazine undl)., bez. Marine-

Depots). andererseits zur Anfertigung der

Kriegsbedürfnisse etc. auch während des

Krieges( Mil.-Eabrikplätze. bcz.Kriegswertlen).

Für beide Zwecke sind in den D.n besondere

Militäretablissements nothwendig. — Die
D. der Landarmee sind entweder rein D.

oder sie haben als Festungen noch andere

Zwecke. Die ersteren sind Defensivfestun-

gen und werden nicht die Mittel erhalten,

eine Offensive in grossem M assstabe zu ent-

wickeln. Die Besatzungen werden ein Mi-

nimum betragen. Hs sind dies also die zu

solchem Zweck erhaltenen alten Festungen,

z. B. in Deutschland Stade, Rendsburg, Lan-

dau, I.ützelstein. Marsal, Graudenz etc.: in

Frankreich La Fere, Laon. Montmedy etc.: in

Italien Palmanova etc.; in Russland Bobruisk,

Bender; die Forts etc. im Kaukasus, in der

Türkei (Herzegowina) und inSpanien. Hierher

gehören auch die Festungen, welche, an un-

zugänglichen Punkten gelegen, zur Aufl»e-

wahrung dos Staatsschatzes etc. um! als

Zufluchtsort dienen, z. B. Königstein in Sach-

sen. Da grosse Wnffenplätze meist grössere

Städte in sich fassen, so werden diese theil*

durch die Fülle ihrer Mittel an und für sich,

theils durch die vorhandenen Militäretablis-

sements D. sein — Lyon, Verona, Metz
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Strassburg etc. Aus den Centralwaft'enplätzen

endlich, aus den befestigten Hauptstädten —
Paris, Antwerpen, Wien. Berlin-Spandau —
und ihren Hilfsmitteln saugt die Vertheidi-

gung neue Kräfte, sie sind Kriegsentschei-

dungsfelder undD. zugleich. - Zu den Opera-

tionen der Flotte gehören geeignete Plätze,

Marine-Depots, an denen sich dieselbe aus-

rüsten und ergänzen kann, deren Befesti-

gungen die dazu nüthigen Etablissements

decken. Grosse See-Handelsplätze mit ihren

Befestigungen schliessen zugleich D. ein.

Kleinere Depothäfen, Häfen des Festlandes

oder Inseln mit frischen Quellen haben Aus-

rüstungsgegenstände, Kohlen, Munition für

Schüfe, die dort anlaufen, einzunehmen. —
Im Laufe eines Feldzuges wird es oft nöthig

werden, Etappenplätzo, die zugleich D., pro-

visorisch zu befestigen, wie Dresden 186b;

in insurgirten Ländern kann die Befestigung

aller Etappenorte nothwendig sein. — D.

spielten zu allen Zeiten eine grosse Rolle,

besonders im 18. Jhrhdrt. Mit der dama-
ligen Kriegführung (s. Magazinverpflegung)

im Einklänge standen die Festungen, nach
Systemen angelegt. Mit geringen Besatzun-

gen versehen, dienten sie hauptsächlich als

befestigte Niederlagen und. weit im Rücken
einer Armee liegen gelassen, deren Maga-
zine sie bedrohten, bildete sich auch die

bedingte Nothwendigkeit zum Vorurtheil

heraus, sic müssten, ehe man weiter schritt,

genommen werden. (Hzg v. Bevern 1757;

Oesterreicher 1800 [Ingolstadt]). Die franz.

Revolutionsheere und ihr Requisitionssystem

gestalteten um, was Schulmaxime im Kriege

geheiligt. Aber je grösser die Armeen wur-

den, desto weniger genügte für sie das Re-
quisitionssystem, und um so eher mussten

Magazine nachhelfen. In Napoleons Feld-

zügen spielten die grossen D. — Mainz. We-
sel, Magdeburg — eine wichtige Bolle. Die

J. 1812— 14 illustrirten die Schwierigkeiten

der Verpflegung durch Requisition grell

genug. Auch in den Kriegen der Neuzeit

wird sich, selbst in einem reichen, mit Eisen-

bahnen bedeckten Lande, der Wert der

grossen Städte als D. immer mehr heraus-

steilen. Der eigentliche Ersatz erfolgt zwar
von rückwärts her, aber auch dann bei

weitem bequemer durch Vermittelung gros-

ser Orte. — Bei Ausführung der Landesver-

theidigung im Sinne der Neuzeit sorgen

alle Staaten dafür, rückwärts von den Schwer-
punkten für die Defensive besondere Maga-
zin- und D. (d^pöts de la guerre) im voraus

anzulegen. Bei einer Offensive in Feindes-

land werden event. Grenzfestungen (s. d.) als

D. dienen. Pi.

1
Depression bezeichnet, zum Unterschiede

von Inklination, eine sehr bedeutende Nei-
gung der Seelenachse (bis 45°), welche in

gewöhnlichen Lafleten nicht zu erreichen
ist und nothwendig werden kann zum Be-
streichen hoher, steiler Abhänge. (S. D.^-

Laffeten). H. M«
Depressionslaffeten werden da ange-

wendet. wo es eich um die Bestreichung
steiler, nicht flankirter Abhänge von oben
oder um das Beschiessen eines unmittelbar
am Fuss dieser Abhänge befindlichen Zieles

handelt. Die preussisch-sächsische Kon-
struktion der D., wie sie noch in Coblenz
(Ehrenbreitstein) und auf der Feste König-
stein vorhanden ist, hat folgende Einrich-

tung: das Rohr liegt in einem passend aus-

geschnittenen Schlitten (Oberschaft); dieser

ruht auf einem Rahmen (Mittelschaft), wel-

cher vorn durch ein Gelenk mit einem
anderen, auf 4 Blockrädern stehenden Rah-
men (Unterschaft) drehbar verbunden ist.

Auf dem rückwärtigen Theile des Unterschaf-
tes befindet sich der Richtbock, der aus 2

schrägen verstrebten Ständern nebst wage-
recht gelagerter Welle, Flascbenzug und
sechsarmiger Kreuzhaspel besteht. An dem
Tau des Flaschenzuges hängt das hintere

Ende des Mittelschaftes und kann daher
durch Drehung der Haspel nach Bedarf ge-

hoben und gesenkt werden. Die inneren

Flächen der beiden Ständer sind mit stufen-

förmigen Ausschnitten für den Richtkeil ver-

sehen, welcher eine Einsatzmutter und eine

Richtschraube mit Kurbel enthält; der Kopf

der Schraube trägt den hinteren Th eil des

Mittelschaftes. An der rückwärtigen Seite

haben die Ständer des Richtbocks sprossenar-

tige Auftritte für den richtenden Mann. Von
dieser Latfetenkonstruktion existiren 2 Mo-

delle, ein leichteres für glatte 9- und em
schwereres für glatte 12 cm.-Kanonen; erster^

gestattet dem Rohr bis 45 Grad Senkung und

wiegt 1400 Kg.; letzteres wiegt 1950 Kg. und

lässt eine Senkung von 40 Grad zu. — Pie

englischen D. bestehen aus einem Block mit

4 Rädern, der hinten höher ist, als vorn.

Das Rohr liegt mit den Schildzapfen in 2

eisernen Backen und mit dem Bodenstück

auf einer Richtschruube, deren Mutter sich m
einem Richtkeil befindet. Senkung 30 Grad. —
Die in den Felsenkasematten von Gibraltar
angewendeten D. haben folgende Einrich-

tung: ein Balken ist vorn mittelst Gelenkes

über der Schartenötthung drehbar befestigt

und hinten mit einem Tau an der Kasemat-
tendecke so aufgehängt, dass er beliebig ge-

hoben und gesenkt werden kann. Das unter

dem Balken liegende Rohr ist mit demselben
durch zwei eiserne Bänder verbunden, an

deren hinterem Bande sich eine Richtschraube

befindet. W.
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Deputati, eine Art Sanitätssoldaten der

Römer, wurden aus den Centurien gewählt,

um die Verwundeten aus der Schlacht zu

tragen, zu verbinden und zu warten. — Mei-

nen ,
mil. Lex., Halle 1806. J. W.

Derbentsche Mauer, eine sich von der

Festung und Gouvernements-Hauptstadt Der-

bent vom Kaspischen zum Schwarzen Meere

hinziehende Befestigung, einst von grosser

Stärke, jetzt in Trümmern, angeblich von

Alexander dem Gr. zum Schutz Persiens

gegen die Skythen erbaut. Nach anderen

Lesarten wäre die Mauer, zum mindesten ihr

Öötl. Theil, von den Sassaniden gegen die

Cliasaren erbaut, für welche Annahme auch

die gewissennassen moderne Hauart der gross-

artigen und mit der chinesischen Mauer zu

vergleichenden Befestigung spricht. A. v. D.

Derfflinger, Hans Georg, Freiherr v.,

Brandenburg. FM., aus geringem Stande am
10. März 1606 zu Neuhofen in Oberösterreich

geb., nahm in Böhmen , wohin seine Eltern

ihres protestantischen Glaubens wegen über-

gesiedelt waren, unter Graf Thum und spä-

ter bei den Schweden Kriegsdienste, welche

er nach Beendigung des 3üj. Krieges als

GM. verliess. Seine Brauchbarkeit als Soldat

wie als Unterhändler hatten ihm Baners und

Torstensons Wertschätzung erworben; seine

Verheiratung führte ihn nach Friedenschluss

in die Lande des Kurfürsten von Branden-

burg. Als dieser 1654 gegen Schweden
rüstete, stellte erl>. als ältesten Gen.-Wacht-

meister an; beider Sorge für die Bildung

und Verwendung der Reiterwuftb trug in

dem bald ausbrechenden Kriege und nament-

lich in der Schlacht bei Warschau (s. d.)

reiche Früchte. Nachdem I). in demselben J.,

gegen die Polen in Pommern und in der

Neumark entsendet, Berlin befreit und an

den Kriegen von 1658 und 1659 in Pommern
und in Dänemark ruhmvollen Antheil ge-

nommen hatte, folgten einer vorübergehenden

Verstimmung zwischen D. und dem grossen

Kurfürsten und den unbedeutenderen Kriegs-

thaten von 1673 und 1674. sowie einer diplo-

matischen Sendung nach dem Haag vor

Ausbruch des letzteren Krieges. 1675 die

glänzenden Tage von Rathenow und Felir-

bellin (s. d.), die Feldzüge in Pommern und

Bügen, die Winterkampagne von 1678—79
bis zum Frieden von St. Gennain. 1689 be-

gleitete er nochmals Kurf. Friedrich III.

(später König F. I.) in das Feld zur Belagerung
von Bonn und starb auf seinem Besitztum
Gusow bei Cüstrin am 4. Februar 1693 —
Die Lebensbschrbg D.s in Varnhagen v. Ense,

Biogr. Denkmale, Brln 1824; I. ist in vielen

Einzelheiten berichtigt durch (Gr. L.) D. t

Brln 1875; (König), Authent. Nachr. vom
Leben D.s, Stendal 1786. H.

Deriä kapudant (kapudän paschä), (türk.),

Grossadmiral. D.

Derivation, die konstante seitliche Ablen-
kung der Langgeschosse gezogener Geschütze
aus der Schussebene. Ihre Ursache ist die

Drehung der Geschosse um die Längenachse
und die dadurch bewirkte Aenderung des
Luftwiderstandes. Dadurch entstehen zu-
nächst Pendelungen der Geschossachse, im
Sinne der Rotationsbewegung, d. h. bei
rechtsläufig gezogenen Watfen bewegt, sich

die Geschossspitze wie der Zeiger einer Uhr
von rechts nach links. In demselben Sinne
erfolgt die Ablenkung. — Da die wirkende
Uffcache, der Luftwiderstand, in jedem Au-
genblicke thätig ist, wächst die Ablenkung
ic einem grösseren Verhältnis, als die Ent-
fernung; die Geschossbahn liegt nicht mehr
ir einer Ebene, sie ist vielmehr, von oben
psehen, ebenfalls gekrümmt. Unter sonst
glichen Verhältnissen ist die Ablenkung
knstant; sie kann daher beim Richten durch
Bnutzung der Seitenverschiebung (s. d.) be-
rcksichtigt werden. — Die Rundgesehosse
dr glatten Geschütze erleiden eine ähnliche
Alenkung, sobald die Umdrehung um eine
Ahse erfolgt, welche nicht rechtwinklig
zr Schussebene liegt. — Qualitativ wird
ds erste Entstehen der D. zur Anschauung
gbracht durch den Bohnenbergerschen

pparat. Erste wichtige Versuche damit
orch Magnus (Ueber die Abweichung der
'schosse, 2. Auf!., 1860). — DieLiteratur über
«esen Gegenstand ist sonst sehr reichhaltig:
.ondo, Memoire sur la d. des projectilee
olongs etc... 1860; St. Robert, Etudes sur
trajectoire que dderivent les projectiles ob-
ngs; mehrere Schriften von Thiroux. im
>urnal des armes speciales; Dy, die I>.

Spitzgeschosse, 1867; Mayewski , Truitd

5 balistique exterieure, 1872. — Vgl. Rota-
pn, Seitenabweichung. H. M.

Dermbach, Gefechte hei. Kollektivname
lr die selbständigen Gefechte bei Zella
ud \\ iescnthul-Kossdorf, welche die
iv. Goebcn am 4. Juli 1866 gegen die

nyern hatte. — Am 4. Juli morgens wurde
eu. v. Kummer mit 4 Bat., 2 Esk.. I Butt.

>n D. im Fuldathale gegen die von der
iver. Div. Zoller besetzte Stellung Zella-

eidhartshausen vorgeschickt. Rechts und
nks der Chaussee wurde je 1 Bat gegen
e Flügel der Stellung dirigir^ Von der
iv. Zoller hatte die nur 3'/, Bat, 3 Esk.. 2

esch. starke Brig. Schweizer die Dörfer
?lla und Neidhartshausen besetzt; die an-
ere Brig., 5 But., 1 Esk.. 14 Gesch., stand
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3000 m. weiter sdl. bei Fischbach und be-

theiligte sich nicht an dem Kampfe vor der

Front, welcher trotz tapferer Gegenwehr

bald zum Vortheil der Preussen entschieden

war. Die intakte Brigade rückte zwar von

Fischbach nach Diedorf vor, es kam aber

nur noch zu einem Geschützkampfe mit dem
inzwischen durch 1 Bat., 4 Esk., 12 Gesch.

verstärkten Gegner, welcher mit dem Gras

nicht Uber die eroberte Stellung hinausge-

gangen war. Gegen 3 U. wurde aut beiden

Seiten der Befehl zum Rückzüge gegeben.

— Zur Deckung der 1. Flanke der auf Zella

vorgegangenen Truppen wurde Gen. v.'NVran-

gelmitüBat., 3 Esk., 12 Gesch. gegen Wiesen-

thal vorgeschickt; 2 bayer. Bat., welche den

Ort besetzt und Vorposten wstl. vorgescao-

ben hatten, wurden nach leichtem Gelesht

zurückgedrängt. Sie fanden Aufnahme an

dem sich östl. Wiesenthal erhebenden Nelel-

berge durch die nach und nach eintreft n-

den übrigen 4 Bat., 1 Esk., 8 Gesch. ier

Brig. Cella. Dennoch wurde die bewaldte

Kuppe des Berges von den Preussen gencu-

men, und ein Versuch des Div.-Kmmdrs ifen.

v. Hartmann ,
mit den geschlagenen Trupjen

die Position wiederzunehmen , scbeitrte

ebenso, wie das vereinzelte Vorgehen les

Gen. Faust mit dem ersten angekommeen
Bat. seiner Brigade. Diese sammelte sch

jetzt- aus ihren Kantonnements in Jtossdrf,

und war nach 1 U. die Div. mit 1 1 Bat 4

Esk., lti Gesch. daselbst vereinigt. Gen. v.

Hartmann ging mit 10 Bat. gegen den le-

belberg vor, fand aber keinen Widerstaul

mehr, da die Preussen auf Befehl den Kük-
zug angetreten hatten. Ein weiteres Folgn

wurde durch den Befehl des Pr. Karl „zurüfc-

zugehen“ verhindert. — v. Goeben, Gfchtv.

D., Lpzg u. Drmstdt 1870. v. L

Deroy, Bernhard Erasmus, bayer. Gen.i.

Inf., aus einem in der Picardie sesshaften (e-

schlechte. Sohn eines kurpfülzischen Generas,

geh. zu Mannheim am 11. Dez. 1743, erhiit

1750 eine Fähnrichstelle und scheint an

ganzen 7j. Kriege im pfälzischen Kontn-
gent theilgenommen zu haben. Als GM. n
nunmehr pfalz- bayerischen Diensten uid

Kommandant von Mannheim vertheidigte ;r

1704 mit 3000 M. und 67 Gesch. den dori-

gen Brückenkopf (die sog. Bheinschanze an
1. Stromufer) vom 15. Okt. bis 25. Dez., io

er das Werk den Franzosen cinräunun
musste. 1800 befehligte D. die 1. Brigme
des Subsidienkorps unter GL. von Z\v<i-

brücken, kämpfte mit derselben bei Gutci*

zell am 5. Juni, bei Neuburg a. d. Donau
am 27. Juni und in der Schlacht bei Holm-
linden am 3. Dez.; in letzterer Schlatirt

fiel er verwundet in Gefangenschaft. Seit

1801 Mitglied einer für Hebung des baye-
rischen Heerwesens gebildeten Kommission,
gab er mit GM. Wrede dem aus dem Jahre
1778 stammenden Kriegsreglement eine den
Fortschritten der Kriegskunst entsprechende
Gestalt. Gegen Oesterreich 1805 kommandirte
GL. D. zuerst das ganze, aus G Brigaden
bestehende bayerische Heer, erst nach der
Gliederung in Divisionen eine solche unter
Marschall Bernadotte, welche Anfang Okt.
von Weissenburg bei Ellingen gegen Mün-
chen und dann nach Salzburg zog. Hierauf
wieder theilweise selbständig, schützte er

die Südgrenze von Traunstein bis Schongau,
machte einen Einfall in das ndl. Tirol, nahm
am 1. Nov. den Bodenbühl-, Stein- und
Kniepass und erstürmte am 2. die erste Ab-
theilung der Strubpässe bei Lofer, wo er

verwundet und damit zur weiteren Theil-

nalnne am Feldzuge unfähig wurde. Das
19. Bulletin d. grossen Armee und der bayer.

Armeebefehl vom 22. Nov. anerkannten D.s

Leistungen. Nach seiner Genesung erhielt

er den Oberbefehl in Tirol und Vorarlberg.

1806 gegen Preussen bildete D.s Division (1.

bayer.) einen Theil des 9. Korps unter Prinz

.Teröme, rückte vor das seit 6. Nov. berannte
Glogau und schloss es am 10. ein, wonach
es vom 23.—25. beschossen wurde. Am 25.

brach er nach der Weichsel auf, bekam je-

doch die Weisung, vor Breslau zu marsebiren,

half bei dessen BeschiesHiing 20.—23. Dez.

und diente bis zum Fall am 5. Jan. 1807

auf dem r, Flussufer als Beobachtungskorps.
Verstärkt durch eine Kav.-Brig., zog di«:

Div. D. vor Brieg, schloss die Festung
am 8. Jan. ein, beschoss dieselbe und zwang
sie am 16. zur Uebergabe. Hierauf wendete
sich D. gegen Cosel und liess die Festung
am 23. Jan. auf beiden Oderufern einscblies-

sen. Die Ungunst der Witterung uöthigte,

die Belagerung dieses herzhaft vertheidigten
Punktes am 5. März in eine Blokade zu ver-

wandeln. Nachdem D. einige Zeit Komman-
dant von Breslau gewesen, wurde er mit
seiner Division zur Belagerung von Glatz
berufen (20. Juni), erstürmte am 24. das
dortige verschanzte Lager, nahm am 25. die

Festung bedingungsweise ein und rückte am
27. vor Silberberg, dessen Belagerung am
2. Juli der Waffenstillstand endete. Auf. Nov.
marschirte D. in die Heimat, übernahm am
24. Dez. das Gen.-Kommando in Bayern und
Feb. 1809 die 3. Div., mit der er am 15.

April um und in Landshut den Oesterreichem
entgegenstund, am 16. einen musterhaften

Rückzug nach Pfettenhausen ausführte und
am 19.. während der Schlacht bei Abensberg,
die Reserve der Bayern bildete. An« 21..

nahm er das Dorf Schierling und kämpfte
am 22. bei Eckmühl. Unter Lefebvre ent-
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K€*tzto und verproviantirte 1). am 12. Mai die

Keste Kufstein, drang über Schwatz nach

Innsbruck, vertheidigte sich dort am 25.

und 29. in wol gewählten Stellungen, sah

-ich aber genöthigt, in der Nacht vom 29., 30.

nach Kufstein zurückzugehen. Dann schützte

»*r Südbayern gegen die Einfälle der Tiro-

ler, entsetzte und verproviantirte Kufstein

abermals (17. Juni), verstärkte Salzburg (25.

- 27.) und zog dann nach Linz (5.— 13. Juli).

Schon am 17. musste er jedoch mit seiner

l >iv. nach Salzburg zurück, um neuerdings
in Tirol einzubrechen. Am 10. Aug. befand

er sich in seiner alten Stellung vor Inns-

bruck, vereint mit den übrigen bayer. Divi-

sionen, und wies hier am 11. einen heftigen

Angriff des Feindes zurück. Trotz helden-

müthiger Vertheidigung am berge Isel den
13. Aug. war die Division am 14. wieder
gezwungen, sich nach Kufstein und von da
über Kiefersfelden nach Rosenheim zurück-

%uziehen. Am 10. Okt. brach er gleich den
übrigen bayerischen Heertheilen zum dritten-

male gegen Tirol auf, beruhigte allenthal-

ben den Aufruhr und kehrte Ende des Jah-

res nach München zurück. — Als General der
Inf. führte er im Kriege gegen Russland die

1. bayer. Division, welche als die 19. der
grossen Armee zum 0. Korps Gouvion St. Cyr

• gehörte. D., der diesem Feldzuge gegen den
anfänglichen Willen des gütigen Königs
Max I. beiwohnte, überschritt 3., 4. Juli den
Kiemen; am 14. paradirten die Bayern vor
Napoleon I. Am 10. Aug , dem ersten Tage
der Schlacht bei l’olozk . stand D.s Division

ii\ Reserve, während sie um zweiten — den
1 **. — das MitteltreHen bildete und thütigsten

Antheil an der Entscheidung nahm. Eben
hatte D. seine aus dem Dorfe Spuss debou-
chirenden Truppen mit grösster Kühnheit
zum Siege geführt und an der Spitze

Oer 2. Brigade die Verfolgung begonnen,
als er in später Naehinittagstumle durch
eine Musketenkugcl eine Verletzung im
l'nterleibe erhielt, welcher er am 23. Aug.
erlag. Seine irdische Hülle ruht im
Kirchhofe St. Xaver zwischen l’olozk und
Spa«. — Von den Soldaten seiner Gerechtig-
keit. Humanität uml Fürsorge wegen nur
„Vater IV* genannt, lebt sein Name zum
Theil heute noch im Soldatenliede fort. Er
war der Reformator der bayer. Infanterie

mul hierin für das haver. Heer das, was
Fürst Leopold von Anhalt-Dessau für das
preußische gewesen. In einem Handschrei-
ben Napoleons vom 27. Aug.. welches D.

nicht mehr erhalten konnte, wurde er mit
einer Dotation von 3Ut)0i) Fr. zum Grafen
ernannt. — Walthierer, B. E. Comitis de D.
vulnere in proelio prope Polloncum accepto
morte subrepti X. Kal. Sept. a. 1 S 1 2 me-

Militär. Handw6rt«rba<*b. II.

moriae sucrum. Monachii, sine anno; Bayer.
Nationalztg 1812, Nr. 210 ; Mil. Mtthlgn,
Münch. 1829, Bd III, Hft 3: Biogr. Skizze

D.s; Hormayr, Tschbch f. vtrldsche Gesell..

1833: Krgsgalerie d. Bay., S. VII—XXVI;
Erinrngn an D., Augsbg 1852; Heilmann,
Leb. d. Gf. D., Augsbg 1855; Genrlsbch d.

bayer. Armee. Mskrpt i. Kgsmstrm; v. Ditfurth,

Histor. Volksldrd. bayer. Heeres,Nrdlngn 1S71

,

Nr. 26; Heyberger, Kamerad. München 1872,

I Hft I, S. 144— 48: Miinicli. Gf D. A. E.

Desaix (Chevalier) de Veygoux, Louis Char-
les Antoine, franz. Gen., von glänzender Be-
gabung, gediegener Bildung und edlem
Charakter. Geb. 1768 aus altem Adel der
Auvergne zu St. Hilaire d’Ayat, trat er 1783

als Offizier in die Infanterie und blieb im
Lande, als die Verwandten emigrirten. Er
fungirte 1792 im Stabe der Rheinarmee und
stieg rasch empor, ungeachtet des Verdachtes
der Parteimänner. 1794 Div. -Gen. bei

der Rhein-Mosel-Armee, war er hier nament-
lich 1796—97 mit Auszeichnung thätig.

Leitete 24. Juni den ersten Rheinübergang
bei Kehl, kommandirtc, mit Moreaus vollstem

Vertrauen, den 1. Flügel des Heeres, schlug

l. Sept. bei Geisenfeid die Oesterreicher zu-

rück und hatte bei Biberach 2. Okt. einen

Hauptantheil des Sieges. Sodann verthei-

digte er Kehl 2 Monate hindurch bis zu
ehrenvoller Kapitulation mit seinem Freunde
Gouvion St. Cyr. 20. April 1797 wirkte er bei

dem kühnen RheinÜbergänge von Diersheim
mit und ward verwundet. Nach Italien ge-
sandt , befreundete er sich mit Bonaparte,
erhielt unter ihm den Befehl der Armee
von England und März 1798 ein Kommando
in der ägyptischen Expeditionsannee. Nach-
dem er zu Civita-Vecehia seine Division und
Flotille gesammelt, wirkte er bei der Weg-
nahme von Malta mit, bildete beim Vor-
marsch gegen Kairo die Vorhut und wurde
hierauf nach Oberägypten detachirt, für

dessen Eroberung, Organisirung und wissen-

schaftliche Erforschung er mit hoher Ge-
schicklichkeit und unermüdlicher Energie
thätig war. Okt. 1799 von Kleber nach dem
N. gerufen, schloss er in dessen Auftrag die

Konvention von El Arisch 24. Jan. 1800 ab
und verliess sodann Aegypten. Erst im Mai
langte er in Frankreich an. wurde zur Armee
Bonapartes nach Italien lw>rufeu und traf

hier am 11. Juni ein. Mit einer Division sdl.

auf Nori detachirt, kehrte er am Schlacht-

tage von Marcngo 14. Juni rasch um. edte

der bereits geschlagenen Hauptarmee zu

Hilfe und fiel, beim Beginne des entschei-

denden Angriffs auf den österr. r. Flügel,

an der Spitze der „unvergleichlichen“ 9.

leichten Halbbrigade. — Becker, le Gen. D.,
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Paria 1852; Meta, von Gouvion St. Cyr, Duc
de Kongo und Napoleon. H. v. H.

Desak, verdorben in „Dusak“ oder „Zisak“,

ungarisch ..Sissak“, ein Säbel von einfacher

.sensenartiger Gestalt, meist aus einem Stück

Eisen ohne Griff und Stichblatt bestehend.

Erscheint zuerst in den Hussitenkriegen und

findet von hier aus wegen der leichten Her-

stellbarkeit auch anderswo Eingang. — Mey-

nert, Krgswsn d. Ungarn, "Wien 1870. H.

Desarmiren, eine Festung aus der Kriegs-

bereitschaft in den gewöhnlichen Friedens-

zustand zurückführen. 3.

Desertion s. Fahnenflucht. K.

Dessaix, Joseph Marie, geb. 1704 in Savoyen,

schloss sich der franz. Revolution an und

war bei Organisirung der Fremdenlegion

der Allobroger th&tig. 1706 focht er an

deren Spitze unter Augereau in Italien und

gerieth bei Rivoli 1797 in Gefangenschaft,

zeichnete sich namentlich bei Wagram aus

(Graf), kämpfte 1812 in Russland im Ver-

bände des 1. Korps, wurde bei Borodino ver-

wundet, befehligte 1814 die Volksbewaffnung

in Savoyen und starb 1834 im Ruhestunde. —
Nouv. Biogr. gdn.. XIII., Par. 1857. H. v. H.

Dessalines, Johann Jakob, ein Neger, etwa

1760 in Afrika geh., früh als Sklave nach

San Domingo gekommen, diente dann unter

Toussaint I/Ouverture (s. d.), zeitweise als

dessen Adjutant, dann als Oberbefehlshaber

im wstl. Theile der Insel, wo er die Franzo-

sen unter Ledere längere Zeit nicht ohne

Glück bekämpfte, aber sich schon damals

durch Grausamkeit auszeichnete. 1802 unter-

warf er sich den Franzosen, wurde von die-

sen in der Würde als General bestätigt, er-

hielt den Befehl im Süden der Insel, fiel

jedoch iui Verein mit Christoph (s. d.) und

Ferrou bald wieder ab, belagerte Cap Fran-

V<vi8 und zwäng mit Hilfe einer englischen

Flotte Rochambeau, den Nachfolger Leclercs,

am 19. Nov. 1803 zur Kapitulation und zum
Abzug von der Insel. Anfang 1804 Hess er

sich von seinen Truppen als Gen.-Gouv. der

Republik Haiti ausrufeu , führte einen Ver-

nichtungskrieg gegen alle noch auf der In-

sel lebenden Franzosen und machte den

Versuch, auch den spanischen Theil der In-

sel zu unterwerfen , scheiterte hiermit aber

an dem erfolgreichen Widerstande der Stadt

Domingo. Ende 1804 stürzte er die*ominell

noch bestehende republikanische Verfassung,

liess sich am 8. Dez. 1804 zu Port-au-Prince

zum Kaiser krönen, führte als solcher den

Namen Jakob I. und regierte mit äusserstem

Despotismus. I80G erlag er jedoch einer

Verschwörung, welche die Mulatten unter

Pdtion und die Neger unter Christoph gegen
ihn vereinte, und wurde am 17. Okt. dsslb.

J. ermordet. — Vgl. Haiti. v. Fr.

Dessauer Brücke, Schlacht am 25. April
1626. Wallenstein war mit seinem neu er-

richteten Heere Herbst 1625 in Norddeutsch-
land erschienen und hatte die Elbposition

bei Dessau stark verschanzt, Mansfeld, der
sich dem König v. Dänemark angeschlos-
sen hatte, erschien mit seinem Korps ihm
gegenüber und versuchte mehrmals, den
Brückenkopf, in welchem Aldringer kom-
mandirte, zu stürmen, bis er bei einem letz-

ten Versuch, den er wagte, nachdem der
Administrator von Magdeburg mit beträcht-
licher Unterstützung zu ihm gestossen war.
am 25. April 1626 von Wallenstein mit gros-

sem Verlust zurückgeschlagen wurde. —
Hurter, z. Gesch. Wallensteins, Schatfh. 1855.

Dr.

Dessolles, Jean Josef Paul Augustin Mar-
quis, franz. GL., aus angesehener Familie
der Gascogne am 3. Okt. 1767 zu Auch geb.,

ward bei Ausbruch der Revolution Soldat,

für seine unter Bonaparte 1796—97 geleiste-

ten Dienste Brigade-General und für das glän-
zende Gefecht von St. Maria im Münster-
thal, welches er am 25. März 1799 nach
einem bemerkenswerten Uebergangc über
das Wormser Joch den Oesterreichern lie-

ferte, Divisions-General. Bald darauf kam er

als Stabschef zu Moreau, mit welchem ihn
bald innige Freundschaft verband, nach
Italien und folgte diesem in gleicher Eigen-
schaft, als Moreau den Oberbefehl der Rhein-
armee erhielt. Seinen bedeutenden Leistlin-

gen ebenbürtig sind seine Berichte über dm
Thätigkeit dieser Armee im ,T. 1800, welche als

Muster einer klaren und anschaulichen Dar-
stellung gelten. Ebenso viel Anerkennung
erwarb sich D. in Hannover, wo er eine Zeit-

lang als General en Chef kommandirte. Seine

Beziehungen zu Moreau waren der Grund,
dass er erst 1808 bei der Armee in Spanien
wieder ein Kommando erhielt; seine gerin-

gen Sympathien mit Napoleons Denk- und
Handlungsweise veranlagten, dass er sich

von hier 1810 zurückzog, 1812. wo er Gene-
rulstabschef des Vizekönig Eugen war, auf

dem Hinmärsche bei Smolensk die Armee
verliess und 1814 mit Talleyrand in Verbin-

dung trat und, nächst diesem, in der in der
Nacht 5./0. April abgehaltenen Sitzung den
Kaiser Alexander zu Gunsten der Bourbons
stimmte. Diese überhäuften ihn mit Gnaden,
er blieb ihnen auch 1815 treu, war nach der

zweiten Restauration kurze Zeit Minister,

konnte sich aber mit dem Ultraroyalismus

ebenso wenig befreunden, wie mit dem Cä-

sarentum und starb zu Paris am 4. Nov. 1828.
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— Courcelles. Dict. des gen. fram?., V., Par.

1S22; Nouv. Biogr. gen., XIII., Par. 1957. H.

Detachement, ist die Bezeichnung für ein

kleineres Truppenkorps, welches aus dem
Verbände eines grösseren Heerkörpers zur

Erfüllung einer selbständigen Kriegsaufgabe

abgezweigt ist. Insbesondere pflegt mit dem
Begriff des D.s der Umstand verknüpft zu

sein, dass das betreffende Truppenkorps aus

Abtheilungen verschiedener Truppen- oder

'Waffengattungen zusammengesetzt ist. Es

hängt dies mit den beiden Grundsätzen zu-

sammen: 1) dass man im Kriege niemals

eine Infanterienbtheilung zu selbständigen

operativen Zwecken entsendet , ohne ihr für

<len Aufklärungsdienst, für Meldezwecke u.

s. w. etwas Kavalerie zuzutheilen; und 2)

dass es gut ist, stärkeren selbständigen Ab-
theilungen von Infanterie oder Kavalerie

immer etwas Artillerie beizugeben. Weitere
Gesichtspunkte für Bildung von D.s sind:

inan darf nie mehr detachiren als unbedingt
nöthig ist, damit die Kräfte nicht zersplittert

werden; auch muss man bestrebt sein, so-

bald die Aufgabe erfüllt ist, die betreffenden

Truppontheile sofort wieder in ihre gewohn-
ten Verbände zurücktreten zu lassen. Die

Stärke und Zusammensetzung eines D.s bängt
wesentlich davon ab. ob in der Aufgabe des-

selben das Gefecht oder die Beobachtung
überwiegt. Ist ersteres der Fall, so muss
das D. eine gewisse Stärke besitzen, welche
sich im übrigen immer darnach richten

wird, ob es Aussicht hat, mit stärkeren feind-

liehen Kräften zusammenzustossen oder

nicht; auch müssen in diesem Kalle womög-
lich alle drei Waffen vertreten und die In-

fanterie muss die Hauptkraft sein, so dass,

wenn nur Kundschaft und Beobachtung be-

zweckt wird, der Begriff des D.s in den der

Rekognoszirnngs- undOftizierpntronille (s. d.)

übergeht. Nach einer andern Richtung wird

der Begriff’ des D.s dadurch begrenzt , dass

eine selbständig entsendete Division diese

Bezeichnung nicht mehr erhält, weil sie an
und für sich ein zur Selbständigkeit geeig-

neter und bestimmter, aus gemischten Waf-
fen dauernd zusammengesetzter Heereskör-

per ist.

Mit Rücksicht auf die verschiedenartigen

Zwecke existiren folgende Bezeichnungen für

verschiedene Arten von D.s: Seiten- oder

Flanken- D.s dienen zur Sicherung der be-

drohten Flanke eines im Vor- oder Rück-
marsch befindlichen Truppenkorps. — Beo-
bach tun gs-D.s (s. Beobachtung) sollen von
bestimmtem Standpunkte aus eine bestimmte
Kichtung oder einen bestimmten Punkt
(Festung) im Auge behalten. — Rekognos-
zirun gs-D.s dienen zur Erkundung einer

feindlichen Aufstellung und unterscheiden sich

von Rekognoszirungspatrouillen (s. d.) etc.

dadurch, dass sie aus verschiedenen Waffen-
gattungen zusammengesetzt sind und even-

tuell durch Gewalt, durch den Angriff ihre

Aufgabe zu lösen haben (s. Rekognoszirung). —
Vorposten-D.s entstehen dadurch, dass ein

lagerndes oder kantonnirendes Truppenkorps
nicht durch eine zusammenhängende Vor-

postenaufstellung sich sichert, sondern in den
Hauptunnäherungsrichtungen des Feindes

(Strassen) selbständige D.s aufstellt, welche
den Dienst der Vorposten zu überuehmpn
haben (Marschvorposten). — Ausserdem hän-

gen mit dem Begriff’ des D.s noch folgende

Bezeichnungen zusammen: Unter D.s-Krieg
verstellt man die Kriegführung selbständiger

D.s. Er bildet einen Theil des kleinen Krieges

(s. d.). D.s-Uobungen sind die Gefechtsübun-

gen (Manöver) kleiner gemischter Truppen-
körper, im Gegensätze zu denen von Divi-

sionen und Armeekorps, ln demsel!>en Sinne

ist die Bezeichnung D.s- Kriegsspiel zu

verstehen. D.s-Befehl ist die Bezeichnung

: der Befehle, welche die Führer selbständiger

! D.s erlassen. M.
|

Detachirte oder vorgeschobene Werke
werden im Aussenterrain einer Festung jen-

seits des Glacis und ohne gedeckte Verbin-

|
düng mit der Stadtenceinte angelegt. In

grösserem Massstube erbaut und zu einer

selbständigen Vertheidigung befähigt, führen

sie in der Regel den Namen „detachirte
Forts“. — Während D. W. in früherer Zeit

nur zur Behauptung einzelner, besonders

wichtiger Punkte im Vorterrain dienten, ist

bei dem heutigen Stande der „Artilleriewir-

kung »*ine zusammenhängende Kette detachir-

ter Fortsbei Festuugen nothwondig geworden.

Denn wenn sich dieselben in angemessener
Entfernung von der Stadtenceinte (c. 500C in.)

befinden und ihre Intervalle (von c. 3000 in.)

unter Feuer halten können, werden sie nicht

nur jede Unternehmung feindlicher Feld-

truppen (gewaltsamen Angriff, Ueberfall. Bc-

«chiessung und Kiuschliessung) unmöglich

machen oder wenigstens bedeutend erschwe-

ren. sondern namentlich auch die verheeren-

den Wirkungen des Bombardements aus

Belagerungsgeschützen beschränken und den

Widerstand einer Festung gegen förmlichen

Angriff’ beträchtlich erhöhen. In letzterer

Beziehung ist der Vertheidiger im Stande,

den Schwerpunkt des Kampfes in die Forts-

linie zu verlegen, die Geschützwirkung der-

selben durch zahlreiche, in den Intervallen

etablirte Zwischenbatterien zu verstärken

und durch Offen eivstösse in grösstem Mass-

stabe die Angriffsarbeiten zu gefährden.

— Der Grundriss detaehirter Forts ist in
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der Regel die Lünettenfonu ; der Graben,

wenn er trocken ist, erhält Dechargenreve-

tement mit Minenvorhäusern an derKontrees-

karpe, eine niedrige freistehende Mauer an
der Eskarpe, und zur Flankirung der Facen
und Flanken eine Saillant- und zwei Schul-

terkaponnieren (vgl. Grabenkaponniere). Das
Profil unterscheidet sich nicht wesentlich von

dem einer gewöhnlichen Festungsenceinte.

Unter dem Walle werden Geßchossräume,

Ladestellen, Hauptkriegs- undVerbrauchspul-
verraagazine und Hangards für Bereitschaften,

auf dem Walle Hohltraversen in reichlicher

Menge angelegt. In der Kehle befindet sich

meist ein bombensicheres Kasernement, das

zur Flankirung des Kehlgrabens in Form
einer bastionirten Front erbaut und gegen
indirektes Horizontalfeuer durch eine starke

Erdvorlage an der Hofseite gesichert ist.

Das innere des Werkes theilt eine in der

Richtung der Kapitale angeschüttete, den
Wall noch überhöhende Traverse in zwei

Hälften. Dieselbe wird der Länge nach von
einer Poterne durchzogen, welche zur Kom-
munikation nach dem Hofe und Walle mit
seitlichen Ausgängen versehen ist. Den Zu-

gang zur Kehlgrabenbrücke sichert ein Waf-
fenplatz mit massivem Blockhause, das als

Wachlokal für die in das Aussenterrain vor-

zusendenden Posten und Patrouillen dient.

Statt des gedeckten Weges ist meist nur
ein einfacher Rondengang vorhanden. 3.

Dettingen, Schlacht bei, am 27. Juni
174 2. Während Georg 11. von England
zwischen Oesterreich und Preussen den
Frieden zu betreiben sucht, welcher dem
schlesischen Kriege ein Ende machen soll,

sammelt er in den Niederlanden Frühjahr
1742 zu Gunsten Maria Theresias ein Heer,
welches, durch Oesterreicher und Hanno-
veraner verstärkt, 4U—44UOO M., Ende April
den unteren Main erreicht und unter Lord
Stairs Kommando hier bis in den Juni
hinein unthätig um Frankfurt-Hanau kan-
tonnirt, die rückwärtigen Verbindungen der
noch in Böhmen (Prag) und an der Donau
gegen Niederösterreich hin stellenden fran-

zösisch-bayerischen Heere bedrohend, selbst

aber in Schach gehalten durch das Heer des
Marschall Noailles, welches, 58000 M. stark,

ndöstl. Mannheim gegen den unteren Main
hin neu aufgestellt war. — Nachdem zufolge
der Schlacht bei Chotusitz (17. Mai) zwischen
Preussen und Oesterreich die Friedenspräli-

minarien zu Stande gekommen, die Oester-

reicber hierdurch nunmehr in den Stand ge-
setzt wurden, sich mit voller Kraft gegen
»lie verbündeten Franzosen und Bayern zu
werfen, geht Georgs „pragmatisches Heer“
mainaufwärts bis Aschatfenburg

,
wo es am

r. Flussufer lagert. Hier übernimmt Georg
das Kommando, um 19. Juni, in einer recht

ungünstigen Lage.- Noailles war nämlich
bis hart an das 1. Mainufer gefolgt, hatte

den Westausgang der AschaffenburgerBrücke
durch Verschanzuugen gesperrt, zwischen
dem feindlichen Lager und dessen einzigem
Magazin in Hanau auf den bei Seligenstadt

geschlagenen Brücken 24000 M. über den
Fluss auf die Verbindungslinie des Gegners
geworfen und ausserdem oberhalb Aschaffen-

burg auch die Mainpassage von Miltenberg
besetzt. Von allen Verbindungen abge-
schlossen, bcschliesst der König, sich mit
seinem schon Noth leidenden Heere nach
Hanau hin durchzuschlagen. Am 27. Juni

früh bricht er in 2 Kolonnen auf. Franz.

Truppen besetzen sofort das verlassene

Aschatfenburg und belästigen seinen Abzug
im Rücken. Während in dem schmalen
Raume zwischen Main und den Spessartab-

hängen seine Kolonnen vorwärts rücken, de-
maskirt der Feind am 1. Ufer 5 Batterien.

In deren Feuer fortmarschirend , stösst die

Tete bei D. auf etwa 24000 Franzosen, welche
Noailles unter Gramont auf das r. Ufer ge-
worfen. Einen sumpfigen Bach vor der
Front, lehnt sich Gramont r. an den Main,
1. an einen Sumpf. Der pragmatischen Armee

, bleibt nichts übrig, als gegen diese formidable
1

Stellung aufzumarschiren , wegen der Enge
des Raumes (1200 Schritt) in 7 Treffen. Nach 7

Stunden ist der Aufmarsch endlich ausge-

führt, das Durchschlagen soll nun beginnen,

als ein voreiliger Vorstoss des ungeduldigen
Gramont aus seiner Stellung heraus die prag-

matischen Truppen rettet. Nach 4 ständi-

gem Ringen sind die Franzosen überall auf
der Flucht, zum grossen Theil suchen sie

schwimmend das schützende Mainufer. Georg
ist Sieger, allein er verfolgt nicht, sondern
rückt noch in der Nacht nach Hanau weiter,

um seine Magazine zu erreichen. Hier treffen

12000 frische Hannoveraner und Hessen ein.

Trotz alledem und wiewol Noailles den
Rückzug Antritt, um über Oppenheim die

Rheinufer zu wechseln, verfolgt er auch jetzt

nicht, versäumt in Hanau die Zeit mit po-
litischen Konferenzen und geht erst Ende
August durch Mainz über den Rhein in das
Lager bei Worms. — Inzwischen waren die

Österreich. Heere aus Böhmen und längs der
Donau gegen die auch dort überall weichenden,
Bayern aufgebenden französischen Heeresab-
theilungen bis an den oberen Rhein vorge-
drungen. Zu der grossartig geplanten Wie-

!

dereroberung Lothringens kam es jedoch
nicht; uneinig, unentschlossen, verstimmt
ging auch Georgs Heer, nach einigen Hin-
und Herzügen in der Pfalz, Ende Oktober
hinter den Rhein zurück in «lie Winterquar-
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tiere bez. in die Heimat. — Georg komman-
dirte nicht eigentlich in Person, begleitete

vielmehr nur sein Heer. — Carlyle , Friedr.

d. Gr., III, 567—573; dort ausführliche Quel-

lenangabe. C. v. W.

Deutsch-Dänischer Krieg 1848—50. Um
diesen Kampf, der für Deutschland einen we-
nig günstigen Verlauf nahm, richtig zu be-

urtheilen, wird man sich vor Augen halten

müssen, dass er in eine Zeit fiel, wo die Re-
volution fast allgemein herrschte, und dass

es wenige Kriege gibt, während welcher die

Politik der einen Partei — um einen Welt-

krieg zu vermeiden — wie hier die Hände
band, während sie die andere beschützte.

Dazu kommt weiter, dass auf deutscher Seite

der einheitliche Wille fehlte, dass die Armee
aus verschiedenen Kontingenten zusammen-
gesetzt war, die zwar überall tapfer kämpften,
dass ihnen aber, wie ihren Kommandeuren,
vielfach das richtige Verständnis fehlte und
sie sich, nach langen Friedensjahren, mehr für

die Ehre ihrer Fahnen schlugen. Die deutsche

Armee war überdies nie stark genug, um sich

ohne Flotte in einem Lande, wie Schleswig

und Jütland, als Herr der Situation erachten

zu können. Selbst die Unterstützung, welche
sie in den Herzogtümern fand, war — ab-

gesehen davon, dass sich Lauenburg neutral

verhielt und c. ‘/3 der Bevölkerung Schleswigs

dänische Gesinnung hegte, — wenigstens im
ersten Feldzugsjahre noch zu sehr revolu-

tionärer Natur, um überall günstig zu wirken,

und die Armee derselben fiel erst im zweiten

ins Gewicht. Demgegenüber war die dänische

Armee im ersten Feldzuge zwar numerisch

ebenfalls noch schwach, aber einheitlich for-

mirt und bewaffnet
;

sie kämpfte mit Hinge-
bung für die Sache ihres Königs und Vater-

landes, und die Flotte verlieh ihr den Wert
der doppelten Stärke.

1848. Als Veranlassung zum Kriege, den

die Februar- Revolution und die Märztage
zum Ausbruch brachten, ist zu erwähnen:
Die Elbhzgtmer Schleswig -Holstein -Lauen-
burg bildeten seit 1815 einen Bestandtheil der

dän. Monarchie, waren aber nur durch erbliche

Personalunion — seit 1665 — mit derselben

verbunden und zwar mit der einschränkenden
Klausel

, dass in den Herzogtümern nur die

männliche, im Königreiche auch die weibliche

Linie des Oldenburger Stammes succediren

dürfe. Gleichzeitig gehörten Holstein-Lauen-

burg zum deutschen Bunde und waren Schles-

wig-Holstein real in sich verbunden. Unter
so verwickelten Verhältnissen hatte Kg
Christian VIII., um das Auseinanderfallen des

dän. Staates bei zu erwartendem Aussterben

des Mannesstammes zu verhüten, durch seinen

offenen Brief v. 8. Juli 1846 die Erbfolgeord-

nung aufgehoben und dadurch grosse Er-

regung in den Herzogtümern hervorgerulen.

Er 3tarb am 20. Jan. 184S, und wenn auch
sein Sohn, Friedrich VII., — der letzte di-

rekte männliche Sprosse des Oldenburger
Hauses — durch Zugeständnisse den Sturm
zu beschwören versuchte, so genügten die-

selben doch nach keiner Seite. Die Revolu-

tion brach vielmehr in der eigenen Haupt-
stadt aus und verlangte die Festhaltung

der Eiderlinie, also Trennung der Herzog-
tümer. Dem widersetzten sich die in Kiel

versammelten Stände; Vermittelungsversuche
schlugenfehl, in derNachtzum24.März konsti-

tuirte sich eine provisorische Regierung, am
24. fiel die Landesfestung Rendsburg in deren
Hände, und die nationalen Truppentheile
stellten sich zu ihrer Verfügung, meist je-

doch ohne Offiziere. Das ganze Land, soweit
es deutsch war, erhob sich, aus Deutschland
strömten Freischaren herbei, die militärische

Organisation wurde in die Hände des Pr.

Friedrich v. Schleswig-Holstein-Sonderburg-

Augustenburg (s. d.) gelegt, und schon am
5. April war Flensburg von Gen. Krohn be-

setzt. Dieser günstige Verlauf de^beginnenden
Kampfes solltejedoch nicht von Dauer sein, ob-

schon der deutsche Bund und dessen Vormacht
Preussen eine preuss. und eine kombinirteDiv.
des 10. Bundoskorps mit dem Aufträge nach
Holstein sendeten, unter Umständen auch in

Schleswig einzurücken; die ersten preuss.

Truppen erreichten erst am 5. April Rends-
burg. Natürlich blieb Dänemark nicht un-
thätig. Die Mobilmachung von Heer und
Flotte war schnell beschafft, und schon am
29. März überschritt die Avantgarde der Ar-
mee die Koldingau, während Kriegsschiffe vor

Apenrade und Flensburg erschienen und das

wichtige Alsen sicherten. Am 9. April kam es

zum Treffen bei Bau (s.d.), in dessen Folge die

Dänen bis Schleswig vorrückten und die

Küsten blokirten, wogegen die Truppen der
Herzogtümer, unter Zurücklassung einiger

Vortruppen an der Sorge und am Witten-
see, hinter die Eider zurückgingen. Bis zum
18. trat stillschweigend Waffenruhe ein, die

man beiderseits zu Rüstungen und zu diplo-

matischen Verhandlungen benutzte. Da letz-

tere resultatlos blieben, auch am 18. bei

Ascheffel, Sorgbrück, Husum und Altenhof-

Holtsee theilw’eise nicht unerhebliche Ge-
fechte stattgefunden, so wurde nunmehr der

preuss. Gen. d. Kav. v. Wrangel (s. d.) zum
komm. Gen. aller deutschen Tmppen ernannt

mit der Ermächtigung, die Eider zu überschrei-

ten. Er traf am 21. in Rendsburg ein, über-

nahm das Kommando unter sehr verwickel-

ten Verhältnissen und genehmigte die bisher

gefassten Entschliessungen , nach denen am
23. der Vormarsch mit der zur Hand befind-
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liehen preuss. Div. Fürst Radziwill — 14 Bat.,

6 Esk., 22 Gesch., c. J3Ü00 M. — und den

schlesw.-holstein. Truppen unter Pr. Friedrich

— 0 Linien-, 2 halbe Jäger-Bat., 9 Ksk., 22

Gesch., 5 Freikorps, c. 10000 M. — begonnen,

am 24. aber der Angriff auf die Dänen bei

Schleswig unternommen werden sollte, wäh-

rend die im Anmarsch auf Rendsburg be-

griffene Feld-Div. des 10. Bunde^korps unter

Gen. Haikett (s. d.) — 13'/, Bat., 11 Esk., 28

Gesch., c. 11000 M. — thunliel\ßt beschleu-

nigt nackzurücken hatte. Unerwartet führte

der Vormarsch am 23. zu dem blutigen Treffen

bei Schleswig (s. d.), da sich Gen. Hedemann
— 14 Bat., 15 Esk.. 30 Gesell., 12 Espignolen,

c. 11500 M. — in seiner Stellung Schleswig-

Missunde-Eckernförde überraschen liess. Nach
hartem Kampfe räumte er am Abend die

Stadt, ging noch bis Ahrenholz und am
24. um ko schleuniger nach Flensburg

zurück, als die Freikorps und einige Linien-

truppen, die schon am 23. unter Gefechten

über die Schlei gegangen waren, seinen 1.

Flügel ernstlich bedrohten. Gen. Wrangel
hatte angenommen, die Dänen würden den
Kampf in einer ndl. Schleswig gelegenen, ver-

schanzten Stellung wieder aufnehmen, und
deshalb dem Gen. Halkett befohlen, dieselbe

wstl. zu umfassen. Unter den veränderten

Verhältnissen kam es nur noch zu einem
Gefecht bei Oeversee und Bilschaukrug; am
25. wurde Flensburg besetzt. Die Dänen
zogen tlieils ndl. nach Apenrade — meist Ka-
valerie— , tlieils östl. — ihr Gros — nach
Alsen ab und räumten Eckernförde mittels

Einschiffung. Unter Zurücklassung des Gen.
Halkett im Sundewitt gegen Alsen setzte

Wrangel mit den Div. Radziwill und Pr.

Friedrich seinen Vormarsch in breiter Front
über Tondern und Apenrade am 27. fort, über-

schritt am 2. Mai die Königs- u.Koldingau, be-

setzte am 3. das verlassene Frideric.ia und okku-
pirte einen Theil Jütlands, um dadurch einen
Ersatz für den Schaden zu erzielen, den die

dän. Flotte dem deutschen Handel bereitete.

—

Mit diesen Erfolgen war eine Ruheperiode,
aber auch die schwierige Aufgabe für die

deutsche Heerführung eingetreten, mit unzu-
reichenden Kräften eine überaus lange Ope-
rationslinie sichern zu müssen. Das gefähr-
liche der Lage sollte sich bald bewahrheiten,
umsomehr, als die Diplomatie zu wirken be-
gann, und Schweden bei Malmö c. 12000 M.
sammelte — von denen Mitte Juni gegen
*oou M. nach Fünen wirklich übersetzten —

,

was Dänemark gestattete, seine Hauptkräfte
wieder nach Alsen zu werfen. Gen. Wrangel
suh sieh gezwungen, Jütland vom 23. Mai l

ab zu rilumen , und traf am 28. mit der Div. I

;

Ibulmvill bei Apeurade, mit der Div. Pr. ' i

I
1

l iedneb lu i Khplel ein, Gen.Hcderannn hatte i

aber inzwischen Halkett am 28. auf Graveu-

stein zurückgedrängt. Benachrichtigt von

Wrangels Anmarsche, ging er zwar nach

Alsen zurück, behielt jedoch den östl. Sumi?-

witt besetzt und überführte einen Theil seine

Kräfte neuerdings nach Jütland, so dass där.

Truppen am 2. Juni die Linie Lygumklostrr-
Apenrade wieder inne hatten. Unter diese:

Verhältnissen entschloss sich W rangel so

einem Offensivstosse im Sundewitt, bestimm!*
dazu den 5. und erfocht mit der preuss. um:

dem grösseren Theile der Div. Halkett be

Nübel, Düppel (s. d.) und Satrup eine:

taktischen Sieg. der. jedoch ohne recht*

Folgen blieb. Die Dänen manövrirter
mit ihrer Flotte, mit deren Hilfe sie noch-

mals gleichsam das Ufer wechselten

,

dass Hedemann schon am 21. mit c. 17000 M.

dem ndl. Flensburg konzentrirten Wrangel
gegenüber zu stehen vermochte. Um diese

Zeit w;iren die deutschen Kräfte durch Heran-
ziehen einiger Bat., sowie durch das Ein-

treffen von Ersatzniannschaften verstärkt,

auch hatte sich die schlcsw.-holstein. Div. kon-
solidirt. Wrangel ergriff daher um 28. er-

neuert die Offensive; doch wich Hedemann
vor der U ebermacht zurück, und es kam nur
die Div. Pr. Friedrich — r. Flügel der Ar-
mee — am 29. bei Hadersleben zum Gefecht?.
An dev Grenze machte Wrangel Halt und
schickte die mitgenommenen Theile des lt*.

Bundeskorps nach dem Sundewitt zurück.
Damitendete der Feldzug des J. 1848. Denn

während die Diplomatie sich bestrebte, einen

Waffenstillstand zu vermitteln, der unter Eng-
lands Garantie am 20. Aug. zu Malmö turn

Abschluss gelangte, kamen nur einige klei-

nere Unternehmungen vor, z. B. am 8. Juli

die Zerstörung des dän. Dampfers Odin durch
eine schlesw.-holst. Strandbatterie bei Arö-
sund; der dän. l’ebcrfall von Stepping am
8. Aug. und der für die deutsche Artillerie

glückliche Kampf mit dän. Schiffen am 18.

bei Holdenäs.— Dev Waffenstillstand stipulirte

in militärischer Beziehung
,
dass 1) die deut-

schen Truppen, bis auf 2U00 M. in Altona, und
die dänischen, bis zur gleichen Stärke auf

Alsen , die Herzogtümer zu räumen hätten,

die schlcsw.-holstein. jedoch innerhalb der-

selben kautonniren könnten; 2) alle bestehen-

den Befestigungen bei Bestand bleiben dürf-

ten und 3) die dänische Blokade aufzuheben
l sei. Er war auf 7 Monate mit lmonatl.

Kündigung abgeschlossen, und hatte im Falle

der Kündigung jede Partei das Recht , die

innegehabten Stellungen wieder zu beziehen.

1849. Die provisorische Regierung vom 24.

März war am 22. Okt. auf die laut Waffenstill-

stand eingesetzte gemeinschaftliche Regierung

übergegangen; Pr. Friedrich hatte das Kom-

mando der Truppen an den preuss. Gen. v.

i'' *
Digitlzed by Google



Deutsch-Dänischer Krie «r 375 Deutsch-Dänischer Krieg

Bonin (s. <!.), der die Bundestruppen in Altona

befehligte, übergeben, vondeutscher Seite hatte
man im übrigen alle Stipulationen piinkt-

liclist erfüllt. Weniger genau nahm man es in

Kopenhagen; man beliess den grössten Theil

der Armee auf Alsen und steigerte, im Hinbliek

auf die Verhältnisse in Deutschland, wie auf
den Schutz der Grossmächte, namentlich

Englands, sein aggressives Verhalten in einer

Weise, die in der Kündigung des Waffen-
stillstands zum 26. März 1819 kulminirte. Mit
dem Kündigungstage. 22. Fob., mobiliairte

Dänemark die verstärkte Armee und Flotte,

konzentrirte erstere mit c. 20000 M. auf Alsen,

mit c.lOOÜöM. hinter der Koldingan. die Flotte

— 1 Lin.-Sehiff, 5 Freg., 4 Korv., 4 Briggs —
gröastentheils bei Alsen. und stand am 26.

März kampfbereit. Der deutsche Bund hatte

verfügt, dass in erster Linie eine aus
3 Div. und 1 Res.-Brig., 35-40000 M., beste-

hende Armee unter dem preuss. Gen. v. I’ritt-

witz (s. d.) nach Schleswig entsendet werden
sollte, darunter 1 preuss. Div. und je eine

sachs. und hannov. Brig. ,
im übrigen Rgtr

und Bat. fast aller Kontingente. Dazu kam
noch das schlesw.- holst. Korps unter Gen.
v. Bonin — 10 Lin.-, 4 Jäg.-Bat.. 10 Esk.,

j

7 Batt., c. 15000 M. Feldtruppen. Später
wurde noch eine Res.-Div. theils aus den 3

deutschen Div. ausgeschieden, theils durch
Verstärkungen formirt, so dass die disponible

Gesamtmacht aus 5 Div. verschiedener Stärke,

1 Brig. und den Spezialwaffen
, e. 60000 M.,

bestand. Endlich bleibt zu erwähnen, dass

von Seiten des Bundes, sowie von Schleswig-
Holstein. zwei kleine Kskadres ausgerüstet

j

worden waren, welche einige kleine Gefechte
mit dän. Schiffen bestanden. — Am 24. März
übernahm Gen. v. Prittwitz das Kommando
der Armee, weiche sich bei Flensburg, wo Bonin
bereits stand, sammeln sollte. Ausserdem
hatte man die wichtigsten Küstenpunkte, be-

sonders auch Eckernförde, durch Batterien zu

sichern gesucht. —
Am 3. April überschritt der dän. Obergen. v.

Bülow Cg. d. )die jütische Grenze und den Alsen-
sund und drückte die Vortruppen Bonins bis

über Apenrade und Atzbüll zurück; die Flotte

tn*drohte die Küsten, besonders Kckernförde
(s. d.). wo esam 5. zum Kampfe kam. Wie dort die

Flotte, warauch die Landarmee nicht glücklich;
Bülow zögerte. Am 5. waren bereits über 18 deut-
sche Bat. mit 7 Batt. bei Flensburg eingetroffen,
und Bülow zog sich aufdie verschanzte Stellung
von Düppel, sowie auf Hadersleben zurück,
ungeachtet eines Erfolges bei Ulderup (s. d.)

am 0. Während Bonin in ndl. Richtung folgte

und unter Gefechten am 8. Hadersleben, am 20.

Holding besetzte, hatte Prittwitz durch die

hayer. , such«. und hess. Brig. am 13. die

Stellung bei Düppel stürmen lassen und die i

Dänen auf ihren Brückenkopf beschränkt.

Gen. v. Bülow erneuerte jetzt das Spiel mit

dem Versetzen der Streitkräfte, indem er

schon am 23. den Gen. v. Bonin bei Kolding

mit überlegenen Kräften angriff, jedoch von

dem jungen, zur Offensive übergehenden scbl.-

holst. Korps zum Rückzug auf Veile — Gen.

Rye — und Fridericia gezwungen wurde.

Nach diesen siegreichen Kämpfen trat eine

fast 1 Itägige Pause ein, die nur durch kleine

Rekognoszirungsgefechto unterbrochen wurde.

Als aber die deutsche Handelsmarine und die

Hafenplätze durch die dän. Flotte zu sehr

litten, erhielt Gen. Prittwitz Ermächtigung
zum Einmarsch in Jütland, um Represalien

zu nehmen. Er vereinigte am 6. Mai 2 Div.

— l’reussen, Bayern. Hessen — sdl. Kolding

mit Bonins Truppen, überschritt die Grenze
und schlug die Dänen am 7. und 8. in den
Doppeltreffen bei Almindc-Viuf-Veile (preuss.

Div. gegen Rye) und bei Gudsoe ^s. d.; Bonin

gegen Bülow). Hierauf schloss Bonin Fri-

dericia ein, während Prittwitz bis Aarhuus
vorging. Am 25. Juni standen die preuss. Div.

Hirschfeld und die bayer. Brig. Schmalz,

17000 M., bei Aarhuus und wstl.; die komb.
hess. Brig. Spangenberg, 6006 M.. von Skander-

borgbis Hadersleben ; Bonin, 13500 M., vor Fri-

dericia ; die sachs.-hannov. Div. Wyneken,
1 1500M.,bei Apenrade und Flensburg; die komb.
Res.-Div. Bauer. 8000M., im Sundewitt gegen
Alsen; die Res.-Brig. Hzg Ernst v. Coburg.

4000M., bei Kiel und Eckernförde; zusammen c.

60000 M. Man wird zugeben, dass diese Stellung

von 40 Meilen Luftlinie ihre Schwächen hatte,

namentlich einem Feinde gegenüber, der in

Fridericia und Alsen 2 Auslällthore besass

hinter denen er innerhalb 4—5 Tagen, fast,

unbemerkt, vermittelst «einer Flotte e. 25000

seiner jetzt 35—40000 M. starken Feldarmee
zu sammeln vermochte. — Gegen Ende d. Mon.

waren die dän. Streitkräfte wie folgt ver-

theilt: Gen. Rye hatte den Haupttheil seiner

Kav. mit etwas Inf. und Art. auf den Strassen

von Randers und Viborg belassen, war selbst

aber mit c. 6000 M. nach der Halbinsel Helgenäs

ausgewichen, wo ihm Transportschiffe zur

Verfügung standen; Fridericia hatte 5 Bat. Be-

satzung; aufder Insel Fünen stand Gen.v. Bülow
mit dem Gros, 18000 M.; endlich war Alsen mit

1 0000 M. besetzt. Vom I. Juli ab entwickelten

die Dänen in Jütland eine erhöhte Thätigkeit
— V eberfall vonSkanderborg— , und es gingen
hierüber, sowie über Flottenbewegungen Mel-

dungen bei Gen. v. Prittwitz ein; man hielt

Hadersleben für bedroht, da die Gen. Bauerund
Bonin für ihre Stellungen keine Besorgnisse

hegten. Als aber am 4. sicher erfahren wurde,

dassRye sich nach Fünen eingeschifft habeund
eine Flottille von Alsen ndl. steuere, so befahl

Prittwitz am 5. dieKonzentrirung der Truppen
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in Jütland zum 6.—8. auf Holding und Voile

und verständigte Bonin von dieser Sachlage.

Leider traf diese Mittheilung erst am 0. früh

bei demselben ein. nachdem in der Nacht
zum 6. ein von den Dänen unternomme-
ner Ausfall (s. Fridcricia) völlig geglückt

war. Nach heissem Kampfe musste sich

Bonin zurückziehen und traf am Abend bei

Veile ein. — Schon vor dieser Katastrophe

waren in Berlin, wo man einen grossen Krieg

zu vermeiden wünschte, Unterhandlungen im

Gange gewesen, die zu Friedenspräliminarien

und einem (»monatlichen Waffenstillstände mit

(»wöchentlicher Kündigung führten. Militä-

risch wurde festgesetzt, dass Schleswig durch

eine Demarkationslinie zu theilen sei, die

gdl. von Flensburg nach W. lief und Ton-
dern seil, liegen liess. Die ndl. Hälfte sollte

durch 2000 M. schwed.-norweg. — neutrale —

,

die sdl. durch 6000 M. deutsche Truppen be-

setzt werden; Alsen und Aarö blieben in

dän. Besitze. Die schlesw.-holstein. Truppen,

deren speziell gar nicht gedacht worden war.

wurden hinter die Eider zurückgenommen.
So endete der zweite Feldzug verhältnismässig

noch günstiger für Dänemark wie der erste.

1850. In diesem dritten Feldzuge hatten die

Herzogtümer Dänemark allein gegenüber

zu treten, nachdem am 2. Juli zu Berlin

zwischen letzterem Staate — unter dem Pro-

tektorate Englands — und Preussen für sich

und im Namen des deutschen Bundes Frieden,

sowie ein Spezialprotokoll abgeschlossen wor-

den war. Letzterem zufolge hatten die preuss.

Truppen die Herzogtümer und die neutralen

Truppen das ndl. Schleswig zu räumen, wo-

gegen den Dänen gestattet war, dieses Her-

zogtum ganz zu besetzen. Bezügliche Ver-

handlungen hatten seit dem 17. Jan. ge-

schwebt und konnte es der Statthalter-

schaft, welche der gemeinschaftlichen Re-
gierung gefolgt war, nicht zweifelhaft bleiben,

welchen Ausgang dieselben nehmen würden,
zumal Preussen auf Dänemarks Wunsch den
Gen. v. ßonin und alle seine Offiziere, die

nicht definitiv in die Dienste der Herzogtümer
treten wollten, schon im März zurück berief.

Sie musste sich sagen, dass sie zwischen
Unterwerfung oder selbständiger Kriegfüh-
rung zu wählen haben werde, und entschied
sich fürletztere. Schon am 10. April übernahm
der preuss. Gen. v. Willigen (s. d.) das Kom-
mando der Armee. Er bestrebte sich, das
Offizierkorps zu ergänzen — v. d. Horst. Ger-
hardt. Wissel, v. d. Tann, Wyneken etc. — und
das Armeekorps numerisch zu verstärken;
gleichzeitig aber führte er bei der Infanterie
neue organische und taktische Formen
em, was mindestens äusserst gewagt er-
scheint. AJs nun die preuss. Truppen zwi-
schen dem 13. und 17. Schleswig räumten,

führte Willigen seine 40 Halbbat. ä 600 JL

10 Esk. und 1 1 Batt. mit 84 Gesch-, c. 27uoo M.

in die Stellung bei Idstedt, 1 M. ndl. tL Stad

Schleswig, mit der Absicht, hier einen Ai
griff abzuwarten, ohne jedoch die ihm e
währten 10 Tage zu Fortifikationen zu L-

nutzen. — Mit der Schlacht bei Idstedt (». <L

war der Feldzug in der Hauptsache entschie-

den, obschon die Armee buld retablirt uih;

bis auf c. 37000 M. verstärkt war. Willis
hielt die Sache wol für verloren, denn es

wollte sich nur defensiv bei Rendsburg
schlagen, gab die wichtige Flankenposi-
tion Mißsunde - Fleckeby - Eckernförde frei-

willig auf. liess sich ohne ernsten Widerstand
am 7. Friedrichstadt nehmen und war
zufrieden, als am 8. eine grössere Kekogno*-
zirung der Dänen an der Sorge abgewieset
wurde. Er vertraute mehr auf die Diplo-
matie, welche nach Idstedt wieder thätig ein-

getreten war, augenscheinlich zu Dänemark-
Gunsten. und wollte warten. Das konnte wo
sein Gegner, Gen.Krogh. nicht aber die Statt-

halterschaft. die unter dem Drucke der Verhält-
nisse mit den grössten Schwierigkeiten n\

kämpfen hatte. Sie drang daher in Willisea
die Offensive zu ergreifen, was endlich zu

den seinerseits widerwillig unternommcneD
Vorstössen am 12. Sept. über Eckernfönl**
gegen Mißsunde (s. d.) und am 2S. Sept. —
5. Okt. gegen Friedrichstadt (s. d.) führte.

Diese halben Massnahmen hatten einen sehr

unglücklichen Ausgang, obschon die Armee sieh

tapfer schlug. Eine nochmalige Offensive zu

versuchen, weigerte sich Willigen entschie-

den und trat lieber zurück, 7. Dez., ersetzt

durch den Komdr d. 3. Brig., Gen. v. d. Horst

(s. d.). Unter demselben kam es jedoch za

kriegerischen Ereignissen nicht weiter, da in-

zwischen, abgesehen von der ungünstigen
Witterung, die Konferenz zu Warschau und die

Konvention von Ühniitz—am 3.. bez. 28. Nov. —
das Schicksal der Herzogtümer mit entschie-

den hatten. Landesverwaltung und Statt-

halterschaft mussten sich am 11. und 12. Jan.

1851 den im Namen desdeutschen Bundes durch
öst. und preuss. Kommissare gestellten Be-

dingungen fügen, und es fiel v. d. Horst nur

noch die Aufgabe zu, die bis auf c. 43000 M. an-

gewachsene Armee — 5V2
0
/o der Bevölkerung

— aufzulösen und das reiche Kriegsmaterial

an Dänemark auszuliefern, während öst. und

preuss. Truppen Holstein besetzten. So endete

dieses dreijährige Trauerspiel, dessen Auf-

führung den Herzogtümern allein c. 17 Mill.

Thlr gekostet hatte und dessen Folgen erst

der Feldzug 1864 Remedur schaffte. — Eine

pragmatische Geschichte fehlt noch, da Grf

A. Baudissin in s. Gesch. d. schl.-holst. Krgs,

Hann. 1862. noch zu sehr Parteimann ist. Das-

selbe gilt von Streekfuss. Fldzg in Schl.-Holst.
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ISIS—49, Brln 1851. Für Einzelheiten bieten

die Beihefte z. Mil.-Wehbl., die Wehrztg
und d. Darmst. Allg. Militär -Ztg a. d.

:

J. 1 S48—55 vorzügliches. Die Broschüren-
|

literatur ist reich, muss aber mit Vorsicht!

benutzt werden. Die rein geschichtlichen

Momente wegen der Erbfolge gibt Warn-
j

stedt in zwei kleinen Schriften, Hann. 1804.
j

Das Mil.-Wehbl. enthält einen Literatur-
j

nachweis. K—hl—r. j

I

Deutsch-Dänischer Krieg von 1864. Am
j

15. Nov. 1803 war Friedrich VII. von Däne-
mark, der letzte König aus dem Mannes-

1

stamme des Hauses Oldenburg, gestorben
;
am

IS. Nov. Unterzeichnete sein Nachfolger

Christian IX. einen Verfassungsentwurf, der

das Herzogtum Schleswig widerrechtlicher-

weise dem Königreich Dänemark unmittel-

bar einverleibte. Gegen dieses Verfahren er-

hob zunächst der deutsche Bund Einspruch; er

beschloss Bundesexekution gegen Dänemark.
Ende Dez. rückten 120U0 Hannoveraner und
.Sachsen in Holstein ein. Die Dänen räumten
es, ohne Widerstand zu leisten. Als Reserven

der Exekutionstruppen sammelten sich 10000

Oesterreicher und Freussen bei Hamburg und
Lübeck; bald indessen traten die beiden Gross-

nüichte allein und unabhängig vom Bunde
in den Vordergrund der Aktion. Am 1. Feb.

1804 überschritten ihre Truppen, c. 45000 M.,

die Eider und eröft'neten den Angritfskrieg

gegen Dänemark. Dieser wird durch einen

vom 12. Mai bis zum 20. Juni dauernden
Waffenstillstand in zwei Perioden getheilt.

1. Periode: Die verbündeten Truppen
rückten in drei Kolonnen in Schleswig ein,

auf dem r. Flügel gegen Missunde das 1.

Korps, Freussen unter Pr. Friedrich Karl

(s. d.), im Centrum das 2., Oesterreicher

unter FML. v. Gablenz (s. d.) gegen Schles-

wig, auf dem 1. eine kombinirte preuss.

Garde-Div.; den Oberl>efehl führte der preuss.

FM. v. Wrangel (s. d.). Die Dänen unter

Gen. de Meza (s. d.) batten hinter der Schlei

und dem Dannewerk Stellung genommen.

,

Am 2. Feb. machten die Freussen einen Vor- ,

stoss gegen Missunde ; sie überzeugten sich,

dass ein Schleiübergang dort nicht möglich,

und beschlossen, weiter östl. bei Arnis und
Cappeln am 0. überzugehen.. Die Oest. war-

fen am 3. in siegreichem Gefecht bei Ober-

selk und Jagel die dän. Vortruppen zurück.

Noch ehe der preuss. Schleiübergang ausge-

führt war, räumten die Dänen unerwartet

in der Nacht vom 5./0. das Dannewerk und
gingen über Flensburg in die verschanzte

Stellung Düppei-Alsen zurück. Nur den Oest.

gelang es noch,am O.die Arrieregarde bei Ocver-

see einzuholen und zu schlagen. Während nun
die Oest. u. die preuss. Garde-Div. nach Norden

rückten und bis Kolding vorgingen, wo sie

vorläufig halt machten, blieb das 1. Korps
vor den Düppelcr Schanzen stehen, gegen
welche am 23. März die förmliche Belage-

rung eröffnet wurde. Während diese ihren

Fortgang nahm, besetzten die Oest. am
8. März nach leichtem Gefecht Veile und
cernirten gemeinsam mit der Garde-Div.,

deren grösster Theil später zur Belagerung
von Düppel mit herangezogen wurde, Fri-

derieia. Am 18. April erstürmte das 1. Korps
die Düppeler Schanzen und warf die Dänen
gänzlich auf die Insel Alsen zurück. Diese

räumten am 23. April freiwillig auch Fri-

dericia, welches die Oest. besetzten, in-

dessen die Garde-Div. nunmehr Jütland bis

zum Lvmfjord hin okkupirte. Nachdem am
9. Mai noch ein Seegefecht bei Helgoland

zwischen oest. und dän. Schiffen stattgefun-

den, in dem erstere unterlagen, trat am
12. Mai ein Waffenstillstand ein.

2. Periode: Die während des Waffen-

stillstandes zu London geführten Unterhand-

lungen verliefen resultatlos, daher der Krieg

vonneuem begann. DenOberbefehl führtejetzt
auf alliirter Seite Pr. Friedrich Karl, auf dän.

Gen. v. Gerlach. Schon am 29. Juni eroberte

das preuss. Korps, auf Booten den Alsensund

überschreitend , die Insel Alsen (s. A.,

Ueberg. nach) und entriss den Dänen damit

ihre letzte feste Position. Auch den Lvmfjord

überschritten Oest. und Preuss. vom 11. Juli

an und besetzten Jütland bis zum KupSkagen.
ohne Widerstand zu finden; ebenso wurden
die schleswigschen Nordseeinseln noch kurz

vor Eintritt des Waffenstillstandes, der am

,

20. Juli den Krieg beendete, okkupirt. Dem
Waffenstillstände folgte am 30.Okt. der Friede

von Wien, in welchem Dänemark die Her-

zogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg
an Oesterreich und Freussen abtrat. — G(raf)

W(aldersee), Krg g. Dänemark i. J. 1864.

BrlnjlbGö; Rüstow. Derdeutsch-dän. Krg 1864,

Zürich 1864; Oest.-Preuss. Krg g. Dänemark
v. e. k. k. Off.. Wien 1865; Bhft z. Mil.-Wch-

Bl. 1865. 1

.

Deutsche Befestigung, ältere, umfasst die

aus dem 16. und 17. Jahrhundert datirenden

Systeme von Dürer, Speckle. dem älteren

Landsberg und Rimpier, die jedoch von

letzteren nur theoretisch entwickelt und

wenig zur praktischen Anwendung gelangt

sind. Denn bei der damaligen Vorliebe für

alles ausländische fanden die italienische

und niederländische, später die französische

Befestigungsmanier auch in Deutschland fast

allgemeine Verbreitung. Gemeinsame Merk-

male für die ältere D. B. lassen sich nicht

angeben, da die Ideen jener Hauptvertreter

derselben wesentlich von einander abweichen
A
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Das System eines jeden einzelnen i>t daher

aus dem betr. Artikel zu ersehen. 3.

Deutsche Reiter. Aus den gemischten Rei-

terstandarten, welche zu Anfang der Regie-

rung Karls V. aus Lanzierern. Kyrissern und

Karabinierern bestanden, bildete sich während

der schmalkaldischen Kriege eine neue eigen-

tümliche Waffe heraus, die ausdrücklich so

genannten D.n H. Es sind das leichte Reiter-

scharen, deren beste Werhepliitze die Ebe-

nen Niedersachsens, Mecklenburg, Holstein,

Pommern, die Mark, der Niederrhein, Hessen

und Franken waren. Sie werden auch „Rin-
gerpferde“ genannt, weil sie geringere,

d. h. leichtere l’ferde ritten als Lanzierer und
Kyrisser. Statt der versehliessbaren Helme tru-

gen sie offene Eisenhüte (Hundskappen), statt

des schweren Panzers und der Gliederschie-

nen bequeme Brustharnische (corselets) oder

gar nur ein Ledcrkoller mit Halsberge. Sie

pflegten das Eisenzeug, um den Rost abzu-

halten, schwarz anzustreichen und wurden
daher auch kurzweg als „die Schwarzen“ be-

zeichnet. Ihre Angriffswaffen waren Schwert

und Faustrohr. Ihre Fechtweise war die

folgende: sie trabten in tiefen Haufen gegen

den Feind vor; ganz nahe an diesem schoss

das vorderste Glied seine „feuerschlagenden“

Rohre ab, warf schnell die Pferde links und
rechts herum und zog sich „karakolirend“

hinter den Haufen zurück, während die näch-

sten Glieder immer und immer wieder folg-

ten und ein unaufhörliches Feuer unterhiel-

ten. Diese Kampfart erschütterte die muthig-
.sten Eisenreiter, zumal sie den schnellen

D.n lt.n nicht zu folgen vermochten . ohne
sich Blossen zu geben. Hatte das Feuer

entsprechend gewirkt, so brachen die D.n R.

auch wol mit dem Schwerte ein. — Ein

Hauptvortheil dieser neuen Waffengattung

bestand aber darin, dass die beweglichen

Scharen leicht den Ort wechseln und Unter-

halt finden und unter Umständen auch ohne
Fussvolk selbständige Aufgaben übernehmen
konnten. So entwickelte sich in ihren Rei-

hen zum erstenmalc ein kavaleristischer

Geist im modernen Sinne; schon Avila (s.d.)

rühmt sie wegen ihrer Geschicklichkeit im
Scharmützel; Mrkgrf Albrecht Alcibiades und
Kurfürst Moritz von Sachsen bildeten die

Watten weiter aus; die Schlacht bei Sievers-

hausen (s. d.) wurde fast ganz von D.n R.n
geschlagen. — Inden D.n R.n lebte der watten-
lustige Geist des Volkes zu einer Zeit fort,

während welcher sonst eine schlimme Stag-
nation des militärischen Lebens in Deutsch-
land herrschte, und der Tummelplatz dieses

Geistes war denn auch wesentlich das Aus-
land. Die französischen Staatsmänner erkann-
ten die Wichtigkeitderneuen Watte; die D.nR.

Deutscher heiter a. U. zweiten
Drittel dos 10. Jhrhdrt.

waren bereit, für jeden zu fechten, der zald'-r

und ihrem Drange nach Thaten Genüge zj

leisten versprach, und so zogen die „Reitr**-
in Frankreich ein. Kein Treffen . kein-

Schlacht der Hugenotten gegen den K^nü
oder gegen di-

Liga fand «tat*

ohne nicl*

auf beiden Sei-

ten D. K. foch-

ten, und beie-

Parteien unter-

hielten die kost-

barsten Genandr-
schaften und

Kundschafter in

Reiche, um die.»'

unentbehrlich’

Watte stets auf

neue zu gewiz-

nen. Der mär-

kische und hes-

sische Adel ins-

besondere folgte

diesen Lockun-

gen unter Vor-

tritt Johanns von Buch so widerstandslos

und kehrte meist so arm und krank

auf seine verpfändeten Güter zurück, da--

man Frankreich damals den „Kirchhof

des deutschen Adels“ nannte. Andere aber

verharrten im französischen Dienste, wie di^*

Schomberge, die Betzsteine (Bassompierre),

Degenfelde , Roggendorfe , Tachsfelde und

Reifenberge, welche alle aus den Geschwa-

dern der D.n lt. hervorgingen; und thatoäch-

lich haben diese tapferen willigen Scharen

ganz vorzüglich dazu beigetragen, dass die

reformirte Partei Frankreichs nicht unter-

ging und Heinrich IV. in den Stand gesetzt

wurde, ihr die bürgerlichen Rechte zu sichern.

Bis heute noch erhält sich die Achtung vor

den D.n R.n in Frankreich in dem Ausdruck:

„C’e9t un vieux reitre“. M. J.

Deutscher Bund, Militärverfassuug. -
Infolge der auf dem Wiener Kongresse

beschlossenen Wiedervereinigung der Staaten

deutscher Nation in den „Deutschen Bund"

wurde nach mehrjährigen Vorberathungen

derBundesversammlung in den Plenarbeschlüs-

sen derselben vom 9. April 1821, dann in den

Beschlüssen ihres engeren Käthes vom 12.

April 1821 und 11. Juli 1822 die Kriegsver-

fassung des Deutschen B.es in den Prin-

zipien festgestellt. Die Beschlüsse der Ple-

narversammlung bezogen sich auf die allge-

meinen Umrisse und wesentlichen Bestim-

mungen der Kriegsverfassung, während die

des engeren Rathes die näheren Bestimmun-

gen der Kriegsverfassung umfassten — Mit-
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glicder des Dtsch.I3.es warenzurZeit der Fest-

stellung: das Kaiserreich Oesterreich; die 5

Königreiche Preussen, Bayern. Sachsen, Han-
nover, Württemberg; das Krfrstntm Hessen;

die 6 Grsshzgtiur Baden, Hessen und bei

Rhein, Mecklenburg-Schwerin, M.-Strelitz,

Oldenburg, Sachsen-Weimar ; die 9 Hzgtmr
Anhalt -Bernhurg, A.- Köthen, A.- Dessau,

Braunschweig. Nassau, Sachsen-Coburg, S.-

Gotha, S.-Meiningen, S.-Altenburg; die 10

Frstntmr Hohenzollern-Hechingen, H.-Sig-

maringen, Lippe -Detmold, Liechtenstein,

lleuss ältere Linie, Reuss j. L., Schwarzburg-
Sondershausen, S.-Rudolstadt, Lippe-Schaum-
burg, Waldeck; die Ldgrfschft Hessen-Hora
bürg: die 4 freien Stiidte Hamburg. Lübeck, gesetzten Heeres mit einer zu seiner Koinple

Geschäften die Aufsicht über die Bundesfestun-

gen, über Vollzähligkeit und Schlogfertig-

keit des Bundesheeres zu. — Bei Vertheilung
der zur Vortheidigung des Bundesgebietes sich

ergebenden Lasten, sowol was die Stärke der
autzubringenden Kontingente, als die für

Anlage und Erhaltung der Festungen etc.

nöthigen Gelder anbelangt, diente als Mass-
stab (Matrikel) die 1818 erhobene Bevölke-
rungszahl. Diese Matrikel erlitt übrigens
mehrfache Berichtigungen und zwar bis 1860
deren sechs. (Die zuletzt festgestellte s. Bei-

lage.) Nach den allgemeinen Umrissen etc.

wurde das Prinzip des stehenden, aus den
Kontingenten aller Bundesstaaten zusammen-

Bremen, Frankfurt a. M.; endlich zählten noch
die mit Dänemark vereinigten Hzgtmr Hol-

stein und Lauenburg, dann die mit den
Niederlanden vereinigten Provinzen Grsshzgtm
Luxemburg und Hzgtm Limburg zum Dtscli.

B.e; dagegen gehörten zu demselben von
Oesterreich nur Böhmen, Erzhzgtm Oester-

reich, Steiermark, Kärnten, Krain. Friaul,

Stadt Triest, Tirol mit Vorarlberg, Mähren
und Schlesien — von Preussen die Provinzen

Brandenburg, Pommern, Schlesien, Sachsen.

Westfalen und die Rheinlande. — Bis 1866

waren von den ursprünglichen Mitgliedern

abgegangen: S.-Gotha, dessen Besitzungen
nach Aussterben der Linie theils an S.-Co-

burg, theils an S.-Meiningen— Anhalt-Köthen,

welches nach Aussterben des Mannesstammes
an A.-Dessau gefallen war; die Frstntmr
Hohenzollern, welche infolge Staatsvertrags

t8,’»0 an Preussen übergegangen, und die

Hzgtmr Holstein und Lauenburg, welche
1864 an Oesterreich und Preussen abgetre-

ten worden waren. — Entsprechend dem
Zwecke des Bundes diente das Heer zur Ver-
theidigung desselben und jedes einzelnen

Gliedes. Die oberste Leitung aller Buiules-

angelegenheiten, also auch der militärischen,

war der Bundesversammlung übertragen, wel-

cher für die rein militärischen und technischen

Angelegenheiten eine sog. M i 1 i tä r k omm i g-

sion von 7 stimmführenden, höheren Offi-

zieren unterstellt war. Die Geschäftsleitung

stand in dieser, ebenso wie in der Bundesver-
sammlung selbst, den Vertretern Oesterreichs

zu. Die weiteren, stimmführenden Mitglieder

wurden von Preussen und Bayern ständig,

dann mit je einjährigem Wechsel zwischen
Württemberg, Baden und Grosshzgtm Hessen,

zwischen Sachsen, Kurhessen und den Nie-
derlanden, und zwischen Hannover. Mecklen-
burg und Dänemark gestellt. Auch die

nicht stinunfuhrenden Staaten konnten ihre

tirung t>estimniten Reserve angenommen; der

;

Oherfeldherr des Bundesheeres sollte nur bei

jedesmaliger Aufstellung und nur für deren

,

Dauer gewählt werden, dann aber der Bundes-
versammlung verantwortlich sein: die Ge-
richtsbarkeit und die Bestimmungen über
Verpflegung blichen den einzelnen Staaten
überlassen und eine gemeinsame Kriegskaase
sollte nur aufGrund eines speziellen Bundesbe-
schlusses gebildet werden; jede Vereinigung
der Kontingente verschiedener Staaten, über-
haupt sogar der Schein der Suprematie ir-

gend eines Staates, wurde ausdrücklich als

unzulässig erklärt; ein Kartei zwischen den
Bundesstaaten kam erst 1831 und 1832 zumall-
seitigen Abschlüsse. — Nach den näheren
Bestimmungen etc. war die Stärke des Bundes-
heeres an Streitbaren auf 1% der Matrikel
festgesetzt; hierzu kan» ein Krsatzkontingent
von Vj7rt

(Absohn. 1.); die Kavalerie sollte

V: des Kontingents ausmachen ; auf 1000 M.

wurden je 2 Geschütze gerechnet, die Pio-

niere und Pontonniere sollten l“/„ des Kon-
tingents bilden; der Rest war Infanterie,

davon */20 Scharfschützen oder Jäger. Aus-
serdem war die Bildung von Belagerungs-
trains, von Mineur- und Sappeurabt bedungen
vorgesehen (Abschn. 2.); der 3. Abschn. han-
delte von der Eint heilungdes Bundesheeres und
der Formirung der taktischen Körper; der

4. über die Bereithaltnng der Truppen im
Frieden; der 5. über die Mobilmachung und
das Rangverhältniss der Befehlshaber der

verschiedenen Kontingente; der 6. über die

Pflichten und Rechte des Bundesfeldherrn ; der

7. über die der Korpskommandanten; »1er «.

überd. Bildungdes Hauptquartiers des Bundes-
heeres; der 9. über die Verpflegung und der

10. über die Gerichtsbarkeit. — Noch dieser

Kriegsverfassung war nun ein Heer gebildet

worden, welches aus 7 ungemischten und 3 ge-
mischten Armeekorps bestehen sollte; von

Vertreter an den Sitzungen theilnehmen den ersteren formirten Oesterreich und Preus-

lassen. Dieser Kommission fiel ausser den sen je 3, Bayern 1

von der Bundesversammlung ihr übertragenen Kontingenten von
das 8. bestand aus den
Württemberg. Baden.
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Hessen und bei Rhein, Hohenzollern-Hechin-

gen und -Sigmaringen, Liechtenstein, Hes-

sen-Homburg und Frankfurt a. M.; das 9. aus

denen von Sachsen, Kurhessen, Nassau,

Luxemburg , Sachsen-Weimar ,
-Altenburg,

-Coburg-Gotha , -Meiningen-Hildburghausen,

ßenss ä. und j. L., Anhalt-Dessau, -Bernburg,
- Köthen, Schwarzburg-Sondershausen, -Rudol-

stadt; das 10. aus denen von Hannover, Hol-

stein und Lauenburg, Braunschweig, Mecklen-

burg-Schwerin, -Strebt«, Oldenburg, Lübeck,

Bremen. Hamburg, Waldeck, Schaumburg-
Lippe und Lippe; Liechtenstein stellte sein

Kontingent zuerst zum 8. Korps, zur Reserve-

Division aber von deren Bildung ab. — Die
Belastung der gemischten Armeekorps mit

den kleinen Kontingenten erwies sich jedoch

in Bälde sehr beschwerlich, und es wurde
aus diesen 1830 eine Reserve-Division ge-

bildet, welche hauptsächlich zu den Kriegs-

besatzungen der Bundesfestungen herange-

zogen werden sollte; nur über das Kon-
tingent von Frankfurt wurde eine spezielle

Verfügung des Bundesfeldherrn Vorbehalten.

Die Reserve-Division bestand daher aus den
lediglich von Infanterie gebildeten Kon-
tingenten der thüringischen, anhaitischen,

hohenzollernschcn , reussischen, lippesehen

Herzogtümer (inkl. Grossherzogtmn Weimar)
und Fürstentümer, derer von Waldeck, Hes-
sen-Homburg, Liechtenstein und der Stadt

Frankfurt a. M. — Die Verhältnisse dieser

kleinen Staaten Hessen es nothwendig er-

scheinen, von der Stellung der Reiterei, Ar-
tillerie und der Spezialwaffen abzusehen;

ferner waren Nassau und Strebt« von der der

Reiterei befreit, stellten dagegen mehr Ar-
tillerie, Luxemburg und Hamburg statt Artille-

rie mehr Reiterei. — 1831 wurde die Stärke
der aus dem Bundesheere zu stellenden Kriegs-

besatzungen der damals bestehenden 3 Bundes-
festungen Mainz, Luxemburg und Landau,
sowie die Kontingente bestimmt, von welchen
sie zu stellen waren. Die kleinen Kontingente
wurden damals in 3 Serien getheilt, welche
je für Mainz, Luxemburg und Landau desig-

nirt wurden und von nun ab regelmässig
durch Oesterreich, Preussen und Bayern ge-
mustert werden sollten. — 1840 gelangte
endlich die Bestimmung zum Ausdrucke, dass
diejenigen Kontingente, welche kein ganzes
Bataillon bildeten, zu kombinirten Bat. ver-
einigt werden sollten. — Im folgenden J.

wurden die Besatzung«Verhältnisse der im
Bau begriffenen Bun«lesfe«tung Ulm und 1842
des gleichfalls im Bau hetindlichen Rastatt
geregelt. — Infolge der Besorgnisse, welche
das .Jahr 1S40 gebracht hatte, wurden durch
Beschluss vom 24. Juni 1841 die stets unter
den Watten zu haltenden Prozente genauer
festgesetzt. Im Mai und .Juni 1840 wurden

die Instruktionen

: für die mit Mu-
sterungen beauf-

tragten Generale

j
aufgestellt , und
es fanden nun in

|

Zeiträumen von
:
5—7.1- einige Bun-

!

desinspizirungen
' statt. — Die Er-

|

eignisse d. J. 1833

,

und 1854 hatten

eine Stärkever-

mehrung des Bun-
desheeres zur Fol-

ge, indem durch
! Beschluss vom 4.

Januar 1855 das

j

Hauptkontingent

auf 1%% der Ma-
trikel erhöht und
zugleichbestimmt
wurde

, dass das

auf */}% festge-

' setzte Reserve-

kontingent ebenso

bereit zu halten

sei,wie dasHaupt-
kontingent ; das

Ersatzkontingent

wurde auf /«% fi-

xirt, zugleich aber
die Zahl des Ge-

j

schütze auf 2

V

2

pro 1000 M. er-

höht.—U nterdem
27. April 1861 wur-
de die Unterschei-

dung zwischen

,
Ilaupt-umlReser-

vekontingeut

ganz aufgehoben
und zugleich be-

stinunt, dass bei-

de von nun
ab als Haupt-
kontingent 1%%,
das Ersatzkontin-

gent aber 1/3%
der Matrikel aus-

machen sollten.

Die Stärke des

in diesem Ver-

j

hältnisse bis zur

Auflösung de«
: Bundes bestan-

denen Heeres ist

,
aus folgender

Tabelle zu er-

1
sehen.
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Deutscher Orden.

—

Von den drei geistl.

Ritterorden
, welche

während der Kreuz-
ziige gestiftet wurden,
ist der deutsche 0. der
jüngste. Ein deut-
sches Haus gab es in

Jerusalem schon im
1. Drittel des 12.

Jhrhdrt«; eine Ka-
pelle der heil. Jung-
frau war daneben er-

richtet, ein Kranken-
pflegeverein damit
verbunden. Unter
dem Schutze des K«5-

nigs von Jerusalem
und Kaiser Friedrichs
I. blühte die Stiftung
kräftig empor; aber
als Jerusalem 1187 in

die Hände Saladim
fiel, ging das deut-
sche Haus daselbst
ein. Wenige Jahre
später erstand es auf-

neue. Seefahrer aus
Lübeck und Bremen
waren es, die bei der

Belagerung von Ak-
kon durch die Kreuz-
fahrer 1190 ein nenes

deutsches Pilgerliaus

und Feldspital stifte-

ten. dem König Guido
von Jerusalem ur-

kundlich Grundeigen-
tum in Akkon nach
der Einnahme der

Stadt verhiess. Bald
knüpfte sich daran
der Gedanke, auch aus
dem deutschen Volke
einen geistlichen Rit-

terorden zu stiften,

wie deren die roma-
nischen Nationen in

Templern und Jo-

hannitern besassen

;

unter der Mitwirkung
Hzg Friedrichs v.

Schwaben und der an-

deren deutschen Für-

sten im Kreuzlieere

ward er ausgeführt.

Akkon. das li92 fiel,

wurde der Hauptsitz

des Ordens dessen Mit-

glieder die Pflege der

Kranken, den ritter-
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liehen Kampf gegen die Ungläubigen und
die Beschirmung des heiligen Landes als

ihre vornehmsten Pflichten betrachteten. Der
weisse Mantel der Templer mit dem Abzei-

chen des schwarzen Kreuzes wurde das Ge-

wand; Heinrich, genannt Walpot. der

erste Meister des Orden«. Durch Schenkungen
vermehrte sich sein Grundbesitz bald bedeu-

tend nicht blos im Morgenlande, sondern
auch in Süditalien, vor allem aber in Deutsch-
land selbst. Grössere Bedeutunggewann derD.
0., als 1210 Hermann von Salza, aus altem

thüringischen Geschlecht, ein Mann von hohem
Geiste, zum Meister erkoren ward. — Längst
schon galt der Kampf gegen die Heiden im
Abendlande für gleich verdienstlich mit der

Bekriegung der Sarazenen. Auch der I). 0. hatte

sich darin bereits versucht; 1211 hatteerdurch
Schenkung des Königs Andreas von Ungarn
das Land Burzen in Siebenbürgen erworben
und dasselbe gegen die heidnischen Kumanen
vertheidigt. Zu dauernder Festsetzung ge-
langte er hier nicht, da die Kitter 1225
das Land vor der Eifersucht des Königs und
des Klerus räumen mussten. Um diese Zeit

trafen Gesandte des Hzgs Konrad von Maso-
vien bei dem Hochmeister ein. um ihn zum
Kampfe gegen die heidnischen Preussen auf-

zufordern. Nach längeren Verhandlungen
kam es zum Abschluss eines von Kaiser und
Papst bestätigten Vertrages, durch welchen
dem D. 0. das dem Herzoge gehörige Culmer-
land eigentümlich überlassen und der Besitz

aller von den Preussen zu erobernden Ge-
biete zugesichert wurde. Jm Frühjahr 1230

traf die erste grössere Ordensschar unter
Hermann Balke, der zum ersten Land-
meister ernannt war, in Masovien ein; im
folg. J. begann sie den Kampf. 1231 schon
ward Thorn gegründet, im selben J. ein

erster Sieg über die Preussen zwischen
Weichsel und Niemen erfochten; von allen

Seiten führten die Kreuzpredigten dem D. 0.

Verstärkung zu. 1232 wurde Culm, die zweite
Wehrburg des D.O. errichtet, 1233 Marienwer-
der; im selben J. vernichteten die Kreuzfahrer
in einer grossen Schlacht a n der S i r g u n c

(heute Sorge/ mehr als 5000 Preussen; 1230
wurde durch die Hilfe eines starken Kreuz-
heeres unter Heinrich von Meissen die Erobe-
rung Pomesaniens vollendet. 1237 begann
die Eroberung Pogesaniens mit der Grün-
dung von Elbing, indemselben J. vereinigte sich

der li vländische Schwertbrüder-O., der
die russischen Ostseeprovinzen zu erwerben
begonnen hatte, mit dem D. 0. 1239 starben
Hermann Balke (5. März) und Hermann von
Salza (20. März). Unter dem zweiten Hoch-
meister, Konrad, dem Sohn Landgraf Her-
manns von Thüringen, erfolgte 1239 die

Anlage der das Frische Half beherrschenden
Militär. Handwörterbncb. II.

Burg Balga und 1240, naeh einem Siege des

durch eine Kreuzfahrt Ottos von Braun-
schweig unterstützten D. 0. unweit dieser

Stadt, die Unterwerfung der Landschaften
Warmien, Natangen und Barten. Aus der

weiteren Geschichte der Eroberung können
nur die wichtigsten Momente hervorgehqben
werden. Daltin gehören, nachdem ein Kampf
mit Herzog Swantopolk von Pommern sieg-

reich bestanden war. der Kreuzzug König
Ottokars von Böhmen, der 1255 mit einem
gewaltigem Heere an der Weichsel eintraf.

Mit seiner Hilfe gelang nach kurzem Kampfe
die Bewältigung Samlands; die Burg Königs-
berg, deren Stelle Ottokar selbst wählte, ver-

ewigt hier sein Andenken. Bald nachher
hatte indes der D.O. die schlimmste Gefahr zu
bestehen. 1201 brach eine gewaltige Empö-
rung aus, die in einem Bündnis mit den
heidnischen Lithauern unter ihrem Fürsten
Mindowe einen Rückhalt fand. Platz auf
Platz ging an die Aufständischen verloren,

selbst ein neuer Kreuzzug, den 1269 der Böh-
menkönig unternahm, blieb erfolglos: erst

als 1271 Dietrich von Landsberg, Markgraf
von Meissen, mit beträchtlicher Macht in

Preussen eintraf, gelang es, der Empörung
Herr zu werden. Die Burgwehr der Natan-
gen wurde erstürmt, ihr Führer, Monte, Hel im
Kampfe, die abgestandenen Provinzen unter-
warfen sich wieder, auch ein grosser Theil

despreussischen Adels, der Withinge, erkannte
die Herrschaft des D. 0. an

;
gegen Ende des

13. Jhrhdrts hatte derselbe seine Macht auch
über die östlichsten Landschaften ausgedehnt.
1309 verlegte auch der Hochmeister Sieg-
fried v. Feuehtwangen seine Residenz
nach der Marienburg, da Akkon verloren
und an dauernden Wohnsitz in Venedig nicht
zu denken war.

Von der Organisation des Landes in-

teressirt uns besonders die militärische
Seite. An der Spitze des D. 0. stand der
auf Lebenszeit gewählte „Hochmeister“,
unter ihm die „Landmeister* oder „Lund-
komthure“. Dem Hochmeister zur Seite

standen fünf „Grossgebietiger“ als Haupt-
beamte des D. 0. , der „Grosskomt hur“, der

oberste „Marschall“ ( Kriegswesen ), der oberste.

„Spittler“ (Krankenpflege), deroberste ..Trap-

pier“ (Bekleidungswesen) und der oberste

„Tressler“ (Finanzwesen). Diese bildeten zu-

sammen mit den Landmeistern das „General-

kapitel“; ausserdem stand jedem Landmeister
ein „Landkapitel“ zur Seite, (bis sich aus

den „Burgkomthuren“ seines Gebietes zu-

sammensetzte. Jeder Burgkomthur stand an
der Spitze einer Burg, deren Besatzung aus
Rittern bestand und in der sich ausserdem
eine Anzahl von Priestern befand; biswei-

len werden die Kommandanten der Burgen
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auch all* „Hauskomthure“ oder Kastellane**

bewchiet Neben den Rittern leisteten aber

auch diejenigen Adligen* welche, ohne Mit-

glieder de« D. O. zu »ein, «ich auf dessen Ge-
biet niedergelassen hatten, ferner die unter-

worfenen preußischen Withinge samt ihren i

unterthänigen Bauernscliaften Heeresfolge;

endlich wurdeauch die städtische Bevölkerung
oft zum Kriegsdienst berangezogen , wie

ir-d überhaupt als Kegel galt, dass jeder

Bewohner des Ordenslandes nach dem Maas
«einer Kräfte zu dessen Vertheidigung ver-

;

pflichtet sei. Die erste Hälfte des 14. Jhr-

hdrt* ist die Periode der grössten Machtent-

,

faltung desD.O. Es gelang 1308 Pomereilen zu

»•rwerben; Danzig, die eineHauptburg des Lan-
de«, wurde von der Besatzung übergeben, Dir-

«cliau und Bchwetz, die beiden anderen, mit
gewaflneter Hand genommen , die branden-
burgischen Ansprüche abgekauft. Der Kampf
mit den heidnischen Lithauem erhielt die

Kräfte des 0. in «teter Kriegsübnng. Unter
allen Kämpfen, die er auszulechten hatte, war
keiner gewaltiger, als die Schlacht bei Hu-
dau unweit Königsberg (1370), in welcher

der Hochmeister Winrich von Kniprode
ein au» 60000 Lithauern, Küs-
sen und Tataren zusammen-
gesetzt es Heer der Grösstursten
Kynstute und Olgierd besiegte.

1 >er D. < ). verlor 200 Ritter, von
den Feinden «ollen 7—8000
geblieben sein. Diese Schlacht

|

bezeichnet den Höhepunkt der
(jrdensmacht, bald darauf be-

]

gann er zu sinken. Denn als
j

der Grossfürst Jagiel (Jagello)
;

von Lithauen, Olgierds Sohn,

,

1 380 zum König von Polen

,

gewählt, um den Preis der

Krone mit seinem Volke zum
Christentum übertrat , war
der Germanisirung im Osten

r
eine uhübersteigliche Schran-

OrdMitmtit iin» ke gesetzt. DieZuzugc, die der

D. O. bisher durch die Kreuz-

a
Dmbi'b* n, llor.l«

inulstnrN iin l.'l.

iiiriiiirt (anhwitm'M führten erhalten hatte, hörten

’Äffi'ÄÄ“*, fuhren
wmn/>, Kach iicm auch als Christen fort. Erb-

J- XÄKÄ fei
“>f

«»«D.O.zn sein, und die
K»iir»ii wm TbOrln- VerbindungmitPolen verdop-

if«« ( t tsiii),
polt«» ihre Macht. So kam es.

dass in der verhängnisvollen Schlacht bei
Tannen berg («, ü. ; 15. .Tuli 1410) das
Ordensheer von der polnisch -lithauischen
Armee unter Jagello und seinem Vetter

j

VYitold eine furchtbare Niederlage erlitt,!

in der der Hochmeister Ulrich von Jun-j
gingen fiel. Ein allgemeiner Abfall folgte;

der Landesadel
, die Bischöfe

, die grossen .

Städte unterwarfen sieh dem Polenkönig,

die Burgen ergaben sich fast ohne Belagerung.
Nur die Marienbürg, in welcher der beldes-

müthige Komthur Heinrich von Plauen,
was er an Ordenstrappen auftreiben konnte,

sammelte, und deren Besatzung er auf etwi
5000 M. und 400 Matrosen brachte, hielt sich

trotz zehnwöchentlicher Belagerung und ret-

tete den D. O, vor gänzlichem Untergänge* So

kam e« 1. Feb. 1411 zum Frieden von Thom.
der dem D. O. verhältnismässig günstige Be-
dingungen verschaffte. Der zum Hoch-
meister erwählte Heinrich von Planen er-

hielt alle verlorenen Gebiete zurück, nur Sa-

xnogitien musste er dem Könige überlassen

und sich zur Zahlung der bedeutenden Summe
von 100000 Schock böhmische Groschen ver-

pflichten. Trotzdem wurde dieser Friede für

den D. O. verhängnisvoll. Sein militärischer

Ruf war durch die Niederlage von Tannen-
berg verloren, und innerhalb des D. 0. selbst

hatte »ich eine lebhafte Opposition gegen
denselben geltend gemacht: der „Deutsch-
meister“ (Verwalter der im Reich gelegenen

Ordensgüter)
und der Mei-

ster von Liv-

land traten in

offenen Gegen-
satz zu dem
Hochmeister.

Das schlimmste
aber war, da»»

derD.O.baldin
einen unver-

söhnlichen

Zwiespalt mit

seinen LanU-
ständen ge-

rietb. Diese

wurden infolge

der Kriegskon-

tribution und
der durch die

neuen Rüstun-

gen, insbeson-

dere dieAnwer-

'i»

b, OrdtDltncht dnUoth- u, Dwiiw>
memters (Erzherzog Maximilian I.) im bling VOn Söld-
17. Jhrhdrt; der Brustharnisch i#t mit v»r.
einem Lilionkrenz geziert. Nack einer neriieeren ver-

Mftnze r. J. 1014 . (Das Original l>e- ursachten Ko-
llndet sich in der Münzsammlung des „(„nanfornn.
deutschen Ritterordens zu Wien. Soenauiwen

düngen mit

vielfach drückenden Steuern belastet; sie hat-

ten überdies von den Gewaltsamkeiten der ün-

botmäsaigen Ritter, die der Hochmeister im

Zaume zu halten nicht mehr stark genug war,

schwer zu leiden. Soschlossensieseitt440 Ver-

bindungen (den preussischen Bund, die

Eidechsengesellschaft), die bald in dem
Bündnis mit Polen Verstärkung suchten.

Als ein kaiserlicher Spruch vom t. Dez.

1453 diese Verbindungen auflöste, brach der

Digitized by Google



Deutscher Orden Deutsches Deich3$7

Aufstand los. Die Besatzungen in Thorn,

Danzig, Elbing, Königsberg wurden von den
städtischen Bevölkerungen schnell zur Ueber-
gabe genöthigt, andere folgten; wieder
musste die Marienburg die festeste Stütze

des P. 0. sein. König Kasimir 1Y\ von Polen

bet heiligte sich am Kriege und erklärte die Or-

denalande für polnisches Gebiet. DerD.O., von
Kurfürst Friedrich II. von Brandenburg, dem
er die Neumark überliess, unterstützt, hielt

sich länger, als man hätte erwarten können;
vor allem der Mangel an Geld bereitete ihm
den Untergang. Seine Soldtruppen ,

seit

längerer Zeit nicht bezahlt, überlieferten

durch einen Vertrag vom 15. August 1456

die von ihnen besetzten Burgen, auch die

Marienburg, an den König von Polen, der

ihre Forderungen befriedigte. Nur in den
östlichen Landschaften, wo ihm Königsberg
wieder zugefallen war. behauptete sich der

D. O.; um diese wenigstens zu retten, musste
sich der Hocluneisterzu dem 2. (ewigen) Frieden

von Thorn ( 19.0kt. 1406) verstehen, durch wel-

chen er Westpreussen mit Ermland an den
König von Polen abtrat und für Ostpreussen

dessen Lehenshoheit anerkannte.
Von dem Schlage, den der D. 0. erlitten hatte,

konnte er sich nicht wieder erholen. Immer
neue Verwickelungen mit Polen folgten;

während die Hochmeister sich der übernom-
menen lästigen Verpflichtungen zu entledi-

gen suchten, strebte man polnischerseits da-

nach, dieselben immer weiter auszudehnen.
Als 1511 Markgraf Albrecht von Bran-
denburg-Ansbach zum Hochmeister ge-

wühlt war, kam es zum offenen Bruch: der

Markgraf verweigerte die Lehenshuldigung,

uuter dem nun ausbrechenden Kriege aber

litt das Land entsetzlich. Zuletzt entschloss

sich der Hochmeister, der bereits se>t 1523

mit Luther in Verbindung getreten, dem
unhaltbaren Verhältnis, in welchem das Or-

densband stand, ein Ende zu machen. Unter
Zustimmung der Landstände schloss er am
8. April 1525 zu Krakau einen Vertrag mit
Polen, durch welchen Ostpreussen in ein von
Polen lehnbares weltliches, erbliches Herzog-
tum verwandelt wurde. Die Proteste der

Ordensritter und des Deutschmeisters, der

Zorn und die Achtserklärung des Kaisers, die

Mandate des Kammergerichts blieben unbe-

achtet. Nachdem 1561 der livländische

Landmeister von Kettler dem Beispiele

Albrechts gefolgt war. blieben dem D. 0. nur
noch seine innerhalb des Keicbs zerstreu-

ten Besitzungen
, c. 40 Q.-M. — Politisch

unbedeutend vegetirt*» der I). 0. fort; durch
den Luneviller Frieden verlor er 3 seiner

12 Bai leien; im Pressburger Frieden erhielt

Franz II. das Hecht, einem Mitgliede des
Hauses Habsburg die Hoch- und Deutsch-

meisterwürde erblich zu .verleihen ; 1809 er-

klärte^ Napoleon den D. 0. im Rheinbund-
gebiete für aufgehoben, so dass ihm nur seine

Güter in Oesterreich und die Ballei in

Utrecht verblieben. 1840 erhielt dpr 1). 0.

von Ferdinand I. neue Statuten; seitdem
ist der Kaiser von Oesterreich Ordensober-
haupt, die Hoch- und Deutschmeister (seit

1863 Erzhzg Wilhelm) sind österreichische

Lehensträger, die Mitglieder zerfallen in

Profess- und Ehrenritter. Neuerdings hat

der Orden auch die freiwillige Sanitätspflege

übernommen. Die Ballei Utrecht ist 1815

vom Kg Wilhelm der Niederlande neu orga-

nisirt worden. — Voigt. Gesch. d. deutsch.

Ritterordens, Brln 1857—59; Prutz, Die Be-
sitzungen d. D. O. i. heil. Lande. Lpzg 1877.

H. Bresslau.

Deutsches Reich, Bundesstaat; 981 7,55 Q.-M.,

42 Mill. E.; besteht aus folgenden Staa-

ten etc.: den Königreichen Preussen, Bayern,

Sachsen, Württemberg; den Grossherzog-

tümern Baden, Hessen. Mecklenburg-
Schwerin, M.-Strelitz, Oldenburg. Sachsen-

Weimar; den Herzogtümern Anhalt, Brann-
schweig, Sachsen-Altenburg.S.-Uoburg-Got ha.

S. -Meiningen; «len Fürstentümern Lippe,

Reusa jüngere und R. ältere Linie, Schaum-
burg-Lippe. Schwarzburg-Rudolstadt, S.-Son-

dershausen, Waldeck; dem Reichslande El-

snss-Lothringen ; den freien Städten Hamburg,
Bremen, Lübeck. — Im N. grenzt das D.R.

an die Nord- und Ostsee, nur auf eine kurze

Strecke (9 M.) an Jütland; die Grenzlinie

gegen Russland zieht anfangs sdöstl. bis zum
Niemen. dann gerade nach S. über den

Uralisch-Balt. Höhenrücken, begleitet dessen

Südfuss bis in die Nähe von Thorn und geht

nun, noch mehr nach SW. gewendet, zur

Einmündung der Prosna in die Wartha. Von
hier ab bildet fast bis zu seiner Quelle der

erstere Fluss die Grenze, welche dann in

derselben Richtung weiter bis Myslowitz

verläuft. Es ragt somit Russland wie ein

Keil in das deutsche Gebiet hinein, ohne

dass ein geographisches Objekt von Bedeu-

tung die beiden Staaten trennte. Die

deutsch -österreichische Grenze geht von

Myslowitz zunächst an die Weichsel, der sie

eine Strecke lang folgt ,
läuft darauf quer

durch die Senke zwischen Karpathen und

Sudeten (das natürliche Eingnngsthor aus

Oberschlesien und Polen in das Thal der

March), ersteigt den Kamm des letzt ge-

nannten Gebirgszuges, umschliesst den wie

ein Bastion nach Böhmen hineinragenden

Glatzer Kessel und verfolgt, ohne genau

die Kammlinie inne zu halten, das Riesen-,

Isar- und Lausitzer Gebirge, das Erzgebirge

und den Böhmer Wald bis zum Dreisesselberge.

25 *
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Von liier ab geht sie zur Donau ,
folgt ihr

[

bis Passau, wo sie sieh wieder südwärts

wendet, den Inn und die Salzach erftlang

bis in die Salzburger Alpen dringt und nun.

westwärts gerichtet und den üussersten

Nordabhang der Alpen abschneidend, bis

zum Bodensee zieht. Auf eine Strecke von
etwa £> M. trennt der letztere, von seinem

Westende bis Basel der Rhein, das Gebiet

des D. R. von dem der Schweiz
,
doch so,

dass die Kantone Schaffhausen und Basel

auf das r. Ufer des Flusses übergreifen. Jen-

seit von Basel läuft die Grenzlinie noch etwa
,
r
» M. weit den Nördabhang des Jura entlang,

bis sie im N. von Porrentruy das französi-

sche Gebiet erreicht. Die deutsch -französi-

sche Grenze durchschneidet zunächst die

Senke zwischen Jura und Vogesen — die

Burgundische Pforte —
,
verfolgt darauf den

Kamm der letzteren bis zu den Saar-

quellen und zieht dann, anfangs ndwstl.,

in der Gegend von Met« aber ndl. gerich-

tet, durch das Hügelland von Lothringen.
Die letztere Richtung behält die deutsche
Grenze bis zum Dollart bei; sie geht zu-

nächst, das Grossherzogtum Luxemburg halb
umfassend und Belgien auf eine Strecke

von ö M. berührend, über das grosse rhei-

nische Schieferplateau und betritt ndl. von
Aachen die Tiefebene, in welcher sie gegen
•10 M. weit mit zahlreichen Krümmungen
holländisches und deutsches Gebiet trennt.

Auch die wstl. Grenze ist, wie man sieht, fast

nirgends durch die Natur vorgezeichnet. —
Die im ganzen genommen wenig günstige
Beschaffenheit der Grenzen ist für die mil.

Sicherheit des D. R. um so bedenklicher,

als dasselbe auf drei Seiten Grossmächte zu
Nachbaren hat. Es liegt in diesem Umstande
eine ernste Aufforderung nicht blos zur An-
lage genügender Befestigungen , sondern
auch zu unausgesetzter Wachsamkeit und
Schlagfertigkeit. Das deutsche Fcstungs-
system, welches zur Zeit noch im Umbau
begriffen ist, besteht, entgegen den in Frank-
reich herrschenden Grundsätzen, aus ' einer

verhältnismässig geringen Zahl von Plätzen,

die aber meist bedeutende Dimensionen (de-

tachirte Forts) haben und sämtlich in Bezug
auf Konstruktion und Armirung den Anfor-
derungen der heutigen Kriegführung ent-

sprechen. Am stärksten ist die gegen
Frankreich gerichtete Westfront. Hier liegen

in erster Linie d«os gewaltige Metz, sowie

Diedenhofen an der Mosel, dann die kleinen

Plätze Saarlouis und Bitsch, endlich die

Kheinfestungen Neu-Breisach , der grosse

Waffenplatz Strassburg, Rastatt (1 M. im 0.

des Flusses a. d. Murg), Germersheim, die

grossen Festungen Mainz, Coblenz und Cöln,

der Brückenkopf von Düsseldorf und Wesel.

Gegen Russland sind am weitesten vorge-

schoben die grosse Festung Königsberg und
das kleine Boyen in Ostpreussen; in zweiter

Linie liegen an der Weichsel die grossen

Plätze Danzig und Thorn und dazwischen

die Brückenbefestigungen von Dirschau und
Marienbürg; ferner die grosse Festung
Posen an der Warthe und Glogau an der
Oder. Die Grenze gegen Oesterreich wird
durch keine Festung ersten Ranges gedeckt;

es sind hier nur die kleinen Plätze Neisse und
Glatz in Schlesien, der Königstein in Sachsen
und die Festen Oberhaus und Rusenberg bei

Passau in Bayern vorhanden. Im innern

des Reiches liegen die grossen Festungen
Ulm und Ingolstadt an der Donau, Magde-
burg und das kleine Torgau an der Elbe,

Spandau an der Havel und Spree, die Cita-

delle des event. provisorisch zu befestigenden

Berlin und die grosse Festung Cüstrin an
der Oder und Warthe. Küstenbefestigungen

(Forts, bez. Batterien) finden sich bei Memel,
Pillau, Weichselmünde u. Neufahrwasser, Col-

berg, Swinemündc, an der Peenemündung,
bei Stralsund und auf Rügen, bei Rostock,

Wismar, Lübeck, Kiel (Friedrichsort), Son-
derburg und Düppel, Stade an der Elbe,

Cuxhaven an der Elbmündung, Bremer-
haven an der Wesermündung, Wilhelms-
haven am Jahdebusen lind Emden an der
Emsmündung. Kriegshäfen sind Kiel für die

Ostsee, Wilhelmshaven für dieNordsee. Ausser
den angeführten Festungen sind an vielen

Orten (Erfurt, Graudenz, Landau u. a.) die Fe-
stungswerke ganz oder zum Theil erhalten. —
Aus der angegebenen Begrenzung geht her-

vor, dass das D. R. nur auf einer Seite vom
Meere bespült wird; dazu kommt, dass 3

/,

der ganzen Küste der Ostsee angehören,
einem Binnenmeere, dessen Zugänge in

fremden Händen sind, und dass unsere Nord-
seeküste ganz flach und wegen der überall

vorliegenden Sandbänke eine der schlech-

testen und gefährlichsten der Welt ist. Ihre
wenigen Häfen sind deshalb nur Flusshäfen
oder, wie der für die Kriegsmarine bestimmte
Wilhelmshaven, künstlich geschaffene, und
wenn auch die Ostseeküste von Kolding bis

Lübeck ausgezeichnete natürliche Häfen
bietet und von Lübeck bis Memel zwar flach,

aber nicht unzugänglich ist

,

so stehen
doch die vorhin erwähnten Eigenschaften
der Ostsee, sowie der Umstand, dass sie von
den grossen Verkehrsstrassen zu weit ent-

fernt ist, der Entwickelung der Schifffahrt

hindernd entgegen. Dagegen ist die ange-
deutete Beschaffenheit der Küste insofern

günstig, als ausser den Mündungen der be-

deutenderen Flüsse an der Nordsee gar keine,

an der Ostsee vergleichsweise nur wenige
Punkte gegen feindliche Landungen ge-
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schützt zu werden brauchen. Die deutsche I

Nordseeküste wird bis Jütland hinauf von

einom Kranz kleiner Inseln umsäumt.,
Borkum, 'Norderney, Wangeroge, Föhr, Sylt

u. a. Eh sind sämtlich Reste einer ehemals
der Küste vorgelagerten Dünenkette, welche

]

von der Flut zerbrochen ist; sie ernähren
nur eine Fischerbevölkerung und werden
immer mehr von den Wellen zerbröckelt.

Auch im wstl. Theile der Ostsee finden sich

eine Anzahl Küsteninseln, Alsen, Fehmarn,
Rügen, Usedom und Wohin etc.; sie sind ganz
andern Ursprunges als jene, bedeutend
grösser und viel fruchtbarer.

Das D. II. liegt in der nördlichen Hälfte

der gemässigten Zone, sein Klima ist daher
kein mildes, die mittlere Jahrestemperatur

mag im mittleren Deutschland -f-7° betragen.

Der Winter dauert? Monate und tritt oft recht

strenge auf. Im allgemeinen ist das Klima
ein gleichmässiges durch das ganze Gebiet, da

die geringere geographische Breite des Sü-

dens durch seine grössere Erhebung ausge-

glichen wird. Nur insofern findet ein Un-
terschied statt, als die wstl. Gegenden noch

an dem ozeanischen Klima von Westeuropa
theilnehmen, während die östl. ein kontinen-

tales Klima mit seinen grösseren Gegen-
sätzen haben.

Der Norden des Reichsgebietes . mehr als

die Hälfte des ganzen Areals, ist eine zu-

sammenhängende Tiefebene, ein Theil jenes

grossen Flachlandes, welches .sich vom Ural

bis zur Strasse von Calais erstreckt ; die Mitte, i

und den Süden dagegen nimmt ein Bergland

ein, dessen mittlere Höhe 1500' betrugen

mag, während die Gipfel stellenweise bis

5000', in den Bayerischen Alpen sogar noch

höher hinaufragen. Dieses deutsche Berg-

'

land charakterisirt sich durch eine ausser- 1

ordentliche Mannigfaltigkeit, sowol was die

Natur und Bedeckung des Bodens, als auch was
die Höhe und RichtungderGebirgserhebungen
und Plate&ux, sowie damit zusammenhängend
den Lauf der Gewässer l>etritit. Im allgemei-

nen ist es, wenn auch nicht immer sehr

fruchtbar, doch gut angebaut und fast über-

all wegsam , die Gebirgszüge sind grossen- *

theils bewaldet. Es dacht sich im ganzen
von S. nach N. ab und geht meistens all-

mählich in das Tiefland über; wo der Ueber-

gang schroffer ist, wie z. B. beim Harz,

öffnen die Flussthäler zahlreiche bequeme,
Zugänge. Eine Linie von Oppeln bis zu den
letzten Höben des Wesergebirges an der

(

Kurs und von hier nach Aachen bezeichnet

etwa die ndl. Grenze des Berglandes; hei

Leipzig. Paderborn und Cöln dringt die

Ebene m\t tiefen Buchten in dasselbe ein.

Im äussersten SW. wird es von der etwa
4ii M. langen. 4—5 M. breiten Tiefebene des !

Uberrheins unterbrochen. Diese, das Bocken
eines ehemaligen Sees, ist rings von einem
Gebirgskranze umgeben, welcher, mit Aus-
nahme des sich sanft zur Ebene senkenden
Pfälzer Gebirges, dem Rhein seine Steilabfälle

zukehrt. Er besteht aus dem eben genann-
ten Gebirge, welches die bequemsten Ueber-
gänge nach Lothringen enthält, dem Plateau
der Hardt (1000' mittl. Höhe) und den Vogesen
(2300—3000' m. H.) im W.

; dem Schwarzwald
(2000—2500'), dem Neckar-Berglande (1000')

und dem Odenwalde (1500') im O., dem
Taunus (1500') im N. Im S. ist der Kranz
nicht geschlossen, hier führt zwischen den
Vogesen und dem Schweizer Jura die Bur-
gundische Pforte aus der Rheinebene mit all-

mählicher Steigung in die Franche Comte. Im
N. findet !dch zwischen Taunus und Oden-
wald eine ähnliche Lücke, hier bilden die

Ebenen dos unteren Main, der Kinzig und
der Wetterau Seitenbuchten der rheinischen,

von denen aus man leicht das mittel- und
norddeutsche Bergland ersteigt. Der wstl.

Hang der Vogesen und der Hardt geht all-

mählich in das Plateau von Lothringen
über, welches nur theil weise zu Deutschland
gehört und im N. durch das Rheinische
Schiefergebirge (von dem der nichtdeutsche

Theil Ardennen heisst) begrenzt wird.

Letzteres ist eine gegen 900 Q-M. bedeckende
Gebirggmasse , welche vom Rhein in einer

engen Felsenspalte durchbrochen und von den
Nebenflüssen desselben in die Gruppen der
Eifel und des Hundsrück auf dem 1.. des

Sauerlandes, Westerwaldes und Taunus auf

dem r. Ufer zerlegt wird. Seine mittlere

Höhe beträgt nicht viel über 1500', die

höchsten Gipfel firn Sauerlande) erreichen

2600'. Nach O. hin geht es allmählich in

das Weser-Bergland über, dessen langge-

streckte. nicht über 1500' hohe und schmale,

von tiefen Flussthälem und Ebenen unter-

brochene Kücken meist von SO. nach NW.
streichen und an einzelnen Stellen (Teuto-

burger Wald, Wiehe -Gebirge) weit in die

Ebene hineinragen. Im O. lehnt sich das-

selbe an den Harz, ein 13 M. langes, -1 M.

breites Plateau von etwa 1300' m. H. (Brocken

3500'). Sdl. vom Harze und den auf dem
r. Leineufer liegenden Theilen des Weser-
Berglandes breitet sich die Thüringer Hoch-
fläche aus. ein vielleicht 100 Q-M. grosses,

nach der Mitte (Erfurt . Sömmerda) sich

senkendes Plateau von c. 700' m. H.. welches

im N. durch die Rücken der Hainleite und
Finne, im W. durch den steil zur Werra ab-

fallenden Rand des Eichsfehles und den

Thüringer Wald begrenzt wird und ostwärts

bis zu dem tief eingeschnittenen Thule der

Saale reicht. Die schmale Kette des

Thüringer Waldes (2000' Kammhöhe mit
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Gipfeln von 3000') und dessen Fortsetzung,

der Frankenwald, streichen von KW. nach

SO. bis zu dem Knoten des Fichtelgebirges,

einem kleinen, auf drei Seiten von niedrigen

Randgebirgen umgebenen Plateau (1800' m.
H.)

,
von welchem aus der Böhmer Wald

(2500—3000' in. H.) nach SO. zieht, während
das Erzgebirge mit dem letzteren und dem
Thüringer Walde einen rechten Winkel bildet

und ndostwiirts fast bis zur Elbe reicht.

Das.Erzgebirge (2500—3000' Kammhöhe) fallt

mauerartig steil nach Böhmen ab, senkt

sich aber nach N. sanft zum Tieflande. Seine

Fortsetzung ist das von der Elbe durchbro-

chene Elb-Sandsteingebirge, welches seiner-

seits durch das Lausitzer Bergland (1000' m.
H., Gipfel bis 3000') mit den Sudeten (Isar-,

Riesengebirge, Glatzer Kessel, •Mährisches
Gesenke) verbunden ist. Die Kammhöhe der

letzteren, im Mittel etwa 2000' mit Gipfeln

von fast 5000', nimmt von KW. nach SO.
ab, und nur ihr ndöstl. Hang gehört zum
Gebiete des D. R. Zwischen dem Rheinischen
Schiefergebirge einerseits, der Thüringer
Hochfläche und dem Thüringer Walde an-
dererseits, nach N. in das Weser-Bergland
übergehend, im S. fast bis zum Main reichend,

liegt das Hessische Berg- und Hügelland,
ein welliges Plateau von etwa 900' m. H.,

aus welchem zahlreiche, meist basaltische

Erhebungen ( Vogelsgebirge, Rhön, Meissner,

Kauffunger Wald, Habichtswald u. a.) bis

2000' und darüber aufsteigen. Durch das

Hessische Bergland führen die Hauptstrassen
aus der oberrheinischen Ebene zur Weser
und Elbe. Sdl. vom Main ist der Bau des

deutschen Berglandes weniger verwickelt.

Uobersteigt man von der oberrheinischen

Ebene aus die Gebirge, welche dieselbe im
O. begrenzen, so gelangt man auf eine etwa
1000' hohe Plateaulandschaft, welche sich

nordwärts bis auf das r. Mainufer, im S.

und O. bis zum Schwäbisch -Fränkischen
Jura erstreckt. Main und Neckar mit ihren

Nebenflüssen entwässern dieselbe, niedrige

Höhenzüge (Frankenhühe, Steigerwald) schei-

den die Flussgebiete, welche oft tief in ein-

ander greifen; nur der Spessart, durch den
Main vom Odenwalde abgeschnitten, zeigt

Gebirgscharakter. Ueberschreitet man nun
auch den Schwäbisch-Fränkischen Jura (2000

—

2500' m. H.) und die längs seines sdl. Hanges
strömende Donau, so gelangt man auf die

einförmige, im Mittel etwa 1500' hohe, schwä-
bisch-bayerische Hochebene, welche bis zum
Fuss der Alpen reicht. Zwischendem Franken-
jura im W., dem Böhmer Walde und Baye-
rischen Walde (2000') im O. und S. liegt end-
lich das sich zur Donau senkende, von der

Nab bewässerte Plateau der Oberpfalz von
etwa 1000' m. H. Das Becken der oberen

Donau ist militärich wichtig, weil es die

natürliche Angriffsrichtung einer vom Rhein
oder Süddeutschland gegen Wien operiren-

den Armee zeichnet (1805, 1809). — Das nord-
deutsche Tiefland, ehemals Meeresboden, ist

im allgemeinen eine sandige, hier und da
mit Waldungen (namentlich Kiefern) be-

deckte Ebene, welche von zahlreichen Flüssen
durchströmt und vielfach von Seen und
Sümpfen unterbrochen wird. Der IJralisch-

Baltische und Uralisch-Karpatische Höhen-
rücken durchziehen sie von O. nach W.
Ersterer, von der Weichsel und Oder in

ndöstl. gerichteten Querthälern durch-

brochen, läuft, fast nirgends die Küste er-

reichend, durch Ost- und Westpreussen,

Pommern und Mecklenburg, dann, schmaler
werdend und die herrliche

.
Ostküste von

Schleswig-Holstein bildend, bis nach Jütland

hinein. Der andere betritt das deutsche Ge-
biet in Oberschlesien mit dem kohlenreichen

Plateau von Tarnowitz, zieht sich auf dem
r. Oderufer bis in die Gegend sdl. von Glo-

gau. setzt sich auf dem 1. Ufer derselben

fort, durchzieht als Fläming den S. der Pro-

vinz Brandenburg, wird von der Elbe durch-

brochen und endet in den niedrigen Höhen
der Lüneburger Haide. Beide Rücken haben
wenige 100' Meereshöhe, nur in Pommern
erhebt sich der Uralisch-Baltische, in Ober-

schlesien der Uralisch-Karpatische bis 1000'.

—

Im übrigen wird die Tiefebene nur durch
ihre Flusssysteme gegliedert. Von den

Hauptströmen des D. R. gehen Rhein, Ems,

Weser und Elbe zur Nordsee; Oder, Weich-
sel, Pregel und Kiemen zur Ostsee, die Donau
zum Schwarzen Meere. Letztere ist auf dem
Reichsgebiete noch wenig entwickelt; von
den übrigen Strömen sind diejenigen, welche

in die Nordsee münden, als Verkehrsstrassen

vorzugsweise bedeutend, insonderheit Rhein,

Weser und Elbe; doch ist zu berücksichtigen,

dass die Rheinmündung nicht in deutschen

Händen ist. Die Richtung der sämtlichen

in die Kord- und Ostsee mündenden Ströme
ist nahezu dieselbe ; sie fliessen im allgemei-

nen von SO. nach NW., mit welcher Haupt-
richtung eine sdndliche abzuwechseln pflegt.

Ihre Bedeutung als Vei*theidigungslinien ist

daher nur gross für einen Angriff von W.
oder O., und zwar nur beim Rhein, der Elbe

und der Oder, welche das deutsche Gebiet in

seiner ganzen Breite durchfliessen. Ems und

Weser können umgangen, Weichsel, Pregel,

Niemen auf russischem Gebiete überschritten

werden. — An Hauptnobenflüssen nehmen auf:

1) der Rhein: von r. Neckar (m. Kocher und

Jagst), Main (m. Frank. Saale und Tauber),

Lahn , Sieg ,
Ruhr und Lippe ;

von 1. die

111, Nahe, Mosel (m. Saar), Ahr und Erft; —
2) die Ems, ganz dem Tieflande angehörend:

h.
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von r. die Hause, von 1. die Aa; — 3) die Weser,
welche bei Münden aus Werra und Fulda
zusammenfliesst: von r. die Aller (m. d. Leine),

von 1. die Diemel, Werre und Hunte; — 4) die

Elbe: von r. die Elster und Havel (m. d. Spree) ;

von 1. die Mulde und Saale (ra. Elster, Unstrut,

Bode); — 5) die Oder: von r. die Bartsch, Obra
und Wartha (m. Netze und Prosna); von 1.

(Uatzer Neisse, Bober und Lausitzer Neisse.

Die deutschen Nebenflüsse der Weichsel, des

Pregel und Niemen sind nicht von Bedeu-
tung. — Kleinere Küstenflüsse: die Eider im
Gebiet der Nordsee; die Trave, Peene, Per-

sonte und Wipper in dem der Ostsee. Die
Donau, welche am Schwarzwald entspringt

und bis Passau die schwäbisch -bayerische

Hochebene umfliesst, nimmt von r. Iller, Lech,

Isar und Inn, von 1. Wörrnitz, Altmühl, Nab
und Kegen auf. — Seen Anden sich besonders
in Norddeutschland, namentlich auf dem
Uralisch-Baltischen Höhenrücken; in Mittel-

deutschland fast gar keine; im S., am Fusse
der Alpen, wieder eine Menge: Boden-,

Ammer-, Würm-, Chiem-S. u. a. — Eine be-

sondere Art von Seen sind endlich die ver-

schiedenen Haffe, welche durch vorliegend

o

Inselgruppen oder Nehrungen von der Seege-
trennt werden. Das Grosse und Kleine Haff,

in welches die Oder mündet, von den Inseln

Usedom und Wollin im N. begrenzt; das

Frische H. in welches sich Arme der

Weichsel sowie der Pregel ergiessen, und
das Kurische H. sind die bedeutendsten. —
Wenn, wie ersichtlich, das D. K. viele natür-

liche Wasserstrassen besitzt, so lässt sich

nicht dasselbe von den künstlichen behaup-

ten; das Kannl.system ist noch in seinen

Anfängen und weit hinter den» der Fran-

zosen, Belgier, Niederländer u. s.w. zurück. —
Dax Eisenbahn- und Telegraphennet/.

sehe und magdeburgisehe Gegend, sowie die

Niederungen der Oder und Weichsel etc.

sind von einer aussergewühnlichen Frucht-

barkeit; diesen gesegneten Strichen gegen-

über stehen aber andere — Eifel. Wester-

wald, schwäbisch-bayerische Hochebene, Spes-

sart, lihön, Eichsfcld etc. und der grössere

Theil des Tieflandes, wo die Bodenbeschaffen-

heit eine sehr ungünstige ist und bei har-

ter Arbeit nur ein massiger Ertrag erzielt

wird. — Beträchtlich sind die Mincr&l-
schätze, besonders an Kohlen und Eisen;

sie Anden sich vorzugsweise am ndl. Rande
des deutschen Gebirgslandes und haben eine

reiche Industrie hervorgerufen. 1875 wurden
940 Mill. Ctr Kohlen und 39 Mill. Ctr Roh-
eisen gewonnen, gegen 300 bez. 18 in Frank-

reich, 2580 bez. 170 in England. — Der Be-

stand der Waldungen ist, wenn auch nicht

gerade sehr reichlich , doch bedeutend ; er

übertrifft denjenigen von Frankreich um das

doppelte, steht aber hinter dem der öster-

reichisch - ungarischen Monarchie um die

Hälfte zurück. Die deutsche Forstwirt-

schaft erfrexit sich eines ausgezeichneten

Hufes. — Unter den Beschäftigungen derEin-

wolrner nimmt der Ackerbau den ersten

Platz ein. Er wird überall rationell, in ein-

zelnen Gegenden, wie z. B. im Magdebur-
gischen, in höchster Vollkommenheit betrie-

ben. Hauptprodukte desselben sind Hafer,

Koggen, Gerste, Weizen, Hopfen, Flachs.

Zuckerrüben, Gemüse und besonders Kar-

toffeln, welche ein Hauptnahrungsmittel
der Bevölkerung bilden. In den sdl. Gegen-
den, am Rhein. Main. Neckar, der Mosel etc.

wird Weinbau getrieben, dessen Produkt

zwar sehr gut, aber quantitativ nicht gerade
bedeutend ist. — Von ähnlicher Wichtigkeit

wie der Ackerbau ist die Viehzucht. Sie

dagegen ist ein sehr vollständiges, sowol in

Bezug auf den Handelsverkehr, als auch für

militärische Zwecke. Es wird von keinem der

andern grossen Kontinentalstaaten über-

troffen und vervollkommnet sich von Jahr

zu Jahr. 1875 betrug die Gesamtlänge der

Eisenbahnen fast 2''0u0 Km. — Auch die Zahl

und Beschaffenheit der gebauten Strassen
ist eine befriedigende, wenngleich Deutsch-
land sich in dieser Hinsicht mit Frankreich
bei weitem nicht messen kann. — Als Kriegs-

schauplatz betrachtet ist das D. R., wie die

Geschichte genugsam beweist, fast überall

zu militärischen Operationen geeignet; Be-
wegung und Ernährung grosser Truppen-
massen werden .nur selten auf Schwierig-
keiten stossen.

Die Natur des Bodens ist eine durch-
aus verscliicdenartige. Die Marachen der
Nordseeküste, die oberrheinische Ebene,
Niederbayern, Franken, die braunschweigi-

liefert ausgezeichnete Pferde (Hannover,

Mecklenburg, Ostpreussen), Rindvieh (in den

Marschen. Mecklenburg, Oberbayern). Schafe

(Sachsen, Schlesien, Brandenburg), Schweine

und verschiedenes Geflügel. Die Erzeugnisse

des Ackerbaues und der Viehzucht decken

im allgemeinen den Bedarf nicht ganz, es

wird in der Regel sowohl an Getreide als

auch an Vieh (Arbeitspferde, Schweine etc.)

mehr ein-, als ausgeführt. — An der Nord-
uml Ostseeküste und auf den Inseln wird auch

Fischfang getrieben . doch sind dessen R o-

sultateim Vergleich mitdenen. welche Englän-

der, Holländer etc. erzielen, nicht erheblich. —
Die Industrie ist seit Jahrzehnten in

mächtigem Aufschwünge begriffen, doch hat

sie in Bezug auf die Qualität und Preis-

würdigkeit ihrer Erzeugnisse diejenige der

älteren Industrieländer noch keineswegs er-

reicht. Eine Ausnahme macht vielleicht die

Eisenindustrie, welche in einigen Gegen-
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ständen (Gussstahl) die englische sogar über-

troften hat. — Der angedeuteten Froduktions-

filhigkeit entspricht der Handel Deutsch-

lands, welcher sowol zu Lande wie zur

See betrieben wird. Dem Landhandel kommt
die centrale Lage in der Mitte von Europa

zu gute; der ßeehandel ist trotz der un-

günstigen Beschaffenheit der Küste sehr be-

trächtlich, die deutsche Handelsflotte steht

an Zahl und Gehalt der Seeschiffe der fran-

zösischen nur wenig nach. Sie betrug 1875

im ganzen 4002 Seeschiffe mit löGSOOU Ton-

nen Tragfähigkeit, worunter 299 Dampf-
schiffe. Hauptseehandelsplätze sind Ham-
burg. Bremen, Stettin, Danzig; die Huupt-
handelsplätze im innern Berlin , Leipzig.

Frankfurt a./M., Magdeburg, Breslau. Cüln.

Der Gesamtwert der Einfuhr betrug 1S74

nach amtlicher Berechnung 3073 Mill. Mark,

derjenige der Ausfuhr 2433 Mill. Mark, was
eine ziemlich ungünstige Bilanz ergibt. Die

Zahlen sind indes nicht absolut zuverlässig,

weil die Erhebungen über Aus- und Durch-
fuhr sehr ungenau sind; es ist wahrscheinlich,

dass die Ausfuhr nicht erheblich hinter der

K i nfuhr zurückbleibt

.

Von den Bewohnern des D. E. sind

etwa 2,5 Mill. Polen, 350000 Wenden, Czechen,

Lithauer, 15O000 Dänen, 220000 Franzosen,

der liest, c. 39 Mill., Deutsche. Letztere zer-

fallen in die Stämme der Bayern, Schwa-
ben, Alemannen, Franken und Thüringer,

welche das Bergland — Niedersachsen und
Friesen, welche die Ebene, letztere vorzugs-

weise die Nordseeküste bewohnen. Im
allgemeinen ist der Deutsche kräftig, aus-

dauernd und gelehrig, so dass er sich

verhältnismässig leicht geistige und körper-

liche Fertigkeiten aneignet; dagegen phleg-

matisch, schwerfällig und keineswegs massig

im Essen und Trinken. Auch iehlt ihm ein

ausgeprägtes Nationalgefühl . wie es der

Engländer oder Franzose besitzt; bei der

jahrhundertelangen politischen Zersplitte-

rung der Nation hat sich ein solches noch nicht

bilden können. Er ist ein vortrefflicher

Soldat; hat er nicht den Elan und die Fin-

digkeit des Franzosen, so ist er körperlich
kräftiger und kaltblütiger als dieser, fügt

sich leichter der Disziplin und ist im Un-
glück zuverlässiger. Auf allen Gebieten der
Kultur hat die deutsche Nation hervorragen-
des geleistet, in Bezug auf die Förderung
der Wissenschaft ist sie vielleicht unüber-
troffen. Ihre Schul- und Lehranstalten
geften seit langer Zeit als Muster, und da 1

u jerall L nternchtszwang besteht, sind Schul-
( nu

f

nis&€> ihnen mehr verbreitet als

o
W0 ‘ Daraus darf freilich nicht der

in !ü
S

*’ ezo&en "erden, dass die Bildung
* UP » 'on welcher Kenntnisse nur ein

Faktor sind, bei den Deutschen höher stände
als bei den andern Kulturvölkern. — Im
ganzen D. K. ist deutsch die amtliche und Ge-
schäftsspracbe. — Von den Bewohnern sind
c. 15 Mill. Katholiken, 72 Mill. Juden, der
Rest Protestanten.

Das D. R. ist ein Bundesstaat, an dessen
Spitze der König von Prcusseu mit dem
Titel „Deutscher Kaiser“ steht. Er theilt

die gesetzgebende Gewalt, soweit diese über-
haupt dem Reiche zusteht, mit dem aus Be-
vollmächtigten der Regierungen zusammen-
gesetzten Buudesrathe und dem aus frei ge-

wählten Abgeordneten bestehenden Reichs-
tage. Der oberste Beamte des Reichs, der
auch deui Bundesrathe präsidirt

, ist der
Reichskanzler. Die Reichsverfassung ist

eine sehr komplizirte, indem die einzelnen

Staaten in ganz verschiedenem Masse auf
ihre Souveränctät verzichtet haben. Im all-

gemeinen sind auswärtige Angelegenheiten.
Militär- und Seewesen, Eisenbahnen. Posten.
Telegraphen, Gerichtsverfassung, Press- und
Vereins wesen. Münzen. Masse und Gewichte,
sowie die Bestimmungen über Heimatrecht
und Gewerbebetrieb gemeinsam zu behan-
delnde Angelegenheiten; doch kollidirt

manchmal die Gesetzgebung des Reich«

mit derjenigen der Einzelstaatem Seilet

militärisch ist das Reich kein vollkommen
einheitlicher Staat (s. D. E., Heerwesen). Da-

gegen bildet es, mit Ausnahme der Hafen

-

gebiete von Hamburg, Altona, Bremen,
Brake, Geestemünde und einiger in der

Schweiz liegenden badischen Gemeinden, ein

einheitliches Handels- und Zollgebiet. Jene
ausserhalb der Zolllinie liegenden Theile
zahlen dafür dem Reiche eine Aversional-
surnme. Die Einnahmen bestehen zum Theil
in den Erträgnissen «1er Zölle und Verbrauchs-
steuern, sowie den Zinsen des Invalidenfonds.

;

zum Theil aus Matrikularbeiträgen der Bun-
desglieder. Die Hauptposten der Ausgabe
sind Heer, Marine, Invalidenversorgung.
Das Budget pro 1875 betrug in Ausgabe und
Einnahme 520 Mill. Mark. Schulden hat das
Reich als solches keine, die Schuldenlast der
Einzelstaaten zusammen beträgt etwa 4 Milli-

arden Mark, noch nicht */
4
von derjenigen

Frankreichs. — Handtke, Wandkarte d.

I). R., 9 Bl., Glogau; Sohr, desgl., 10 Bi..

«Islbst; Wagner, desgl., 12 Sekt.. Gotha;
Kiepert, desgl., 9 Bl., Brln; Andree und
l'eechel

, Physikal-statist. Atlas d. D. R„
Bielef. u. Lpzg 1877; Hirth. Annalen d. D. R.

f. Gstzgbg, Ycrwltg u. Statistik, Lpzg; <_‘en-

tralbl. f. «1. D. E.. hrsgegeb. im K.-Kanzler-
amt, 1. Jhrg, Brln 1873; D. R.. Areal n.

Bevölkerung etc. etc.; Behm 11 . Wagner. Be-
völkerung «1» Erde. II.: Ergzgshft Nr. 35 zu

Petermanns Mtthlgeu; Neumann, d. I>. R. i.
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geogr.-statist. u.topogr. Bezhg. II., BrlnlS72

—

74 ; Daniel. Deutschland nach s. phys. u. polit.

Verhltnssen, Lpzg; Meitzen, Statistik d. D.

R. : Jhrbch 1'. Gstzgbg, Verwltg und Rchts-

pflge. Lpzg. Sz.

Deutsches Reich, Heerwesen seit 1871.

1. Kriegsverfassung. Der Krieg 1SGG

hatte den Korddeutschen Bund (s.d.) und dessen

organisatorisch geeintes Heer geschaffen:

derfranzösischen Kriegserklärung von 1 870 war
es Vorbehalten, diesem auch die süddeutschen

Heerkörper zuzuführen. Das vereinigte Heer
wuchs in Kampf und Sieg schnell zu einem

einheitlichen zusammen und wurde so der

erste Grundstein des 1871 neu aufgerichteten

Deutschen Reichs. Mit der durch Bundesrath

und Reichstag berat henen Reichsverfnssung

vom IG. April 1871. in welche die Hauptbe-
stimmungen über das Kriegswesen des Nord-
deutschen Bundes übergingen, erhielt das

Heerwesen des Deutschen Reichs eine gesetz-

liche Grundlage. Die wichtigsten Bestim-

mungen der Reichsverfassung in dieser Hin-
sicht sind: (Art. II) Der Kaiser hat das

Reich völkerrechtlich zu vertreten, Krieg zu

erklären. Frieden zu schliessen. Zur Kriegs-

erklärung ist Zustimmung des Bundesraths
erforderlich, es sei denn, dass ein Angriff

auf Bundesgebiet oder dessen Küsten erfolge.

(Art. 58) Kosten und Lasten des Kriegs-

wesens sind von allen Bundesstaaten etc.

gleiclnuiissig zu tragen. (Art. GO) Friedens-

stärke vorläufig ' 7o der Bevölkerung von
18(57 r=. -101G59 M.. später gesetzlich zu regeln.

(Art. 03) Die gesamte Landmacht bildet ein

einheitliches Heer, in Krieg und Frieden

unter Befehl des Kaisers; dieser bestimmt
Präsenzstand, Gliederung und Eintheilung

der Kontingente, Organisation der Landwehr
und hat das Recht, im Bundesgebiete die

Garnisonen zu bestimmen (vgl. Dislokations-

recht). sowie kriegsbereite Aufstellung eines

jeden Heerestheiles anzuordnen. Die Regi-

menter führen fortlaufende Nummern; für

die Bekleidung sind Grundfarben und Schnitt

dev preussischen Armee massgebend; die

Kontingentsherren bestimmen die äusseren

Ab'zeichen. Der Kaiser hat die Pflicht und
das Recht, dafür zu sorgen, dass die Truppen
vollzählig und kriegstüchtig sind, dass Ein-

heit in Organisation, Formation. Bewaffnung.

Kommando, Ausbildung, sowie in Qualifika-

tion der Offiziere vorhanden; er hat das

Recht der Inspizirung. (Art. Gl) Zur Her-

beiführung der Einheit sind überall die

preussischen Militärgesetze, Reglements, In-

struktionen etc. exkl. Militärkirchenordnung

einzuführen. (Art. 04) Alle deutschen Trup-
pen sind verpflichtet, den Befehlen des

Kaisers Folge zu leisten, welche Verpflich-

tung in den (dein Landesherrn zu leistenden)

Fahneneid aufzunehmen ist. Der Koinmandi-
rende eine» Kontingents, die Offiziere, welche
Truppen mehr als eines Kontingents befeh-

ligen und alle Festungskonnuandanten wer-

den vom Kaiser ernannt; die von diesem
ernannten Offiziere leisten ihm den Fahnen-

eid. Zur Ernennung von Generalen und
Offizieren in Generalstellungen ist kaiser-

liche Zustimmung erforderlich. Der Kaiser

kann für die im Reichsdienstc zu besetzenden

Stellen Offiziere aller Kontingente wählen.

(Art. GG) Die Bundesfürsten bez. Senate er-

nennen die Offiziere ihrer Kontingente, wo
nicht Konventionen oder Art. 04 anders

bestimmen; auch können sie ihre und in

ihrem Gebiete dislozirte Truppen zu polizei-

lichen Zwecken verwenden. (Art. 05) Das
Recht, Festungen im Bundesgebiet anzulegen,

steht dem Kaiser zu. — Zur Bestreitung der

Kosten für das Heer wurde bis zur gesetz-

lichen Regelung des Militäqetats ein Pausch-

quantum von 225 Thlr. p. Kopf der Frie-

densstärke ausgesetzt , wozu jeder Staat,

soweit die Reichseinnahmen nicht genügten,

nach Massgabe der Stärke seines Kontingen-

tes beizutragen hatte. — Ein Theil dieser

Grundbestimmungen blieb und bleibt noch

jetzt modifizirt durch die von den Fanzel-

staaten mit Preussen abgeschlossenen Mili-

tärkonventionen (s. d.). Diese räumen zum
Theil den Fürsten mehr Rechte, ihren Kon-

tingenten besondere Stellungen im Armee-
verbande ein, zum Theil übertragen sie die

Verwaltung ganz an Preussen und reserviren

nur gewisse Ehrenrechte für den Souverän.

Die Kontingente von Baden und Hessen sind

ganz in den Verband der preussischen Arme“
übergegangen . bilden aber geschlossene

Heerestheile; die württcmbergisclien Truppen
bilden ein Armeekorps mit eigener Verwal-

tung. der König ernennt und versetzt die

Offiziere nach Zustimmung des Kaisers; Dis-

lokationen ausserhalb nur im Einvernehmen
mit dem König. Bayern trägt Kosten und
Lasten seines Kriegswesens allein, verwen-

det aber einen verhältnismässig gleichen

Betrag wie die anderen Bundesstaaten; es

behält seine Militärgesetze bis zur Beschluss-

fassung durch die Bundesorgane, sein Heer
bildet einen geschlossenen Bestandtheil des

Bundeslieeres mit eigener Verwaltung unter

Militilrhoheit des Königs. Mit der Mobil-

machung, die auf Veranlassung des Kaisers

vom Könige angeordnet wird, tritt das baye-

rische Heer unter Befehl des erstcren. An-

lage von Festungen in Bayern erfolgt nach

jedesmaliger Vereinbarung. — Das Pausch-

quantum erwies sich sehr bald als unzuläng-

lich, und die Militärverwaltung war genöthigt.

durch bedeutende Manquements in den Etat-
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«türken, frühe Entlassung zur Reserve, späte

Einstellung (1er Rekruten. Ersparnisse zu

machen, die auf die Dauer die Kriegstüchtig-

keit beeinträchtigen mussten.* Eine ander-

weite Regelung wurde dringendes Bedürfnis,

und da von jetzt ab das Militärbudget der

jährlichen Berathung im Reichstage unter-

liegen sollte, so war es wichtig, eine feste

Basis zu gewinnen, um die aus Parteiver-

hältnissen möglicherweise hervorgehenden

Schwankungen in solchen Grenzen zu halten,

dass Bestand und Schlagfertigkeit der Armee

|

nicht in Frage gestellt werden können. Der-

g 1 des 1S73 vorgelegten, 1874 zum.Abschlag«
!

gelangten Reichs-Militärgesetzes sollte deshalb-
die Friedensstärke auf 401659 (1% der Be-
völkerung v. 1867) festhalten, kam aber nur
mit der Beschränkung zu Stande, dass diese
Ziffer bis 1881 Geltung haben soll. Auf die
Dauer wurde dagegen festgestellt die Zahl
der Bataillone, Eskadrons, Batterien etc., ihre
Zusammenstellung zu grösseren Verbänden,
die Zahl der Offiziere, Aerzte und Beamten.

2. Stärke und Formation.
Im Frieden.

L Infanterie, a. Linie: 146 Rgtr h 3 (lh2) Bat. —
443 B.. 6 Unterott'.-Schulen,2 Mil.-Schiessschln.

b. Jäger: 20 Bat.

c. Landw:ehrbezirks-Kdos : 275. w*ovon seit

1876 3 Rgte-Kdos mit 8 Bat.-Bez., also

jetzt 280 Bat.-Bez.

8596 Offiz.

532 „

570

255346 M. 4184 Pf.

14621 „ 182 „

4728

Sa d. Infanterie 9696 Offiz. 274697 M. 4369 Pf.

Mil.-Reitinstitut, u. 1 bayer. Eouitationsanstalt
Feldartillerie: 36 Rgtr mit 300 Batt., ! Lehr-B.

2357 C549S ., 69268
III. 1627 30702 „ 16745
IV. Fussartillerie: 29 Bat. (13 Rgtr ä 2 B., 3 selbst.

B.), Stab und Lehrkompagnie der Art .-Schiess-
schule, 1 Versuchs-Komp. 681 99 15002 388 99

V. Pioniere: 18 Bat. (16 k 4. 2 b 5 Komp.) 346 B 9051 ft 135 B
VI. Train: 18 Bat. (5 k 3, 13 k 2Komj).u. je 1 Depot)

Besondere Formationen, wobei 1 Eisenbahn-Bat.,
seit 1876 Rgt k 2 Bat., und 1 bayer. Eisen-
bahnkompagnie

243 5051 „ 2406
VII.

69 B 1650 „ 23 9 9

VIII. Nicht regimentirt 2172 ft 2 „ 3608 99

Davon entfallen auf Preussen inkl. Baden,
Hessen u. die nddeut sch. Staaten exkl. Sachsen

17213 Offiz.

13343 Offiz.

401659 M. 96942 Pf.

311423 M. 7558S Pf.

Sachsen 1007 99 24206 „ 5982 99

Württemberg 770 ft 17784 „ 2033 99

Bayern 2093 99 48244 „ 13339 93

Ad I. Preussen und die mit ihm im eng-

sten Verbände stehenden Staaten 8 Garde-

und die Linien-Rgtr Nr. 1—68 (12 Gren., 11

Fite.); Mecklbg N. 89 (Gren.) u. 90 (Füs.); 01-

denbg 91, Braunschweig 92, Anhalt 93,

Weimar 94; S.-Coburg-Gotha u. -Meiningen

95; Altenburg, Rudolstadt und beide Reuss 96;

97—OOsimlLandw.-BezirkeinElsass-Lothrngn.

Königr. Sachsen 100—106(1 Gren., 1 Schützen);

Baden 109—114 (1 Gren.), Hessen 115—118

(116 k 2 Bat.), Württemberg 1 19—126, Bayern

1 Leib- u. Nr. 1— 15. — Jäger: Preussen

2 Garde und Nr. 1—11, Sachsen 12 und IS,

Mcklbg 14, Bayern 1— 10. — Landwehrbez.

:

Preussen 3 Rgte-Kdos (Berlin 4, Breslau u.

Cöln je 2 Bat.), 176 Bat.-Bez., Sachsen 17,

Baden 10, Hessen 7. Württemberg’ 17, Elsass-

Lothr. 11, Bayern 32 Bat.-Boz.

Ad II. Von den 12 Kür.-, 28 Drag.-, 19

Huk.-, 25 Ul.-, 1 Reiter-, 1 Karabinier-, 6

(Jhevau-legers-Rgtrn stellt: Preussen 10 Kür.

(2 Garde u. 1—8), 16 Drag. (2 Garde, 1 — 16),

17 Hus. (1 Garde u. 1— 16), 19 ül. (3 Garde u.
1— 16); Mcklbg 2 Drag. (17, 18), Oldenburg
1 Drag. (19), Baden 3 Drag. (20—22), Hessen
2 Drag. (23, 24), Braunschweig 1 Hus. (17);
Sachsen 2 Hus. (18, 19), 2 Ul. (17, 18), 1 Reiter,

1 Karab. ; Wrttmberg 2 Ul. (19, 20), 2 Drag.
(25, 26); Bayern 2 Kür., 2 Ul., 6 Chevau-lög.
Ad III. Preussen etc. 1 Garde- und die Feld-

Art.-Rgtr 1—11 a 2 Feld- und 1 reit. Abthing
h 3 Batt., 1 Garde- und die Feld-Art.-Rgtr
15—24,26,27 a 2 Feldabthlgn k 4 Batt.; Sachsen
Nr 12 ii 2 Feldabth. k 4 und 1 reit. Abthlg ü 2

Batt., Nr. 28 k 2 Feldabthlgn ä 4 Batt.;

Württemberg Nr. 13 ä 2 Feldabthlg ä 3 Batt.;

Nr. 29 ä 2 Feldabthlgn ä 4 Batt. ; Baden Nr.
14 u. 30 k 2 Feldabthlgn k 4 Batt. (bei 14 1 reit.

B.); Hessen Nr. 25 ä 2 Feldabthlgn k3 Batt. (I

reit.); Bayern 2 Rgtr k 2 Feldabthlgn und 1 reit,

a 3 Batt., 2 Rgtr ä 2 Feldabthlgn ä 4 Batt.

Ad IV. Preussen etc. 1 Rgt der Garde und
t—8 ä 2 Bat., Bat. Nr. 9. 10 u. 11. 10 u. 11

bilden das Rgt 15; Sachsen Rgt Nr. 12 k 2

f
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13, Baden Bat. 2 Inf.-Brig. k 2 Rgtr = 12 Bat., ev. 1 Jäger-Bat
,
Württemberg Bat. Nr.

Nr. 14. Bayern 2 Rgtr a 2 Bat.

Ad V. Preussen etc. 1 Bat. Garde u. Nr.

1— 11 u. 15, Sachsen Nr. 12, Württemberg 13,

Baden 14. ii 4 Komp., Bayern 2 Bat. a 5 Komp.
Ad VI. Preussen etc. 1 Bat. derGarde u. Nr.

1

—

11 u. 15. (Gde u. Nr. 2 3 Komp« sonst a
2 Komp.). Sachsen Nr. 12, Wrttmbg Nr. 13,

Baden Nr. 14 k 2 Komp., Hessen 1 Komp,
zu Bat. 11, Bayern 2 Bat. a 3 Komp. inkl.

1 Sanitäts-Komp. —
Ad VII. Leib-, Hafen- und Landgendar-

merie. Schlossgarden, Arbeiterabthing, Festgs-

Kes.-Abthlg etc., Bayern Leibgarde und Hat-

schiere, Garnison-Komp. etc.

Formation: 18 Armeekorps (Garde und
Nr. 1—11 Preussen, Nr. 12 Sachsen, Nr. 13

Wrttmbg, Nr. 14 Baden inkl. einiger preuss.

Kgtr, Nr. 15 Elsass-Lothr. ; 1. u. 2. Bayern).

I, 5, 0 bilden die I., 4, 7, 9 die II., 8, 14, 15

12 die III., 1 1, 13 und die bayerischen die IV.

Armeeinspektion. Ein A.-K. zerfällt in der

Regel in 2 Div. ä 2 Inf.- und 1 Kav.-Brig.,

eine Inf.-Brig. hat 2 oder 3, eine Kav.-Brig.

2

—

iRgtr; ausserdem jedes A.-K. I Jäg.-Bat.

(gewöhnlich einer Div. zugetheilt), 1 Feld-Art.-

Brig. a 2 Rgtr mit 17 Batt. = 68 Gesch.,

1 Fuss-Art.-Rgt k 2 Bat., 1 Pion.-Bat., 1 Train-

Bat. Ausnahmen hiervon: Garde-, 12. und
(seit 1876) 15. Korps zerfallen in je 2 Inf.-

und 1 Kav.-Div., diese bei Garde in 3, bei 12 u.

15 je 2 Brig. Das 11. Korps hat 2 preuss. und

die (25.) hess. Div.; das Garde-, 9. und 12.

Korps halien je 2, das 13., 14. u. 15. Korps
kein Jäger-Bat. Das 15. Korps hat an eigenen

Truppennur das Feld-Artillerie-Rgt Nr. 15, das

Pionier-Bat. Nr. 15, das Train-Bat. Nr. 15 und
jetzt die Kav.-Div.; sonst ist es ausabkomman-
dirten Truppentheilen kombinirt. An Feld-

Art. hat das 11. Korps 23, 12. K. 18, 13. K. 14,

14. K. 16, 15. K. 8 Batt.; an Fuss-Art. 9., 10.,

II. , 12., 13., 14. K. je 1 Bat., die deR 10. und
11. K. sind beim 15. K.

Im Kriege zerfällt die Armee in Feld-

truppen, Feldreserve- und Besatzungstruppen,
Ersatztruppen und etwaige Neuformationen.
Die Feldarmee zählt: Inf. 470 Bat. mit c.

1 1000 Off., 455000 M., 1800 Pf.; Kav. 93 Rgtr
mit c. 2100 Off., 60000 M., 65000 Pf.; Art. 300

Batt. (1800 Gesch.) mit c. 1800 Off., 78000 M.,

68000 Pf.; Pion. 55 Komp, mit c. 400 Off.,

18000 M., 9000 Pf.: Kommando-Behörden,
Trains, Administrationen, Eisenbahn-, Tele-

graphen-Formationen etc. 2200 Off., 54000 M.,

59000 Pf. Zusammen c. 18000 Off., 690000 M.,

215000 Pf.; ausserdem etwa 23000 Fahrzeuge.

Ein mobiles A.-K. zählt c. 900 Off., 38000 M.,

13000 Pf., 90—102 Gesch., 1600 Fahrzeuge;
es zerfällt in: 1) Gen.-Kmdo mit seinen Bran-
chen, 2) die beiden Inf.-Div., 3) Korps-Art.,

4) Trains etc. Eine Inf.-Div. besteht aus:

Bat., 1 Kav.-Rgt k 4 Esk., 1 Feld-Art.-Abth
a 4 Batt., 1 od. 2 Feldpion.-Komp, mit Div.-

Brücken-Train, 1 Sanitätsdetachement. Die
Korps-Art. hat 2 Feld-Abth. k 3 Batt. und
die nicht an Kav. abgegebenen reit. Batt.,

ausserdem 2 Kolonnen- Abth. a 2 Inf.- und
3 Art.-Mun.-Kol. Die Trains bestehen in 5

Fuhrparks-, 5 Proviant-, 1 Feldbäckerei-Kol.,

1 Pferde-Ddpöt, 1 Korpsbrückentrain und 12

Feldlazarethen. Kav.-Divisionen werden nach
besonderer Anordnung formirt. — Die Feld-

reserve- und sonstigen Formationen sind

nicht genau zu beziffern; sie können auf
4—700000 M. angeschlagen werden, da die

deutsche Wehrverfassung eine grosse Dehn-
barkeit zulässt. Von den vorhandenen Land-
wehrbezirken können diejenigen, wo das

Wehrsystem erst neuerdings eingeführt ist,

ersPnach mebrerenJahren(Elsass-Lothr. 1884)

vollzählige Truppen theile aufstellen. Ausser

der Territorial-Landwehr sind aber 10 Garde-

Ldw.-Rgtr (9 Preuss., I Baden) h 2 Bat. vor-

handen.
3. Wehrpflicht und Ersatzwesen. Der

aus der V erfassung des Norddeutschen Bundes
in die des Reiches übernommene Hauptgrund-
satz lautet: „Jeder Deutsche ist wehrpflich-

tig und kann sich in Ausübung dieser Pflicht

nicht vertreten lassen“ (Art. 57). Ausge-
nommen sind die Mitglieder der regierenden

etc. Häuser. Nach Art. 59 gehört jeder

Wehrfähige 7 Jahre dem stehenden Heere (3

akt.,4 Res.), 5 J. der Landwehr an. — Die

schnell fortschreitende Gesetzgebung machte
bald neue Verordnungen nöthig, welche in

der „Wehr-“ und „Heerordnung“ (s. d.) vom
28. Sept. 1875 zusammengestellt wurden.

Dio „Wehrpflicht“ beginnt mit dem vollen-

deten 17. und endigt mit dem vollendeten

42. Lebensjahre; sie wird eingetheilt in

„Dienst“- und „Landsturmpflicht“. Erstere

währt 12 J. und zerfällt in „akt. Dienstpflicht“

(3 J.), „Res.-Pfl.“ (4 J.) und „Ldwhrpfl.“ (5 J.);

statt dessen kann „Ersatzres.-Pfl.“ eintreten

von der Ueberweisung bis zum vollendeten

31. J. „Landsturmpflichtig“ ist jeder Wehr-
pflichtige. der nicht einer der Klassen der

„Dienstpflichtigen“ angehört. Ferner gibt

es „Militärpflicht“, d. h. die Pflicht, sich der

Aushebung zu unterwerfen; sie besteht aus

der „Meldepflicht“, (Aufnahme in die Re-

krutirungs-Stammrollen) undder„Gestellungs-

pflicht“ (Erscheinen vor den Ersatzbehörden).

Zu längerer aktiver Dienstzeit (bis 7 J.) sind

diejenigen verpflichtet, die auf mil. Anstalten

ausgebildet sind; kürzere aktive Dienstzeit

haben: Volksschullehrer und Kandidaten des

Volks8chulamtes (6 Wochen), mil. Kranken-
wärter (1—2 J.) , Trainsoldaten (6 Monate).

„AuR8chliessung“ findet statt bei Zuchthaus-
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strafe und Ehrverlust. Selbstverstümmler
und Simulanten werden bestraft: erstere in

eine Arbeiterabtheilung (3 J.) eingestellt,

letztere müssen volle 3 J. dienen. „Zurück-
stellung“ findet statt auf Reklamation wegen
häuslicher Verhältnisse, innerhalb des Reiches

herrscht mil. Freizügigkeit; das Auswande-
rungsrecht ist durch die Wehrpflicht nur
wenig beschränkt; für Kriegszeiten kann der
Kaiser besondere Verordnungen erlassen.

Der Eintritt kann mit vollendetem 17. J. frei-

willig erfolgen, mit dem ‘20. .T. tritt die

Militärpflicht ein.

Das !). R. ist in 17 Armeekorps-Bezirke ge-
tlieilt, welche gleichzeitig die Ersatzbezirke
der betreffenden Korps sind; sie zerfallen in

je 4 Brigadebezirke; Hessen bildet deren 2

für die 25. Div., zum 1 1. A.-K. gehörig. Jeder
Brigadebezirk hat 2—6 Landwehr-Bez., die für

die Kontrole in „Kompagnie-“, für das Er-
satzgeschäft in „Aushebung;?-“ und „Muste-
rungsbezirke“ zerfallen. Innerhalb der Korps-
bezirke bestimmen die Gen.-Kommandos die

Rekrutirungsbezirke der einzelnen Truppen-
theile; das preuss. Gardekorps rekrutirt aus
den Korpsbezirken I— XI und XV.

4. Verwaltung. Oberstes Organ, aber
hauptsächlich berathend, ist der „Ausschuss
des Bundesraths für Landheer und Festun-
gen“; eigentlich ausführendes das preuss.

Kriegsministerium, welches auch den Verkehr
mit den selbständigen Kriegsministerien von
Sachsen, Württemberg und Bayern vermit-
telt. In Kommandoangelegenheiten wirken
indes die Kriegsminister nur mit. soweit es

sich um Etats- und Gesetzesfragen handelt;
sonst verkehrt der Kaiser direkt mit den
komm. Generalen und General-Inspekteuren
und hat als Organ das Militärkabinet und
den Chef des Generalstabes, der über den
„grossen Generalstab“ disponirt. Die komm.
Generale und die General-Inspekteure sind
dem Kiiiser für den Zustand ihrer Truppen etc.

verantwortlich. — Der komm. General hat als

Organe ausser Generalstab und Adjutantur
den Korps-Generalarzt, K.-Auditeur, Militär-
Oberpfarrer, K.-Rossarzt und die K. -Inten-
dantur. Die letztgenannte ressortirt in man-
cher Beziehung direkt vom Kriegsministe-
rium und hat ausser der ökonomischen
Verwaltung der Truppen unter sich die Gar-
nison-, Lazarethverwaltungen, die Proviant-
uml Fouragemagazine, sowie die Montirungs-
Depöts. Dem Div.-Kmdeur steht zur Seite 1

Genrlstbs-Off., 1 Adjtnt, 1 Div.-Arzt, 1—2 Au-
diteure, 1—2 Pfarrer und 1 Intendant. Der
Brig.-Kmdeur hat nur 1 Adjutanten; auf dem
reinen Verwaltungsgebiet ist er nur AuT-
sichtsinstanz. dagegen derjenige der In-

fanterie als nächster \ orgesetzter des Ldwhr-
Bezrkskmdos ein sehr wichtiges Organ in

Kontrol- und Ersatzangelegenheiten etc.

i Die Verwaltung bei den Truppentheilen liegt

unter Leitung und Verantwortlichkeit der

Kommandeure in den Händen verschiedener

Kommissionen, aus Offizieren und Beamten
bestehend. Für die Spezialwatfen etc. gibt

es General-Inspektionen und Inspektionen.

Inspekteur der preuss. Kav. ist Pr. Friedrich
Karl. Unter der Gen-Insp. der Art. stehen
4 Feld- und 2 Fussartillerie-Insp. ä 2—4 Brig„
ausserdem das Gen.-Art.-Komite und die Art.-

Prüfungskommission; unter der Gen.-Insp.

des Ingenieurkorps und der Festungen: 4

Ing.-lnsp. ä 1 Pion, und 2 Fstngs-Insp.,

erstere mit 3—4 Pion.-Bat., letztere mit
3—7 Festungen; ferner das Ingenieurkomite
und die Prüfungskomm. für lng.-Hauptleute.

Ausserdem gibt es 1 Gen.-Insp. des Mil.-

Erziehungs- und Bildungswsns , unter ihr

die Insp. der Kriegsschulen; ferner je 1 In-

spektion des Trains, der Jäger, der Inf.-Schu-
len, der Gewehrfabriken

, des Militär- Veteri-

närwesens, der Militär-Telegraphie und der
i milit. Strafanstalten. Sachsen und Württem-
berg haben ähnliche den kleineren Verhält-
nissen entsprechende Einrichtungen; Bayern
hat seine Verwaltung ebenfalls ähnlich der
preuss. eingerichtet.

5. Festungen. Von denen des Norddeut-
schen Bundes gehen ein od. sind eingegangen
Graudenz, Marienburg, Dirschau, Colberg.

Stettin, Stralsund, Cosel, Erfurt. Wittenberg,
Minden. Es bleiben mit zum Theil wesent-
lichen Neuanlagen Memel, Pillau. Königs-
berg, Boyen.Thorn, Danzig, C'olbevgt*r Küsten-
befestigung, Swinemünde, Strolsunder Kü-
stenbef.

, Friedrichsort, Sonderburg-Düppel.
Posen, Glogau, Neisse, Glatz, Cüstrin, Span-
dau, Magdeburg, Torgau, Königstein, Wil-
helmshaven, Wesel, Cöln, Coblenz, Mainz,
Saarlouis. Ausserdem bestehen Küstenbef. in
Mecklenburg, an der Elbe-, Weser- und Ems-
mündung. eine Brückonbef. bei Düsseldorf.
Es sind ferner hinzugekommen Ingolstadt,

Ulm, Rastatt, Germersheim, Diedenhofen,
Metz, Strassburg, Neubreisach.

0. Bekleidung, Ausrüstung, Bewaff-
nung und Ausbildung. Bis auf unwe-
sentliche Punkte ist seit 1871 vollständige

Einheit hergestellt, theils durch Annahme
der preussischen Einrichtungen, theils durch

neue Verordnungen, a. Infanterie. Betr.

Ausrüstung ist wichtig die Einführung des

kleinen Spatens (200 p. Bat.), der jetzt nebst

dem kleinen Beil (20 p. Bat.) und der Beil-

picke (20 p. Bat.) das tragbare Schanz-

zeug bildet, während das grosse auf und

an den Wagen sich befindet. Für Neu-
beschuHüng von Gewehren wurden aus der

Kriegsentschädigung 44 Mill. Thlr ange-

;

wiesen; 1873 wurde mit Ausgabe des Inf.
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Gewehrs M/71 begonnen, 1S75 war dieselbe

vollendet. (Jäger, Pioniere u. Fuss-Art. er-

hielten Jügerbüchsen M/71. Bayern behielt

das Werdergewehr, dessen Aptirung auf

die neue deutsche Patrone in Angrift' genom-
men ist. Bei Neubeschaffungen soll M/71
eingefQhrt werden). —- Der Neuabdruck von
1871 des Exercir-Rglmts bedurfte mancher
Aenderungen auf Grund der Erfahrungen des

Krieges JS70/71 ; solche erschienen zunächst in

der Kabinets-Ordre vom 19. März 1873; 1875

wurde mit K.-O. vom 8. Juli 1875 ein Neuab-
druck gegeben, der wieder volle Klarheit und
Sicherheit brachte, b. Kavalerie. Die
Durch K.-O. v. 6. Mär/. 1873 angeordnete
Herstellung eines Karabiners nach M,71 für

leichte Kavalerie und 32 Mann per Esk. der

Ulanen ist beendigt; und nachdem unter d.

26. Aug. 1876 entschieden worden, dass auch
die gesamte Mannschaft der Ulanen Kara-

biner erhalten soll, ist die Neubewaffnung
bi« Mitte 1877 durchgeführt, ln der Zwi-

schenzeit war ein auf die Patrone M/71 aus

Chassepotgewehren hergerichteter Karabiner
in Gebrauch. In Bayern erhalten auch die

Kürassiere probeweise, unter Wegfall des

Kürasses, den K. M/71. Da« Kav.-Ex.-ltglmt

erfuhr mehrere Aenderungen; 1876 ist ein

Neuabdruck erfolgt, der wesentliche Neue-
rungen bringt. — c. Artillerie. Die 1872

eingeleitete Trennung der Feld- und Fuss-

Art. wurde 1875 zum Abschluss gebracht.

Die Fuss-Art. erhielt Gewehre; für Beschattung

neuer Geschütze waren aus der Kriegsent-

schädigung 21 Mill. Thaler bestimmt.

Ein neues Modell C/73 war 1S75 überall

eingeführt (für Feldbatterien Kaliber 8,8 cm,

für reitende 7,85 cm.). Der für die Aus-

bildung der Feld-Art. 1873 erschienene ..Ent-

wurf zum Ex.-Rglmt“ hat 1876 eine aber-

malige Umarbeitung erfahren. Das Material

der Fuss-Art. ist wesentlich vereinfacht. Für
Bedienung der verschiedenen Geschützarten

sind llglmts aufgestellt; ausserdem ein Ex.-

Rglmt für Fuss-Art. 1876. — d. Pioniere.
Statt wie früher in 1 Pontonn.-, 2 Supp.- und
1 Min.-Komp, zerfällt das Bat. jetzt in 3

gleichmässig für den Feld- und 1 für den
Fstgs-Pion.-Dienst auszubildende Komp. An
neueren Reglements sind in Gebrauch: 1 Sap-

peur-, 1 Mineur-, 1 l’ontonnier- Rglmt und
eins für den allg. Pionierdienst. — e. Für
die Ausbildung im Felddienst sind

die Grundsätze massgebend, welche in den
..Verordnungen von 1870“ und der „In-

struktion für die höheren Truppenführer von
1870/71“ enthalten sind. — Ausser den ,.Ge-
neralstabsreisen“ sind noch „Kav.-Uebungs-
reisen“ eingeführt.

. 7. Militär-Justizwesen. Nach § 39 des

Rehs -Mil.-Gesetzes beschränkt sich die beson-

dere Gerichtsbarkeit über Militürpersonen auf
Strafsachen, und es haben dieselben den allge-

meinen Gerichtsstand bei dem Gerichte des

Garnisonortes, diejenigen jedoch, welche nur
zur Erfüllung der Wehrpflicht dienen, oder
welche selbständig einen Wohnsitz nicht be-

gründen können, nur bezüglich der Klagen
wegen vermögensrechtlicher Ansprüche. Eine

gewisse Einheit ist hcrgestellt dadurch, dass

für das ganze D. R. Geltung haben: das

Strafgesetzbuch für das D. R.; das Militür-

Strfgstzbueh f.d. D. U. — Der gesetzlichen Re-
gelung harrt noch das Strafprozessverfahren.

Es gelten: die preuss. Mil.-Gerichstordn. von

1845, mit Aenderungen besonders seit 1 hö7 ; die

sächs. v. 4.Nov. 1867, der preuss. nachgebildet;

die wrttmbrgsche v.20.Jul.1818; die bayer. v.29.

Apr. 1869, abgeändert 28. Apr. und 27. Sept.

1872. Betreffs der ehrengerichtlichen Ange-
legenheiten haben die preuss. Verordnungen
allgemeineGültigkeit; desgleichen die Kriegs-

artikel und die Diszplnr-Strfordng v. 31. Okt.

1872, sowie das Strfvollstrcks-Rglmt v. 2. Juli

1873. — Ueber Beschwerdeführung wurden
am 6. März 1873 neue Vorschriften erlassen.

8. Das Pensions- und Invalidenwesen
ist durch das Rehsgesetz v. 27. Juni 1871,

mit Abänd. v. 4. April 1874, sowie durch

das über den Invalidenfonds vom 23. Mai 1873

einheitlich geregelt. Eine Lebens-Versiche-

rungs-Anstalt f. Armee u. Marine ist errichtet.

v. Löbell, Jhrsbrchte etc., Brln 1875. 1876,

1877; v. Lüdinghausen- Wolff, Organis. etc.

d. Krgsmcht des D. R., bearb. durch v.

Eberstein, Brln 1876; v. Witzleben. Heerw.

etc. d. D. 1L, Brln 1875; Höinghaus, D. Rchs-

Mil.-Ges., Brln 1874; D. Mil. -Ges. d. D. R.,

hrsg. auf Veranl. d. preuss. Krgsmin. , Brln

1876; Froelich, Verwaltung d. deutsch. Heeres,

Brln 1872, Nachtr. 1875; Unifonnirunge-

liste d. deutsch. Rchsheeres, Brln 1876; An-
ders, Strfgstzbch, Brln 1871; Rüdorf. Mil.-

Str.-Ges.-Bch, Brln 1872; Solms, Strf-Recht u.

-Prozess, Brln 1873; Fleck, Mil.-Strf-Ger.-Ord.,

Brln 1873; Keller, Mil.-Strf-Gstz-Beh, Brln

1873; Oppenhotf, dasselbe. Berl. 1873. —
Ausser den bereits erwähnten Reglements:

Anw. f. d. Trains i. Krge. 1872; A. f. d. Train

i. Frieden, 1874; In>tr. üb. Etappen- u. Ehenb.,

1873;lnstr. üb. Ersatz d. Munition i.Flde. 1874;

Instr. üb. Reituntrrcht d. Knv., 1*72; Instr.

üb. Waffenüb. d. Knv., 1874: Ltfd. f. Unten-
,

d. Inf. i. Pion.-Dst . 1874: Diverse Instr. üb.

Gewehr M,71; Instr. üb. Inf.-Bagage. 1673;

Vorschr. üb. Batteriebau, 1875; Pferde-An-

kaufs-Rglmt, 1875; Rglmt üb. Remoutirung,

1876; Instr. f. d. Schiedsrichter b. Manöver,

1875; Instr. üb. Unterr. d. Krankenträger;

Vorschr. ü. Einricht, d. Kasern.; Vorschr.

üb. Turnen u. Bajonnetfecbt. d. Inf.. 1876;

u. a. W—g— r.
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Deutsches Reich, Marine.
A. Organisation. — Die oberste Behörde

der deutsch. Marine ist die kais. Admirali-
tät zu Berlin; in ihr lanfen alle Zweige des

Befehls und der Verwaltung zusammen. An
ihrer Spitze steht der Chef der Admiralität (z.

Z.Gen. vonStosch) gleichzeitig als Oberbefehls-

haber und als Leiter der Verwaltung. DieStelle

eines Gen.-lnspekteurs derM. ist seit dem Tode
des Adm. Pr. Adalbert v. Preussen (Juni 1873)

nicht wieder besetzt. — Die Admiralität zer-

fallt im wesentlichen in 3 Abtheilungen
für militärische (im engeren Sinne), für

technische und für Verwaltungs- A n-

gelegenheiten. Zur 1. gehören Bereitstel-

lung, Ausbildung etc. des Militärperso-

nnls, Kommandosachen, Generalstabsge-

schäfte, Schulwesen; zur 2. die Herstellung

oder Beschaffung und die Erhaltung des

Flottenmaterials, wie Schiffe, Maschinen.

Waffen etc. ,
sowie der Betrieb der diesen

Zwecken dienenden Anstalten, namentlich

der Werften; in der 3. werden die Kassen-
sachen, Verpflegung«-, Bekleidungs-, Garni-
sonverwaltungs-Angelegenheiten u. dgl. m. be-

arbeitet. Daneben bestehen noch eine Abthei-
lung für Bauwesen (Hafen- u. Hochbau-
ten) und das hydrographische Bureau,
von welchem ausser den auf die Navigirung
der Schiffe bezüglichen Dingen noch das

Lootsenwesen und die Seezeichen auf der
Jahde ressortiren. — Die Gliederung der

obersten Behörde in 3 Haupttheile setzt sich

in ähnlicher Weise nach unten hin fort. —
Der Admiralität unmittelbar untergeben sind

die beiden Marine-Stationen der Ostsee
und der Nordsee, deren jeder ein Stations-

chef (Kontre-Admiral) mit den Befugnissen

eines Divisions-Kommandeurs der Armee vor-

steht. Die Stationskommundos haben ihren

Sitz in den Kriegshäfen Kiel uud Wilhelms-

haven. Der Stationschef führt den Befehl

über dos gesamte Militärpersonal der

Station, sowie über die zu derselben ge-

hörigen in Dienst gestellten Schiffe, so lange
sie sich in den heimischen Gewässern (Ost-

und Nordsee) befinden; zugleich fungirt er

als Kommandant der Hafenbefestigungen des

Stationsortes, Inspizient der Werften und
militärischer Vorgesetzter der im Stations-

bereich vorhandenen Marine-Behörden. In

Wilhelmshaven ist er auch Kommandant der

Stadt, während zu Kiel dafür eine besondere
Kommandantur eingerichtet ist.

Das M i 1 i t är p e rso n a 1 der Marine amLande
ist in folgende Marinetheile (entsprechend

Truppentheilen der Armee) eingetheilt: 1. u.

2. Matrosen-Div. , 1. u. 2. Werft-Div. . eine

Schi ffsj ungen-Abthlg
, ein See-Bat. und eine

See-Artillerie-Abthlg. — Die Matrosen - u.

W e r f

t

- D i v i s i o n

e

n haben d ie Aufgabe, das

für die Besetzung der Brigadeschiffe erforder-

liche Personal, ausschl. der Seesoldaten, bereit

zu halten, nach Bedarf zu stellen und fort-

dauernd in den Listen zu führen; ferner liegt

ihnen die erste militärische Aasbildung der

zum Dienst in der Marine eingestellten Ma-
trosen, Heizer und Handwerker ob, sodann
Theilnahme am Garnisondienst, Stellung von
Arbeitern für die Werften, Artillerie -De-
pöts, Bekleidungsmagazine u. dgl. Jede
Matr.-Div. besteht zur Zeit aus 4 Abthlgen
N. 1—4, jede Werft-Div. aus 2, der Maschi-

nisten- und der Handwerker-Abthlg. Die
Kopfstärke richtet Bich nach dem Etat, sie

steigt bei Abtheilungen der Matr.-Div. bis

über 1000. — Die Schiffsj ungen- Abthl

g

bildet geeignete konfirmirtfe Jungen, welche
sich zu 12j. Dienst in der Marine verpflichten,

theils auf Schulschiffen, theils am Laude zu

Matrosen und Unteroffizieren aus. — Das See-
Bat. hat dieselbe Bestimmung, wie die

Matr.-Div.; mit dem Unterschiede, dass ein

geringerer Theil der Leute eingeschifft wird
(nur grosse Schiffe haben Seesoldaten an
Bord), und dass dieselben die völlige Aus-
bildung des Infanteristen erhalten. Es zählt 6

Komp. — Der Seo-Artillerie-Abthlg, wel-

che 3 Komp, stark ist, liegt die Besetzung und
Bedienung der Küstenbatterien der beiden

Kriegshäfen ob; eingeschifft wird dieselbe

nicht. Jeder Marinetheil erhält seinen beson-

deren Ersatz aus Dienstpflichtigen; nur die

Schiffsjungen-Abthlg ergänzt rieh aus frei-

willig sich Meldenden. — Die zu den Matr.-

und Werft-Div. und der Schiffsjungen-Abthlg

gehörigen, bez. in deren Listen geführten Offi-

ziere bilden das Seeoffizierkorps welches

sich in sich selbst aus den Seekadetten er-

gänzt; auch die See-Artillerie-Abthlg wird
neuerdings mit Seeoffizieren besetzt. Die
Offiziere des See-Bat. werden aus der Armee
kommandirt; ebenso grösstentheilsdie Aerzte.

Die Maschineningenieure und Zahlmeister

dagegen haben ihre eigene Ergänzung aus
den Maschinisten bez. Aspiranten. — Das Mil.-

Personal der Marine-Stat. der Ostsee besteht

aus: der 1. Matr.- u. der 1. Werft-Div. u. 4

Komp. See-B., Garnison Kiel; der Schiffs-

' jungen-Abthlg u. 2 Komp. See-Artillerie. Gar-

nison Friedrichsort — das der Marine-Stat.

d. Nordsee aus der 2. Matr.- u. 2. Werft -

j
Div., 2 Komp. See-Bat. u. I Komp. See-Ar-

tillerie. Garnison Wilhelmshaven.

Die zu den Marine-Stationen gehörigen

technischen Behörden, denen die Sorge
für das Material obliegt

,
sind die Werften,

Artillerie- Ddpöts , Hafenbau - Kommissionen

;

und Festungsbau-Direktionen, deren je eine

in jedem Kriegshafen besteht; neuerdings

sollen noch Torpedo- Depots eingerichtet

werden. Ausserdem befindet sich noch eine
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•zur Ostaeestation gehörige Werft in Danzig.
|

Grösse und Be.satzungsstärkc : a. in Schiffe l.bis

die jedoch nur zu Neubauten und Ausbesse- 4. Ranges, b. in Fahrzeuge 1. bis 3. Klasse. Im
rungen, nicht zur Ausrüstung der Schiffe

1 allgemeinen sind die Schiffe 1. u. 2. Ranges

dient. Diese Behörden stehen in technischer Panzerfregatten, die Schiffe 3. u. 4. Ranges

Hinsicht unmittelbar unter der Admiralität.— Korvetten, die Avisos Fahrzeuge 1. Klasse,

Die Werften haben das Flottenmaterial mit die Kanonenboote Fahrzeuge 2. u. 3. Klasse.

Ausnahme der Munition herzustellen, zu er- Schiffe, welche besonderen Zwecken dienen,

halten und für den oft plötzlich eintretenden z. B. Schulschiffe und Yachten, werden mit

Bedarf bereit zu halten. Sie zerfallen in je Rücksicht hierauf einrangirt. Die Fahrzeuge

6 Ressorts für Schiffbau, Maschinenbau, Art.- zum Hafendienst zählen bei dieser Eintheilung,

Ausrüstung, Hafenbau und Verwaltung; nur \velche sich nur auf die eigentlichen Kriegs-

bei der Werft in Danzig fehlen das Art.-

1

schiffe und Fahrzeuge bezieht und besonders

und das Hafenbauressort. Der Betrieb ist

bei den mannigfaltigen und grossen Aufgaben
ein vielseitiger und umfangreicher. Die Ar-

tillerie-Ddpöts versorgen die Schifte und Ha-
fenbefestigungen ihrer Station mit Munition

für die Besetzungsetats und Kompetenzen
massgebend ist, nicht mit. — 2) Nach ihrer

Bestimmung: a. in Schlachtschiffe — Panzer-

fregatten und Panzerkorvetteu , für die See-

schlacht, b. in Kreuzer — ungepanzerte Kor-

aller Art und beaufsichtigen das Material an ! vetten u. grössere Kanonenboote, zum Dienst

Seeminen und Torpedos. Die Hafenbau-

Kommissionen führen die Neubauten der

Marine im Stationsbereich auf dem Gebiete

in allen Meeren, namentlich in auswärtigen

Gewässern, c. in Küstenvertheidigungfahr-

zeuge — Panzerfahrzeuge, Panzerkanonen-

des Wasser-, Hoch- u. Strassenbaues ,
also boote, Torpedoboote und kleinere Kanonen-

Hafenanlagen, Werftgebäude, Kasernen u. j boote, zum Schutz der eigenen Häfen und
dgl., ebenso die Ausbesserungen aus. Im Be-

reich der Festungswerke fällt dasselbe den
Festungsbau-Direktionen zu.

Küsten bestimmt, meist nur beschränkt see-

fähig, d. in Avisos für den Rekognoszirungs-

und Nachrichtendienst, e. in Transportfahr-

An Verwaltungsbehörden gehört zu zeuge zum Transport von Vorräthen zwischen

jeder Mar. -Stat. eine Stations-Intendantur,
|

den Kriegshäfen, f. in Schulschiffe zur Aus-

die in Verwaltungsangelegenheiten direkt
(

bildung von Schiffsjungen, Kadetten und in

von der Admiralität ressortirt und welcher
;

der Schitfsartillerie, g. in Fahrzeuge zum
Unterbehörden für Bekleidungswesen , Gar- I Hafendienst, als Kascrnenschiffe, Schleppdam-
nison- und Lazarethverwaltung unterstellt

|
pfer, Lootsenfahrzeuge, Kohlenschiffe etc. —

sind. Das Bekleidungsmagazin der M. be- 3) Nach dem Grade ihrer Dienstbereitsclxaft:

findet sich in Kiel, ein Proviantmagazin ist in Schiffe a. im Bau — die sich noch ganz
nicht vorhanden. Die Stations-Intendanturen in Händen des Schiffsbau- und Maschinen-
sind gleichzeitig Revisionsbehörden für I bau-Ressorts der Werft befinden, b. in der

Kosten- und Verpflegungsangelegenheiten; Ausrüstung — die von der Werft für den
die Inventarien- und Materialienrechnungen

}

Gebrauch fertig gemacht werden, c. im
werden von einem besonderen Dezernat in

! Dienst — die in jeder Hinsicht fertig und
der Admiralität revidirt. Als 2. Instanz in verwendbar, also voll bemannt und ausge-

Revisionssachen fungirt für beide der Reichs -

1

rüstet sind, d. in Reserve — die zur Indienst-

Rechnungshof. Stellung mehr oder weniger l>ereit sind, aber

Die Bildungsanstalten der Marine be- nicht volle oder gar keine Besatzung und
finden sich in Kiel, weil in Wilhelmshaven ab- Ausrüstung an Bord haben. — In letzterer

gesehen von Mangel an Räumen und vom Hinsicht werden wiederum 3 Klassen unter-

Klima geistige Hilfsmittel persönlicher, wie schieden. Die 1. umfasst die Schiffe, welche

sächlicher Art ganz fehlen. Es sind vorhan- nahezu völlig ausgerüstet und mit dem
den: die Mar. -Schule zur Heranbildung von Stamm der Besatzung versehen sind — sie

Kadetten, Seesoldatcn und Seeoffizieren; die können in wenigen Tagen seeklar sein; die

Mar.-Akademie zur weiteren fachlichen Fort- 2. diejenigen, welche fertig zur Indienst-

bildung von Seeoffizieren (ähnlich der , Stellung, aber ohne Mannschaft sind, und deren

Kriegsakademie); beide sind unter einer ganze Ausrüstung in den Magazinen der

Direktion vereinigt. Dasselbe gilt von Werft in Bereitschaft liegt — sie bedürfen

der Maschinisten- und Steuermannsschule. einiger Wochen zur Dienstbereitschaft ; die

welche zur Ausbildung von Maschinenper-
\

der Ausbesserung Wdürftigen oder in solcher

«onal zu Maschinistenmaaten,' Maschinisten befindlichen, zur Zeit also nicht dienstbereiten

und Maschinen-Ingenieuren, bez. von Boots- Schiffe bilden die 3. Klasse der Reserve,

maimsmanten zu Navigations-Bootsleuten Die Schiffe sind sämtlich auf die beiden

dient. ! Mar. -Stat. bez Kriegshäfen vertheilt; die

Die Schiffe der Marine werden auf 3 Schlachtschiffe und schnellen Korvetten ge-

verschiedene Arten eingetheilt. — I) Nach hören meist nach Wilhelmshaven, die übrigen
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uzer nach Kiel. Die im Bau, in der

rüstung und in der 2. und 3. Reserve-
(

befindlichen Schiffe ressortiren von der
,

. Werft; die der 1. Reserve und die in

ist gestellten Schiffe, so lange sie sich

)st- und Nordsee aufhalten, stehen direkt

jr dem Stationschef, sobald sie aber

e Gewässer verlassen, allein unter dem
f der Admiralität.

, Bestand. — Militärpersonal. Nach

I

. Etat für 1876 sollten vorhanden sein
j

am 1. Okt. 1876 waren vorhanden (die

•. Zahlen sind in Klammem gesetzt) 362

) Seeoft’., nämlich 4 (4) Kontre-Adm.
,
58

Stabsofi’.
, 66 (66) Kap.-Ltnts und 234

i) Ltnts u. llnterltnts zur See; ferner 100

Seekadetten n. (30) Kadetten. Maschinen-

“nieure 17 (13), Aerzte (49), Zahlmeister

35). Die beiden Matr.-Div. sollten 89

kort', u. 5239 ünterofl'. u. Mannschaften,

Werft-Div. 134 Deckort', u. 1621 Unterott'.

Mannsch., die Schiffsjungen- Abthlg 1

kort', u. 410 Unterott'. u. Jungen stark sein, i

See-Bat. sollte 32 Ott', u. 1036 Unterott'. u.

'

msch., die See-Art.- Abthlg 14 Off.. 458
j

erott'. und Gemeine zählen. Dem See-Bat.

Xihirt ist die Stabswache, 75 Unterott'.
. j

che den Polizeidienst an Bord der Schiffe

auf den Werften zu versehen hat. —
j

;hnisches Personal. Bei den Werften
Depots sind 3 Art.-, 6 Feuerwerks-, 11

!

g- und 2 Torpedo-Off. vorhanden ; ferner
[

irektoren und 53 Ingenieure fiir Schiffbau,
j

ichinenbau und Hafenbau und eine ent-

schemle Anzahl Unterbeamte. Die Arbeiter

den Werften sind fast durchweg Civil-

sonen.

chif fe. Die Flotte besteht aus: a. 8 Pan-
regatten von 5480 bis 9600 Tonnen

j

dacement, Maschinen von 3500 bis 8000

ktiven Pferdekräften, 500 bis 700 M. Be-I

ung und einer Bewaffnung mit Geschützen

21 bis 26 cm.; davon sind 5 — König
heim, Kaiser, Deutschland, Kronprinz (in

'land gebaut) und Friedrich Karl (in

nkreieh gebaut) — fertig, 2 — Preusscn u.

sdrich d. Gr. — befinden sich in der Aus-
ung, eine — Grosser Kurfürst* — noch

Bau; die letzten drei, im Inlande gebaut,

l Thurmschiffe, Kaiser und Deutschland

emattschiffe, die übrigen drei Breitseit-

tt'e; b. 3 Panzerkorvetten, von denen
isa fertig, die anderen noch im Bau;

f Panzerfahrzeugen von c. 1500 T. , 1200

ekr.. 130 M., dem Monitor Arminius und
i Widderschiff’ Prinz Adalbert, beide älterer

istruktion; d. 5 Panzerkanonenbooten

784 T. Gehalt, 700 Pfdekr., 64 M., zum
tenschutz; davon eins in der Ausrüstung,

w Bau; e. II gedeckte Korvetten von
700—2t*G0 T. Gehalt, 1300—18*00 Pfdekr.

u. 380—425 M. Besatzung; davon 5 fertig (2
schon alt), eine in der Ausrüstung und 5 ii:i

Bau; f. 7 Glattdeckskorvetten von c. 1200

—

2000 T. Deplacement, 800—2400 Pfdekr. u. 23>
M. Besatzung; davon 2 schon alt. Ferner
aus 2 grossen Kanonenbooten von 700 T.

;

7 Kanonenbooten 1. Kl. von 350 T. (2 im.

Bau) und dsgl. 2. Kl. von 260 T.; endlich
4 Avisos, 2 Yachten (eine in der Ausrüstung)
und 2 Torpedobooten. Als Schulschiffe kom-
men noch ein Linienschiff als Artillerieschiff,

eine Segelfregatto als Kadettenschi ff und 3
Segelbriggs als Schiffsjungenschift'e hinzu. —
Verwendung der Schiffe. ^Alljährlich

während des Sommers ist ein Uebungsge-
schwader, aus 4 Panzerschiffen und einem
Aviso bestehend, im Dienst zur Erprobung
der Schifte und zur Ausbildung des Personals;
bisher in den heimischen Gewässern, war es
im Sommer 1876 nach dem Mittelmeere ge-
gangen. Ebenfalls den Sommer über kreuzen
in Ost- und Nordsee drei Segelschulschiffe zur
Ausbildung von Kadetten und neuen Schiffs-

jungen; eine Korvette mit Seekadetten und
eine zweite mit älteren Schiffsjungen treten

jeden Herbst eine 2-, bez. 1 j. weite Reise an.
Das Artillerieschiff* bleibt auf der Jahde mit
kurzen Unterbrechungen im Dienst. 2—

3

Kanonenboote sind in der guten Jahreszeit

stets mit Vermessungen an den deutschen
Küsten beschäftigt. In auswärtigen Gewäs-
sern werden der Wichtigkeit der in Frage
kommenden deutschen Interessen halber
folgende Stationen dauernd besetzt gehalten:

1) die im Orient gewöhnlich mit 1 Kanonen-
boot (Konstantinopel), zur Zeit (Jan. 1877)
aber mit 1 Panzerfregatte, 1 Aviso und 2 Ka-
nonenbooten; 2) die westindisch-brasilianische

mit 1 Korvette; 3) die ostasiatische mit 1

Korvette und 2 Kanonenbooten; 4) die poly-
nesische mit I Korvette. Ausserdem besuchen
regelmässig das Seekadettenschulschiff auf
seiner Reise um die Erde die ostasiatische und
polynesische, die Schiffsjungenkorvette die

westindisch-brasilianische Station. Die Ab-
wesenheit der nach auswärtigen Stationen

entsandten Schiffe von der Heimat dauert
in der Regel 2 J.; die Ablösung erfolgt bei

den weiten Entfernungen indessen alljährlich.

Nur die Kanonenboote bleiben mitunter viel

länger auswärts; es wird dann für Ein-
wechselung der Besatzung gesorgt. Da end-
lich in den heimischen Gewässern noch
mehrere Fahrzeuge theils zur Vermittelung

des Verkehrs, theils zu Ausbildungs- oder
besonderen Zwecken dauernd oder vorüber-

gehend gebraucht werden, so befindet sich

stets ein grosser Theil der Flotte im Dienst.

Kriegshäfen. Die Kieler Förde wird
als ein natürlicher Hafen schon seit Endo
1864 als Kriegshafen benutzt; von den nicht



Deutsches Reich 401 Deutsches Reich

durch die Natur gegebenen Erfordernissen

eines solchen sind aber erst die Verthei-

cligungsanstalten im wesentlichen fertig

gestellt; sic liegen auf beiden Seiten der

schmalen Einfahrt bei Friedrichsort (s. d.)

und sind mit der Fahrwassersperre und
den sonstigen Vertheidigungsmitteln so stark,

«lass derHafen als uneinnehmbar gelten kann.
— Die gegenüber von Kiel bei dem Fischer-

dorfe Ellerbeck herzustellende Werft be-

findet sich noch im Bau; nur das Schitfbau-

Kessort ist schon seit längerer Zeit, so weit

eingerichtet, dass der Betrieb im grossen

Massstabe im Gange ist. Für die Ausrüstung
der Schifte und den beschränkten Betrieb

der übrigen Werft-Ressorts dient ein zu

Düsternbrook bei Kiel angelegtes proviso-

risches Marine-Depot; zum Docken der Schifte

ein eisernes Schwimmdock, welches alle

Schiffe der Flotte mit Ausnahme der Panzer-
fregatten aufzunehmen vermag. Die neue
Werft soll 2 geräumige Bassins, 4 feste

Trockendocks, Werkstätten von einer allen

technischen Anforderungen genügenden Aus-
dehnung und Magazine von einem für die in

Aussicht genommene Flotte hinreichenden

Umfange erhalten; sie wird in etwa 2 J.

eröffnet werden können. Zur Zeit befinden

sich bei der Kieler Werft, abgesehen von
Ausbesserungen etc., 2 Panzerfregatten in der

Ausrüstung. 2 Panzerkorvetten im Bau. —
Der Kriegshafen zu Wilhelmshaven (s. d.)

ist seit Herbst 1870 im Gebrauch und nähert
sich der Vollendung, wenn auch noch grössere

Bauten verschiedener Art auszuführen bleiben.

Auf einem in spitzem Winkel in den Jahde-
Busen vorspringenden, der See durch Ein-

deichung abgewonnenen und demnach unter

der Hochwasserlinie liegenden Gebiet feuch-

ten Marschbodens, in einer klimatisch un-
günstigen und bis dahin ganz spärlich bewohn-
ten Gegend angelegt, den Sturmfluten der
Nordsee ausgesetzt, hat der Hafen nur mit
den grössten Schwierigkeiten und langsam
gefördert werden können. Jetzt ist die Be-
festigung so gut wie fertig, die Werft mit
allen Ressorts im regen Betriebe, die noch
fehlenden oder vorläufig hergestellten Werk-
stätten und Magazine werden endgiltig auf-

geführt. Das eine vorhandene grosse Bassin
reicht für den Bedarf nicht mehr aus, es

wird daher ein zweites gebaut; ebenso eine

zweite Hafeneinfahrt, um bei etwaiger Be-
schädigung der einen Schleuse keine Ver-

kehrsstockung zu haben. Trockendocks sind

drei da. Nach völliger Fertigstellung wird

diese Werft ebenfalls allen Anforderungen
zu entsprechen in der Lage sein. Ausser
der lthede vor Wilhelmshaven befindet sich

weiter unterhalb bei Sehillig noch eine

zweite geräumige, verhältnismässig gute
Militär. llaixlwCrterbucl». II.

Rhede, die durch ihre strategische Lage
wichtig ist. — Die Werft zu Danzig, früher

die einzige der preuss. Marine, wird nur

noch als Bauwerft benutzt; es steht ihr in-

dessen eine bedeutende Erweiterung bevor.

Ausserhalb Deutschlands hat die Marine keine

Häfen oder Werften; neuerdings soll jedoch

eine Kohlenniederlage auf der Vavangruppe
der Tongainseln im Stillen Ozean einge-

richtet werden.

C. Entwickelung. Die deut. Marine führt

diesen Namen erst seit der Wiedererstehung

des Deutschen Reichs im J. 1871; auch ihre

gegenwärtige Einrichtung hat sie erst seit-

dem erhalten. Zu kriegerischer Thätigkeit

ist sie in den wenigen Jahren noch nicht

gekommen, wol aber hat sie allenthalben

die Flagge gezeigt und derselben bei sich

bietender Gelegenheit durch nachdrückliches

Auftreten die gebührende Achtung gesichert;

in der Friedenszeit arbeitet sie eifrig an ihrer

Entwickelung. Dieser liegt der sog. Flotten-

Gründungsplun v. J. 1873 zu Grunde, nach
welchem die Marine bis zum J. 1882 in folgen-

der Weise gefördert werden soll: a. An
Schiften sollen vorhanden sein: Panzerschiffe:

8 Fregatten, 6 Korvetten, 7 Monitors, 2 Bat-

terien; ungopanzerte Schiffe: 20 Korvetten.

6 Avisos, 18 Kanonenboote, 2 Artillerieschi ffe,

3 Segelbriggs, 28 Torpedofahrzeuge, b. An Per-

sonal ( Friedensetat 1 882) sollen sein : 121 Seeoft'.

u. zwar 6 Adm., 60 Stubsoft"., 84 Kap.-Ltnts u.

265 Ltnts u. Unterltnts, 64 Aerzte, 20 Masch.-

Ingenieure, 60 Zahlmeister, 6310 Peekotf..

Unteroff. u. Mannschaften vom seemännischen.
1270 dsgl. vom Maschinen-, 894 dsgl. vom
Handwerkerpersonul u. s. f. c. Die Kriegs-

häfen zu Kiel und Wilhelmshaven sollen

vollendet, die Werft zu Danzig zu einer

leistungsfähigen Ausbesserungsstätte aus-

gebaut, die nöthigen Garnisonbauten herge-

stellt; ferner d. die erforderlichen Vorräthe

und Betriebsmittel für die Werften, sowie

Torpedomaterial beschafft, tur Beleuchtung
etc. der Jahde gesorgt und der Ems-Jahde-
Kanal hergestellt werden. — An Geldmitteln

sind hierzu als erforderlich veranschlagt: 1)

einmalige für dieganzePeriode21S437500Mrk,

2) fortlaufende in allmählicher Steigerung von
16200000 Mrk für 1874 bis zu 31368000 Mrk
für 1882. — Selbstredend können diese An-
schläge wie der Flottengrüudungsplan im
ganzen nur zum allgemeinen Anhalt dienen;

es haben auch schon erhebliche Abweichungen
stattgefunden, und namentlich können die Bau-

ten nicht in dem veranschlagten Tempo geför-

dert werden. Während die laufenden Ausgaben
etwa dem Plane gemäss steigen, bleiben die

ausserordentlichen weit hinter demselben zu-

rück; im ganzen findet jedoch durchweg ein

erfreuliches Fortschreiten statt. Stenzei.

26
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Deventer, holländ. Stadt in der Prov. Over-

Yssel an der Ysael, 18000 E. Früher be-

festigt, 1591 von den Niederländern unter

dem Prinzen Moritz von Omnien den Span-
niern entrissen, welche sich 1587 durch Ver-

rath des Kommandanten Sir William Stanley

in Besitz gesetzt hatten. Sz.

Deveroux, Walter, kais. Gen., gest. zu Prag

1040; bekannt als das unmittelbare Werkzeug
der Ermordung Wallensteins, der durch die

Partisane des Kittmeisters D. fiel. Er machte

die weiteren Feldzüge des Krieges mit, bei

den meisten Altären eine ungemeine Tapfer-
j

keit an den Tag legend, so 1030 bei der Ver-

:

theidigung von Zabern und behn Anfall auf

St. .leun de Losne, 1037 bei der Erstürmung
des Wolgaster Schlosses und 1638 im Tref-

fen von Vlotho. I). war es auch, der am
Neujahrstage 1038 an acht in seinem Trosse

befindlichen Frauenzimmern, welche als Ama-
zonen des Teufels ausgeschrieen waren, nach
vorhergegangener Folter am Marktplatz zu

Anklam ein Autodafe exekutirte. — Cha-
rakterköpfe a. d. Z. d. 30j. Krgs: Uest.-Ung. i

Wehrztg 1875. W. von Janko.

Deviation, oft in demselben Sinne wie „De-

rivation* -

(s. d.) gebraucht. H. M.

Deviation, örtliche Ablenkung de« Kom-
passe s, nennt man den Winkel zwischen
der magnetischen NS.-Linie eines Ortes und
der Richtung einer durch äussere Einflüsse

gestörten Kompassnadel. Liegt der N.-Punkt
des Kompasses östl. vom magnetischen N., so

heisst die D. Ost und wird mit -}- bezeichnet;

liegt derselbe wstl., so nennt mnnsieWest und
bezeichnet sie mit — . Die D. entsteht durch
die örtliche Anziehung (Lokalattraktion) in

der Nähe befindlicher Eisenmassen, welcheauf
die betreffende Kompassnadel störend wir-

ken. In den zum Bau des Eisenschifis in

mehr oder weniger grossen Mengen ver-
wandten weichen Eisenmassen wird auf dem
Stapel, je nach der Lage des Schitfsbuges zum
magnetischen Meridian ( Bau kursjMagnetismus
durch die erdmagnetische Kraft in der Richtung
der Inklination induzirt, der durch die Bear-
beitung (Hämmern, Vernieten etc.) theilweise
gebunden (Koerzitivkraft vergrössert) wird;
d. h. durch Bearbeitung der Massen geht ein
grosser Theil des induzirten Magnetismus
in permanenten oder zeitweise permanenten
(subpennanenten) über. Nach dem Stapel-
lauf und der Fertigstellung des Schifies erhält

dasselbe nach einer bestimmten Zeit, die von
der Beschaffenheit des zum Bau verwandten
Eisens abhängt, einen beständigen magne-
tischen Charakter, den das Schiff mit gerin-

gen Veränderungen auf derselben magneti-
schen Breite beibehält und der eine D.

\

hervorbringt, welche bestimmten Gesetzen
unterworfen ist. Da dieser C'hurakter aus
permanentem resp. subpermanentem und in-

duzirtem Magnetismus zusammengesetzt, von
der Vertheilung der einzelnen Kräfte im
Schiff aber die D. abhängig ist, so theilt

man je nach der Einwirkung der Kräfte die

D. in 3 Theile: die halbkreisartige (semieir-

kuläre) , die viertelkreisartige (quadrantale)

und die konstante D. — Die halbkreisar-
tige D., so benannt, weil sie in einem Halb-

kreis östl. (-(-), im anderen wstl. (—) bei

einer Drehung des Schiffs um 300" ist, ent-

steht durch permanenten Magnetismus des
harten Eisens und durch Vertikalinduktion

des weichen Eisens. Die Nullpunkte der
halbkreisartigen D. (neutrale Punkte) fallen

nahezu mit dem Baukurs zusammen. Zur
Darstellung der Kräfte, welche die halbkreis-

artige D. hervorbringen, werden die einzel-

nen Komponenten mit den Näherungskoef-

fizienten B und C bezeiclmet und stellt B
die in der Längsrichtung und C die in der
Querrichtung des Schiffs wirkende Kompo-
nente der Kraft dar. B ist positiv (-}-), wenn
das N.-Ende der Kompassnadel vom Bug,
negativ (— ), wenn das N.-Ende vom Heck an-

gezogen wird. C ist positiv (-{-). wenn die

Steuerbordseite, und negativ (— ), wenn die

Backbordseite des Schiffes das N.-Ende der

Nadel anzieht. — Die viertelkreisartige
D. hat ihren Namen daher, dass dieselbe ihre

Zeichen in jedem Quadranten wechselt; mit

wenigen Ausnahmen auf allen Schiffen im
1. (NO.) Quadranten östl. ( -f- ), im 2. (SO.)

wstl. ( — ), im 3. (SW.) wie im 1. und
im 4. (NW.) wie im 2. gefunden wird. D
und E sind die Näherungs-Koeffizienten der

viertelkreisartigen D., welche ihren Wert
durch induzirten Magnetismus der weichen

Eisenmassen erhalten. D, in der Regel östl.

(-f) ist durch das symmetrisch vertheilte

Eisen entstanden, während E, durch unsym-
metrische Vertheilung hervorgerufeu. für gut

aufgest eilte Kompasse (bald -f-, bald —

)

einen kleinen Wert hat. — Die konstante
D., deren Koeffizient A ist, entsteht theils

durch unsymmetrisch vertheiltes Eisen, theils

durch Beobachtungsfehler und ist vom
Schitfskurs unabhängig, während die anderen

4 Koeffizienten zu den Kursen in bestimmter

Beziehung stehen. Jeder dieser 5 Koeffizien-

ten A. B, C, D, E besitzt bestimmten Bogen-

wert. der aus der Gesamt -D. (d) , wenn
diese im Maximum 20° nicht übersteigt, durch

die Näherungsformel gefunden wird, wenn
mit £' der Kompasskurs bezeichnet ist:

A = A -f- B sin + C cos 5' -f D sin

2 £' -j- E cos 2 £'; worin A die konstante,

B sin S' + O cos £' die halbkreisartige und

D sin 2 -j- E cos 2 5' die viertelkreisar-

Digitlzed by Google
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tige D. darstellt. Wird ö grösser als 20°, so 'Mittel aus der Tangente der Inklination und
wird die J gefunden nach der Formel: Idem reziproken Wert der horizontalen In-

tang. 6

8

21 + 58 sin £ 6 cos £

1

$ sin 2 £ -+- cos 2 £ . . .
1 ^ in WfMPhpr

r 58 cos £ — (S sin 5 + 5> cos 2 ? - G sin 2 £*

sin A, ® n , CS= —=

—

Tv 2) — sin D, @ = sin E
'

1— Va ßm D 1 + ’/j sm D

die genauen Koeffizienten und C den mag- tensität proportional, ein; — 3) durch heftige

netischen Kurs darstellen. Umgekehrt wird Erschütterungen (Stösse, auf Grund gerathen

aus denselben Formeln bei Kenntnis der Koef- etc.); — 4) durch magnetische Störungen und.'»)

fizienten die D. gefunden. — Die Grösse

,

bei Aeudcrung der Lage der Eisenmassen
der D. ist abhängig von der Richtkraft der zum Kompass. — Eine Kompensation
Nadel, einer Kraft, mit welcher die Nadel der halbkreisartigen D. wird durch Legung
in der Richtung des magnetischen Meridians eines Magneten in der Richtung der südpo-

zu verbleiben bestrebt ist. Der mittlere laren Kraft des Schiffs (Steuerbordwinkel «)

Wert aller der auf den Kompasskursen von
0 1

' bis 3(50° gefundenen Richtkräfte wird mit

dem Koeffizient X bezeichnet und theils durch

Vergleichung der Schwingungen ein und
derselben Nadel an Bord und an Land, theils

durch Vergleich der Ablenkungswinkel der-

selben Nadel mittels des D.-Magnetomcters
gefunden. — Der Krengungsfehler, d. h.

die Aenderung der D. beim Krengen (Schief-

liegen)desSchitfes wird 1) dadurch hervorgeru-

fen, dass die Pole des permanenten Schiffsmag-
netismus eine andere Lage zur Kompassnadel
einnehmen; 2) durch veränderte Wirkung der

vertikalen Induktion in querschiffs liegendem

Eisen (Deckbalken etc.); 3) durch den veränder-

ten Wert der vertikalen Induktion in vertika-

lem Eisen. Der Krengungsfehler besteht auf

in bestimmter Entfernung von der Kompass-
nadel hervorgebracht; ebenso wird der Kren-
gungsfehler durch einen vertikal unter dem
Kompass angebrachten kleinen Magneten kom-
pensirt. — Die D. wird bestimmt: 1) durch
Vergleich der Peilung eines weit entfernten

Gegenstandes mit dessen bekannter magne-
tischen Richtung; 2) durch Vergleich gegen-
seitiger Peilung zweier Beobachter an Land
und an Bord, von denen der eine an Land
die genaue magnetische Richtung angibt;

3) durch Vergleich der Peilung einer durch 2

Signale etc. angegebenen bekannten Rich-

tungslinie; 4) durch Vergleich der Peilung
eines astronomischen Objektes mit der be-

rechneten magnetischen Richtung desselben

(Amplituden, Azimut-Beobachtung). — Ad-
ndl. magnetischen Breiten raeistentheils darin, miralty Manual for the Deviation« of the
dass die Luvseite (die höher gelegene Seite Compass caused by the iron of a sliip. by
des Schills beim Schiefliegen) das N.-EndeE. F. Evans and Arch. Smith. Lond. 1874;

der Nadel auzieht. Die durch je einen Grad Schaub, D. d. Kompasses, Wien 1864; Ditt-

der Krengung auf N.-, bez. S.-Kursen hervor- mer, D. d. Kompasse an Bord eiserner Schiffe,

gebrachte Aenderung der D. wird durch den Brln 1872; Boeters, D. d. Kompasse, Kiel 1874;

Koeffizienten / ausgedrückt, der positiv ist. Paugger, Terrestr. Navigation, Triest 1967;

wenn das N.-Ende der Nadel von der Luv- Mtthlgen a. d. Gebiet d. Seewesens, Pola

seite, und negativ, wenn dasselbe von der

Leeseite angezogen wird. Da die Grösse des

Krengungsfehlers von der Vertheil ung des

permanenten und induzirten Magnetismus
abhängig ist, so bezeichnet man das Ver-
hältnis der mittleren Kraft des Schiffs- und

1974, 75, 76; Belavenetz, D., Ptrsbg 1967. St.

Deviation des Fernrohrs nennt man die

Neigung der optischen Achse des Fernrohrs
eines Reflektionsinstruments gegen die Theil-

kreisebene des Instruments. Nennt man «diese

Erdmagnetismus in senkrechter Richtung I
Neigung, <u den abgelesenen Winkel

, p den

auf ullen Kursen zur Grösse der senkrechten Abstand der beiden Fäden des Fernrohrs, «f«u

Intensität des Erdmagnetismus mit dem

,

die Differenz der Ablesungen l>ei einer I3e-

Koeffizienten p, der analog der horizontalen I rührung der Winkelobjekte an beiden Fä-

Komponente aus Schwingungsvergleichen und den, so kann diese Neigung berechnet wer-

Ablenkungswinkel einer vertikalen Nadel an den nach der Formel:

Land und Bord gefunden wird.
^ »=206 Oft '

Die D. ist Aenderungen unterworfen:!

1) Nach dem Stapellauf geht ein Theil des drückt

permanenten und induzirten Magnetismus
verloren. (1 bis l */j Jahre rechnet man bis

zum Beständigwerden des magnetischen
Charakters); — 2) durch Veränderung der

. —
, in Sekunden ausge-

2 n tg •/, a,

Auf D. untersucht man die In-

strumente: 1) Durch Aufstellung zweier Diop-
ter auf das horizontal gelegte Instrument in

der Höhe der Femrohraxe parallel mit der-

selben. Visirt mau nach einem äusseren
magnetischen Breite tritt eine Aenderung Gegenstände, auf den das Fernrohr ebenfalls

in der halbkreisartigen D., annähernd dem
[
gerichtet ist, so muss die Marke in der Mitte

26 *
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des Fernrohrs sich befinden, d. h. es ist keine

D. vorhanden, andernfalls wird durch die zu-

gehörigen Korrektionsschrauben der Fehler

beseitigt. 2) Werden die Fäden des Fernrohrs

parallel mit dem Instrument gestellt, ein

grosser Winkel zwischen 2 Gestirnen ge-

messen und die Berührung an einem Faden
hergestellt, so muss bei Parallelität der

Fernrohrachse mit dem Instrument die Be-

rührung auch an dem andern Faden statt-

finden. St.

Devolution (Heimfall, Verfangen-
schaft) heisst in gewissen Fällen der Ueber-

gang eines Besitzes oder eines Rechtes auf

einen andern. Der Ausdruck wird in ver-

schiedenen Beziehungen gebraucht. Ludwig
XIV. gründete auf eine Bestimmung dieses

Namens in der bürgerlichen Gesetzgebung

der betr. Länder, nach dem Tode seines

Schwiegervaters, KgFhilippsI V. von Spanien,

Ansprüche seiner Gemahlin auf einen Theil

der Spanischen Niederlande. Der dadurch

zwischen Spanien und Frankreich herbeige-

führte Krieg 1667—68, der erste Raubkrieg,

wird daher häufig D.s- Krieg genannt. Er
verlief ohne Ereignisse von grösserer militä-

rischer Bedeutung; der Friede von Aachen,

welcher ihn 16G8 beendete. Hess Frankreich

im Besitz der eroberten flandrischen Plätze.

II.

Dexippus, Publius Herennius, römischer

Schriftsteller, der in griechischer Sprache

schrieb, stammte aus dem attischen Demos
Herenos und verwaltete die höchsten Ehren-

stellen zu Athen. 269 n. C'lir. schlug er die

eingedrungenen Goten. Im Altertum kannte

man drei Werke von ihm: eine Geschichte

Alexanders in 4 Büchern, eine Geschichte

von der ältesten Zeit bis zu Claudius Goti-

cus (268) in 12 Büchern und eine Beschrei-

bung des skythischen Krieges, der unter

Decius begonnen, vonAurelius beendet wurde.

Seine, wie die Schriften anderer Historiker,

welche unmittelbar vor Diocletian schrieben,

kennen wir nur aus den Scriptores historiae

Augustae, welche aus ihnen schöpften. Die

Fragmente des D. sind von Niebuhr im 1.

Band des Corp. Hist. Byz. herausgegeben. —
Teuffel, Gesek. d. röm. Lit, Lpzg 1875; PauH,

Realenzykl. d. klass. Altrtms. J. W.

Diadochenkriege, vom griech. thüto/og,
Nachfolger (womit man die Feldherrn Alexan-
ders d. Gr. bezeichnet, welche sich in dessen

Reich theilten) werden die Kriege unter

diesen Feldherren, namentlich die beiden
Kriege des Antigonus und seines Sohnes
Demetrius Poliorketes gegen Seleukus, l’to-

lemaeus, Kassander und Lysimachus genannt.
Hauptquellen für dieselben sind Diodorus
Siculus und Plutarch; die wichtigsten Waf-

fenthaten die vergebliche Belagerung von
Rhodus (305—4) durch Demetrius Poliorketes

(J. v. H., Anl. z. Stud. d. Krgsgesch., I. 67,

Drmstdt u. Lpzg 1868) und die Schlacht von
Ipsus, durch welche das Reich des Antigonus
zerfiel. H.

Diagonalmarsch ist die Bewegung halbseit-

wärts, durch welche ein Truppenkörper zu-

gleich nach vorwärts und seitwärts Terrain

gewinnt, ohne seine ursprüngliche Front zu
ändern. Derselbe kann entweder dadurch

ausgeführt werden, dass jeder einzelne Mann
(jedes Pferd, jedes Geschütz) für sich eine

Wendung von 45 Grad ausführt und in dieser

Stellung fortschreitet (Marsch halbrechts oder

halblinks, auch „Ziehen“ genannt), oder da-

durch. dass die Unterabtheilungeu (z. B.

Züge) in sich eine Schwenkung von 45 Grad
bewerkstelligen und dann gerade aus mar-
schiren. Die er stere Art des D.es ist bei der

Infanterie und Artillerie, die letztere bei der

Kavalerie die gebräuchlichere. M.

Diana, (Marine), wenig gebräuchliches Wort
für die „Morgenwache“ von 4—S ühr. „P.

schlagen“ heisst Reveille schlagen. (Oestrch).

v. Hllbn.

Dictator, in der römischen RepubHk der

Titel des in ausserordentlichen Fällen ge-

wählten und mit der höchsten Gewalt be-

kleideten Magistrats oder Feldherrn. Der

erste D. Roms war Titus Lartius, 501 v. Cbr.,
1 der letzte wurde nach der Schlacht bei

Cannae 216 v. Chr. ernannt. Die vielfach

beschränkte Diktatur dieser Männer war
wesentlich verschieden von jener, wie sie

Sulla und nach ihm Caesar bekleidete; denn
bei diesen letzteren verbarg sich die unbe-
schränkte Gewalt hinter dem altrepublika-

nischen Titel. — cc—

.

Diebitsch, Hans Karl Friedrich Anton (Graf)

v., russ. FM., geb. 13. Mai 1785 zu Gr. Leipe,

Kr. Trebnitz in Schlesien, Sohn eines Adju-
tanten Friedrichs des Gr., im Berliner Ka-
dettenkorps erzogen, gelangte kurz nach der

Thronbesteigung Kaiser Alexanders 1. durch
seinen Vater, welcher Direktor der Gewehr-
fabrik in Tula geworden war. in russische

Dienste und war, nachdem er sich in den
Feldzügen von 1805 und 1807 durch Tapfei'-

keit und Umsicht und im Frieden durch
Kenntnisse ausgezeichnet hatte, im Kriege
von 1812 bereits General unter Wittgenstein.
Als solcher schloss er mit York die Ueber-
einkunft von Tauroggen, fungirte 1813 zu-

nächst unter Wittgenstein als Chef des Gene-
ralstabes und machte den Rest der Feldzüge
von 1813— 14 als Gen.-Qmstr bei Barclay do
Tolly mit. 1820 ward er Chef des kaiserl.

Gen.-Stabes, in welcher Stellung er dem Feld-

*
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zuge gegen die Türken im J. 1S28 beiwohnte.

1829 erhielt er selbst das Kommando, ging,

nachdem Silistria genommen und die Türken
geschlagen waren

,
mit Umgehung von

Schumla östlich davon über den Balkan (da-

her Sabalkanski) und erzwang zu Adria-

nopel den Frieden (14. Sept.). Als Ende 1830

der polnische Aufstand ausgebrochen war, ward
D. an die Spitze des zur Niederwerfung des-

selben bestimmten Heeres von fast 120000 M.
gestellt. Durch die Einnahme von Warschau,
gegen welches er seine Macht Anf. Feb. 1831

konzentrisch vorgehen liess, hoffte er den
Kampf rasch zu beenden ; der Widerstand
aber, auf welchen er sehr bald, namentlich
bei Dobre, Wawre und Grochow stiess,

machte seine Thatkraft rasch erlahmen, Wi-
derwärtigkeiten und Unglücksfillle der ver-

schiedensten Art erschwerten und vereitelten

seine Unternehmungen, und die Unzufrieden-

heit mit den Erfolgen seiner Kriegführung
führte zu dem Entschlüsse, D. durch Paskie-

witsch im Kommando zu ersetzen, als erste-

rer am 10. Juni zu Kleczewo bei Pultusk an
der Cholera starb. (Stürmer, Tod d. Gf. D.,

Brln 1832). — Beimont, Gf D., Drsdn 1S30;

Doering, Russlds Helden, Lpzg 1835. H.

Diebstahl. Der D. wird bei Militärpersonen

sowol nach den Grundsätzender französischen

Gesetzgebung, als auch nach denen des Mili-

tär-Strafgesetzbuchs für das Deutsche Reich

in derselben Weise, wie gegen Civilpersonen,

nach den allgemeinen Strafgesetzen bestraft.

Nur einzelne Arten des D.s müssen in den
Militärstrafgesetzen besonders berücksichtigt

werden, weil dieselben entweder nur von
Militärpersonen verübt werden können oder

vom militärischen Gesichtspunkte eine be-

sonders strenge Strafe erheischen.

Das französische Militär-Strafgesetzbuch

bestimmt darüber: der D. an Waffen oder

Munitionsgegenständen, welche Eigentum
des Staates sind, desgleichen der D. an den
Tischgeldern, am Dienstsolde, am Gelde oder

an allen sonstigen Gegenständen, welche
Eigentum einer Militärperson oder des

Staates sind, wird, falls er von Militärper-

sonen begangen worden, welche rechnungs-

pflichtig dafür sind, mit zeitiger Zwangsarbeit

bestraft. War der Schuldige dafür nicht

rechnungspflichtig, so besteht die Strafe in

Zuchthaus. Sind mildernde Umstände vor-

handen, so besteht die Strafe in ersterem

Falle in Zuchthaus oder Gefängnis von drei

bis zu fünf Jahren; im letzteren Falle in

Gefängnis von einem bis zu fünf Jahren.

Der zur Gefängnistrafe verurtheilte schuldige

Offizier wird ausserdem mit Dienstentsetzung

bestraft. Jeder Militär, welcher einen Ein-

wohner, bei dein er einquartiert ist, bestiehlt,

wird mit Zuchthaus, im Falle mildernder
Umstände aber mit Gefängnis von einem bis

zu fünf Jahren bestraft (Art. 24S). Mit
Zuchthaus wird jeder Militär gestraft, der
einen Verwundeten ausplündert; der Schul-
dige wird mit dem Tode bestraft, wenn er

dem Verwundeten, um ihn auszuplündern,
neue Verwundungen zufügt (Art. 249).

Da-s Militär-Strafgesetzbuch für das Deut-
sche Reich bestimmt darüber folgendes:

§ 138. Wer bei Ausübung des Dienstes oder
unter Verletzung eines militärischen Dienst-

verhältnisses sich eines D.s oder einer Unter-
schlagung an Sachen schuldig macht, welche
ihm vermöge des Dienstes oder jenes Ver-
hältnisses zugänglich oder anvertraut sind,

wird mit mittlerem oder strengem Arreste

nicht unter vierzehn Tagen oder mit Ge-
fängnis bis zu fünf Jahren bestraft; zugleich

kann auf Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte erkannt werden. Gleiche Strafe trifft

denjenigen, welcher einen D. oder eine

Unterschlagung gegen einen Vorgesetzten
oder einen Kameraden, gegen seinen Quar-
tierwirt oder eine zu dessen Hausstand ge-

hörige Person begeht. Ist die Handlung ein

Verbrechen im Sinne der allgemeinen Straf-

gesetze. so ist auf die in diesen Gesetzen

angedrohte Strafe zu erkennen. — Ausserdem
bestimmt dasMil.-Strfgstzbch f. d.Dtsche Reh,

dass, wenn eine Person des Soldatenstandes

im Felde einen I). begeht, die Verfolgung
der strafbaren Handlung unabhängig ist von
dem Anträge des Verletzten oder einer an-

deren zum Anträge berechtigten Person

(§ 127), und dass mit jeder Strafe wegen
D., auch wenn der Verlust der bürgerlichen

Ehrenrechte nicht eintritt, verbunden werden
kann: gegen Gemeine die Versetzung in die

zweite Klasse des Soldatenstandes (§ 37, Abs. 2

ad 2); gegen Unteroffiziere die Degradation

(§ 40, Abs. 2 No. 3); gegen Offiziere die Ent-

fernung aus dem Heer oder der Marine (§31,
Abs. 3), oder die Dienstentlassung (§ 34,

Abs. 2 ad 2); gegen Militärbeamte der Amts-
verlust (§43 ad 2).

Das österreichische Militär-Strafgesetz-

buch folgt in Beziehung auf die Bestrafung

des D. insofern abweichenden Grundsätzen,

als es für diese Handlungen besondere Strafen

festsetzt und nicht wie das französische und
das Militär-Strafgesetzbuch f d. Dtsche Reh
auf die allgemeinen Strafgesetze verweist.

Hervorzuheben ist dabei, dass auch das öst.

Mil.-Strfgstzbch solche D. auszeichnet, wel-

che von Militärpersonen als solchen unter

Misbrauch ihrer militärischen Stellung be-

gangen werden und welche nur von Militär-

personen begangen werden können. So be-

stimmt dasselbe, dass ein D. zum Verbrechen

wird, wenn er begangen wird 1) an Nahrungs-
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und Vertheidigungserfovdernissen eines be-

j

lagerten oder eingeschlossenen oder auch

eines anderen gegen den Feind vertheidigten

Platzes ohne Rücksicht auf den Betrag (§ 463

ad b); 2) an Munition. Artillerie- oder Ma-
rinegut, ärarischen Watten, Pferden, Wagen
oder Ausrüstungsgegenständen; 3) an Nah-
rungs- oder Montursvorräthen oder anderem
Aerariargute (ad 2 [und 3], sofern der Wert
fünf Gulden übersteigt; § 464 ad a und b);

4) von einer Wache oder Bedeckungsmann-
schaft an dem Gute, zu dessen Bewachung
sie befehligt ist ; 5) an Sachen eines Kame-
raden, eines Oberen oder eines Untergebenen
(ad 4 und 5 ohne Rücksicht auf den Betrag;

§ 465 ad b und c); 6) an Sachen des Quar-
tiergebers oder seiner Familie, sofern der Be-
trag fünf Gulden übersteigt (§ 466 ad a). — In

Kriegszeiten kann der D. schon dann mit
dem Tode durch den Strang bestraft werden,

wenn der Betrag einhundert Gulden erreicht

und der D. durch besondere Umstande er-

schwert wird (§ 471). — Wenn ein Offizier sich

eines D.s schuldig gemacht hat, so ist, selbst

wenn wegen thätiger Reue eine gerichtliche

Bestrafung nicht eintreten kann, dennoch in

allen Fällen die Entlassung aus dem Militär-

verbande verwirkt (§ 481, 141). D., welcher

nicht nach den Bestimmungen des Mil.-Strf-

gstzbehs als Verbrechen sich darstellt, ist

als Vergehen mit einfachem oder strengem
Arreste von einer Woche bis zu sechs Mo-
naten zu bestrafen; nach Beschaffenheit der

Umstände kann der Arrest auch verschärft

werden (§ 732). Zugleich ist gegen Offiziere

oder Militärbeamte auf Dienstentlassung,

gegen Unteroffiziere auf Degradation zu er-

1

kennen. K.

Diedenhofen, Stadt in Deutsch -Lothringen
am 1. Ufer der etwa 120 m. breiten Mosel,

über welche eine feste, mit Stauvorrichtungen
versehene Brücke führt; 9000 E., 3'/a M. ndl.

von Metz, etwa ebenso weit von Luxemburg
entfernt. Festung, bestehend aus der bastio-

nirten Stadtbefestigung am 1. Ufer, dem dop-

pelten Kronwerk auf der Insel, welche von
der Mosel und dem am r. Ufer derselben

gezogenen Vorflutkanale gebildet wird, und
;

dem Kronwerk Yutz auf dem r. Ufer des

letzteren, dem Brückenköpfe von D. Die

Stadt ist von Höhen (Ausläufer der Ardennen)
umgeben, welche auf dem 1. Ufer der Mosel
2—4000 m. von den Werken entfernt
bleiben, auf dem r. aber ganz nahe heran
treten und den artilleristischen Angriff sehr :

begünstigen. Bei D. kreuzen sich die Bahn-
linien Mözieres-Saargemünd (z. Z. noch von D.
bis Saargemünd im Bau) u. Luxemburg-Metz

;

auch mit Coblenz wird über Trier Bahnver-
bindung hergestellt. Ausserdem ist D. mit

den genannten Orten, sowie mit Longwy und
Saarlouis durch Chausseen verbunden. Die
Festung wurde 1639 von den Franzosen be-
lagert, von den Kaiserlichen unter Piccolo-

mini jedoch entsetzt. 1643 gelang es den
ersteren unter Conde, sie zu erobern; 1792
wurde D. von den Oesterreichern erfolglos

belagert, 1814 und 1815 von den Verbündeten
blokirt, 1870 im Nov. von den Deutschen
(Gen. v. Kaineke) durch Bomliardement ge-
nommen. 1659 im pj’renäischen Frieden an
Frankreich, 1871 im Frankfurter an das
Deutsche Reich abgetreten. Sz.

Dienst. Der Begriff ..D.“ umfasst alle Ver-
richtungen, denen sich der Soldat in Erfüllung
seiner Berufspflichten unterzieht. Man unter-
scheidet den inneren D. im Gegensatz zum
äusseren D., den D. im Frieden im Gegensatz
zum D. im Felde; ausserdem hat man spe-
zielle Bezeichnungen für einzelne Dienst-
zweige, als z. B. Garnison-, Feld-, Arbeits-,

Gerichts-D. u. s. w. — Der innere D., mit-
unter auch kleiner D. genannt, begreift alle

Verrichtungen, welche die Sorge für die Ver-
pflegung, Unterbringung, Bekleidung und
Ausrüstung der Truppen, die Erhaltung und
Uebersiclit des Personalstandes (Rapport- und
Listenwesen), die Erhaltung der Ordnung und
Disziplin erheischen. — Der äussere D. nni-

fasst alles übrige, also taktische Ausbildung
der Truppen, Garnison-D. etc. Die strenge

und gewissenhafte Handhabung des inneren

D.es trägt viel daz\i bei, die Disziplin und das
feste Gefüge einer Truppe zu erhöhen; mit
pedantischer Wichtigkeit betrieben, artet er
andererseits zum übelberufenen lvamaschen-

dienst aus. — Vgl. Garnison-D., Feld-D.

v. Frkbg.

Dienstalter. Unter D. versteht man die

von einer Militärperson im Soldatenstande

zugebrachte Zeit. In einzelnen Armeen ge-
währt jedoch die vor einem gewissen Lebens-

alter, z. B. in den deutschen die — ausser in

Kriegszeiten — vor vollendetem 17. Lebens-
jahre zurückgelegte Dienstzeit keine Berech-
tigung zu den aus dem D. abzuleitenden

Ansprüchen. Dasselbe wird meist nach
vollendeten vollen Jahren berechnet; die-

jenigen Jahre, in welchen Feldzüge mitge-
macht wurden, werden doppelt, die in

Festungshaft oder nicht ganz unverschuldeter

Kriegsgefangenschaft verbrachte Zeit wird
nicht berechnet. Nach dem D. wird bei den
Chargirten zumeist die Reihe der Beförderung
bestimmt, wobei jedoch in denjenigen Armeen,
welche Beförderungsgesetze etc. besitzen,

nebenher in einer gewissen Verhältniszahl,

in anderen Armeen je nach spezieller Er-
nennung des Kriegsherrn, die Beförderung
besonders Empfohlener (A ussert ourlicher)
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stattfimlet. Innerhalb einer Charge gibt da«

D. den Anspruch auf den Vorrang. — Für

gewisse, im Dienste verbrachte Perioden

(9, 15, 21. 25 etc. Jahre) werden Dienstalters-

Auszeicbnungen verliehen. — In vielen Heeren
gibt ein gewisses D. Anspruch auf Pension,

auch ohne Nachweis der Invalidität. Ueber-

haupt bemisst sich die Pension innerhalb der

Charge meist nach dem D. In einigen Heeren

leitet sich aus dem in einer einzelnen Charge
erlangten D. eine Dienstzulage ab. v. X.

Dienstansprüche sind diejenigen Ansprüche,

welche eine Militärperson wegen geleisteter

Dienste an die Staatskasse zu erheben be-

rechtigt ist. Wann und unter welchen Vor-

aussetzungen Militärpersonen derartige Ver-

sorgungsansprüche geltend machen können,
ist in den Pensionsgesctzen bestimmt. — In

strafrechtlicher Beziehung ist diese Frage
insofern von Wichtigkeit, als unter bestimm-
ten Voraussetzungen derartige Ansprüche in-

folge begangner Verbrechen oder Vergehen
verloren gehen können.

Das Militär-Strafgesetzbuch für das Deut-
sche Reich hat hierbei den Grundsatz, dass

eine Pension, deren Genuss bereits angetreten

ist, niemals, und dass der Anspruch auf eine

Pension nur insoweit verloren gehen kann,

als das Gesetz nicht ein anderes vorschreibt.

Welche Ansprüche durch Richterspruch nicht
aberkannt werden können, ergibt das Reichs-

gesetz betr. Pens. u. Versorgg d. Mil.-Pers. v.

27. Juni 1871. Es sind dies: a. die den Offi-

zieren und den im Offizierrang stehenden
Militärärzten gebührenden sog. Pensionser-

höhnngen (§§ 2, 12 fl'.; 32, Abs. 2); — b. die

Pensionen, Pensions- und Verstümmelungs-
zulagen der zur Klasse der Unteroffiziere und
Gemeinen gehörenden Personen des Soldaten-

i-tandes i§§ 04, 71, 72, 100 ff.\ — Der Verlust

der durch den Militärdienst erworbenen An-
sprüche , soweit dieselben durch Richter-

spruch aberkannt werden können, tritt ein

als Folge der Bestrafung mit Entfernung
aus dem Heere oder der Marine (§ 32 ad jj,

mit Dienstentlassung (§ 35), mit Vei’setzung

in die zweite Klasse des Soldatenstandes (§ 39)

und mit Degradation (§ 41). Letzteres jedoch
nur in der Art, dass zwar die Versorgungs-
anepriiehe eines Unteroffiziers, nicht aber
diejenigen eines Gemeinen verloren gehen.

Das österreichische Militär-Strafgesetz-

buch geht insofern weiter, als unter bestimm-
ten Voraussetzungen infolge einer straf-

rechtlichen Verurtheilung nicht nur der An-
spruch auf eine Versorgung, sondern auch
die bereits erworbene Pension verloren geht.

Und zwar ist dies der Fall bei einer jeden
Verurtheilung zur Kassation (§§ 32, 33), zur

Dienstentlassung (§§ 33, 34), zum schweren

i

i

)

I

i

Kerker (§ 47) und zur Kerkerstrafe ersten

Grades (§ 48); endlich bei den aus der Ver-

sorgung entweichenden Invaliden, sowie bei

den aus ihrem Aufenthaltsorte flüchtig ge-

wordenen pensionirten Offizieren (§209). K.

Dienstauszeichnung, Dekoration, welche für

vorwurfsfreie Dienstleistung in der bewaff-

neten Macht nach gewissen, die gesetzliche

Verpflichtung, wo solche besteht, in der

Regel erheblich überschreitenden Dienst-

perioden verliehen wird. — Im Deutschen
Reiche verleihen diese D. noch die einzelnen

Staaten, soweit sie selbständige Militär-Kon-

tingente haben. — Preussen besitzt: 1) für

Off. und Sanitäts-Off. des aktiven Dienst-

standes das „D.s-Kreuz“, gestiftet «am 1$. Juni

1825, für 25 j. Dienstzeit, wobei die Kriegs-

jahre doppelt gerechnet werden; ein golde-

nes Kreuz an kornblumenblauem Bande; — 2)

für Unteroffiziere und Gemeine d. akt.

Dienststandes die „D.“ in 3 Klassen, für

bez. 21, 15 und 9j. Dienst, wobei ebenfalls

die Kriegsjahre doppelt gerechnet werden;
gestiftet gleichzeitig mit dem Kreuze, ein

kornblumenblaues Band mit darauf befestig-

tem Namenszuge bez. in Gold. ‘Silber und
Eisen, das Band entsprechend gelb, weiss

oder schwarz gerändert; — 3) für die Land-
wehr die Landwehr-D. in 2 Klassen, festge-

setzt in Abänderung früherer Bestimmungen
durch Kab. -Ordre v. 4. Juli 1868; die 1.

Klasse, ein silbernes Kreuz am blauen

Bande, für Off. und San. -Off. der Land-

wehr für 20 j. Dienste; die 2., ein blaues

Band mit eingewirktem Namenszug und
eiserner* Einfassung, für Off. und Mann-
schaften der Landwehr nach erfüllter Dienst-

pflicht. wenn sie einen Feldzug mitgemacht
haben oder wenigstens 3 Monate zum akti-

ven Dienste bei aussergewöhnlicher Veran-
lassung einberufen waren; — 4) in gewissem
Sinne ist hierher gehörig die durch Kab.-

Ordre v. 29. Dez. 1851 getroffene Bestimmung,
dass Ordensdekorationen, die zum 50, bez. 6<'j.

Dienstjnbiläum verliehen werden, mit der
Zahl 50, bez. 60 als hierauf bezüglichem Ab-
zeichen vei sehen werden sollen. Haftnrann,

D. Preuas. Ord.-Herold, Brln 1868. — Bayern
verleiht: 1) für 50 j. Dienste den ..Ludwigs-

orden“, 1827 gestiftet (s. Orden); 2) die D.x-

Kreuze“, gestiftet am 11. April 1863 als

„Dienstalterszeichen für 40, bez. 24 j. Dienst-

zeit“, seit 21. Jan. 1876 „D.s-Kreuz 1., bez 2.

Klasse“ benannt; die 1. Kl. wird an Ott'.,

San.-Off., Beamte und Mannschaften ver-

liehen, die 2. nur an die erstgenannten drei

Kategorien; Feldzugsjahre rechnen doppelt; —
3) seit dem 21. Jan. 1876 die „D.“ und die

„Landwehr-D.“, den preuss. analog.— Bayer.

Mil.-Hdbeh 1876. — In \V ürttemberg beste-

M
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hon nach Aufhebung aller älteren Festsetzun-

gen durch Kab.-Ordrev. 10. März 1874: 1) das

„Dienstehrenzeichen“; die 1. El., ein golde-

ne* Kreuz an rothem, blau eingefasstem Bande,

erhalten Off. und San.-Off. nach 25, Unteroff.

nach 30 Dienstjahren; die 2. Kl., ein silber-

nes Kreuz an demselben Bande, ist Für Unter-

off. und Mannschaften nach 21j. Dienstzeit

bestimmt; — 2) die „D.“, als eine Unterab-

theilung des Dienstehrenzeichens zu betrach-

ten, eine eiserne Schnalle am Bande des

Ehrenzeichens mit goldenen, bez. silbernen

Verzierungen, wird Unteroff. und Mannschaf-

ten für 15, bez. 9j. Dienste verliehen. — Sach-
sen hat seit 23. April 1S74 sich ganz an die

preuss. Einrichtungen angeschlossen. An
Unteroff. und Mannsch. d. akt. Arm. werden
jedoch bez. goldene, silberne und bronzene

Medaillen an grünem, dreimal weissgestreif-

tem Bande verliehen.

Oester re ich- Ungarn verleiht das „Mili-

tär-Dienstzeichen“, gestiftet von Kaiser Franz

Joseph I. durch Verord. v. 23. Sept. 1849,

ein Kreuz aus Kanonenmetall an einem
schwarzgelben Bande. — Russland hat

eine D.s-Medaille und erkennt lange vor-

wurfsfreie Dienstzeit ausserdem durch Ver-

leihung bestimmter Ordensklassen an. — ln

England, Frankreich und denjenigen

Staaten, welche in der Uniformirung letzte-

rem sich mehr oder weniger angeschlossen

haben, besteht die D. für die Unterchargen
in den sog. Chevrons (s. d.). v. Fr.

Diensteid. Die Ableistung des D.es hat

den Zweck, für die Personen des Soldaten-

standes sowie für die Mil.-Beamten als reli-

giöser Antrieb zu erhöhter pflichtmässiger

Aufmerksamkeit und zu gewissenhafter Er-

füllung ihrer Dienstobliegenheiten zu dienen.

Nach dem Mil.-Strfgstzbch f. d. Deutsche
Reich sind bestimmte rechtliche Folgen mit
der Ableistung oder Nichtableistung des

D.es nicht verbunden. Namentlich macht es

bei der Bestrafung eines mil. Verbrechens
oder Vergehens keinen Unterschied, ob der
zu Bestrafende einen D. geleistet hat oder
nicht. Das dem Mil.-Strfgstzbche beiliegende

Verzeichnis der zum Heere und zur Marine
gehörenden Mil.-Personen sagt in Beziehung
auf die Mil.-Beamten ausdrücklich, dass es

für ihre dienstliche Stellung keinen Unter-
schied mache, ob sie einen D. geleistet haben
oder nicht. — Das österreichische Mil.-

Strfgstzbch macht dagegen in Beziehung auf
die Ableistung des D.es einen Unterschied bei

dem Verbrechen der Desertion, indem es im
Frieden nur denjenigen wegen Desertion be-

straft, der nach abgelegtem Mil.-D. das Re-

giment etc. eigenmächtig und mit dem
Vorsatze, sich seiner Dienstpflicht für immer

zu entziehen, verlässt oder davon in gleicher

Absicht sich entfernt hält (§ 183), und ferner

denjenigen, welcher zum Kriegsdienste eTnt

assentirt worden ist und noch vor abgeleg-

tem D. entweicht, ebenso wie denjenigen,

welcher in Friedenszeiten entweicht (§ 214).

Im übrigen hat es den Grundsatz, dass nur
diejenigen Mil. -Personen den Bestimmun-
gen desselben unterworfen sind, die durch,

einen feierlichen auf die Kriegsartikel oder
eigene Satzungen abgelegten Eid besondere
Militärdienst- oder Standespflichten zu er-

füllen zugesichert haben (§ 142. Patent v.

15. Jan. 1855, Art. III). K.

Dienstentlassung. Im Gegensätze zu dein

französischen Militär - Strafgesetzbuche,

welches im Art. 192 bestimmt: „die Dienstent-

setzung hat den Verlust des Dienstgrades
oder Dienstranges zur Folge, sowie der Be-
fugnis, die Dienstabzeichen und die Uniform
jener Grade zu tragen; der entsetzte Offi-

zier erhält weder Pension noch Belohnung
für seine bisher geleisteten Dienste“ — und
die Strafe der Dienstentsetzung für alle Gra-
duirte kennt, ist sowol in dem Militär-Straf-

gesetzbuch für das Deutsche Reich, als auch
in dem österreichischen die D. nur für

Offiziere, bez. Militärbeamte bestimmt.
Nach dem Mil.-Strfgstzbche f. d. Deutsche

Reich hat die D. den Verlust der Dienststelle

und aller durch den Dienst als Offizier er-

worbenen Ansprüche, soweit dieselben durch
Richterspruch aberkannt werden können,
ingleichen die Verwirkung des Rechts, «lie

Offizieruniform zu tragen, von Rechtswegen
zur Folge. Der Verlust des Diensttitels ist

mit dieser Strafe nicht verbunden <§ 35).

Statt der D. ist gegen pensionirte Offiziere,

welche das Recht zum Tragen der Offizier-

uniform haben, auf Verlust dieses Rechtes zu
erkennen (§ 30). Die neben der D. erkannte
Freiheitstrafe wird durch die bürgerlichen

Behörden vollstreckt (§ 15, Abs. 3). — Auf D.
muss erkannt werden: 1) neben Erkennung
auf Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher

Aemter; 2) wo gegen Unteroffiziere Degra-
dation geboten ist. Auf I). kann erkannt
werden: 1) neben Freiheitsstrafen von länge-

rer als einjähriger Dauer; 2) wo gegen Un-
teroffiziere Degradation zulässig ist (§ 34).

Gegen Offiziere des Beurlauhtenstandes kann
durch ein besonderes Verfahren des Militär-

gerichts auf D. dann erkannt werden, wenn
gegen sie ein Strafurtheil des Civilgerichts

wegen Diebstahls, Unterschlagung, Kaubes,

Erpressung. Hehlerei. Betruges oder Urkun-
denfälschung ergangen, von demselben aber

auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte

nicht erkannt worden ist. In welchen Füllen

ausserdem die D. zulässig oder geboten ist,
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Dienstgeheimnis 409 Dienstreglement

ist im2.Theil des Mil.-Strfgstzbchs bei den ein-

zelnen Verbrechen und Vergehen bestimmt.

Das österreichische Mil.-Strfgstzbch

kennt die D. als Strafe für Offiziere. Beamte und
andere Militärparteien, welche nicht obligat

dienen und zu den Beamten nicht gezählt

werden
,

wie die bei einigen Branchen zu

technischen Arbeiten verwendeten Individuen

(§ 33). — Die D. hat den Verlust der Dienst-

stelle, des militärischen Ehrenranges und
Buhegehalts, nicht aber auch den Verlust

der Orden und Ehrenzeichen, sofern nicht

daneben auf Kerkerstrafe erkannt wird, zur

Folge (§§ 34, 4$). Die D. tritt entweder als

selbständige Strafe oder als Strafschärfung in

denjenigen Fällen ein, wo das Gesetz dies'

ausdrücklich vorschreibt (§ 86). Ausserdem

!

aber soll auf I). in allen Fällen erkannt

werden, wenn das Vergehen von der Art ist,

dass der Thäter in seiner Charge oder seinem

Amte ohne zu besorgende Nachtheile für

den öffentlichen Dienst nicht beibehalten

werden kann, insbesondere bei Vergehen,

die aus Gewinnsucht hervorgegangen sind

oder die öffentliche Sittlichkeit verletzen,

sowie in allen Fällen, wo gegen Unteroffiziere

Degradation (s. d.) geboten ist (§ 87). K.

Dienstgeheimnis. . Die Bewahrung des D.

über solche Gegenstände, deren Geheimhal-

tung entweder durch einen speziellen Dienst-

befehl oder durch allgemeine Dienstinstruk-

tion geboten worden, ist eine wichtige Be-

rufspflicht des Soldaten. Die Verletzung dieser

l’flicht wird nach dem Militär-Strafgesetzbuch

für das Deutsche Reich lediglich als Un-
gehorsam aufzufassen und zufolge §§ 92 und

93 im Frieden mit Arrest, und wenn dadurch

ein erheblicher Nachtheil verursacht worden
ist, mit strengem Arrest nicht unter vierzehn

Tagen oder Gefängnis oder Festungshaft bis

zu zehn Jahren; im Kriege, wenn ein erheb-

licher Nachtheil entstanden ist, mit Frei-

heitstrafe nicht unter einem Jahre oder le-

benslänglicher Freiheitstrafc zu bestrafen

sein. Nur dann, wenn das Verbrechen in

Verrath des Posten-Geheimnisses besteht, ist

dasselbe (nach § 58 ad 3 ibidem) mit dem
Tode, in minder schweren Fällen mit Zucht-

haus nicht unter zehn Jahren oder lebens-

länglichem Zuchthaus zu bestrafen. — Das

österreichische Militär-Strafgesetzbuch be-

straft die Eröffnung eines D., wenn sie in

gefährlicher Weise geschieht
,
in den §§ 382

und 383 mit schwerem Kerker von einem bis

zu zehn Jahren, und sofern sie im Kriege

durch Mittheilung der Losung oder sonstiger

Geheimnisse an den Feind geschieht, in den

§§ 272 a u. b, 273 mit dem Tode. K.

Dienstgewalt. Damit das Heer die ihm

gestellten grossen Aufgaben erfüllen und

seiner Bestimmung vollständig genügen kann,

muss der Vorgesetzte die Machtvollkommen-
heit besitzen, zu jeder Zeit seinen Befehlen

pünktlichen Gehorsam zu verschaffen, und es

muss deshalb dem Vorgesetzten eine ausge-

dehnte Gewalt über den Untergebenen ein-

geräumt werden. Andererseits erheischt da-

gegen auch das dienstliche Interesse, dass

derjenige, dem eine D. zusteht, dieselbe nicht

misbraucht, sowie dass nur derjenige eine

D. und Befehlsbefugnis ausübt, dem eine

solche entweder im allgemeinen oder für

einen einzelnen Fall eingeräumt ist. — Das
Militär-Strafgesetzbuch für das Deutsche
Reich behandelt in den §§ 114 und ff. die-

jenigen strafbaren Handlungen von Vorge-
setzten. welche als Misbraucli oder Ueber-

schreitung derD. sich darstellen. Ausserdem
bestimmt es im § 120 noch eine besondre

Strafe für diejenigen, wrelche eine Befehls-

befugnis sich anmassen, obgleich ihnen eine

solche nicht zusteht. — Im österreichi-
schen Mil.-Strfgstzbch sind die betr. Be-

stimmungen in den §§ 2S9. 380—383 ent-

halten. K.

Dienstreglement ist eine Zusammenstellung

derjenigen Vorschriften, nach welchen dienst-

liche Verrichtungen jeder Art auszuführen

sind. Die preussische Armee besitzt ein

allgemeines D. nicht; das 17SS erschienene

— 1810 ergänzt — hat keine Giltigkeit

mehr; das 1837 von einer Kommission unter

Vorsitz S. M. des jetzigen Kaisers abgefasste

D. ist nicht veröffentlicht. Zwar bestehen

für die meisten einzelnen Dienstzweige Reg-

lements, Verordnungen und Instruktionen;

der Dienst anderer Zweige (Generalstab,

Adjutantur, innerer Dienst) wird indes viel-

fach nur nach Gebrauch und Herkommen
ausgeführt. Aber dennoch besteht infolge

historischer Entwicklung, der Ueberwachung

j

seitens der Vorgesetzten und durch Ideen-

austausch die nothwendige Uebereinstimmung
. in der Ausübung des Dienstes. Wenngleich

nun das Prinzip, kein D. zu erlassen, den

Vorzug hat, dass die Armee vor einem zu

starren Formwesen bewahrt und eine anre-

gende Selbständigkeit des Denkens und

Handelns innerhalb gewisser Grenzen ermög-

licht wird, so ist doch andererseits nicht zu

verkennen, dass es gut ist, wenn der Dienst

des Heeres durch ein für alle bindendes

Gesetz genau präzisirt und damit so viel wie

möglich sowol jedweder Unsicherheit, als auch

den eigenmächtigen Einführungen einzelner

Truppenfüluev vorgebeugt wird. Nur eine

Armee, welche wie die preussische trotz kon-

tinuirlich fortschreitender Entwicklung eine

seltene Stabilität der Einrichtungen aufzu-

i weisen vermag, wird daher, mit Vortheil für
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den Dienst selbst, ein D. entbehren können;
bei jeder andern würde der Mangel eines

solchen viele Inkonvenienzen zur Folge haben.

Uebrigens ist auch in der preussischen Armee
das Fehlen eines D.s als Lücke empfunden
worden, wie aus dem Erfolg, den zahlreiche

Sammelwerke gehabt haben, mit Recht ge-
folgert werden kann. Die wichtigsten der-

selben sind: Garde-Dienstvorschriften, Brln

1831. grösstentheils veraltet; v. Helldorf, Dst-

vrschrftn d. k. preuss. Arm., 3. Aufl., Brln

1874, im Erscheinen
;

v. Witzleben, Heerwsn
u. Inf.-Dst, 12. Aufl., Brln 1875; v. Wolff-

Lüdinghausen, Organisat. u. Dst d. Krgs-
macht d. Deutsch. Rehs, 8. Aufl., Brln 1876;

v. Waldersee, Dst d. preuss. Inf.-Untcroff., 14.

Aufl., Brln 1876. Von den übrigen Kontingen-
ten istdie bayr. Arm. nicht dem preussischen

Prinzip gefolgt, sie besitzt seit 1874 ein

neues D. — In Oesterreich-Ungarn galt

bis 1873 das im wesentlichen auf dem D.

des Erzhzg Karl von 1807 basirende D. von
1851. Die totale Umgestaltung der Armee
seit 1868 hat die Herausgabe eines neuen
D. nothwendig gemacht, welches 1873, 74

und 76 in 3 Theilcn erschienen ist. Th. I

enthält den Eid, die Berufs- und Standes-

pflichten im allgemeinen, den inneren-, Gar-
nison-, Wachdienst, das Disziplinar-Strafrecht

und die Mil.-Rechtspflege ; Th. III die per-

sönlichen Vorschriften für die einzelnen Char-
gen und besonderen Funktionen; Th. II- die

Vorschrftn f. d. Felddst. Letzterer, auch
Feldrglmt genannt, entspricht ungefähr im
Verein mit der „Instr. f. d. prakt. Hebun-
gen aller Waffen“ den preuss. „Verordngn
üb. d. Ausbldg der Truppen f. d. Flddst u.

üb. d. grösseren Trppn-Uebgn“ v. 17. Juni

1870. Von öst.-nng. Sammelwerken wären
ausserdem zu nennen: Hilleprandt u. Jelusseg,

Organisat. ßstmgn f. d. k.k.Hrwsn,Wien 1872;

die Krgsmcht Oestrchs, 3 Th., Wien 1875—76;

Hdbch f. Unterott'. d.k. k. öst. Heeres, Teschen
1876. — Die französische Armee besitzt

für alle Dienstzweige sehr eingehende Reg-
lements: als besonders wichtig sind hervor-

zuheben: Ordonnance du Roi s. 1. service des
arme'es en Campagne, d. 3. Mai 1S32 mit Zu-
sätzen bis 1. Juni 1873, Paris 1873; Instr.

pratique s. 1. serv. d.l. cav.cn Campagne, 1875;
dsgl. de Tinft., 1876. — Ebenso besitzen die

übrigen grössern Armeen D.s v. Frkbg.

Dienstverbrechen und -Vergehen sind die-

jenigen strafbaren Handlungen der Militär-

personen, welche in einer Verletzung der
ihnen obliegenden besonderen Standespflich-

ten bestehen und in den Strafgesetzen mit
besonderen Strafen bedroht sind. Diese

strafbaren Handlungen der Militärpersonen
sind verschieden zu beurtheilen, je nachdem

die Militärpersonen zu den Personen des-

Soldateustandes oder zu den Militärbeamten

gehören. — Die D. u. -V. der Personen des
Soldatenstandes werden sowol im Militär-

Strafgesetzbuch f. d. Deutsche Reich, als auch,

im Oesterreichischen „militärische“ ge-

nannt und unterliegen allen in diesen Ge-
setzen hierüber enthaltenen Strafbestimmun-

gen. Was dagegen die Mili tärbeamte

n

anbetrifft, so unterliegen dieselben nach dem
Mii.-Strfgstzbche f. d. Deutsche Reich nur
im Kriege den Strafbestimmungen desselben

und zwar nur den im 1—3., 6. und S. Ab-
schn. des 1. Titels enthaltenen Strafbe-

stimmungen; sie können also im Frieden

militärische Verbrechen oder Vergehen über-

haupt nicht verüben, sondern nur gleich den
Oivilstaatsdienern wegen solcher Pflichtver-

letzungen zur Verantwortung gezogen wer-
den, welche im deutschen Strafgesetzbuche

als Verbrechen und Vergehen im Amte be-

zeichnet und daselbst in den §§ 331—358 ab-

gehandelt sind. (Mil.-Strfgstzbch f. d. Dtsehe
Reich §§ 153, 154). Inder österreichischen
Armee unterliegen die Militärbeamten sowol
im Kriege als im Frieden denjenigen Straf-

bestimmungen des Militär -Strafgesetzbuchs,

welche daselbst im 3. und 4. Theile, betr.

„die Verbrechen wider die Kriegsmacht des

Staates“ und „andere Verbrechen und Ver-
gehen“ enthalten sind. — (Einführungs-Pa-

tent z. öst. Mil.-Strfgstzbche v. 15. Jan. 1855,

Art. II, III, IV; Patent v. 22. Dez. 1851,

§§ 2 und 3). K.

Dienstverpflichtung (Dienstpflicht). Nach
den meisten modernen Heeresverfassungen ist

jeder körperlich taugliche und moralisch
nicht untüchtig gewordene Bürger innerhalb
der Zeit seiner Wehrpfliehtigkeit zu der Ab-
leistung einer gewissen Dienstpflicht (12—20
Jahre) verbunden, welche sich noch in eine
D. in der aktiven Armee, in der Reserve
und in der Landwehr (Territorialarmee etc.)

scheidet. Während in früheren Heeresver-
fassungen die D. meist nicht

.
persönlich

war, sondern auch durch einen Stellver-

treter abgeleistet werden konnte. kennen die

modernen Wehrverfassungen in der Regel
nur die persönliche D. Verlängerung der-

selben kann eintreten infolge von während
der Dienstzeit erstandenen längeren Freiheits-

strafen, auch wenn Dienstpflichtige sich der
Ableistung ihrer D. entzogen hatten. Die-
selbe ist in einigen Heeren eine längere, als

die normale für diejenigen Heeresangehörigen,
welche eine militärische Erziehung auf Staats-
kosten genossen haben (meist doppelt so

viele Jahre, als ihre militärische Erziehung
gedauert hat): die D. kann dagegen in der
aktiven Armee auch abgekürzt werden, wenn
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junge Leute von besonderer Bildung sich

während ihrer Dienstzeit selbst zu equipiren

und zu unterhalten bereit erklären. Die mit
Beginn der Dienstzeitübernommene D. gründet
sich im allgemeinen auf den Diensteid, v. X.

j

Dienstweg, diejenige Norm, nach welcher
alle Berichte, Meldungen, Gesuche und Be-i

schwerden an den nächsten direkten Vorgc-

:

gesetzten gerichtet werden, von welchem sie

durch die nach oben auf einander folgenden
Vorgesetzten hindurch dem zum Empfange,
bez. zur Entscheidung kompetenten Befehls-

haber zugehen. Denselben Weg, nur umge-
kehrt, halten alle von oben nach unten

gehenden Befehle etc. ein. v. Frkbg.

Dienstzeit (Präsenz-). Die Dauer der D.

gibt den besten Massstab für den inneren

Zusammenhalt der Truppentheile des stehen-

den Heeres und gleichzeitig einen Anhalt zur
J

Beurtheilung des militärischen Wertes der
|

bei der Mobilmachung einbemfenen Ver-

stärkungsmannschaften. Diese Dauer der D.

erreicht bei geworbenen Truppen ihr, ledig-
J

lieh unter Berücksichtigung der militärischen

Anforderungen bemessenes Maximum, bei

reinen Miliztruppen, unter Fortfall eines

festgegliederten stehenden Heeres, ein nur
gerade für die Ausbildung des Ersatzes aus-

reichendes Minimum. Zwischen diesen Grenz-

werten bewegt sich die D. in allen durch
Konskription oder allgemeine Wehrpflicht

ergänzten Heeren. Vgl. Ergänzungswesen.
Die Dauer der D. ist in den einzelnen

Starten verschieden. Soweit nur militärische

Gesichtspunkte in Frage kommen, würde für

sämtliche Fusstruppen ein 3— 4 j. ,
für die

berittenen Truppen ein 4—5j. Zeitraum be-

ansprucht werden müssen, um dieselben

derart auszubilden , dass sie den durch die

moderne Kampfweise beträchtlich erhöhten

Anforderungen genügen und in Bezug auf
taktische Ausbildung, Schiessen, bez. Reiten,

und Fahren, sowie Disziplin auch mehrere
Jahre nach Ablauf der D. noch zu sofortiger

Verwendung bei einer für den Feldkrieg be-

stimmten Truppe geeignet sind. Für die

sog. technischen Truppen bedarf es keiner

längeren D., als für die übrigen, obschon in

einigen Heeren eine derartige Einrichtung
aus früherer Zeit beibehalten worden ist. —
Eine über die vorstehende Dauer verlängerte

D. ist . erfahrungsmüssig für die Tüchtig-

!

keit der Truppen nicht förderlich, wenngleich !

dadurch die Chargen und Stämme theilweise

entlastet werden ; auch steigert dieselbe die

;

Zahl der Verbrechen und Vergehen gegen
Vorgesetzte, die Fälle von Trunkenheit und
die Desertionen. Die Zustände des britischen

Heeres bestätigen diese Angaben und stehen

mit den in Frankreich bei der Fremdenlegion.
|

den algerischen Korps und früher bei den
Stellvertretern und Rengag6s, sowie den in

Belgien und den Niederlanden gewonnenen
Erfahrungen im Einklänge. Desertionen sind

unmittelbar nach der Anwerbung, demnächst
im 5.—8. Dienstjahre, besonders häufig und
erreichen bei der britischen Armee, welche
auf 12 j. D. anwirbt und danach eine Ver-
pflichtung auf fernere 9 Dienstjahre zulässt,

eine solche Höhe, dass durchschnittlich nur
dreimal soviel Mannschaften angeworben, als

gleichzeitig fahnenflüchtig werden. Wir be-

legen dies mit einigen den amtlichen Reports
entnommenen Zahlen

:

Britische Armee.
Jahr. Angeworben. Desertirt. Esdesertirten B

/j

1870 24594 4480 18.22

1871 23568 6967 29.56

1872 17791 7653 43,02

1873 17194 7094 41,26

1874 20640 6904 33,45.

Ausserdem wurde eine beträchtliche Zahl
Dienstpflichtiger als unverbesserlich ausge-
&tossen und ungefähr ebenso viele durch Straf-

haft dem Dienste entzogen; auch stieg von
Jahr zu Jahr die Zahl derjenigen, welche
sich freikauften. Diese Verhältnisse 9ind

grösstenth ei ls eine Folge der allzulangen D.

Ausgest. Durchschnittl. Durch Loskauf
Jahr. a.d. Heere. inStrafhaft. befreit.

1870 1616 1288 1493

1871 1032 1842 2109

1872 16S3 1914 2839

1873 2025 1554 2981.

Im J. 1874 kauften sich 2653 frei. -- Nament-
lich bei dem anstrengenderen Dienste in der

Artillerie scheint die lange D. eine grosse

Zahl von Desertionen herbeizuführen, dem-
nächst bei der Infanterie, am wenigsten bei

dem Genie und der Militärverwaltung.

Rekruten. Es desertirten.

1873 1873 1874

Infanterie 10760 4091 3641

Kavalerie 2078 944 9S6
Artillerie 3478 1868 2066

Genietruppe 443 131 159

Army-Service-Corps 194 57 52

Die Effektivstärke bleibt infolge aller dieser

Verhältnisse beträchtlich unter der Sollstärke.

Der Unterschied betrug am 30. Nov. 1873 für

die reguläre Armee 5400, für deren Reservo

2500 M.
Britische Miliz.

Jahr. Angeworben. Desertirt. Es desertirten%
1870 1S700 3720 19,89

1871 32876 6919 21.14

1872 30000 7663 25,54

1873 25S00 10400 40.31

1874 29500 10540 35,73.

Auch in der Miliz ergibt sich ein beträcht-
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licher Ausfall; am 30. Nov. 1S73 fehlten 20000

M. der Sollstärke , obgleich diese 1 873 um
10000 M. niedriger angesetzt war, als 1972.

Etwas weniger ungünstig stellt sich der

Zustand in Schweden, was wol dadurch

veranlasst wird, dass die wenigen Värfvade-

Truppen auf nur 6 J. geworben sind, während
die geworbenen Indelta-Mannschaften zwar

so lange dienstpflichtig bleiben, als sie einiger-

maßen dienstbrauchbar sind, aber auch nach

Beendigung der ersten Ausbildung nur all-

jährlich während einiger Wochen zum aktiven

Dienste einberufen werden. Die Dauer der

D. ist bei der Indelta-Amiee durchschnittlich

nur auf 2 J. zu veranschlagen. Bei den Värf-

vade* Truppen, welche 6 J. ununterbrochen
im Dienst bleiben, werden verhältnismässig

weit mehr Strafen verhängt, als bei den
Indelta-- Auch in Belgien, Holland und
Frankreich bedarf es unter den Einstehern,

Stellvertretern und geworbenen Mannschaften
weit häutiger harter Strafen, als bei den aus

der allgemeinen Wehrpflicht, bez. Konskrip-

tion hervorgegangenen Ersatzmannschaften.
Sehr kurze D. finden wir in der Schweiz,

in Serbien, in Norwegen und bei denBeväring-
Truppen Schwedens. In den genannten Staa-

ten gelangt die gesamte taugliche Ersatz-

mannschaft zur Ausbildung, doch beschränkt
sich diese fast ausschliesslich aufdie Rekruten-
schule und die Elementartaktik der Kom-
pagnien etc., sowie kurze Wiederholungs-
kurse. Diese Milizen, welche bei dem fast

vollständigen Mangel an Friedensstämmen
durchweg im Kriegsfälle als selbständige

Formationen zurVerwendungkommen müssen,
eignen sich lediglich zur lokalen Landesver-
theidigung und zum Sicherheit«- und Wacht-
dienste innerhalb des eigenen Staatsge-
bietes, doch auch für diese Zwecke nur in

beschränktem Masse und während kurz be-

messener Zeiträume. Die holländ. Schutterei,
die belg. Miliz, gegenwärtig auch noch die

iranz. Reserve de l’arm^e territoriale und die

russ. Druschina, die tiroler Landesschützen
und die Landwehr im üsterr. Küstengebiete,
ferner die engl. Miliz und Yeomanry, die

freiw. Schützenkorps in Grossbritannien,
Schweden und Norwegen, die ital. Alpen-
schützen und vorläufig auch noch die ital.

Territorialmiliz gehören den Truppen mit

minimaler D. ebenfalls an. Die schwed.
Beväring ist ihrer D. nach zwar zu den Mi-

lizen zu rechnen, wird aber im Kriegsfälle

in die reguläre Armee eingereiht. Wenn in

Frankreich, Russland und Italien in der Re-
serve de l'arme'e territoriale, der Druschina
und der Territorialmiliz erst einige Jahrgänge
ausgedienter Soldaten vorhanden sind, werden
auch diese Formationen unter Umständen
und namentlich innerhalb des eigenen Staats-

gebietes, zur Unterstützung der Feldtruppen
für den grossen Krieg nutzbare Verwendung
finden können, wie dies schon gegenwärtig
für den deutschen Landsturm, welcher durch-
weg aus durchgebildeten Soldaten besteht,

unbedenklich zulässig ist, und in Grossbri-

tannien für Miliz, Yeomanry und Volunteer-
Korps beabsichtigt zu sein scheint, obschon
diesen vorläufig noch die von der D. ab-
hängige Ausbildung fast vollständig abgeht.

Die Präsenz-D. der auf Grund der allge-

meinen Wehrpflicht oder durch Konskription
ergänzten Heere dauert im allgemeinen 2

—

5 J.; in Russland etwas länger, da hier da-

für die Truppenübungen geeignete Jahreszeit

aussergewöhnlicli beschränkt ist. Für die

Truppen in Asien wird wegen der räum-
lichen Entfernung eine weitere Verlängerung
der aktiven D. bedingt; ähnlich wie für die

brit. Armee und die holländ. Kolonialtruppen
wegen des mit dem Transport nach und von
den Kolonien verbundenen Zeitverlustes und
der Nothwendigkeit, die für die heisse Zone
bestimmten Mannschaften in geeigneten
Zwischenstationen zu akklimatisiren, eine ver-

hältnismässig lange D. nothwendig ist. — Da
die D. nicht unter eine gewisse Grenze, er-

fahrungsmässig 2—3 J., verkürzt werden
darf, wenn die Truppen und namentlich auch
die bei der Mobilmachung wieder eingestell-

ten Reserven, Landwehren u. s. w. die für den
grossen Krieg erforderlichen Eigenschaften
erlangen und hinreichend fest bewahren
sollen; da andererseits die Stärke des ste-

henden Heeres aus finanziellen und volks-
wirtschaftlichen Rücksichten auf die Dauer
nicht über 1— 1

V

2% der Gesamtbevölkerung
gesteigert werden darf; und da die Zahl
der zum Kriegsdienste tauglichen Militär-

pflichtigen jährlich im Durchschnitt etwas
mehr als x

jt% der Gesamtbevölkerung beträgt,
so können nicht sämtliche Diensttauglichen
zur völligen militärischen Ausbildung ge-
langen, wenn die Dauer der D. mehr als 3 J.

beträgt
;
ja es wird wegen der für die Aus-

bildung des Ersatzes unentbehrlichen Stämme
an Chargen u. s. w. von längerer D. sogar
bei einer planmässigen D. von 3 J. mindesten«
ein Tlieil schon nach kürzerer Zeit beurlaubt
werden müssen. Deshalb sind in allen Staa-

ten, welche die allgemeine Wehrpflicht zum
Gesetze erhoben, Vorkehrungen getroffen,

welche entweder (z. B. in Frankreich, Oester-
reich-Ungarn, Italien) die Ausbildung eines

grossen Theiles der Wehrpflichtigen auf die

Rekrutenschule beschränken und dadurch
zeitlich abkürzen oder (z. B. in Russland, in

geringerem Umfange jedoch in sämtlichen
Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht) be-
stimmte Kategorien der Militäqjftichtigen

ganz oder theilweise von der persönlichen
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Ableistxing des Dienstes während der Frie-

denszeit entbinden. Vgl. Ergänzungswesen.
Gegenwärtig ist die gesetzliche Prä-

senz-D.: 1) Deutsches Reich. Für sämt-
liche Watten 3 J. bei der Fahne, Einjährig-
Freiwillige 1 J., Schullehrer und Schulamts-
Kandidaten 6 Woch. — 2) Frankreich. Im
eigentlichen Frankreich die 1. portion du
contingent 5 J. bei der Fahne, die 2. portion

du contingent 6—12 Mon. , Einjährig-
Freiwillige 1—2 J. — In Algerien 5-jäh-

rige Werbung fiir Zuaven, Turkos, Frem-
denlegion, leichte afrikanische Infanterie,

afrikanische Jäger und Spahis, daneben 5j.

D. bei der Fahne für ausgehobene französische

Stamm-Mannschaften, 6— 12 Mon. aktive D.

bei der Fahne für ausgehobene Kolonisten,

lj. fiir Einjährig- Freiwillige. — 3) Russ-
land. Im europäischen Russland allgemeine

Gj. D. bei der Fahne, welche bei dem Nach-
weise eines bestimmten Bildungsgrades und
freiwilligem, d. h. vor der Losung erfolgtem

Eintritt in das Heer auf 3Mon.,6Mon.oder 2 J.

oder, falls die betreffenden Militärpflichtigen

auf Grund erfolgter Losung zur Aushebung
gelangen, auf OMon., l'/a bez. 3 und 4 J. ab-

gekürzt wird. — Im asiatischen Russland all-

gemein 7 J. bei der Fahne, bei geliefertem

Nachweise eines bestimmten Bildungsgrades
nach erfolgter Losung nur G J. — Donische
Kasaken 2—3 J., die übrigen irregulären

Truppen 3—G J. — 4) Oesterreich-Un-
garn. Allgemein 3 J., Einjährig-Freiwillige

1 J., Landwehr- und Honved-Rekruten 3 M.
und jährlich eine 2—3 wöcli. Uebung. —
5) Italien. Die 1. Kategorie des Kontin-
gentes dient in der Kavalerie 5, bei den
übrigen Waffengattungen 3 J. bei der

Fahne, die 2. dient 3 Mon. — 0) Schwe-
den. Värfvade-Truppen 6 J. (geworben);
Indelta-Truppen lebenslänglich, solange sie

diensttauglich sind (geworben), doch mit
Ausnahme der ersten Ausbildungsperiode
jährlich nur während 4 — 6 Woch. zur Uebung
einberufen. seit 1873 ausserdem ungefähr
jedes vierte Jahr auf einige Wochen zur

Theilnahme an grösseren Truppenübungen
im aktiven Dienste; Bevüring-Mannschaft in

jedem der beiden ersten Dienstjahre 1 5 Tage,
im ganzen mithin einen Monat. — 7) Gross-
britannien. Reguläre Armee (geworben)
12 J., nach welcher Zeit der Soldat noch
weitere 9 J. zu dienen berechtigt ist und
nach vollendeten 21 Dienstjahren pensions-

berechtigt wird. Nach Vollendung einer

3j., bei der Artillerie 8j. D. steht der Mann-
schaft der Ucbertritt zur Reserve frei, und
es gelten je 3 J. in letzterer verbrachter Zeit

gleich einem aktiven Dienstjahre. — Miliz,

nach vollendeter Elementarausbildung, welche
6— 12 Mon. in Anspruch nimmt, während

;

einer D. von überhaupt 5 J. jährlich zur

!
Uebung 4—5 Woch. bei der Fahne. — Yeo-

|

manry (berittene Miliz auf eigenen Pferden)

'jährlich 8 Tage zur Uebung einberufen. —
8) Osmanisches Reich. D. im stehenden

|

Heere (Nizam) bei der Infanterie 4 J., für

Kavalerie und Artillerie 5 J. — 9) Schweiz.
Es ist kein stehendes Heer vorhanden. Die

Ausbildung erfolgt in den jährlich aufge-

stellten Rekrutenschulen waffenweise und
dauert für Infanterie und Schützen 45, für

Dragoner 60, Guiden 60, Artillerie 55, Genie-

truppe 50 Tage. Die Dauer der Wiederholungs-

kurse beträgt bei der Infanterie jedes zweite

Jahr 16 Tage, bei der Kavalerie jährlich 10,

bei der Artillerie jedes zweite Jahr 16— 18,

bei den Genietruppen ebenso 16 Tage. —
10} Belgien. Abgesehen von den ziemlich

zahlreichen Einstehern, welche auf 8 J. ange-

worben werden, beträgt die D. des durch

Konskription ausgehobenen Ersatzes bei der

Infanterie Vj3 , bei der Kavalerie und Ar-

tillerie 4 J. mit jährlich 1 •/* Mon. Urlaub. —
11) Niederlande. Geworbene Stämme mit

6— 12j. D., ausserdem Konskribirte , welche

1 */a—2 J. bei der Fahne dienen und im
Laufe dreier Jahre zusammen ungefähr wäh-

j

rend 3 Mon. zu Truppenübungen einberufen

werden. — 12) Dänemark. Stamm-Mann-

;
schäften (der dritte Theil des Kontingents)

l*/4 J. , der Rest nur 6 Mon.. ausserdem jähr-

liche Hebungen von 2—4 Woch. Dauer. —
13) Norwegen. Geworbene Stämme mit 5 j.

D., welche jedoch in der Regel die letzten

beiden Jahre beurlaubt werden; die aufGrund
allgemeiner Wehrpflicht ausgehobene Mann-
schaft wird bei der Infanterie und Festungs-

artillerie in 6, bei der Kavalerie und Feld-

artillerie in 13 Woch. oberflächlich aasgebildet

und dann während der ersten 5 J. zu je 3 wöcli.

Uebungen einberufen. — 14) Spanien. 3 J.

D. im stehenden Heere, im Kolonialdienst
'

z. Th. geworbene Truppen. — 15) Portugal.
3 J. D. im stehenden Heere, sowol für Frei-

willige, wie Konskribirte. — 16) Griechen-
land. 3 J. D. in der Linienarmee. —
17) Rumänien. Im stehenden Heere 4 J. bei

der Fahne; im Territorialheere bei der In-

fanterie 6 J., bei der Kavalerie 5 J. aktive

D., davon jedoch die Hälfte der Zeit beur-

laubt. — 18) Serbien. Nur sehr kleines

! stehendes Heer, welches lediglich zur Aus-

!

bildung der Nationalarmee bestimmt ist, mit

3j. I). bei der Fahne; Nationalarmee jährlich

25 Tage zurUebung versammelt.— 1 9) Aegyp-
ten. D. im stehenden Heere (Taeht-Sillach)

6 J.; bei den irregulären Lokaltruppen (Sand-

schak) ebenfalls 6 J., doch in der Regel nur
ungefähr 3.1. hindurch wirklich bei der Fahne.
— 2(») Persien. Im stehenden Heere 12 j.

D. der Konskribirten.— 21) Japan. Stehende«
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Heer' 3 J. D. bei der Fahne, ein Theil der

Mannschaft wird nach 2 J. beurlaubt. —
22) Vereinigte Staaten von Amerika.
Stehendes Heer (geworben) 5 J., Miliz jähr-

lich kurze Ucbungszeit der sich freiwillig

Betheiligenden.— 23) Brasilien. Geworbene
Stamm-Mannschaften, Stellvertreter und aus-

gehobene Konskribirte 6 J. bei der Fahne.
In vielen Staaten besteht jedoch ein Unter-

schied zwischen der wirklichen und der ge-
setzlich eingeführten Dauer der D., welcher
durch vorzeitige Beurlaubung eines Theiles

der Mannschaft herbeigeführt wird. Diese

Massregel wird theils durch finanzielle Rück-
sichten veranlasst, theils in der Absicht an-
geordnet, möglichstalle diensttauglichen Mili-

tärpflichtigen zum Dienst im stehenden Heere
heranzuziehen. Aus der letztgedachten An-
ordnung ergibt sich die Möglichkeit , selb-

ständige, über den planmässigen Kriegszustand
des Heeres hinausgehende, zur Verwendung

• im Feldkriege geeignete Truppenkörper auf-

zustellen, insoweit es gelingt, den Bedarf
an Chargen hierzu aufzubringen — Nur die

durchschnittliche D. bei der Fahne kann einen
Massstab für die Ausbildung der mobilen
Feldtruppen abgeben, da diese von den ein-

bernfenen Mannschaften bereits vollendet ist

und die zum Theil kürzere Zeit dienenden
Liniensoldaten in ihrerZugehörigkeit zu einer

bereits im Frieden formirten Truppe ein

Aequivalent für die fehlende D. besitzen.

Auf die Einjährig- Freiwilligen ist bei der

folgenden Zusammenstellung der durchschnitt-

lichen D. nicht geriicksichtigt worden, da
diese vorzugsweise zum Ersatz der niederen

Führerstellen bestimmt sind. Die durch-
schnittliche D. der Mannschaften aller Kate-

gorien beträgt in Jahren:

Deutsches Reich. Durchschnittlich 2 3
/,

;

u. zw. Inf. 2 Vj, Kav. 3'/s ,
Art. u. Pion. 3. —

Frankreich. Durchschnittlich, wegen der

kurzen D. der deuxieme portion du eontin-

gent, 3

V

4 ; u. zw. Inf. 27.., Kav. 4 3
/, . Art. 4,

Genie 1
3
/* - — Russland. Durchschnitt-

lich 4 7a für die regulären, 3 für irregu-

läre Truppen. — Oesterreich-Ungarn.
Durchschnittlich 22/5 unter Anrechnung der
nur bei deli Landwehrstämmen ausgebildeten

Mannschaft; u. zw. Inf. 2, Kav., Art. u. Genie 3.

—

Italien. Durchschnittlich 2
’/a unter Anrech-

nung der zweiten Kategorie des Kontingents;

u. zw. Inf. 2'/irt, Kav. 5, Art. 2%,Genie 3. —
Schweden. Värfvade 6, Indelta 2, Beväring

Vu,Feidtruppen durchschni ttlich \
l

/v—Gross-
britannien. Reguläre Armee 0, Miliz \'j2 .

— Osmanisches Reich. Reguläre Armee
4. — Schweiz. Durchschnittlich 5

/l2 , unter

Anrechnung der Wiederholungskurse. — Bel-
gien. Inf. 5, Kav. undArt. 6. — Nieder-
lande. Reguläre Armee durchschnittlich 4.

— Dänemark. Durchschnittlich */j unter
Anrechnung der Uebungslager. — Nor-
wegen. Durchschnittlich 1 unter Anrech-
nung der geworbenen Stämme. A. v. F.

Dieppe, franz. Hafenstadt an der Küste der
Normandie, 2000U E.

; früher bedeutender als

jetzt, da der Hafen versandet und die Schifte

jetzt grösseren Tiefgang haben. Befestigtes
i Schloss. 1(590 siegte auf der Höhe von D.

|
der franz. Admiral Tourville über die eng-
lisch-holländische Flotte unter Torrington,
1094 wurde D. von den Engländern bombar-
clirt, 1870 besetzten es die Deutschen. 8z.

Diericke, Christoph Friedrich Otto v., preuss.

Gen., geh. 1743 zu Potsdam, im Kadetten-
korps gebildet, zeichnete sich in den letz-

ten Aktionen des 7j. Krieges, namentlich in

der Schlacht bei Torgau und bei der Be-
lagerung von Sch'weidnitz 1762 und dem-
nächst auch in der poln. Kampagne vortheil

-

haft aus (Orden pour le nitrite). Mit der
Feder ebenso vertraut wie mit dem Schwerte
schrieb er: Fragmente e. alt. Off. üb. d. Ver-
edelung d. Soldaten, Kgsbg 1798. 1S06—

7

führte er in dem l'Estocqschen Korps eine
Division, wurde 1S09 Obergouverneur der
königlichen Prinzen und 1810 Präses der
Ober-Mil.-Examinations-Kommission. während
ihm gleichzeitig die generelle Aufsicht über
sämtliche Militär-Bildungs-Anstalten anver-
traut wurde. 1815—19 wirkte er • nament-

I

lieh bei den Reformen auf diesem Gebiete
verdienstvoll mit und starb am 17. April
1819 zu Schöneberg bei Berlin. v. LI.

Diesbach, Johann Friedrich Graf, Fürst v.

St. Agatha, öst. FZM.
,
geh. 1677 zu Frei-

burg i. d. Schw.. gest. dslbst 1751, trat 1095
in franz. Dienste und legte in den Nieder-
landen Proben einer seltenen Tapferkeit ab.
Bald hierauf errichtete er in öst. Diensten
ein Schweizer-Regiment, mit dem er den span.
Erbfolgekrieg durchfocht. Im Türkenkriege
von 1710 befehligte D. die Avantgarde. In
dem von 1719 hielt er die Belagerung von
Melazzo ruhmvoll aus, wurde im Treffen bei

,

Frankavilla gefährlich verwundet und wagte,
noch nicht geheilt, bei der Einschliessung

von Messina 1719 mit beispiellosem Muthe
zwei Stürme auf die Stadt, wofür er den
Fürstentitel erhielt. Im zweit.cn Kriege ge-
gen Spanien focht D. mit gewohnter Bra-
vour in der Schlacht bei Parma 1734 als

Kommandant des r. Flügels und trug aber-

mals eine Wunde davon, infolge deren er sich

in seine Heimat zurückzog. — Hirtenfeld,

öst. Mil.-Lex., Wien 1850. W. v. Janko.

Oieskau, Karl Wilhelm von, preuss. GL.
und Gen.-Iusp. d. Art., geb. 1701 zu Dieskau

bei Halle, trat 1721 in die Artillerie, nahm
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17.‘l6 als Volontilr bei der österr. Armee am
j

übernahm nach dem 1751 erfolgten lode

Türkenkriege theil und stand bei Friedrich • seines Bruders Leopold Maximilian für den

d. Gr., welcher ihn zunächst namentlich mit minorennen Nachfolger die Landesrcgent.-

Begutachtung neuer Erfindungen betraute,
j
schaft, die er bis 1758 sehr gut führte, und

bald in hohem Ansehen, so dass dieser 1757 starb am 2. Dez. 1769 unvermählt. Sbgk.

nach des Gen. v. Langer Tode den Major v. D.

mit Uebergehung älterer Offiziere zum Obst-

Lt und zum Gen.-Inspekteur aller Zeughäu-

ser, der (?cole d’artillerie und über sämtliches

Artilleriematerial ernannte und ihm 1757 die

gesamten Funktionen desGen.-Insp. übertrug.

Als solcher hatte er während des ganzen 7j.

Krieges alle auf die Artillerie und auf die

Ausrüstung des Heeres mit materiellen Streit-

mitteln bezüglichen Massregoln zu entwer-

fen und auszuführen; ausserdem hat er in elf

Feldzügen zehn Schlachten und neun Belage-

rungen beigewohnt; hervorgetreten ist er

am meisten bei der Belagerung von Schweid-

nitz 1762. Er starb zu Berlin am 14. Aug.

1777. — v. Malinowsky u. v. Bonin, Gesch.

d. brdbg.-preuss. Art., Brln 1940; v. Schö-

ning. Hist.-biogr. Nachr. z. Gesch. d. brdbg.-

preuss. Art., Brln 1844; v. Troschke, D. Be-

ziehungen Fried, d. Gr. zu seiner Art., Brln

IS65. H.

Dieskausche Geschütze ,
Kanonenrohre

, j

welche durch geringere Metallstärken oder

geringere Länge gegen die bestehenden Kon-

struktionen nicht unerheblich erleichtert und

auf Befehl Friedrichs d. Gr. durch den spä-

teren GL. v. D. (s. d.) konstruirt wurden.

— Mehrere Konstruktionen waren anfänglich

zu schwach und wurden dann wieder ver-

stärkt. — Die Geschütze waren alle Kam-
mergeschütze ' und zwar 3

<

ffer von 1754

und 1758, dann von 1769; Offer von 1754

(16 Kal. lg), von 1761 und 1762 (22 Kal. lg),

von 1771; 12 ?Fer von 1757 und 1759 (14

Kal. lg). Diese letzteren waren zum Gebrauch

von Hohlkugeln bestimmt. — v. Malinowsky

u. v. Bonin. Gesch. d. brdb.-preuss. Art., II.

69 f., Brln 1840. H. M.

Dietrichstein, uraltes, aus Kärnten stam-

mendes Geschlecht. I. Sigmund, geb. 1494,

gest. 1533, Kaiser Maximilians 1. Liebling, als

tüchtiger Anführer in dessen Kriegen gegen

die Venetianer bewährt. 1515 stillte er

einen Bauernaufstand in Untersteiermark. —
2 . Franz Josef, Fürst, öst. GM., geb.

28. April 1767, gest. 8. Juli 1954 zu

Wien, zuerst bei der Belagerung von Berbir

1789 von Laudon rühmliehst erwähnt; in den

Kämpfen gegen Frankreich zeichnete .sich

D. besonders als Freiwilliger 1793 beim

,

Sturme auf Yalenciennes aus (Theresienkreuz),

i
sodann bei Quesnoy und Maubeuge. Von

jetzt an zu diplomatischen Sendungen ver-

wendet. — Hormayr, Oest. Plutarch, I.; Hir-

tenfeld, Mil.-Mar.-Ther. Ord., Wien 1957.

W. v. Janko.

Diez, Karl Freiherr von, bayer. Gen., geb.

1769 zu Heidelberg, gest. 1950 zu München.

Von 1790, in welchem Jahre D. den Exekutions-

zug nach Lüttich als Freiwilliger mitmaclite.

bis 1815 nahm er an 17 Feldzügen theil. Er

zeichnete sich insbesondere auf dem Vor-

marsche nach Moskau 1912 und in dem da-

rauf folgenden Rückzüge, daun in den. Käm-
pfen von 1813 und 14 aus. ln der Schlacht

von La Rothiere nahm er mit seiner Kav.-Brig.

die grosse von Napoleon zur Deckung des

Rückzuges auf der Strasse Chaumenil-Brienne

aufgestellte Batterie von 16 Gesch. Richtiger

taktischer Blick, Kühnheit im Entschluss und

thatkräftige Durchführung kennzeichnen alle

Unternehmungen seiner langjährigen Reiter-

I lautbahn. — Arch. f. Off. all. Waffen, 1850 ;

Heilmann, Schriften üb. d. Krge 1813 u. 14;

Völderndorff, Krgsgesch. v. Bayern, Mnchn

|
1826. Ldm.

Diest, belg. Stadt in Brabant an der Deiner,

8000 E. Festung, welche wahrscheinlich auf-

gelassen werden wird. Sz.

Dietrich, Prinz zu Anhalt Dessau, der

dritte Sohn Fürst Leopolds, des alten Des-

sauers, am 2. Aug. 1702 geb. Von seinem

Vater zum Soldaten erzogen, trat D. 1716 in

holländ. und 1718 in preuss. Dienste, wohnte
1734—35 als Freiwilliger dem Reichskriege

am Rhein hei und nahm später rühmlichen

Antheil an den beiden ersten schlesischen

Kriegen, in welchen er sich hei Mollwitz, bei

der Belagerung von Neisse und bei Hohen-
friedberg auszeichnete. 1747 FM. geworden,
sali er sich 1750 infolge seiner bei Mollwitz

erhaltenen Wunde genöthigt, den Abschied

zu nehmen. Er zog sich nach Dessau zurück,

Digneys Apparat ist ein Morse-Farbsehrei-

ber, welcher in Frankreich auf Veranlassung

der Telegraphen-Verwaltung von Digney für

die Militärtelegraphie den Kampagnezwecken
entsprechend konstruirt wurde und dem man
deshalb den Namen ..poste militaire“ gab.

Der ganze Apparat, nebst allen zugehörigen

Theilen (Galvanoskop, Umschalter und Blitz-

ableiter) befindet sich in einem Kasten, von

welchem sich Vorder- und Seitenwände her-

unter klappen lassen, um heim Gebrauch
gleichzeitig als Tisch zu dienen. Dieser

Konstruktion ganz ähnliche Apparate wer-

den auf den meisten deutschen Bahnen den

Zugführern mitgegeben, um bei Unfällen in

einer beliebigen Würterbnde eingeschaltet

werden zu können. D. A ist in Frank-
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reich und Belgien für die Militärtelegra-

phie eingeführt. während die Feldapparate

der meisten anderen Staaten in Zusammen-
stellung und Grösse nur wenig von ihm ab-

weichen. — Telegraphie mil. par Theodore
Fix; Telegraphie dlectrique de Campagne par
van den Bogaert, Bruxelles 1S73. Bz.

Graf L)., geh. 3. Sept. 1750 zu Bravwick io

,
Irland, welcher, nachdem er den nordaineri-
kanischen Freiheitskrieg mitgemacht hatte,
im Feldzuge von 1792 ein Armeekorps kom-
mandirte und mit dem Kufe „vive le roi“

am 14. April 1794 auf der Guillotine starb.

Er hat ein „Compte rendu“ über die ,,cain-

Dijon, Hauptstadt der franz. Landschaft Bur-

gund und desDep. Cöted’Oram östl. Ausgange
der Senke, welchedie Cöte d'Or vom Plateau von
Langres trennt, 40000E. Militärisch wichtiger

Punkt wegen der Zugänge zu dem genann-
ten Plateau und dem von Morvan; hier kreu-

zen sich die Eisenbahnen Paris-Neufchätel

und die Transversalbahn , welche einerseits

ins Khönethal nach Lyon und Marseille, an-

dererseit» über Langres und Chaumont in die

Champagne führt, ausserdem verschiedene

Strassen; auch der Kanal v. Burgund Führt

von Arman^on über t>. zur Saöne. D. erhält

jetzt Befestigungen, wovon das Fort de la

Motte-Giron fast vollendet ist. Am 31. Okt.

187u wurde es nach lebhaftem Gefechte von
den Deutschen unter Gen. v. Beyer in Besitz

genommen, Ende Dez. bei der Annäherung
Bourbakis geräumt und nun zunächst von

den Franzosen, dann von den Scharen Gari-

baldis besetzt. Die letzteren wurden im Jan.

1871, während Gen. v. Manteuffel Bourbaki

gegen die Schweizer Grenze drängte, vom
Gen. v. Kettler mit wenigen Bat. unter fort-

währenden Gefechten im Schach gehalten und
zogen sich Ende des Monats nach dem Süden
zurück . als die Deutschen unter Gen. Hann
v. Weyhern verstärkt gegen die Stadt vor-

gingen. Am 1. Feb. rückten die Deutschen
wieder in D. ein. Sz.

pagne de 1792“, Paris 1792, hinterlassen. —
Ein Bruder desselben, Theobald Graf D.,

erhielt 1780 das Regiment, welches seinen
.Namen führte, schlug sich, wie der vorige
zum marechal de camp aufgerückt . auf die
Seite der Revolution und focht unter Rocliam-
beau an der Nordgrenze Frankreichs. Aus
Lille gegen Tournay entsendet, wurde er
am 29. April 1792 nebst seinem Stabschef
von seinen Soldaten, welche von einem pa-
nischen Schrecken ergriffen flüchteten, als

Verräther ermordet. — Biogr. univ. , VI;
i Courcelles, Dict. des gen. fran<;\, V ; Fieffe,

Gesch. d. Fremdtruppen i. Dste Frkrchs, a.

d. Frz., II, Mnchn 1800. H.

Dimachoi, eine Truppengattung der Grie-

:

chen, die je nach Bedarf und Bodenbeschaf-
fenheit bald zu Fus8, bald zu Pferde focht;

soll zuerst von Alexander d. Gr. angewen-
det sein. Die Rüstung der D. war schwerer
als die der leichten Reiter. Sie hatten Knechte
bei sich, welche ihre Pferde in Empfang
nahmen, wenn sie zu Fuss verwendet wur-
den. ' Man nahm zu dieser Truppengattung
meist Leute aus den halbwilden Völker-
schaften in der Nähe von Macedonien, un-
disziplinirte Scharen

, die zum Dienste der
leichten Truppen sich besonders eigneten. —
Sainte Croix, Examen, I, Paris'lSlO. J. W.

Dill ich, Wilhelm, Verfasser des 1007 er-

schienenen „Kriegsbuches“
,
worin „die alte

und neue Militia eigentlich beschrieben“

(Haupttitel: Apparates militum, Apparatus
prnesidiorum und Congressus proelii; Inhalt

h. J. v. 11.. Anl. z. Stud. d. Krgsgesch., II. 159,

1808) und der „Peribologia oder Bericht

von Festungsgeboven, Frkfrth 1040“, welche
Schrift wesentliche Verbesserungen der hol-

ländischen Befestigung enthält. — v.Zastrow,

Gesch. d. bestand. Bci'cstgg, 3. Aufl., S. 112,

Lpzg 1854. H.

Dillon, Arthur Graf, aus alter jakobitischer

Familie, 1070 in Irland, Gfschft Roscomon,
geh., trat 1090 als Oberst eines von seinem
Vater auf dessen Besitzungen aufgcstellten

Infanterieregiments in französische Dienste
und nahm mit hoher Auszeichnung an allen

Kriegen Ludwigs XIV. bis zum Jahre 1714
theil. Er starb als GL. zu St-Germain-en-Laye
am 5. Feb. 1733. — Von seiner zahlreichen
militärischen Nachkommenschaft ist dev be-
kannteste sein Enkel, gleichfalls Arthur

Dinant, belg. Stadt, in dem engen Durch-
bruchsthal der Maas durch die Ardennen am
r. Ufer des Flusses. Früher befestigt , 1406

von Karl dem Kühnen erobert und zerstört,

1554 sowie 1075 von den Franzosen erobert.

Sz.

Dingi oder Dinga, kleines Boot, an der
Malabarküste gebräuchlich. Geeignet, ohne
Schaden es auf Bänke etc. festzusetzen, und
leicht zu transportiren. — In den Marinen,
hat man den Namen D. allgemein für ein
kleines ausseretatsmässiges Offiziersboot ein-

geführt. v. Hllbn.

Dio Cassius, mit dem Beinamen Cocceja-
nus, unter Antoninus Pius zu Nicaea geb.,

wurde 190 n. Ohr. Senator, war unter Com-
modus Aedil und Quästor, unter Pertinax

(194) Prätor, (218) Statthalter in Smyrna,
222—229 Konsul und verwaltete Afrika, Dal-
matien und Pannonien. Die Strenge, mit der
er liier die Mannszucht im Heere übte, zog
ihm den Hass der Prätorianer zu, die bei

der Rückkehr nach Rom von dem Kaiser

i

i

i

i

!

i
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seinen Tod verlangten. Alexander aber er- i

nannte den verdienstvollen Greis zu seinem
J

Kollegen im Konsulate; doch rieth er ihm, sich

der Rache der Prätorianer durch eine Ueber-

siedelung nach Campanien zu entziehen.

Zehn Jahre verwendete D. auf das Sammeln
des Materials, zwölf auf die Ausarbeitung

seiner röm. Geschichte, die in 60 Büchern

die Zeit von Aeneas bis 229 n. Chr. umfasst.

Die J. 222—229 sind nur summarisch behan-

delt. Vollständig erhalten sind die Bücher

37—54 (669—744 der Stadt); von den ersten

34 Büchern nur spärliche Ueberreste, grössere

von Buch 35 und 36. Die späteren Theile

kennt man durch die konstantinischen Ex-

zerpte, den Auszug des Xiphilinus und des

Zonaras. — Vieles über die öffentlichen Ein-

richtungen und das Leben der Körner unter

den Kaisern kennen wir nur aus ihm, auch

die Kenntnis des Kriegswesens wird durch

seine Schriften vielfach erweitert. Im Stile

uhuit er oft Thukydides nach, ist aber in

Beurtheilung grosser Männer nicht immer
gerecht und unbefangen. — Teuffel, Gesell,

d. röm. Lit., Lpzg 1875; Galitzin, Allg. Krgs-

gesch. J. W.

Diocletian, Cajus Aurelius Valerius Josius,

aus niederem Stande in Dalmatien geb.,

schwang sich durch Tapferkeit zum Feld-

herrn und Konsul empor und wurde nach

dem Tode des Kaisers Carus und dessen Sohnes

Numerianus 284 v. Chr. zum röm. Kaiser

gewählt. Er ernannte 286 den Maximianus
zum Mitregenten, dann 292 noch den Gale-

rius und Constantius Chlorus (Vater Con-
stantinus’ d. Gr.) zu Cäsaren und theilte dann
das Reich, so dass Maximian Afrika und Ita-

lien, Constantius das Land über den Alpen,

Galerius lllyrikum bis ziun Pontus, D. den
Rest erhielt. Nach glücklichen Feldzügen in

Aegypten und gegen Persien legte D. so-

wol wie Maximian 305 die Kaiserwürde frei-

willig nieder; er starb 313 auf seinen Gütern
in Dalmatien. Seine Regierung ist durch

Beseitigung der letzteu republikanischen

Formen und durch eine grosse Christenver-

folgung (303) besonders von Bedeutung. —
Vict. Caes.; Katrop.; Panegyr.; Zonaras;

Gros.; Kusob.; Galitzin I. 5. — cc—

.

Diodati, Julius, Gen.-Qmstr der kais. Armee
im 30 j. Kriege, als solcher oft genannt,

namentlich aber gekannt als Verfasser des

auf Wallensteins Befehl abgefassten Berich-

tes über die Lützener Schlacht, welcher je-

doch keineswegs weder in militärischer noch
in anderer Beziehung als mustergiltig und
verlässlich anerkannt werden darf. D. gehört
zu den Generalen, welche den Friedländer
zuerst verliessen und in der ganzen Auge-

,

legenheit einen geradezu ungünstigen Ein -

1

Milüär. Handwörterbuch. II.

druck machen. Nachdem er noch 1634 an
der Schlacht bei Nördlingen und dem Sturme
auf Regensburg theilgenommen . wo er ver-

wundet ward, befehligte er 1635 das Be-
lagerungskorps vor Mainz und fand in den
Approchen durch eine Kugel den Tod. —
Charakterköpfe a. d. 30j. Krg. in Oest.-Ung.
Whrztg 1875. W. v. Janko.

Diodorus Siculus, zu Argyrium auf Sicilien

geb., zur Zeit des Kaiser Augustus lebend,

schrieb unt. d. Titel „Historische Bibliothek**

ein Geschichtswerk, von dessen 40 Büchern
15 erhalten sind, nämlich 1—5, die Zeit vor
dem trojanischen Kriege, und 11- 20, die

Geschichte Alexanders d. Gr., sowie kurz vor
und nach diesem umfassend; von den übrigen
kennen wirnur Bruchstücke. Das Werk besteht

im wesentlichen aus chronologisch geordneten
Auszügen aus verloren gegangenen Geschiehts-

werken, wie des Posidonius, 135 v. Chr., und
des Ephorus von Cumae, welchen Niebuhr
den Gründer der allgemeinen griechischen

Geschichte nennt.. D. schrieb griechisch;

übersetzt ist er von Wurm i. d. Sammlg d.

griech. Prosaiker, Stuttg. 1827 —39. H.

Dionysius der Acltere, 406v. Chr., Tyrann
von Syrakus. Ein Krieg mit Carthago wen-
dete sich zu seinem Nachtheil. 390 wurde
D. in Syrakus von Hamilkar belagert) warf
aber die inzwischen durch Krankheiten ge-

schwächten Gegner durch einen grossen Sieg

ganz aus dem Lande und schloss einen vor-

theilhaften Frieden mit ihnen. 387 führte

er einen Feldzug nach Unteritalien aus, der

mit der Eroberung von Rhegium und Be-

festigung seines Einflusses in Italien endete;

seine Flotten beherrschten das Meer. Ein

neuer Krieg mit Carthago, um dieses ganz

aus Sicilien zu vertreiben, war 368 begonnen,

I). starb aber schon 367. Politisch klug und
als Herrscher und Heerführer äussorst thätig,

ist er durch seine Grausamkeit berüchtigt.

— Galitzin u. a. — D. der Jüngere, Sohn
d. Vor., gleichfalls grausam, ward 357 durch

die vom Volke zu Hilfe geholten Griechen

in Syrakus gefangen und nach Corinth ge-

führt, wo er in Armut starb. — D. von
Ilal ikar nass, lebt um 30 v. Chr. als Ge-

schichtsschreiber in Rom. Von seinen Wer-
ken sind nur 1 1 auf uns gekommen, wertvoll.

— cc—

.

Diopter, eine an vielen Messinstrumenten

befestigte (auch hier und da in der Artillerie

in Stelle der Visirung angewendete i Zielvor-

richtung für das blosse Auge. Eine D.-Vor-

richtung besteht aus zwei D.n: 1) dem
Okular«P„ häutig nur in Gestalt einer Metall-

platte mit kleinem ( j mm.) Okularloch, auch
wol mehreren Löchern über einander, oder

mit einer feinen Visirspalte — die für An-
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visiren von Höhepunkten in wagereebteiu
Sinne geschnitten sein muss —

; 2) dem
Objektiv-D., zum Fixiren a. blosser Richtun-
gen: ein Rahmen mit lothrecht eingespann-
tem Pferdehaar oder Draht; b. von Höhe-
punkten beim Nivelliren (s. d.; z. B. mit
dem Kapselqundranten) : ein Rahmen mit
wagrechtem Haar; c. von bestimmten Ziel-

punkten: ein Vertikalhaar, an welchem mit-
tels kleineren Rähmchen» ein zweites hori-

zontales auf und ab stellbar ist. — Das
Einrichten eines D.-Instruments auf ein Ob-
jekt geschieht so, dass Auge, Okularloch,
Pferdehaar, Objektpunkt sich decken. Das
Haar muss stets eine fest gespannte gerade
Linie bilden, das Okularloch nicht zu gross
sein. Soll eine D.-\ orrichtung zum vorwärts
und rückwärts ^ isiren dienen, so muss jedes
D, ein Okularloch und ein Objektivhaar
haben, die sich entsprechend gegenüberste-
hen; es entstehen dadurch zwei Yisirlinien
an ein und demselben Instrument, die in

einer Ebene genau parallel laufen müssen.
Um die Veränderlichkeit der Pferdehaar-D.
zu vermeiden, konstruirte Breithaupt in
Cassel aus zwei, um. die Summe ihrer Brenn-
weiten in einer Röhre aus einander stehenden
Konvexlinsen das Konvexlinsen-D. und

J

stellte in den gemeinsamen Brennpunkt ein
in Glas geschnittenes Visirkreuz, event. Vi-
sirnetz, wie es für die Distanzmesser nöthig
ist, auf. — Für Messungsarbeiten, bei denen
auf weitere Strecken visirt werden muss,
wendet man besser Visirfernrohre (s. Fern-
rohr) an. Doch findet man noch vielfach
Instrumente mit D.n versehen, z. B. die Feld-
messer, die Patentbussole u. a. Sehr ge-
bräuchlich ist und war vor Erfindung der
Kippregeln das D.-Lineal in Verbindung
mit dem Messtisch als Hauptapparat für die

topographische Aufnahme: ein Lineal, wel-
ches an beiden Enden senkrecht aufzuklap-
pende I). trägt, die so gestellt sind, dass
die eine Ziehkante grade unter die Rich-
tungsliuie der D. fällt, so dass man an ihr
mit dem Bleistift „die Visirlinie ziehen“,
mithin bei horizontal gestellter Messtischplatte
auch Ilorizontulwinkel festlegen und so alle

Horizontaloperationen der topographischen
Aufnahme vornehmen kann. Verbessert

'

wurde das einfache D.-Lineal durch Lehmann <

Antang dieses Jhrhdrts (s. Kippregel), wel- i

« her es zur Vertikalwinkelmessung geeignet
machte. — \ gl. Aufnehmen. v. Rdg.

Diplasiasmos, die Verdopplung der Streit-
kräfte bei den Griechen. Sie geschah ent-
weder durch Verdopplung der Glieder der
Breite der Front nach, oder durch Yerdopp-

!

lung der Tiefe. Jede dieser Arten konnte
durch die Anzahl (D. aröpivv) oder durch das

j

Terrain (D. Tonoi;) geschehen. Zur Gewinnung
einer längeren Frontlinie rückten die Abthei-

j

hingen von der Mitte aus weiter aus einan-
der. — Löhr, Krgswsn d. Griecli. u. Röm.,
Würzbg 1830. J. W.

Diplomatisches Korps (von diploma, Ur-
kunde). Diplomatie ist die seit Ende des

|
vorigen Jahrhunderts gebräuchlich gewordene

[

Bezeichnung für die politische Thätigkeit

|

völkerrechtlicher Vertreter der Staaten ge-

genüber andern Stauten; das 1). K. ist der
Inbegriff der bei einem Hofe beglaubigten

|
„stehenden“ Botschafter, Gesandten und üb-

rigen Vertreter. Zuerst hielten die Päpste
am Hof des oströmischen und des fränkischen

Reiches solche ständige Gesandte (aprocri-

j

siarii, responsal es)
;

'weltliche Fürsten erst

seit Ende des 10. Jhrhdrts nach dem Vor-

gang Frankreichs (Richelieu) : die Bezeich-

nung D. K. soll zuerst 1734 in Wien von
einer Dame als Witzwort gebraucht sein

(Velise, Gesch. d.österr. Hofes, VIII, 113). Kon-
suln und Agenten zählen nur ausnahmsweise
zum I). K„ christliche Konsuln in nichtchrist-

lichen Staaten vermöge ihrer exzeptionellen re-

präsentativen Stellung. — v. Pacassi, Gesandt-
schaft.» Recht, Wien 1777 (kennt nur die

Sache, noch nicht das Wort D. K.); Fiassan,

Hist, de la diplomatie fran^.. 1. ed. Paris

1So9, 2. 1811; Poelitz, Völkerrecht. 1. Aufl.

i

Lpzg 1824, 2. 1828; Droysen, Gsch. d. preusa.

!

Politik, 1. AuH. Lpzg 1836. 2. 1., 1857; G. F.

Martens, Causes ctflebres du droit des gens, 1,

II, 1827; K. v. Martens, Nouvelles causes etc.,

I, II, 1843; Cussy, I’hases etc. du droit ma-
ritime des nutions, I, II, 1850; Meissei. Cours
de style dip., Dresden 1823: de Garden, Traite

complet de diplomatie, I—III, Paris 1833;

,Ch. de Martens, Guide diplom.,- Lpzg 1841;

Heffter, Völkerrecht, 5. Aufl., Berlin 1867.

191—251; Miruss, Gesandtschaftsrecht, Lpzg
1847; Bluntschli, Völkerrecht, 2. AuH., Nörd-

i

lingen 1872, S. 22, 27 §$ 1S2, 473, 227. 237,

482, 537, 296, 397 ; Reglement d. Wien. Kon-
gresses v. 19. März 1815, ergänzt durch Aache-
ner Protokoll v. 21. Nov. 181s. F. D.

Dippoldiswalde, sächsisches Städtchen sdl.

von Dresden im Gebirge an der Strasse nach
Teplitz. Am 28. Aug. 1813 Rückzugsgefecht
der Alliirten gegen die Franzosen. Sz.

Direkter Schuss. Früher wurde damit all-

gemein der flache Schuss der Kanonen gegen
freistehende, aufrechte Ziele bezeichnet. Die
neuere Erklärung lautet: ein D. S. ist ein

solcher, bei welchem die Gestalt der Flug-
bahn nur durch die Geschützmündung und
den Treffpunkt am Ziele bestimmt wird.

Dabei kann eine Deckung das Ziel verbergen;
sie darf aber zum (Jeberschiessen keine
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besondere Kombination von
Erhöhung bedingen.

Ladung und
H. M.

Dirk (Marine), ein Tau. welches dazu

dient, den Besahnsbauni nach oben zu lüften,

bez. wieder herab zu lassen. Wenn man
den Bettahn (das hinterste Segel) setzen will,

„dirkt“ man den Baum „auf“. v. Hllbn.

* Dirschau, Stadt in der Prov. Preussen. lteg.-

Direktion, Kichtungslinie für die Bewegung
einer Truppe. Verantwortlich für die D. ist

entweder der rechte Flügelmann (Unteroffi-

zier) einer Abtheilung (Inf., Art.) oder der!

mittelste Mann bez. Zugführer (Kiyr.), wel-
,

9ez. Danzig, an der Weichsel, mit grossar-

tiger, durch einen Brückenkopf vertlieidigter

Brücke. G5U0 E. Sz.

Disloziren. Das D. (Vertheilen der Trup-
pen in Kantonnements, Biwaks etc.), gebürt

zu den Aufgaben des (ien.-Stabes. Im Kriege
kommt es darauf au, die Rücksichten auf

Schlagfertigkeit möglichst mit denen auf Be-

quemlichkeit und Verpflegung in Einklang

zu bringen. Friedensdislokationen, bei

denen noch auf Land und Einwohner Rück-
sicht zu nehmen ist, werden gewöhnlich im
Einvernehmen mit den Civilbehörden festge-

atellt ; letztere geben speziell die Belegungs-

fähigkeit der Ortschaften an. Den Disloka-

tionsbezirken (rayons) grösserer Truppen-
körper gibt man eine möglichst abgerundete
Form ; die Stabsquartiere bestimmt man so, dass

eine schnelle Befehlsverbreitung möglich : die

Alannplätze derart, dass jede Versammlung
der Truppen schnell und ohne l'mwege für

die einzelnen Abtheilungen erfolgen kann.

Für Märsche um! Uebungen werden in der

Dislokationstableaux und Dis-

lokationslisten aufgestellt. Das Marsch-
tableau enthält nur die täglichen Quartiere

chem zu dem Ende ein D.s-Punkt (point de
vue) gegeben wird, zu welchem er sich D.s-

Zwischenpunkte zu wählen hat. Die l>e-

treffende Abtbeilung verbleibt dann in der

richtigen 1). durch ihre eigene Richtung (s.d.).

D.s-Vcrän derungen werden entweder
auf reglementarischem Wege durch Wen-
dungen und Schwenkungen oder auch nur
durch Angabe eines, neuen D.s-Punktes an
clen verantwortlichen Führer vollzogen.

Allein auf der Festhaltung der einmal gege-
benen D. seitens des Führers und der

raschen Hichtungsaufnahme nach ihm sei-

tens der Mannschaft beruht die Evolu-
tionsfähigkeit einer Truppe. — D. nehmen
auf den Adjutanten und Wechselwirkung

"zwischen Kommandeur und Adjutanten beim
deployirten Bataillon s. Ex.-Rglt. v. Schif.

Direktive, Richtschnur, diejenige Art
militärischer Befehle, welche dem Ausfilh-

'

renden den weitesten Spielraum lassen (vgl.

Disposition und Kommando). D.n werden
; H . .. ,

daher nur selbständigen Komnmndobehörden ' ö,,'!”»!
mit Bezug auf ihre Operationen (s. d.) ge-

geben; also an getrennt operirende Armeen
oder auch mit besonderen Aufgaben
sendete Detachements. v. Se«u. i , , . , . i\- i 1

|

etc. nothwendige l ebersicht . Das D 1 s I o k a~

Direktrice, die Mittellinie von Erd- und : tionstableau enthält die genaue t’nter-

geiuauerten Scharten, gibt die llauptschuss- bringung der einzelnen Truppentheile in den

^
der Konunandobehörden und Truppentheile,

...
]

gewährt daher nur die für Befehlsertheilung

richtung derselben an. 3. { verschiedenen Ortschaften nebst Angabe der

Orte, wo Verpfiegungsgegenstände empfangen
werden, sowie der Krankensaimnelstationen.

Die Dislokationsliste gibt die Ortschaften

der Reihe nach an und macht ihre spezielle

Diribitor wurde anfänglich der Beamte
genannt, welchem bei den röm. Komitien
die Wahlurnen anvertraut wurden. In spä-

terer Zeit wurde der Name auf diejenigen Belegung ersichtlich” - Bronsart v. Schellen-
Personen übertragen, welche den Bestand dorf, Dst d. Gen.-Stbs. Brln 1*73; v.' Scheel,
der I ruppen zu prüfen, den Sold auszuzahlen
und den Konskrihirten ihre Korps anzuwei-
sen hatten. — Rieh, Wörterb. d. röm. Altr-

tmr, Par. u. Lpzg 1*02. .1. W.

Adjutntndst, Brln 1*74. W — g — r.

Dislokationsrecht im Deutschen Reiche.
1 Das Gesetz betr. d. Verfassung des Dtsch. Rehs
,v. IG. April 1*71 räumt im g 03 dem Kaiser

Dirk, das lange einschneidige Dolchmesser das Recht ein. „innerhalb des Bundesgebiet*

der Schotten, hat aufwärts gebogene Daumen- 1 die Garnisonen zu bestimmen“. Die Aus-

bügel. wärend die Parirstangen. ähnlich wie Übung dieses Rechte* ist durch mancherlei
bei den „Liukhändern“ (s. Dolch) sich sehr Einzelfestsetzungon modifizirt. In Beziehung

auf Bayern und Württemberg finden

aut „Schlussbestimmungen zum 11. Ab-

schnitt des obigen Gesetzes“, welcher

i.ing» 36 ctn. vom Reichskriegswesen handelt. <lie m
diesem Abschnitt enthaltenen Vorschrif-

der Klinge nähern, um damit eine Angriffs- 1 ten nur nach Anleitung des Vertrages vom
watle fassen zu können. — Demmin, Kriegs- 15., bez. der Konvention vom 21.25. Nov. 1*70
wHu. Lpzg 1809. J. W. Anwendung. Diesen zufolge tritt das baye-

27 *

I>irk, einschneidiges Dulchraossdi «l*r Schotten
15— Hl. Jahrhundert.
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rische Heer erst mit der Mobilmachung
'

gebene zur Erreichung eines bestimmten
unter den Befehl des Bundesfeldherrn, folglich

I
Zweckes nicht selbständig bestimmen kann,

ruht bis dahin das D. des Kaisers; hinsichtlich > Motivirung der ertheilten Befehle, Kaisonne-
Württembergs ist festgesetzt, dass; unbe-

;

ments, allgemeine Vermuthungen sind nicht
schadet des D.s, für die Dauer friedlicher Ver- am Ort. Selbst über die eigenen Absichten
hältnisse das Armeekorps im eigenen Lande wird man« sich nicht immer bestimmt aus-
bleiben und Abweichungen von dieser Kegel
nur mit Zustimmung des Königs erfolgen

sollen, sofern es sich nichtum die Besetzung ge-
wisser Festungen handelt. Laut Konventionmit

lassen können; dagegen gibt man die Auf-
träge kurz und bestimmt, ohne weiter in der
Zeit vorzngreifen , als man übersehen kann,
und ohne zu sehr ins Detail zu gehen. Für

dem Kgr. Sachsen will der König v.Preussen einzelne Truppentheile nothwenclige Spezial-

von seinem D. nur im Interesse des Bundes- instruktionen werden gesondert ertheilt. Die
ebenstes Gebrauch machen; ebenso hat der-

selbe den übrigen Staaten, mit welchen
Konventionen abgeschlossen sind, die Nicht-

Stunde der Abfertigung muss zu ersehen
sein, und da es für jeden Führer wichtig zu
wissen, was dem anderen befohlen, so wird

ausiibung des D.s im allgemeinen und abge- * die gleichlautend für alle ausgefertigt.

sehen von ausserordentbchen Fällen zuge-
sichert. Nur die Konventionen mit Mecklen-
burg enthalten über diesen Gegenstand
nichts, und in Beziehung auf B ra u n s chw o i g

,

Mars ch -D.en für grössere Heereskörper ent-

halten: Marschwege und -ziele für die Korps
etc., event. die Zeit, wann gewisse Ziele er-

reicht sein sollen; Bestimmung der Haupt-
mit welchem eine Konvention überhaupt :

quartiere, Angabe des Hptquartiers des Ober-
nicht abgeschlossen ist, hat das D. uneingc- komnuindos; Gradder Konzentrirung, Grenzen
schränkte Giltigkeit. — Die Mil.-Gesetze des der Kequisitions-, resp. Quartierrayons. Korpff
Dtsch. Reichs mit Erläuterungen etc., 1. u. 2.

|

und Divisionen geben ausserdem: Quartier-
Lfrg, Brln 187t». H.

Disponibilität. Offiziere in D. oder „zur
Disposition“, gewöhnlich „z. D.“ geschrieben,
befinden sich ausser aktiver Dienstleistung,
beziehen Pension oder erhalfen eine andere
Entschädigung und können zur Wiederver-

orte, resp. Biwaksplätze, Marschordnung,
Marschsicherung, Bestimmungen über Maga-
zine, Lazarethe, Trains etc. Ein grosser Theil
davon oft in „Marsehtableaux“, die durch
Befehl ergänzt werden. Gefechts-D.en, für

Vormarsch zum Angrift* oder für Verthei-

Wendung jederzeit herangezogen werden. Bel
Er“te

.

re eDhalte,
y >) Auftragoder

Verwendung auf Stellen, welche eine be
schränkte Dicnsttaugbchkeit zulassen, bleiben
in den deutschen Armeen solche Offiziere

übrigens in der Kategorie „z. D.“ v. X.

Disposition ist der Entwurf oder Plan zu
einem Unternehmen, durch welchen den ein-
zelnen Truppenkörpem die ihnen zufallende
Aufgabe mitgetheilt wird. Armee-, Korps-
und Divisionskommandos geben ihre D. meist
schriftlich

,

~

Absicht, soweit es zweckmässig erscheint

dieselben mitzutheilen, Nachrichten vom
Feinde; 2) Truppeneintheilung (graphisch am
Rande); 3) Marschzeit und -wege für Avant-
garde, Gros und Detachirungen; seltener Zeit
und Objekt des Angriffs; 4) Aufenthalt des
Kommandeurs; 5) Anordnungen über Muni-
tionskolonnen, Bagage etc.; 6) in gesonderter
Notiz Bestimmung über Verbandplätze, Feld-
lazarethe und ausnahmsweise Rückzugslinie.

schriftlich, Befehlshaber kleinerer Abthei- Vcrtheidigungs-D.en ebenso, nur ad 3)
lungen mündlich; auch bedienen sich Divi- Stellungen, bez. Abschnitte, welche, und Zeit,
sionen im Korpsverbande, Brigaden, Detache- wann sie besetzt werden sollen, event. Anord-
ments etc. seltener der Form der D. als der
des „Befehls“. In Zeiten, wo die Korps etc.

auf grosse Räume vertheilt sind, ertheilen
Anueekommandos ihre D.(dann auch „Direk-
te ve“[s.d.] genannt) oft aufmehrere Tage; dann
werden nur die leitenden Gesichtspunkte dar-
gelegt, die Ziele in allgemeinen Umrissen
bezeichnet, so dass den Unterführern weiter
Spielraum innerhalb des aufgestellten Rah-
mens bleibt. In Tagen der Entscheidung,

,

nung der fortifika torischen Verstärkungen.
Bronsartv. Schellendorf, Dst d. Gen.-Stbs, Brln
1875; v. Scheel, Adjtntdst, Brln 1874. — Ma-
tt över-D. s. Feldmanöver. W— g— r.

Dispositionsurlaub. In den deutschen
Armeen werden bei allen Truppentheilen
infolge einer den eigentlichen Bedarf über-
schreitenden Rekruteneinstellung einige Mann-

^ schäften des ältesten Jahrganges der aktiven
wenn die I ruppen mehr konzentrirt sind, Armee überzählig, welche zur Disposition
die Lage sich öfter ändert, müssen sie tag- des Truppentheiles beurlaubt werden, d. h.

lieh ausgegeben werden, und, obgleich auch dem letzteren so zur Verfügung stehen, dass
hier Einzelnheiten dem „Befehl“ überlassen

j

sie während ihrer aktiven Dienstpflicht jeder-
bleiben, sind die Grenzen Rir die Unterführer zeit zur Deckung von Manquements etc.

«loch schärfer gezogen. — Die D. soll alles, wieder eingezogen werden können. — Solcher
aber auch nur das enthalten, was der Unter- • Urlaub wird nur Leuten von guter Führung
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und vollkommener Ausbildung auf Grund
ihrer häuslichen Verhältnisse gewährt. Die

betr. Mannschaften befinden sich in der Kon-
trole der Landwehrbehörden. v. X.

I

Distanz, Tiefenabstand (im Gegensätze zu

Intervalle, Seitenabstand), auch kurzweg
jede Entfernung zwischen zwei Punkten. Ueber
reglementarische D. s. Abstand. Gewöhnlich
der Abstand des Schützen von seinem Ziele.

Vgl. Schätzen von Entfernungen, v. Schtf.

Distanzmesser, Diastimeter (Feinmesser),

Engymeter (Nähemesser), Telemeter
(Fernmesser), werden Instrumente genannt,

mittels deren man , ohne sich von dem einen End-
punkte zu entfernen, in der Luftlinie sofort

oder mittels Berechnung die Entfernung er-

mittelt. Die Distanzmessung in der Luft-

linie geschieht unter Zugrundelegung des

Satzes, dass die Spitze eines Dreiecks, in

welchem eine Seite (Standlinie) gegeben ist

,

durch diese und die beiden ihr anliegen-

den Winkel bestimmt ist und also geome-
trisch konstruirt oder trigonometrisch berech-

net werden kann; beiderKonstruktiondes Drei-

ecks ergeben dann die beiden Sertendie mittels

Verjüngungsmassstabes zu messenden Di-

stanzen der Spitze von je einem Punkte der

Standlinie. Bei der Annahme eines gleich-

schenkligen Dreiecks von konstanter Basis

oder eines rechtwinkligen Dreiecks von kon-

stanter Basiskathete (Fig. 1 AB des Dreiecks

ABC) reduzirt sich dieser Satz auf die beiden

Fälle, dass die Höhe des gleichschenkligen

Dreiecks (bez. in Fig. 1 die Höhenkathete
BC) zunimmt, a. wenn der Winkel an der

Spitze (C) abnimmt, oder b. wenn der Basis-

winkel (in Fig. 1 BAC) zunimmt. Die mittels

trigonometrischer Formel zu fiudende Höhe
des Dreiecks (in Fig. 1 die Kathete BC «»

AB. tg. BAC) ist die zu suchende Entfernung.
— Es kommt bei

und setzt dann die beiden Basen mit dem
Kathetenabschnitt des kleinen Dreiecks zur

Gesamtdistanz in Proportion (ab:BA—«Cb:CB

oder CB = — ist BA = m bekannt, und
ab

ab : Cb
1— konstruirt und während der Be-
n

obachtung auch wirklich AB parallel zu ab
oder rechtwinklig zu BC, so erhält man mithin
BC = m . n). — .Oder B) man kann Stand-
punkt in den Enden der Basis nehmen, und
die Spitze sei der Distanzpunkt; dann misst

man, da die Länge der Basis m bekannt, die

Winkel an der Grundlinie und erhält durch
Rechnung oder Konstruktion den Ort des

Distanzpunkts. Ist ein gleichschenkliges oder
ein rechtwinkliges Dreieck der Konstruktion
zu Grunde gelegt , so bedarf es nur der

Messung eines Winkels. Ist der Punkt in

der Spitze während der Messung wandelbar,
so ist eine durchaus gleichzeitige Messung
der Basiswinkel nothwendig. — Auf dem ad A)
1) und 2) genannten Fall beruht die Distanz-
schätzung mittels unsres Auges. Wir

A
'
©

R

A

«t ---

der mechanischen
Konstruktion der

D. also in der Ke-
gel darauf hinaus,

dass man sich eine

Basis von be-

C stimmter I<änge

—^ festlegt und die

Winkel der Visir-

i'ig. i. i)i«t>mzine*tiunK »nt' See, linien von hieraus
G urlteeber VorechU«.

nftch dem XQ er.

mittelnden Distanz]umkt messe. Entweder A)
befindet sich dabei der Standpunkt ausserhalb

der Basis, also in der Spitze (C); dann misst man
1) den Winkel an der Spitze, oder einfacher

2) man konstruirt mittels Parallele zur Basis

durch die Schenkel in der Spitze* ein ähn-

liches kleines Dreieck (Cba), in welchem die

Basislänge ha ebenfalls bekannt sein muss.

kennen die wirkliche Grösse eines Gegen-
standes als Basis aus Erfahrung; ebenso
wissen wir, dass sein Bild in unserm Auge
um so kleiner sein muss, je weiter er ent-

fernt, d. h. je kleiner der Sehwinkel, d. i.

der Winkel, unter welchem die Sehstrahlen

sich im inneren Brennpunkt der Augenlinse
treffen, welche, von den Grenzlinien des

Gegenstandes ausgehend, die Linse durch-
dringen. Je nach dem Sehwinkel muss also

die im inneren Auge, als der camera obscurn,

sich erzeugende Grösse des Bildes — schein-

bare Grösse des Objekts — sich ändern. Aut
dem Vergleichen der unserm Bewusstsein zu-

geführten scheinbaren Grössen eines Gegen-
stands beruht im wesentlichen die Fähigkeit,

mittels des Auges seine Entfernung zu

schätzen (s. Schätzen von Entfernungen).

Da wir im Auge selbst keinen Massstab

haben, so ist die Konstruktion von mechani-

schen D.n nothwendig. — Einer der nament-
lich beim Aufnehmen gebräuchlichsten D. ist

der Reichen bach s che, mit welchem in det

Kegel die Kippregelfernrohre (s. d.) versehen

sind: Im Fernrohr der Kippregel ist ein

Visirkreuz, entweder aufGlas geschnitten oder

in Fäden (Spinnwebe oder Platindraht) dar-

gestollt, eingesetzt. Mittels derselben beob-

achtet inan eine, am besten genau senkrecht

zur Visirlinie am Distanzpunkt aufgestellte,
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gut abgetheilte Messlatte („Distanzlatte“); naue Apparat von Reiehenliach aus begreif-

die Konstruktion des Visirkreuzes (Fig. 3 bei liehen Gründen unanwendbar. Für das Ge-
K) ist derartig, dass das Verhältnis der Ab- feeht der Infanterie, deren Gewehr heutzutage
schnitte vc und vb zur Entfernung des etne so rasante Flugbahn zulässt, ist das
Augenpunktes — unter Berücksichtigung Bedürfnis eines Feld-D.s im übrigen nicht so

der dioptrischen Konstruktion des Fern- dringend, wie für die Artillerie. Die Feltl-

r T t artillerie ermittelt die Entfernungen
bis jetzt noch am praktischsten mit-
tels einiger Granatprobeschüsse.
Nichts desto weniger w'äre die Erfin-

dung eines D.s, der ohne viel Zeitver-

lust und ohne komplizirte, auch zu
Pferde, mit einer Hand vorzuneh-
mende mechanische Manipulationen
bereits vor dem Abprotzen die Ent-

Fig. 3. Reichen badischer Distanzmesset. temungen genau angäbe, als ein epoche-

rohrs — bekannt ist, z. B. = 1 : 100. Da nun machendes Ereignis zu begrüssen. Nament-

die Eintbeilung der Latte ebenfalls bekannt, lieh aber laborirt die Küsten- und See-

i . B. in Centimeter, so kann man an dieser Artillerie an dem Mangel eines praktischen

ohne weiteres die Entfernung ihres Stand- ^ s - Beim Schiessen zur ^ee bildet das zu

punktes vom Auge im Fernrohre ablesen; treffende Schiff ein sehi kleines, dabei beweg-

en entspricht hier z. B. jeder zwischen je Hohes schwankendes Ziel, das Wasser

zwei nächstlicgenden Fäden abgelesener ein so gleichartiges» Medium, dass die. chätzung

Centimeter der Latte einem Meter Entfernung. ^er Distanzen durch blo*se> Auge als nahezu

Steht die Latte schief zur Visirlinie, oder uamöghch bezeichnet werden kann. Man hat

liegt die Ebene des Visirkreuzes im Fernrohre ^lr maritime Zwecke analog dem Reichen-

schief (durch Zufall etc.), so wird die Ent- Machschen Prinzip versucht, die Entfernung

feruung im ersten Falle zu gross, im zweiten e*nes Schiffs mittels seiner Masthöhe (wenn

zu klein abgelesen. — Auf demselben Prinzip .

dieselbe bekannt ist) auch aus der Grösse

beruht der bei den sächsischen Schützen Sehwinkels, Parallaxe, nach Fuss und

Gebrauch befindliche einfache D. (Fig. 4).
Spitze des Mastes zu ermitteln; aber dies ist

|

bei der Kleinheit der Mastparalkixe bei

grossen Entfernungen unthunlich, bei Schwan-
kungen des Masts ganz illusorisch. Ebenso
verhält es sich, wenn man die Längen- oder
Breitenaxe des Schiffs als Basis annimmt. —
Besser erscheinen „diejenigen Distanzmes-
sungen, bei denen man auf der gemessenen
Basis selbst steht. Auf diesem Prinzip beruht

Die Messingplatte P wird mittels der un- der von Gurlt (Archiv f. Art. u. Ing. -Off. 1868)

elastischen Schnur (Knopf K würd mit den angegebene D. (Fig. 1). In der Längsrich-

ini

Fig. 4. Einfacher Bäche. DistanziucBser.

Zähnen festgehalten) in konstanter Ent-
fernung vom Auge vorgestreckt, die Länge
<les aufrechten Infanteristen eingepasst und

tung des eigenen Schilfs ist die Basis AB
genau ermittelt; am Steuerende B befindet

sich auf festem Stativ ein nur in vertikalem

dann an der Skala die Zitier abgelesen, welche Sinne bewegliches Fernrohr, dessen Visirebene

die Schrittzahl der Entfernung angibt. Aehn- konstant rechtwinklig zur Basis steht. Am
lieh ist auch Dr. Romershausens Diasti- Vorderende A ist auf gleichem Stativ ein im
meter (Röhre mit Fadenkreuz) konstruirt. horizontalen wie vertikalen Sinn drehbares
— Grunerts Archiv. XIII, Hft 2, ausführlich Fernrohr angebracht. Jeder (Horizontal-)

in Dinglers polyt. Journ., C'XIV, S. 34; über Winkel, den die Visirlinie des Fernrohrs mit
den Reichenbachschen: Barfuss.Hdbchd. Mess- der AB bildet, ist an Kreisbogen zu messen,
künde; Bauernfeind, Eiern, d. Vermesskunde; Ist das Objekt 0 z. B. der Mast eines Schiffs,

über Verbesserungen des Reichenbachschen: so stellt der Beobachter in A das Fernrohr
La Celerimensura etc. dell Giuseppe Erede, drehend permanent auf C ein; während dessen
Pistoja 1875. Da auf weitere Entfernungen wird AB mittels des Steuers so lange ge-
die scheinbare Grösse in schliesslich kaum richtet, bis der Beobachter in B das Objekt
mehr unterscheidbaren Masstheilchen ab- grade im Fadenkreuze hat. Dann muss so-
nimmt, so werden die auf solchem Prinzip fort der Moment nach * A mitgetheilt und
beruhenden D. oft grade da illusorisch, wo gleichzeitig mittels elektromagnetischer Lei-

man ihrer am meisten bedürfte. tung die fernere Bewegung des Fernrohrs
Für Gefechtszwecke ist der sonst ge- bei A inhibirt worden (durch Fingerdruck,
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Unterbrechung der Drahtleitung von B aus).

Aus dem jetzt bei A abgelesenen Winkel

könnte dann die Entfernung BC an einer

Tangententafel oder unmittelbar an einer

Distanztafel abgelesen werden. Da die Schifte

in Bewegung und auf höchstens 120dm. gegen
einander feuern, auch die Flugbahnen der

Geschosse dann noch sehr rasant sind, so

würde ein Fehler in der Distanzmessung erst

bei bedeutender Grösse von Einfluss auf das

Schiessresultat sein.

Für die deutsche Küsten- und Seeartillerie

werden neuerdings umfassende Versuche über

Distanzmessungen von der Küste auf die See

angestellt (v. Teichmann,- Einige Vorschläge

f. d. Schiessen aus Küstengeschützen, Berlin

1874; Archiv f. Art.- u. Ing.-Oft'., 38. Jahrg..

70. Bd; auch von derns. Vrfssr: Ueb. die An-
lage v. Küstenbatterien, 1864). Als Anfor-

derungen an derartige D. stellt v. Teichmann
auf: Genauigkeit, Zuverlässigkeit. Raschheit,

Einfachheit der Arbeit mit dem Instrument
und Sicherstellung desselben gegen feindl.

Feuer. Diesen Anforderungen mehr oder

weniger entsprechend sind u. a. die Kon-
struktionen von Siemens, Gurlt, Wolff(Hptm.)
und v. Teichmann. Das Teichmannsche Ver-

fahren scheint vorläufig die meisten Chancen
zu haben. Dasselbe beruht darin, dass an
verschiedenen Punkten der Küste Stationen

für Messtische mit drehbaren Diopterlinealen

eingerichtet sind, die sich gegenseitig und
nach der Batterie hin die Ergebnisse der

Winkelmessung mittels optischer, besser

magnetischer Telegraphen mittheilen. Ver-

möge sehr einfachen graphischen Verfahrens
kann der Ort des Schiffs oder Terrainpunktes
bestimmt werden. Uebrigens ist auch analog

dem Verfahren der Feldartillerie vorge-

schlagen, durch Schnellfeuer aus kleinen Ka-
libern mit leicht drehbaren Lüfteten die Ent-

fernungen. Elevationen etc. nach den beweg-
lichen Zielen hin zu suchen; doch ist auch

dies zweifelhafter Natur, da der Funkt
schwierig festzustellen, wo die Granate im

Wasser aufgeschlagen hat. Am besten wird

es sein, die Teichmannsche Messung und das

Probeschiessen zu verbinden.— Da das gleich-

zeitige Beobachten durch zwei Personen

namentlich bei beweglichen Zielen Schwierig-

keiten hat, so hat man alle möglichen Ver-

suche gemacht, die Distanzmessung mittels

Basis und anliegender Winkel zu vereinfachen.

So ist z. B. sehr sinnreich ein D. von Jäh ns
zu Berlin (dem Erfinder einer auch bei diesem
Instrument angewendeten feinen Winkel-
messung; s. dessen i. Mskrpt gedruckte Ab-
hamllungcn über Kippregeln, Messtische etc.).

Bei diesem Apparat geschieht die Winkel-
messung durch Spiegel an einer festen Metall-

basis, und werden die Spiegelbilder des Ob-

jekts mittels Glasprisma vereinigt dem Auge
zugeführt. Der eine Spiegel ist fest, der
ändere drehbar; aus »lern Muss der Drehung
ist die Distanz mittels graphischen Verfahrens

gleich abzulesen Neuerdings ist vom belgi-

schen Artill. -Major Boulenge ein Feldtele-

meter (tel&netre de combat etc.) angegeben
und auch für Infanterie empfohlen. Auch
im giornale d’artigleria, März 1876, Ist ein

Feldtelemeter besprochen. Aeltere Konstr.

in Karsten, Enzykl. d. Physik, Bd 1 , Lpzg
1856; ferner: Oest. Mil.-Ztschr. , Juli 1872,

No. 7, lat.-Bl.: Ueb. russ. Versuche mit den
Stubendorfschen. Nolauschen undMartjuschew-
8chen D. für Mitr.-Batt.; Bullet, d. 1. reun.

d. oft'. 1876, 1— 12 (Besc.hrbg d. Taschen.-D.
mit doppelter Lichtbrechung des Lt Gaumet );

Demil. spectator, III: WatkinseherD. v. Rdg.

Distanzritte. Zur Erhöhung der Leistungs-

fähigkeit des einzelnen Pferdes oder einet

berittenen Truppe ist eine sich steigernde

l’ebung im Zurücklegen von Distanzen noth-

wendig. Die Grenze der Anforderungen ist

abhängig vom Alter und allgemeinen Kräfte-

zustande, der Belastung des Pferdes, dem Fut-

1 terquantum und der Qualifikation des Reiter>

Sehr wesentliche Hilfe liegt in der richtigen

Eintheilung und dem Wechsel der Gangarten.
(Bonie, Leistung u. Schnelligkeit e. Reiter-

|

truppe im Felde, aus dem Franz., Brln 1873). --
! In den letzten Jahren hat sich auch der
Sport den D.n zugewendet und in hervor-

ragender Leistungsfähigkeit einiger Pferde
Anlass zu hohen Wetten gefunden. Wiewol

1 hierbei ausserordentliche Resultate erzielt

sind, wird doch diese Richtung, welche den
Ruin vieler vortrefflicher Pferde herbeige-

führt hat und keineswegs geeignet ist, die

|

auf die Veredlung des Pferdes gerichteten

|

Bestrebungen zu unterstützen, kaum dauernde
Unterstützung finden. v. X.

Disziplin. Der richtige Begriff von D
im Soldatenverhältnisse findet- sich in dem

.

freiwilligen und unfreiwilligen Gehorsam als

Wirkung des gehandhabten Befehls. Sofern

der letztere in einer kriegsnmssigen Be-

schränkung sich hält, ist im allgemeinen die

Aufrecht hultung der IV keine sehr schwie-

rige Aufgabe, da sogar der gemeine Mann
von der Nothwendigkeit derselben und seine«

unbedingten Gehorsams überzeugt ist. Nur
Mangel an Einsicht und Energie wird in deu

meisten Fällen verschuldet haben, wenn der

Gehorsam wo nicht verweigert, doch we-

nigstens mit sichtbarem Widerwillen ge-

leistet wird. Wenn oft befohlen wird, was

zu vollziehen unmöglich ist, wenn e« mit

Gleichgiltigkeit aufgenommen wird, dass da«

: Befohlene nicht geschieht, so werden die
1

Befehle Imld gar keine Beachtung mehr
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finden, und es ist eine alte Erfahrung, dass

da, wo viel befohlen wird, der wenigste Ge-
horsam anzutrert'en ist. Das Befehlen ist

eine Kunst, und wer über Mangel an D.

klagt, mag sich überzeugen, dass ei; diese

Kunst eben nicht versteht. — In jeder

Rechnung tragen. — Ein kräftiger Geist

ruft die L). in kurzem hervor; unter schwa-
cher Leitung geht sie um so schneller zu
Grunde, jemehr sie auf Befolgung des klein-

lichen gegründet ist. Eine Truppe wird nur
dann sichere Bürgschaften des Sieges iu sich

Truppe, wo aber die D. nur in der sklavi- tragen, wenn der eisernen Faust des Fiili-

schen Zucht des Soldaten besteht, wo der rers Liktoren voranschreiten, deren Fasces

grössere Theil der Vorgesetzten sein An- nicht blosse Sinnbilder der Gewalt sind. L>ie

sehen nur seiner Stellung, nicht seiner Per- Truppe ist das Material, der Führer der

sönlichkeit verdankt, .wo mit dem höheren Künstler, der es formen soll; nur wenn es

Range der Gehorsam sich mindert, wird auch dem Stoß' an innerer Güte fehlt, vermag
die Ordnung und Zucht im Kriege immer

,

auch die Kunst nichts,* denn das schlechte

mehr schwinden, ohne dass der Soldat unter j eignet sich niemals zu deren edleren Werken,
besonderen Beschwerden zu leiden hat. Lernt Dem Soldaten darf daher auch der innere

Römerzucht, und ihr werdet Römerthaten Wert nicht fehlen, und es ist kaum halb

verrichten! Leider hat man häufig unter wahr, wenn man sagt, dass eine schlechte

Römerzucht Unterwürfigkeit und Demut ver- Truppe in der Hand eines geschickten Füll-

ständen und geglaubt
,
je vollständiger man rers alle zum gewünschten Erfolge nöthigen

den Geist ertödte, eine um so trefflichere Vorzüge erlange. Allein das ist wahr, dass

Kriegsmaschine werde man sich aus dem ein Führer den gesunkenen Geist der Truppe
physischen Menschen bilden. Das Wesen der heben, durch eine zweckmässige Kriegszucht

D. liegt aber in dem unbedingten Befolgen die gelockerten Theile wieder zum geord-

der Befehle, im schnellen Gehorsam. — In neten ganzen verbinden und zu kühnen
Rücksicht auf die kriegerische Handlung Unternehmungen geschickt machen könne. —
selbst zerfällt die I). in der Hauptsache in . Ersehlati't die D. im Kriege, so ist dies ein

die Marsch- und taktische D. Die erstere s. Beweis, dass sie nicht eine Kriegs-, sondern

Marsch -D. und MarschOrdnung. Die letztere eine Friedenszucht war, die am unwesent-

erhält Ordnung und Gehorsam im Gefecht liehen haftete. B. v. B.

aufrecht. Sie zeigt sich im augenblicklichen

Ausfüllen der entstandenen Lücken, im ge- Disziplinarstrafe. Nächst der Strafrechts-

nauen Befolgen der Signale und überhaupt pflege ist einer der wichtigsten Faktoren fiirdie

darin, dass man, ohne zu meditiren, was be- Handhabung und Kräftigung der Mannszucht
fohlen ist, thut. Denn im Gefecht kommt in einer Armee die Disziplinarstrafge-
es mehr auf die beabsichtigte Wirkung, als walt, d. h. die Befugnis der Vorgesetzten,

auf den dazu bewegenden Grund oder die in den im Gesetze vorgesehenen Fällen ohne
Ursache an. Es ist in dieser Beziehung kein ein voraufgegangenes gerichtliches Verfahren

Paradoxon, die Begriffe von D. und Tapfer- Strafen gegen ihre Untergebenen zu ver-

keit für gleichbedeutend hinzustellen. We- hängen. Es ist diese Befugnis theils aus dem
nigstens hat die taktische D. einen weit militärischen Bedürfnisse, welches dahin geht,

grösseren Wert als der Enthusiasmus. Denn dass die Straff möglichst der Thut auf dem
während dieser bei grossen körperlichen Fusse folgt, theils aus der Erwägung hervor-

Anstrengungcn, bei Nahrungsmangel und gegangen, dass in einem Strafgesetzbuche

unmöglich alle Fälle vorgesehen werden

können, welche als eine Verletzung der mili-

tärischen Zucht und Ordnung sich darstellen.

Deshalb besteht in allen Armeen eine Straf-

befugnis der militärischen Vorgesetzten. Wäh-
rend früher, namentlich im Altertum, diese

Misgeschick im Kampfe ebenso leicht ver-

schwindet, als er erzeugt wurde, wird die

D. und Subordination eine Truppe unter
allen ä erhältnissen fest bei der Ehre stehen
lassen. Durch ihren Beistand wird es aber
eine schwächere Abtheilung ermöglichen,
eine grössere zu überwinden, da sie allein Befugnis im weitesten Umfange bestand und
die taktische Geschicklichkeit der Massen sogar oft bis zur Verhängung der Todesstrafe

sich erstreckte, ist die neuere Zeit bemüht
gewesen, die Disziplinarstrafgewalt nur auf

die leichteren Fälle zu beschränken und nicht

weiter auszudehnen, als das militärische Be-
dürfnis erfordert. — Die deutsche Militär-

begründet, gegen deren vereint wirkende,
auf zweckmässige Weise verwandte Kräfte
der Math und die Anstrengung des einzelnen
nidhts vermögen
sehen, wenn

Doch ist nicht zu über-
clie I). so grosses leisten soll,

dass sie dem Civilisationsgrade und den Gesetzgebung beschränkt die Disziplinar-

Eigentümlichkeiten des Volkes, aus welchem
|
gewalt in Beziehung auf die Strafen darin,

sich die Armee rekrutirt, angepasst sein dass sie — ausser den kleineren D.n — keine

muss, d. h. die Disziplinarstrafen müssen
!
andern Freiheitsstrafen gestattet, als gelinden

dem mehr oder minder regen Ehrgefühl , Arrest bis zu vier, mittleren Arrest bis zu
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drei Wochen, strengen Arrest bis zu vierzehn

Tugen; in Beziehung auf die Handlungen
darin, dass sie die Disziplinarbestrafung nur

gestattet a) in den leichteren Fällen der

$§ 64. 69 Abs. 1, 90. 91 Abs. 1/92, 121 Abs. 1,

137, 141 Abs. 1, 140, 151, sowie des § 114 des

Militär-Strafgesetzbuchs, wenn die Handlung
nur im Geldborgen oder in der Annahme von
Geschenken besteht (Einführungsgesetz vom
20. Juni 1872. § 3 Abs. 2); b) wegen solcher

Handlungen gegen die militärische Zucht und
Ordnung und gegen die Dienstvorschriften,

für welche die Militärgesetze keine Strafbe-

stimmungen enthalten (Disziplinarstraford-

nung v. 31. Okt. 1872). — Ausgedehnter ist die

Disziplinarstrafgewalt in der ö st er reichi-
schen Armee. Hier kann auch ein im Militär-

Strafgesetzbuche vorgesehene?, an sich der ge-

richtlichen Bestrafung unterliegendes Ver-

gehen im Disziplinarwege geahndet werden,

wenn der Thäter auf der That betroffen ist

cderdieThateingesteht. so dass es weiterer ge-

richtlicher Erhebungen nicht bedarf, und wenn
die Strafe nach dem vernünftigen Ermessen
der mit der Disziplinarstrafgewalt versehenen

Vorgesetzten unter den gegebenen Umstän-
den einen einmonatlichen, einlachen oder stren-

gen Arrest nicht übersteigt, auch es sich nicht

um eine gerichtlich nuszumittelmle Entschä-

digung oder Genugthuung des Beschädigten

handelt (§65). — S. Damianitsch : Mil.-Strfgstz-

beli 1855. S. 72; Kriegsartikel f. d. Landarmee
1655, S. 2. — Welche Vorgesetzte, in welchem
Umfange und unter welchen Voraussetzungen
dieselben die Disziplinarstrafgewalt ausüben
dürfen, ist in den betr. Dienstreglements und
Disziplinarstrafordnungen bestimmt. K.

Disziplinartruppen sind Abtheilungen . in

welche Soldaten strafweise versetzt werden,
die nach Anwendung anderer Strafmittel sich

fortgesetzt schlecht führen oder die sonst

unwürdig sind, in Keih und Glied mit an-

deren zu stehen. Solche D. hat die deutsche
Armee in den 5 „Arbeiterabtheilungen“ zu

Stettin. Cosel, Künigstein, Ulm und Ingolstadt,

sowie in den 2 Festungsreserve-Abth. zu Span-
dau und Coblenz. In erstere werden Selbstver-

stüimuler nach Abbiissung ihrer Strafe einge-

stellt. wenn sie noch zu militärischen Arbeiten
tauglich sind; ferner Militärpflichtige, die im
4. Militärpflichtjahre noch unter Verlust

der Ehrenrechte stehen, dieselben aber im
nächsten Jahre wiedererlangen; ferner, auf
Befehl des Generalkommandos, Soldaten 2.

Klasse, wenn andere Disziplinarstrafen frucht-

los geblieben sind (s. Wehrordng I. 2M;
Diszplnrstrofordng § 3 C. I u. § 14). Von den
anderen Grossstaatsarmeen haben die englische
und österreichische keine derartige Forma-
tionen. Frankreich hat 5 „compagnies de

discipline“ in Algier, Italien 2 Disziplinar-

kompugnien, Russland 2 Arbeiterbrigaden zu

2000 Strafsoldaten und 16 Militär-Besscrungs-

kompagnien. Die Einstellung in diese

Arbeiterbrigaden und Besserungskompag-
nien ist nur gerichtliche Strafe. W— g— r.

•

Ditmarschen. Das Land D., ein Theil des
Herzogtums Holstein, etwa 24 Q.-M.. grenzt

im N. an die Eider, im W. an die Nordsee,
im S. an die Elbe, im 0. an das eigentliche

Holstein. Es ist etwa 8 Meilen lang und
höchstens 5 breit: die westliche Hälfte ist

Marsch-, die östliche Geestland, die Scheide
i zwischen beiden macht eine Kette von Sand-
hiigeln, Cleve oder Clive genannt (von
clivus. Hügel). Die Marsch ist durch Deiche
gegen Uebersehwemmungen geschützt und von
vielen, mehr oder weniger breiten Kanälen und
Wassergräben durchschnitten. Das Land zer-

fallt in Norder- und Süder-D. mit den
Hauptorten Heide bez. Meldorf. Die
Marsch ist sehr fruchtbar und erzeugt Ueber-
tluss an Vieh und Getreide; auch die Geest ist,

;

abgesehen von den grossen Mooren, gut an-

j

gebaut. H.

Ditmarschen, U nabhängigkei ts k ä m p fe

der. Die alten I>. suchten in wiederholten har-

ten Kämpfen ihre Unabhängigkeit gegen die

benachbarten, auf ihre Freiheit eifersüchtigen

;

und nach dem Besitze des reichen Lande*
lüsternen Fürsten zu bewahren. — Karl dem
Grossen gelang es nach 32jährigen Kriegen,
sie zu unterwerfen und znm Christentume zu

,

bekehren ; er stellte sie in politischer Be-
ziehung unter die Grafen von Stade, in kirch-

licher unter die Bischöfe von Bremen; sie

blieben aber im Besitze ihrer alten Recht*-

und Freiheiten, und als die Herzoge von
Sachsen später sich Eingriffe in ihre Gerecht-
same erlaubten, wehrten sie sich mannhaft,
bis sie 1148 Heinrich dem Löwen erlagen.

Als dessen Reich zerfiel, waren sie ein Zank-
apfel zwischen den Bremer Bischöfen, den
holsteinischen Grafen und den dänischen Kö-

!
nigen, bis es ihnen durch die Schlacht von
Bornhöved (s. d.) am 22. Juli 1227 gelang,

ihre alte Selbständigkeit wiederzugewinnen.
Vom Könige von Dänemark zur Heeresfolge

gezwungen, aber in geheimem Bunde mit

dem Grafen von Holstein, gingen sie im ent-

scheidenden Augenblicke • zu des letzteren

Partei über und gaben für diese »len Ans-
schlag zum Siege. D. ward nun wieder, m*'
es gewesen war, ein Bauernfreistaat. — Die

. Unabhängigkeit desselben blieb aber nicht

unangefochten. — Der nächste »1er bedeu-

tenderen Kämpfe, welche die D. auszufechten

hatten, war gegen Graf Gerhard den Grossen

von Holstein. Mit gewaltigem Heereszug**

fiel »lieser 1320 in das Land ein. schlug zu-

Digitized by Google



Ditmarschen 426 Ditmarschen

nächst die vereinzelten Haufen der Bauern
und vernichtete die Hauptschar derselben

biß auf einen kleinen Best, welcher sich in

die Kirche von Olde nwöhrden zurückzog.

Die Holsten legten Feuer an die Kirche, da

machten die D., auf das äusserste getrieben,

einen Ausfall; die Holsten, welche sich, um
zu plündern, zerstreut hatten, wurden über-

rascht, von panischem Schrecken ergriffen,

und nur wenige brachten ihr Leben über

die Grenze in Sicherheit. Dies geschah am
7. September 1320. Des Grafen Enkel,

Gerhard II., Herzog von Schleswig, und Al-

brecht, Graf von Holstein, wollten seine

Niederlage rächen. Sie setzten sich im Lande
fest; aber als sie sich, von den D. bedrängt,

aus demselben zurückziehen wollten, setzten

diese ihr Land unter Wasser, und ein grosser

Theil der Eindringlinge, darunter Herzog
Albrecht, ertrank. Im folg. .1.1404 kehrte Ger-

hard, jetzt Herzog von Schleswig und Holstein,

mit reisigem Zuge zurück, aber durch das

Gelände begünstigt, welches die Waft'en-

wirkung der schwerbewaffneten Heiter aus-

zubeuton nicht gestattete, fielen am 4. März auf

der Süd erharnme (Hamme bedeutet Wehr,
Verschanzung; hier durch Gräben und dichtes

Gehölz herge9tellt) bei Hemmingstedt die

D. über dieSorglosen und auf Beute Ausgehen-

den her, Gerhard selbst wurde erschlagen,

und die Unternehmung hatte ein klägliches

Ende. Ueber den Haupthelden der D. in

diesem Kampfe, Jarrens Dülf, hat die Ge-
schichte nichts sicheres aufbewahrt. — Ge-

fährlichere Gegner erwuchsen den D. in den

Königen von Dänemark, als das dänische

Königshaus zugleich die Herrschaft in Schles-

wig und Holstein erhielt. Aber erst 1500

schritten König Johann und Herzog Friedrich,

sein Bruder, zu einer förmlichen Kriegs-

erklärung. Zur Verwirklichung wählten sie

den Winter, wo der Frost nicht gestattete,

das Land unter Wasser zu setzen, und wo das

erstere überall gangbar war, und setzten we-
sentliche Hofthungen auf die grosse (auch

schwarze oder sächsische) Garde (s. Banden),

welche so eben für den Herzog Magnus von
Sachsen-Lauenburg ohne Schwertstreich, nur

durch den Schrecken ihres Namens, ein an-

deres Marschland, das Land Hadeln (zwischen

Elbe und Weser, jetzt ein Theil der Land-

drostei Stade) unterworfen hatte. 0000 Mann
stark, nahmen sie dieselbe in ihren Dienst.

Auch von anderen Seiten erhielten sie Zuzug,

so dass ihr Heer auf 30—40000 Mann ge-

schätzt wurde, denen die D. etwa 6000

streitbare Männer entgegenstellen konnten.

Am 11. Februar 1500 überschritten sie die

Grenze; sie fanden das Land öde und leer;

die D. hatten den grössten Theil geräumt,
Und fast ohne Widerstand zu finden nahmen

die Fürsten davon Besitz. Von Meldorf be-
reiteten sie sich nach Norden zu ziehen, um
es ganz zu besetzen. Da erhob sich unter
den D., welche der Fürsten weitere Pläne-

in Erfahrung gebracht hatten, ein Mann, Wolf
Isebrand mit Namen, und erlangte die An-
nahme seines Vorschlages, an einer sumpfigen
Stelle des Weges, welchen der Feind passiren

musste, beim Düsend - Diivels - Warft
(Tausend-Teufels-Werft; Werft, Warft., auch
Wurt, künstlich aufgeworfene Hügel in den
Niederungen, auf welchen vielfach die Woh-
nungen liegen) zwischen Meldorf und Heide-

eine Schanze aufzuwerfen, sie mit auserlesener

Mannschaft zu besetzen, den Feind hier uu-
vermuthet mit Geschützfeuer zu empfangen
und dann hervorzubrechen. Eine begeisterte

Jungfrau, Olde Kungens Hans Telde Tochter

Else, begleitete die heldemnüthige Abtheilung,

„die heilige Schar“ ; der Rest der streitbaren

Männer stellte sich hinter der Hemmingstedter
Kirche auf. Der Tag, an welchem die Fürsten

aufbrechen wollten; war ein Montag, der

17. Februar. Unmittelbar vorher war starkes

Thauwetter eingetreten, welches die Wege
ungangbar machen musste; aus diesem und
aus anderen Gründen riethen viele vom Auf-
bruche ab, aber die Garde, übermiithig und
beutelustig, drängte zum Abmarsch, und unter
dem Rufe: „Wehr di Buer, de Garde kummt!“
zog das Heer »lern Regen, Wind und Schnee-
gestöber entgegen von Meldorf gen Hemming-
stedt. Sorglos und ohne Vorsichtsmaßregeln
marscliirend , wurden sie aus der Schanze
plötzlich mit Feuer empfangen ; umsonst be-

mühten sie sich, in dem durchschnittenen,

aufgeweichten Gelände eine Schlachtordnung
zu entwickeln, die Bauern machten kräftige

Ausfälle, bald kehrten sie den Ruf der Garde
um, und in kurzer Zeit endete die Schlacht
bei Hemmingstedt mit einer vollständigen

Niederlage der Eindringlinge. Ihr Verlust

wird auf 20—24000 Mann angegeben, von
denen viele im Wasser umkamen, viele im
Gedränge in ihren schweren Rüstungen er-

stickten und zertreten wurden. Unter den
mannhaft kämpfend Gefallenen war Junker
Jürgen Stenz, der gefürchtete riesengrosse

Anführer der Garde. — Erst 1550 kam es zu
einem neuen Angriff auf die D. Diese.smal ging
man vorsichtiger zu Werke. KönigFriedrich II.

von Dänemark und die Herzoge Johann und
Adolf von Schleswig-Holstein, welche auf
Betrieb des letzteren sich geeinigt hatten,

schlossen zunächst das Land ringsum her-

metisch ab, stellten die Zufuhr sicher und
sorgten für den Schutz ihrer Flanken und
ihres Rückens; 1000 Deich- und Schanzen-
gräber gingen mit, um Wege über die Ka-
näle und Gräben der Marsch zu bahnen, und
20000 M. Fussvolk nebst 4000 Reitern führte als
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„Feldmarschall* der greise, kriegserfahrene

Johann von Rantzau in das Feld. Die D.

konnten ihnen nnr 7000 wehrhafte Männer
gegenüberstellen. Auch das Wetter war
günstig, seit Wochen herrschte Dürre. Von
Hohenwestedt, ging es am 22. Mai über die

Landmark; vorsichtig wurde diesesraal alles

rekognoszirt. Der erste Angriff galt Meldorf,

dem Hauptorte des Landes und in dessen

Mitte gelegen. Nach hartnäckigem Kampfe
wurde die Stadt genommen; darnach fiel unter

minderer Gegenwehr der Süden des Landes
in die Hände des Feindes, während eine Di-

version der D. gegen Meldorf am Mangel an

Einheit im Befehl scheiterte. Mannhaft
stritten die D. noch einmal im Norden, wo
Heide gestürmt wurde; sie konnten indes

der Teberzahl und der besseren Kriegskunst

ihrer Gegnernicht widerstehen, und am 20. Juni

mussten sie den Huldigungseid leisten. —
Die D. kämpften zu Fuss. Wer über 14 Jahre
alt war, musste, wenn es der Landesvertei-
digung galt, bewaffnet sein: Stahlhaube ohne
Visir, Panzerhemde, welches bis zum Knie
und zum Ellenbogen reichte , leichte drei-

eckige Schilde, Hellebarden, kurze Schwerter,

Springstäbe, um über die Gräben zu setzen.

Des schlüpfrigen Bodens wegen fochten sie

oft barfuss. — Neokorus, Chronik d. Iides D.,

heruusg. von Dahlmann, Kiel 1827 (nieder-

sächsisch); Michelsen, Urkundenbch z. Gesch.

d. Ldes D„ Altona 1834; Wislicenus, Gesch.

d. alten D., Altona 1850; Volkmar, Gesch. d.

Ldes D., Brschwg 18hl ;
Kolster, Gesch. D.s.

Lpzg 187,3. H.

Ditmarsches Pulver s. Dualin. B.

Diversion, Scheinbewegung. Zwecke: den
Gegner über die eigentlichen Absichten zu

täuschen, ihm „Jalousie zu geben 14

, d. h. ihn

für einen Punkt besorgt zu machen, zu dessen

Verstürkungzu veranlassen und dann über einen

anderen herzufallen. Die D. ist eine Demon-
stration^. Demonstrative), welcheihren Zweck
Möglichst ohne Kampf zu erreichen sucht.

Die D. kann eben so sehr zu Offensivzwecken,

z. B. wenn es gilt, einen Flussübergang zu

forciren, wie zu Defensivzwecken angewendet
werden, um den Feind von seiner Angriffs-

richtung abzulenken und selbst Zeit zu ge-

winnen etc. v. Schtt.

Russland für Art. und Kav., in Frankreich
für Kav. gebräuchliche, in der deutschen
Armee nicht gekannte Bezeichnung: 4. eine

Flottenabtheilung.

Die Armee-D.cn, ausallen Watten zusammen-
gesetzt, wurden 1793 und 1794 in der franz.

Armee eingeführt, die übrigen Heere adop-
tirten bald diese Einrichtung. Napoleon
trennte später die Kav. von den D.en. for-

mirte aus ihr besondere Kav.-D.en. bez.

-Korps, und unterstellte dieselben direkt dem
Oberkommando der Armee oder der einzelnen

nunmehr aus mehreren Inf.-D.cn betehen-

den Armeekorps. Die Inf.-D. erhielt nur
Kav. zugetheilt, wenn sie zu selbständigem

Auftreten detachirt war. Heute ist iu den
meisten Armeen der Inf.-D. beständig Kav.
zugetheilt; aus der Hauptmasse der Kav.

werden Kav.-D.en formirt.

Die Inf.-D. ist die erstere grössere tak-

tische, administrative und operative Ein-

heit der meisten Armeen. 2—3 bilden ein

Armeekorps; in den kleineren Armeen (Bel-

gien, Niederlande etc.) werden sie nicht zu
Armeekorps vereinigt. Die D. besteht aus
2— .3 Brig. Inf. mit 12— 18 Bat., 1--2 Rgt.

Kav.. 18—30 Gesch., D.-Kav.. bez. -Art. ge-
nannt, ferner 1—2 Genie, -Pionier od. dgl.

-Komp, mit einem Brücken train . den noth-

wendigen Administrationen etc. Die Stärke
variirt zwischen 10 u. 20000 M. Die stärkste

ist die franz. D. mit 10—18 Bat., 2O000 M„
die schwächste die engl, mit fast löooO M.
Die Stärke einer preuss. mobilen D. be-

trägt 12 Bat., I Esk. , 4 Batt. 1—2 Pio-

nier-Komp., c. 15,000 M„ 711 Pf., 24 Gesch.;

eventuell tritt hierzu 1 Jäger- Bat. Kom-
mandeur einer Division ist ein General-
Lieutenant (Feldmarseball-Lieutenant. general

de divisionj, der Stab besteht aus 1—2 Ge-
ralstabs-Offizieren. 2—3 Adjutanten (Preussen

1 Generalst.-Off., 2 Adjut.) dem Intendanten,

1—2 Auditeuren, 1 —2 Pfarrern. Zur Bewa-
chung des Stabsquartiers dient die D.-Stabs-

wache. Territorial- D. s. Territorial - Armee.
v. Fkbg.

Divisionär. Die nicht offizielle, jedoch in

einigen Armeen gebräuchliche Bezeichnung
für den Befehlshaber einer (Truppen-) Di-

vision. v. X.

Division bezeichnet l.einen aus allenWaffen- Divisionsschulen hiessen in Prcussen
'gnttungen zusammengesetzten, zu selbstün- früher die vom Staate behuf Vorbereitung ziu.>

digen Operationen befähigten Truppenkörpcr, Offizier, zeitweise auch zum Portepee-Fähn-

rueist unter Befehl eines Generals; 2. einen aus rieh eingerichteten mil. l’nterrichtsamtalten.

mehreren Regimentern Inf., bez. Kav., be- Bis zum J. 1806 gab es ausser dem Kadetten-

stehenden Körper mit zugehöriger Art., „Inf.-“ korps nur sehr dürftige Junkerschulen als

bez. „Kav. -1).“; 3. eine taktische Unterabthei- Vorbildungsanstalten für Offiziere. 1809

lung der Inf., Kav. und Art., bestehend aus gingen ans ihnen die Kriegsschulen (s. d.)

2 Komp., bez. 2 Ksk„ 2-3 Batt., eine in der hervor. Während der Freiheitskriege lagen

österreichischen Armee für alle Watten, in diese Anstalten darnieder. 1816 wurden
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«owol belmf Vorbereitung der auf Befürde-
j

Aufnahmen nebst Militiirliteratur und militäri-

rung dienenden Unteroff. und Gemeinen zu schein Aufsatz — gelehrt und die Schüler

Portepee-Fähnrichen und Off., als auch zur ausserdem im Exerziren, Reiten, Turnen,

Fortbildung der Portepee - Fähnriche und Fechten, Schiessen praktisch ausgebildet

jungen Off. „Brigadeschulen“ (s. d.) er- werden. Der Kursus zerfiel in einen tlieore-

richtet, welche ISIS infolge der Umformung
|

tischen Theil, bis etwa zum 1. Mai dauernd,

der Armeebrigaden in Divisionen den Namen und in einen sich daran schliessenden prak-

,,Di visionsschulen“ erhielten. Eine ge- tischen Theil zur Ausführung von taktischen,

schlossenere Organisation bekamen dieselben bez. Aufnahme- und Croquir-Uebnngen, Be-
durch die Allerh. Kab. -Ordre vom 18. Juni sichtigungen militärischer Etablissements

1822. Die Anstalten hatten damals zwei und Festungen. Jede Schule stand unter

Klassen. Die untere, zweijährige, bezweckte einem Stabsoffizier oder Hauptmann als

die Vorbildung für den Portepee -Fähnrich,
j

Direktor. Die Lehrer, sowie die zur Diszipli-

und wurden in ihr nur allgemeine Wissen- naraufsicht und Leitung der körperlichen

schäften — Sprachen, Mathematik. Geogra- ; Hebungen bestimmten Offiziere kommandirte
pliie und Geschichte etc. — gelehrt. Am der Divisionskommandeur; als Lehrer sollten

Schluss des 2. Jahres hatten die Schüler vor besonders die auf der allgemeinen Kriegs-

der ExaminationskommisBion der anderen schule vorgebildeten Offiziere ausgewählt,
zum betreffenden Armeekorps gehörigen Di- auch solche von der Artillerie und dem In-

vision die Prüfung zum Portepee - Fähnrich ' genieurkorps dazu heran gezogen werden,
abzulegen. Demnächst traten sie eventuell Vom Besuch der Schulen waren grundsätz-
in die obere, einjährige Klasse über, in welcher lieh nur solche Offizieraspiranten befreit,

ausser den allgemeinen auch die militärischen welche längere Zeit studirt hatten. Die Auf-
Fachwissenschaften gelehrt wurden. Eine zunehmenden mussten 5—6 Monate in der
Schlussprüfung entschied über die Zulassung Waffe gedient und die Portepee -Fähnrichs-
der Betreffenden zu der vor der Ober-Militär- prüfung bestanden haben. Jede Schule hatte
Examinations- Kommission in Berlin abzu- für die Lehrer und die mit ihr verbundenen
legenden Offizierprüfung. Jeder der 3 Kurse Examinationskommission für Portepee-Fähn-
dauert vom 15. Oktober bis 15. Juli. Die riclie einen jährlichen Etat von 1100 Thlrn,
Schulen standen unter Oberleitung der Di- aus dem Remunerationen zu zahlen waren,
visionskommandeure und jede unter einer Dieser Etat wurde, nachdem durch einen
besonderen, aus einem Stabsoffizier oder Haupt- kriegsministeriellen Erlass vom 13. Juni 1850
mann als Militärdirektor und dem Divisions- die beiden Schulen eines jeden Armeekorps
prediger als Studiendirektor bestehenden zu einer vereinigt waren, auf 1S00 und 1900
Direktion. Durch die Allerh. Kab.-Ordre vom Thlr erhöht. — Im Laufe der Jahre stellten

29. Mai 1827 und 29. Juni 1828 wurde die

2. Klasse der Schulen aufgolöst; letztere

sollten fortan nur noch den Zw’eck haben,

junge Leute, welche die Portepee-Fähnrichs-
Prüfung bereits bestanden hatten, zu Offi-

zieren vorzubilden. Der Kursus verblieb in-

dessen ein zweijähriger, da es nicht tur

möglich erachtet wurde, dass die gesamten
Militärwissenschaften für das Bedürfnis eines

Offiziers in einem neunmonatlichen Kursus
mit der gehörigen Gründlichkeit gelehrt wer-
den könnten. 1829 erschien eine besondere
Instruktion über den Unterricht an den D.
— Ihre letzte prinzipielle Umwandlung er-

luhren dieselben durch die Allerh. Kab.-Ordre
vom 2. April 1846 und zwar infolge der
Verordnung vom 3-/4. Fob. 1844, enth. die

Bestimmungen üb. d. Ergänzung d. Off. d.

stehenden Heeres i. Frdn u. d. mil: Ausbil-
dung d. Offizier - Aspiranten. Hiernach
sollten auf den D. (mit denen der 1. Cötus
der Art.- u. Ing. - Schule korrespondirte) fort-

an in einem, im Oktober jedes Jahres be-
ginnenden neunmonatlichen Kursus nur die

Militärwissenschaften — Waffenlehre, Fortiti-
kation, Taktik, Zeichnen, Terrainlehre und

sich folgende Hauptmängel dieser Organisa-
tion heraus: Die zur Verfügung stehenden
Mittel waren viel zu gering, um etwas ge-
diegenes \md gründliches leisten zu können.
E3 fehlte den Schulen eine straffe, einheitliche

Leitung in pädagogischer, disziplinärer wie
wissenschaftlicher Beziehung. Die für die Er-

folge verantwortliche Gen.-Inspektion des Mil.-

Erzichungs-und Bildungswesens besass keinen

Einfluss auf Besetzung der Stellen der Direk-

toren und Lehrer. Diese Besetzung war für

die Divisionskommandeure äusserst schwie-

rig, es influirten auf dieselbe vielfache, ganz
ausserhalb der Sache liegende Rücksichten,

und ein ebenso häufiger wie schädlicher

Wechsel in diesen Stellen war unvermeidlich.

Auf Anregung des Gen. v. Peucker (s. d.)

wurde durch Kab.-Ordre v. 19. Aug. 1858 die

Bildung von 3 Kriegsschulen (s. d.) an Stelle

der 9 D. verfügt. — Crousaz, Orgnstn d.

brandb.-preuss. Heeres: v. Helldorff, Dnst-

vrschrftn d. preuss. Armee, I, 1. Auf!., 1856:

Allg. Mil.-Zg 1876 Nr. 22. — Vgl. Kadetten-

schulen. K—e.

Dniepr, der bedeutendste unter den Flüssen
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Russlands, welche im Schwarzen Meere mün-

1

den, entspringt auf der Düna-Donschen Land-
höhe. Seine Länge beträgt 240 M. Anfangs
sdwstl. gerichtet, durchströmt er von Orscha
bis Kiew in sdl. Richtung die sumpfige Nie-

derung von Lithauen, durchbricht dann in

engem felsigen Bette sdöstl, gewendet das

niedrige l’lateau der Ukraine und wendet sich

l>ei Alexandrowsk wieder nach SW., ruhigen

Laufes, in mehrere Arme getheilt, die Pon-
tische Steppe durchfliessend. Bei Cherson
beginnt sein Liman. Die Breite des D. be-

trägt bei Mohilew etwa 145, an der Pripecz-

Miindung etwa 400 , zwischen Kiew und
Alexandrowsk wechselt sie zwischen 750 und
2500, abwärts von letzterem Orte hat der

Hauptarm 600— 1000 m. Breite, im Frühjahr
schwillt der D. mächtig an. Die bald sumpfi-

gen, bald steilen Ufer begünstigen im allge-

meinen den Brückenschlag nicht. Der Li-

1

man, gegen 8 M. lang, im Mittel 3 M. breit,

steht durch die verhältnismässig schmale
Mündung zwischen den Forts Kinburn und
Otschakow mit dem Meere in Verbindung,
das Fahrwasser ist hier durch vorliegende

Sandbänke sehr verengt. Die Zahl der festen

Uebergänge über den Strom ist nicht unbe-
trächtlich und nimmt mit dem Ausbau der

Eisenbahnen und Strassen stets zu. — Die

Schiffbarkeit beginnt ndl. Smolensk, wird aber

durch zahlreiche Stromschnellen zwischen

Jekaterinoslaw und Alexandrowsk unterbro-

brochen; Seeschifle gehen bis Cherson. Etwa
3 Monate lang, Dez. bis Feb., Ist der Fluss

mit Eis bedeckt. Nebenflüsse von rechts:,

die Beresina (s. d.); der Pripecz, wel-

cher in ostwärts gerichtetem trägem Laufe
die 60 m. lange, 30 M. breite Wald- und
Kumpflnndschaft des Lithauischen Beckens
durchströmt und ndl. Kiew mündet; er

wird nur auf wenigen Holzbrücken über-

schritten, seine moorigen, waldbedeckten Ufer

sind fast überall unnahbar, die Breite be- •

trägt an der Mündung 250 m„ im obern Laufe
ist sie wechselnd, im Frühjahr ist oft die

ganze Niederung ein einziger grosser See.

Ferner der Bug. welcher sdöstl. gerichtet das

Hügelland von Podolien durchfliesst, sdl. von
Olwiopol in die Pontische Niederung tritt

und unterhalb Nikolajow in den Liman des 1

D. mündet. Bis Olwiopol 30— 100 iu. breit,

3—6' tief, im unteren Laufe viel bedeutender.

!

bei Nikolajew über 3U00 m. breit, 10—20' tief;

die Schifffahrt beginnt einige Meilen ndl. des 1

letzteren Ortes, weiter oberhalb ist sie der

zahllosen Untiefen wegen unmöglich; im

oberen und mittleren Laufe ist der Fluss viel-

fach überbrückt. Von links: die Dessna,
welche auf der Düna- Donschen Landhöhe
entspringt und gegenüber von Kiew mündet.
Ihre Ufer sind namentlich im unteren Laufe

von Sümpfen begleitet. Ferner der Pssjol
bei Krementschug, die Wo r skia unterhalb
Poltawa und die Ssannira bei Jekaterinos-

law mündend. Sz.

Dniestr
,
Fluss in Oulizien und dem südli-

chem Russland, entspringt am Nordabhange
der Karpaten, durchströmt in anfangs fla-

chem, aber immer tiefer und steiler einge-
schnittenem Bette den Uralisch-Karpatischeu
Höhenrücken bis Bender, tritt hier in die

Pontische Niederung und mündet mit einem
6M. langen, 2 M. breiten Liman sdl. Akjermann
ins Schwarze Meer. SeineLänge beträgt 150M.,

die Breite im oberen Laufe c. 40 , im mitt-

leren nnd unteren 160—240 m. Die Ufer sind

im Ober- und Unterlaufe sumpfig, im ganzen
Mittelläufe steil, dem Brückenschläge mithin
nicht günstig. Die Schiffbarkeit beginnt mit
der Einmündung des Stry. wird aber wegen
vieler Untiefen nur thalubwärts betrieben.

Ueber den D. führen zahlreiche Brücken
und Ueberfähren, bei niedrigem Wasser-
stande auch viele Furten. Unter den wenig
bedeutenden Nebenflüsssen des D. ist der bei

Kamenicc mündende Podhorce zu merken,
welcher, 16—00 m. breit. 2—5' tief, fast

während seines ganzen 20 M. langen Laufes
die Grenze zwischen Galizien und Podolien
(Russland) bildet. Sz.

Dobre, Gefecht bei, am 17. Feb. 1831.
Die Mitte der vorgeschobenen poln. Auf-
stellung bildete die Div. des Gen. Skrzynecki,

wecher mit 12 Bat., 12 Gosch, nnd etwa* Kuv.
bei D., aufderStrasse nach Wengrow. den An-
marsch der Russen erwartete. Die Front der

Polen war gedeckt durch einen sumpfigen
Bach, Ossowniza, der nur bei Mukowiec zu

überschreiten war. Skrzynecki besetzte diese

an sich sehr vortheilhafte Stellung mit grossem
Geschick. Die Geschütze bestrichen den
Uebergang und den Ausgang des Waldes,
aus welchem die Russen debouchiren muss-
ten, das Gros der Inf. (3. und 4. Rgt) war
ä cheval der Stnisse postirt; ein Rgt Vete-

ranen hatte ein rückwärts gelegenes Defild

besetzt, durch welches der beabsichtigte Rück-
zug nach Pruga führte; 1 Bat., 4 Esk., 4 Gesch.

behielt Skrzynecki als Reserve in der Hand;
endlich das 8. Rgt sicherte die Flanken der

Stellung und durch Posten den Ossowniza-

Bach. Gegen diese Stellung rückte der russ.

Gen. Rosen an. Die Anmarschlinie der Russen
bildete nur ein grosses Walddefild. Als die

Avantgarde vor der Stellung eintraf, befand

sich die Hauptkolonne noch in diesem De-
file. Die Russen debouchirton trotz de» feind-

lichen Feuers mit ihrer Avantgarde (6 Bat.,

I Butt., I Kav.-Rgt), stellten die Brücke bei

Mukowiec her, überschritten den Bach und
entwickelten zu beiden Seiten der Strasse je
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3 Bat. Der russische r. Flügel kam anfäng-
lich etwas ins Gedränge und wurde durch
2 Bat. verstärkt ; dagegen war der 1., unter-

stützt durch die Artillerie, von vornherein im
Yortheil und bedrohte den Kiickzug derPolen.

Diese zogen sich allmählich, da eine Entschei-

dung nicht beabsichtigt sein konnte, in voll-

ständiger Ordnung Staffelweise auf der Strasse

nach Praga zurück. Die nachdrängenden
Jäger folgten bis Poremby, wo sie die Polen
verhinderten, die Brücke zu zerstören. Ver-

luste: Russen 16 Off., 739 M., Polen c. 500 M.
(inkl. Off.) — Sinitt, Gesch. d. poln. Aufstds,

2. Auf!., Brln 1S48; Soltyk, Polen u. s. Hel-

den. a. d. Franz., Stuttg. 1834; Spazier, Gesch.

d. Aufdds, Altenbg 1S32; Lettres du g£n.

Chlapowski, Paris 1831 ; La guerre dePologne,
.Lpzg 1831. H. H.

welchen Festungen er die erstere am 12. Jan.

1814 mit Sturm . die letztere am 16. Mai durch

Kapitulation nahm, und war während des

Feldzuges von 1815 Kounuandirender am
Rhein. D. starb im Ruhestände am 3. Feb.

1836. — v. Schöning, Die Generale etc., Brln

IS40; Neuer Nekrolog, XIV. H.

Dochtorow, russ. Gen., 1760 geb., komman-
dirte als GL., nachdem er gegen die Türken
und die Polen gefochten, bei Austerlitz die

1. Kolonne unter Buxhöwden, bei welcher

dieser sich selbst aulhielt, kämpfte 1807 in

Polen als Kommandeur der 7. Div.
, 1812 in

Russland des 6. Inf. -Korps, nahm am Feld-

züge von 1813 an der Spitze des 7. Korp>

unter Benuigsen theil, überall als ein tüch-

tiger Führer sich bewährend, und starb 1>20.

H.

Dobrudscha, der nordöstliche Theil Bulga-
riens, sich südlich der Donaumündungen längs

der Küste des Schwarzen Meeres erstreckend.

!

Eine im N. bergige, nach S. zu aber steppen-

und sumpferfüllte Landschaft mit sehr un-

gesundem Klima, jedoch von grosser natür-

licher Fruchtbarkeit. Die Bevölkerung besteht

aus Bulgaren und Tataren, die in der tür-

kischen Armee vielfach nach Art der Kasoken
Dienste geleistet und von den hierher emi-

grirten russischen Kasaken auch deren Namen
erhalten haben. — Wichtigste Städte:
Babadagh, Tidtscha, Matschin und Hirsowa
(Festungen an der Donau), Tschernawoda und
der mit dieser Stadt durch den Trajanswall in .

Verbindung gesetzte Hafenplatz Kustendsche

(Konstanzia).— Die D.,obwol spärlich bewohnt,

hat eine grosse strategische Wichtigkeit da-

durch, dass durch ihr fast als Halbinsel zu

bezeichnendes Gebiet die Heerstrassen von

den Donaumündungen nach dem Schliissel-

punkte Schumla und dem Hafen Varna in

Bulgarien führen. Die D. hat daher in den
;

Kämpfen zwischen Russland und der Türkei
i

stetes eine grosse Rolle gespielt. A. v. D.

Dobschütz, Wilhelm Leopold, preuss. Gen.

d. Kav., geb. am 1. Jan. 1764, hatte bis zum
j

Tilsiter Frieden in der Kav, gedient und

war nach demselben Landrath und Präses

der schles. Landwehrorganisationskommission,
j

1813 organisirte er zunächst eine Div. der

schles. Landwehr und rettete dann Crossen

durch Behauptung des
,
OderÜberganges

(Ztschrft f. Kunst etc. d. Krgs. 39. Bd, 1 S37).

Nach dem Waffenstillstände kommandirte er

die Reserve des 4. Arm.-K., that sieh nament-
lich bei Gross-Beeren und bei Dennewitz
durch standhaftes Ausharren bis zum Ein- i

treffen des Bülowschen Korps hervor, lieferte

am 19. Sept. ein glückliches Gefecht bei

Mühlberg, leitete die Belagerung von
Wittenberg und später die von Erfurt, von;

Dock. Dieser Ausdruck bezeichnet im all-

gemeinen diejenigen Bauw-erke. welche dazu

dienen, Schiffe aus dem schwimmenden Zu-

stande mit ihrem Kiel auf eine feste Unter-

lage zu versetzen und- sie alsdann mit ihrer

ganzen Aussenfläehe vom Wasser frei zu

legen. Für die stetige Kontrole der Schiff*

bezüglich ihres baulichen Zustandes und für

die gesicherte Ausführung der erforderlichen

Reparaturen müssen die D.s als die unent-

behrlichsten baulichen Anlagen der Marine
bezeichnet werden. — Der genannte Zweck
wird auf zweifache Art erreicht: entweder
wird das zu dockende Schiff in einem fest

umschlossenen Bassin auf eine unverrückbare
festliegende Sohle durch Senken des Wasser-
spiegels aufgesetzt und dann das Wasser
ausgepumpt, oder das Schiff schwimmt über
einer beweglichen Sohle ein und letztere

wird mit dem Schiffe so weit gehoben, dass
der ganze Schiffskörper frei überWasser liegt.

Die Waaserbauwerke der ersten Art heissen

Trockendocks. Die Lage derselben ist so
zu wählen, dass das Schiff in ruhigem Wasser,
meistens aus dem Hafenbassin, in den D.-

Raum einschwimmen kann. Die Boden- und
Terrainbeschaffenheit an der Stelle, welche
das Bauwerk aufnehmen, und wo dasselbe, in

das angrenzende Land einschneidend, gebaut
werden soll, ist für die Wahl der Konstruk-
tionen entscheidend.. Besteht dieses Terrain
aus festem, undurchlässigem Felsen, so kann
das D. im Schutze eines entsprechenden
Fangedammes in der ihm entsprechenden
Form in den Felsen eingearbeitet werden
und findet an dem gewachsenen Steine in

Solde und Seitenwänden die nöthige Stabili-

tät, Indessen nur in wenigen Fällen finden

sich diejenigen Bedingungen vereinigt, welche
eine so einfache Herstellung gestatten, wie
z. B. in La Speri'a. sowie in Schweden etc.

Bei weitem die meisten Bauausführungen zur
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Bedienung grosser und tiefgehender Schiffe

verlangen die Herstellung der Sohle und der

Seitenwände tlieiLs aus Mauerwerk, theils aus

Konkret-(Beton-)Solmttungen. Die Stärke der

Sohle wird bestimmt unter Zugrundelegung
ihrer Tiefenlage unter dem äusseren Wasser-
niveau und des sich daraus bei leergepump-
tem D. ergebenden Wasserdrucks, unter gleich-

zeitiger Berücksichtigung der grösseren oder

geringeren Wasserdurchlässigkeit des Bau-
grundes und der Schwere des verwendeten
Baumaterials. Für die Form und Stärke der
Seitenwände sind ebenfalls die hydrostatischen

Gesetze des Wasserdrucks massgebend, wäh-
rend die der inneren Seite des D. zugewende-
ten Flächen stufenartige Gallerien von 1 bis

1,5 m. Höhe erhalten, welche beim Betriebe
als Arbeitsbänke dienen. Der Verschluss der

offenen, dem Aussenwasser zugewendeten
Seite des D. geschieht durch eiserne oder
hölzerne Pontons, welche schwimmend, nach-
dem das Schilf eingefahren ist, vorgebracht,
in die in der Sohle und den Seitenwänden
des Mauerwerks ausgesparten Falze oder
Aaschläge eingesenkt und durch den beim
Aaspumpen entstehenden äusseren Wasser-
druck fest vor die Wandungen der Mauer
angedrückt werden. In selteneren Fällen hat

man sich statt der „Schwimmpontons“
der „Schiebekaissons“ bedient, welche bei

geöffnetem D. in seitlichen Mauerschlitzen
stehen und zum Verschluss der Oeffnung auf
Köllen vorgeschoben werden. Drehthore
werden dagegen bei D.-Anlagen nicht ange-
wendet, weil sie bedeutende Verlängerung
und Verteuerung derselben bedingen würden.
Das Trockenlegen der Schiffe durch Heben

einer beweglichen Plattform, über welche
dieselben zuerst schwimmend gebracht und
dann durch ein Emporheben der ganzen
Plattform zugleich mit dieser ans dem Wasser
gehoben werden, geschieht hauptsächlich
durch zweierlei verschiedene Anlagen. Bei
der einen wird die Kraft des Hubes geschaffen

durch die Erregung der Schwimmkraft der
Plattform (des Bodenpontons), bei der andern
durch Anwendung einer grösseren Anzahl sym-
metrisch geordneter hydraulischer Pressen.
— Die erste Anlage, das eiserne oder hölzerne

schwimmende D., besteht aus einem
schwimmenden, der Grösse der schwersten zu

hebenden Schiffe angepassten Schiffsgefäss,

welches in seinem Querschnitt dem gleichen

Schnitte durch ein massives Trockendock
iilinlich ist. Was hier die massiven Seiten-

winde, sind dort die eisernenSchwimmkasten,
und die massive Sohle hier wird dort ver-

treten durch das aus Eisenblechen und eiser-

nen Trägern konstruirte und in viele wasser-

dichte Kasten (Schotte) eingetheilte Boden-
ponton. Durch Einlassen von Wasser wird

dies grosse Eisengerüst so tief versenkt, dass

das zu liebende Schiff an einer der beiden

offenen Stirnseiten einfahren und mit seinem

I

Kiel genau in die Längenachse des D. ge-

bracht werden kann. Beim Austauchen de»

j

D.. sobald die Pumpen ihre Arbeit begonnen-

|

haben, werden zur seitlichen Abstützung des

! mit dem Kiel auf seine Unterlagen aufsetzen-

den Schiffes zuerst Klötze, welche an Kiel

i

und untere Schiffsform genau sich anschmie-

gen, durch Ketten von oben her beiderseits

unter den Schiffsbauch gezogen, und je weiter

D. und Schiff bei fortgesetztem Pumpen aus

dem Wasser steigen, werden von den eisernen

Seitenkasten aus weitere Stützen gegen den

!

Körper des Schiffes gelegt und festgekeilt.

Für die grossen Panzerschiffe der deutschen
Marine hat ein solches Schwimmdock eine

Länge von nahe 100, ein Breite von 31 und
eine Höhe von 14 m. — Die zweite Art,

,

grosse Schiffe auf einer beweglichen Platt-

tonn aus dem Wasser zu lieben, sind die

hydraulischen D.s, wofür als Musterbeispiel

das von Clark für die Viktoria-D.s zu London
konstruirte genannt werden kann. 32 in zwei

Keihen und in 2o m. Abstand stehende starke

hydraulische Pressen tragen, je 2 und 2, auf

Kreuzköpfen und an Hängestangen die Quer-

i träger, welche auf 20 m. frei tragende Länge
und die Schwere dos Schiff».*» konstruirt sind.

Auf diesen ruht das Kaisson. welches seiner-

seits bei versenkter Lage das Schiff aufzu-

nehmen und demnächst zu tragen hat. Beim
Versenken des Kaissons; werden die Ablass-

ventile der Pressen und die Wassereinlass-

ventile des Kaissons geöffnet. Sobald beim
entsprechend tiefen Stande des Kaissons das

Schiff, ebenso wie beim Schwimmdock, aufge-

bracht und festgelegt ist. l>eginnt die Arbeit

der Pressen und hebt Schiff und Kaisson bis

über Wasser. Darauf werden die Boden-
klappen des letzteren, durch welche das

Wasser inzwischen abgetiossen ist. geschlossen

und die ganze Last wieder so weit gesenkt,

dass der Kaisson schwimmend das Schiff

trägt und es. den hydraulischen Hebeapparat
zur weiteren Arbeit mit einem andern Kaisson

frei machend, in ein seichtes Bassin fuhrt.,

wo die Keparatur des mit seinem Kiel luftig

und fast in der Ebene des Terrains liegenden

Schiffes bequem ausgeführt werden kann. Ls.

Docken. Ein Schiff zum Zweck genauerer

Besichtigung, zur Reinigung seines Bodens

oder behufs Keparatur in ein festes oder

schwimmendes Dock (s. d.) einführen. Ls.

Dode de la Brunerie, Guillaume (Vi-

(

comte). Marschall von Frankreich, der erste,

der aus dem Geniekorps seit Vauban diese

Würde erlangte, am 30. April 1773 zu Saint-

Geoire (Isöre) geb. Zu Anfang der Revolu-
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tion in die Geniesehule zu Metz getreten, war
er in den nächsten zwanzig Jahren auf den

meisten Kriegsschauplätzen Europas und in

Aegypten thätig und wurde vielfach zu Be-

festigungsarbeiten verwandt. Besonders wird

D.s Name bei den Belagerungen von Saragossa

und Badajoz genannt. Während der hundert

Tage nahm er keine Dienste, wohnte dann
der Expedition nach Spanien als Kommandant
des Genie bei (D. d. 1. B., Precis des opdra-

tions contre Cadix 1823, Paris 1824) und
leitete, nach dem Tode des Gen. Rogniat

zum Präsidenten des Fortifikationskomit^s

ernannt, seit dem 1. September 1840 die Be-

festigung von Paris, welche unter ihm voll-

endet wurde. Er starb ausser Dienst am
28. Feb. 1851 zu Paris. — Biographie vom
Gen/ Moreau, Par. 1852; Arch. f.Off. d. preuas.

Art.- u. Ing.-Korps, 29. Bd, 1. Hft, 1851, nach
deruMoniteur de l’armee v.ß.März 1831; Spcc-

tateur mii., T. 54. H.

Döbeln, Georg Karl Freiherr von, geb. 1758,

war Kadett in Landskrona, studirte Juris-

prudenz und ward 1778 Fähnrich bei einem
geworbenen Regiment. Kurz darauf trat er

bei einem nach Ostindien bestimmten franz.

Regimente ein. 1788 ging er wieder nach
Schweden , wo der Krieg mit Russland

ausgebrochen war, wurde als Oberadjutant
beim Brigadier Stedingk in Finnland ange-
stellt und am 12. Juni 1789 bei Porrosalmi,

schwer verwundet, gefangen. Nach dem
Kriege wurde er verabschiedet. Als 1S0S der

zweite Krieg mit Russland begann, erhielt D.

ein Bataillon, mit welchem er sich in einer
’

Reihe von Arrieregardegefechten so aus-

zeichnete, dass ihm der Befehl über die 2.

finnische Brigade übertragen wurde. An dem
glücklichen Ausgange der Schlacht bei Lappo
gebührt ihm hervorragender Antheil, und am
10. Aug. schlug er die Russen bei Kauhajocki

;

dann wurde ihm noch das Gyllenbögelscho

Korps zugetheilt, worauf erdenGen.Kasatsch-
kowsky bei Juthaa schlug. Am 5. Okt. wurde
erzum Befehlshaber auf den Alands-Inseln er-

nannt; als diese Anf. 1809 nicht länger zu

halten waren, verliess er sie mit allen seinen

Truppen. Darauf liess er sich in Unterhand-
lungen mit dem russ. Gen. Knorring ein und
bewog diesen, dass er den Vormarsch anf

Stockholm einstellte. D. erhielt nun den Be-

fehl über die finnische Division der Nord-
armee; da er einsah, dass er gegen den viel

stärkeren Feind • nicht« ausrichten könne,

schloss er mit dem Gen. Sehuwalow einen

sehr vorteilhaften Vertrag. 1813 war D.

Befehlshaber der in Mecklenburg stehenden
sehwed. Truppen. Auf Gen. Wallmodens
Bitte schickte er 2 Bat. nach Hamburg,
der hartbedrüngten Besatzung zu Hilfe. Weil
er dies ohne Bernadottes Einwilligung ge-

tan, wurde er von einem Kriegsgericht zum
Tode verurteilt. Bernadotte begnadigte ihn

aber und berief ihn sogar in sein Hauptquar-
tier. 1815 erhielt D. eine pommersehe Dota-
tion, IS 16 wurde er Präsident des Kriegshof-

gerichts. Er starb 1820. — Rotlieb« Ma-
trikel; Kong. Kriegsvet. Tidskrift, 1826.

Ch. v. S.

Oracle Ton nandertätand £ Pries in Leipzig.
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